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I. Methoden der Arbeit S. 263. 
Il. Die Gewerbe S. 385. 
4. Arbeiten in Silber S. 286. 
3. Arbeiten in Gold S. 290. 
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&. Arbeiten in Blei S. 306. 
4. Arbeiten in Holz S. 809. 
4. Zimmerleute S. 809. 
3. Tischler S. 341. 
8. Stellmacher und Wagenbauer S. 849. 
5. Arbeiten in Leder S. 8831. 
6. Arbeiten in Elfenbein und Knochen S. 333. 
7. Arbeiten in Glas. Gefässarbeit in halbedien Steinen. 


VierterAbschnitt. Geistige Thätigkeit und damitinVer- 
bindungstehende Gewerbe S. 858. 
Die Advocatur S. 354. 
Die Subalternbeamten S. 855. 
Die Lehrer S. 353. 
Die Aerzte und Medicamentenbändler S. 856. 
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Die Schreiber und Buchhändler S. 882. 
Fünfter Abschnitt. Unterhaltung und Spiele. 
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Erklärung der Tafeln. 


4 auf Taf. I. Togastatue. Monumenti del Museo Lateranense. Tav. 
XV. s.S. 16% ff. 

48 auf Taf. I. Zuschnitt der Toga. 

% auf Taf. II. Frau in der Palla. Sto. Bartoli Admiranda. Tav. 14. 
Auf dem dort abgebildeten Relief geht die Frau, an der linken 
Hand einen Knaben führend, in einem Opferzuge zwischen zwei 
Männern, wodurch die Conturen der rechten und linken Seite 
theilweise verdeckt sind. Auch hat der Faltenwurf bei Bartoli 
einige Unklarheiten. Nichtsdestoweniger schien mir diese Figur 
belehrender, als die idealen Statuen mit ähnlicher Bekleidung, 
und ich habe mit Hülfe eines geschickten Malers die palla in Na- 
tura drappirt, um den Faltenwurf zu prüfen, wodurch sich einige 
Verschiedenheiten von der bartolischen Zeichnung ergeben haben. 
Ich bemerke also, dass diese Figur nicht genau copirt, sondern 
eine durch ein Experiment controlirte Exemplification des Co- 
stüms ist. s, S. 484. 

8 auf Taf. III. Doppelchiton oder tunicopallium. Mus. Borb. II, 4. 
8.18. 7 

4 auf Taf. IlI. Zuschnitt desselben. Mus. Borb. II, 4. 

5 auf Taf. I. Schuh von einer Statue des Cäsar Memoires de la So- 
cietd imperiale d’Archeologie. Vol. VI. Petersbourg 1853. p. 2 ff. pl. 
2. 8.5. 194. 

6 auf Taf. IV. Mühle. Mazois Les Ruines de Pompei. Vol. IL pl. 
18, 4.8.5. 81. 

7 auf Taf. IV. Dach von Ostia. Campana, tav. Vl. s. S. 235. 

8 auf Taf. IV. s. S. 285. 

9. 10 Amphorae. s. S. 248. 

44 urna oder hydria, s. S. 244. aus Jahn Vasensammlung König 
Ludwig’s. Taf. II. n. 84. 

42 lagoena. s. S. 245. 

48 ampulla oder Anxzv9os, Jahn IIn. 70. 

4& alabastrum. s. S 246. 
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15. 46 crater. 8. S. 246. 
47 cyathus. 3. S. 346. 

48 Schöpflöffel. s. S. 246. 
49 calin. Ss. S. 347. 

230 scyphus. s. S. 248. 

21 cantharus. Ss. S. 248. 
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Production, Fabrication und Handel. 


Wir haben im ersten Theile dieses Bandes den innern 
Organismus des römischen Familienlebens betrachtet; der 
zweite Theil wird die äusseren Bedingungen desselben, d.h. 
seine Bedürfnisse und deren Beschaffung durch die verschie- 
denen Berufsthätigkeiten, zum Gegenstande haben. Um diese 
sehr complicirte Aufgabe einigermassen zu lösen, wird es 
nöthig sein, den weitläufigen Stoff vorläufig zu übersehen und 
einen Gesichtspunkt für dessen Behandlung festzustellen. 

Die Bedürfnisse des im Staate lebenden Menschen sind 
theils allgemeine, theils persönliche. Die allgemeinen, d.h. die 
des Staates selbst, und zwar unserer Aufgabe gemäss die des 
römischen Staates insbesondere, haben wir in den früheren 
Abschnitten dieses Buches unter den Kategorien der Gesetzge- 
bung, der Verwaltung, der Vertheidigung und des Cultus zu- 
sammengefasst ; die persönlichen Bedürfnisse, von denen wir 
hier zu handeln haben, sind entweder leibliche, d. h. zunächst 
Nahrung, Kleidung und Wohnung, oder geistige, nämlich wis- 
senschaftliche Beschäftigung und freie Erholung und Unter- 
haltung, welcher ein Theil der Künste ihren Ursprung ver- 
dankt. Alle menschliche Thätigkeit richtet sich auf die Befrie- 
digung dieser Bedürfnisse ; aber die Bedeutung, welche jedem 
derselben beigelegt wird, die Art der Betheiligung an dem- 
selben, insbesondere das Verhältniss des Staatsdienstes zu 
dem Erwerbe und der verschiedenen Erwerbszweige zu ein- 
ander bildet ein wesentliches Merkmal für die Characteristik 


der Zeiten und Völker. 
Privatalterthümer II. 4 
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In den alten Reichen des Orients, in welchen die Ent- 
wickelung der Individualität noch eine geringe war, bestand 
bekanntlich grossentheils eine Kastenverfassung. Die Staats- 
regierung, die Vertheidigung des Landes, der Cult, das Ge- 
werbe, der Handel gehört bestimmten Menschenclassen an und 
die Berufsthätigkeit ist eine scharf begrenzte, unfreie und erb- 
liche. Bei dieser Beschränkung ist ein Zweig menschlicher 
Thätigkeit vortrefflich gediehen, nämlich das Handwerk. Die 
Weberei, die Lederbereitung, die Arbeit in Metallen, edlen 
Steinen, Thon und Glas hat eine hohe Vollendung schon im 
Orient erhalten, und diese Technik ist alsResultat des orienta- 
lischen Culturlebens auf das ganze Alterthum vererbt und 
bis in’s Mittelalter erhalten worden. In Griechenland dagegen 
und namentlich in Athen gelangt die Freiheit des Individuums 
zu ihrer vollen Entwickelung. Der einzelne Mensch hat das 
_ Bewusstsein, zu allen den genannten Aufgaben in gleichem 
Grade befähigt zu sein, und wie einerseits der Sophist Hip- 
pias, der Lehrer der Wissenschaften und insbesondere der 
Staatskunst, sich rühmte, auch seinen Rock, seinen Mantel, 
seine Schuhe, seinen Ring und seine Oelflasche selbst gefertigt 
zu haben'), so hielten andererseits in Athen die Walker, 
Schuster, Zimmerleute, Schmiede, Bauern und Krämer sich 
für ganz geeignet, den Staat zu regieren?). Zwar theilen Plato, 
Aristoteles und die Vertreter der Bildung überhaupt diese An- 
sicht insofern nicht, als sie behaupten, eine geistige, insbe- 
sondere eine politische Thätigkeit sei mit einer banausischen 
Erwerbsart, d. h. der eigentlichen Handarbeit, unvereinbar ; 
denn diese hindere die Ausbildung des Körpers und des Gei- 
stes, mache den Menschen engherzig und für grosse und all- 
gemeine Interessen unempfänglich, beschränke die freie Musse, 
die für die politische Wirksamkeit nöthig sei, und bewirke 
endlich, da der Handwerker um Lohn für einen andern arbeite, 
dass derselbe unfrei werde gleich dem Sclaven, der nicht für 


4) Plato Hipp. min. p. 868. Cıc. de or, III, 33, 4937. Quintil.XIl, 
44,24. Apul. Florid. I, 9. 
3) Xenoph. Mem. Ill, 7, 5. 
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sich, sondern für seinen Herrn existire®) ; allein der fabrik- 
mässige Betriab gewerblicher Thätigkeit durch Sclaven unter 
Aufsieht eines Geschäftsführers, wobei zwar das Erlernen der- 
selben auch für den Unternehmer nöthig®), eine fortdauernde 
Handarbeit aber erspart wurde, und die Ausübung jeder Kunst 
und Wissenschaft ohne die Absicht des Gelderwerbes ist bei 
den Griechen immer ehrenwerth und beliebt gewesen und hat 
die grossen Erfolge in Kunst und Wissenschaft herbeigeführt, 
welche als das bleibende Resultat des griechischen Lebens für 
die Nachwelt zu betrachten sind. 

Man darf im Voraus annehmen, dass, nachdem im Orient 
die handwerksmässige Technik, in Griechenland die Kunst 
und Wissenschaft den Höhepunkt ihrer Ausbildung erreicht 
hatte, für beide Richtungen in Rom eine neue und eigenthüm- 
liche Entwickelung nicht zu erwarten ist. Die specifisch- 
historische Bedeutung Roms liegt vielmehr in seinem Staais- 
leben, dessen Formen für alle Zeiten von Einfluss geblieben 
sind. Der weltbeherrschende Staat war das Ziel, das die Rö- 
mer im Bewusstsein eines einseitigen Strebens verfolgten; an- _ 
fangs mit Hintanseizung aller persönlichen, später mit Aufgabe 
selbst der nationalen Interessen. Es ist ein schöner Zug des 
altrömischen Characters, dass die Pflicht gegen den Staat we- 
nigstens in alter Zeit mit grossen persönlichen Opfern erfüllt 
wurde, als Ziel alles Strebens nicht die Bebaglichkeit der per- 
sönlichen Existenz, sondern die Grösse des Staates galt”) und 
die Ansprüche des Einzelnen gegen die des Gemeinwesens 
völlig zurücktraten. Der Hausvater, welcher nur eine anstän- 
dige Erwerbsquelle in dem Landbau hatte®) , producirte auf 
seinem Gute alles, was er brauchte”), die Nahrung für sich 


3) Ueber diesen Gegenstand hat Drumann Die Arbeiter und Com- 
munisten in Griechenland und Rom, Königsberg 4860. 8, und neuerdings 
sehr eingehend Frohberger De opiflcum apud veteres Graecos condi- 
tione diss. I. Grimmae 1866. 4 gehandelt. 

4) Plato de leg. p. 846° und mehr bei Frohbergerp. 9. 

5) Valer. Max. IV, 4, 9: Pairiae enim rem unusquisque, non suam 
augere properabat, pauperqus in divite guam dives in paupere imperio vor- 
sari malebat. 6) S. Th. V, #4. 5. 444. Anm. 788. 

7) Daher der Ausspruch: Neguam agricolam esse, quisquis emeret quod 


praestare ei fundus posset. Plin. N. H. XVIIL $ 40. 
4% 
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und die Familie, die Wolle zu seinem Kleide, das Leder zu 
seinen Schuhen und die Baumaterialien zu seinem Hause; da- 
bei ist er Lehrer, Priester und Arzt in seiner Familie, vor allem 
aber Staatsbürger, Beamter und Soldat. Die Handarbeit, und 
zwar die ländliche, ist sein eigentlicher Beruf und auch für 
den Hochgestellten ein unbedenklich ehrenwerther?) ; wird 
sie durch den Kriegsdienst oder die Amtsführung unterbro— 
chen, so leidet die Wirthschaft und die ganze Familie; die 
industrielle Thätigkeit blieb dabei auf die allerersten Anfänge 
beschränkt, bis sich wenigstens in der Stadt Rom das Bedürf- 
niss herausstellte, für gewisse Kunstfertigkeiten, welche 
Uebung und Zeitaufwand erfordern, durch Theilung der Ar- 
beit zu sorgen. Es geschah dies durch die acht angeblich von 
Numa gestifteten, ohne Zweifel in frühester Zeit entstande- 
nen Handwerkercollegien?) , die als der Anfang einer römi- 
schen Industrie zu betrachten sind. Aber es ging diesen An- 
fängen der Industrie wie den Anfängen der originalen römi- 
schen Litteratur; sie wurden in ihrer Entwickelung alterirt 
und gehemmt durch das Bekanntwerden ausländischer bereits 
vollendeter Kunsterzeugnisse, die bei der immer zunehmenden 
Ausdehnung des römischen Gebietes und Verkehrs in immer 
grösseren Massen und mit immer grösserer Leichtigkeit Ein- 
gang fanden. Je mehr sich die Kenntniss bequemerer Lebens— 
einrichtungen verbreitete, je grössere Mittel sich den Römern 
darboten, sich dieselben zu verschaffen, je höher die An- 
sprüche des Geschmacks und der Verwöhnung stiegen, um so 


8) Plin. N. H. XVII, $ 49: ipsorum tunc manibus imperatorum cole- 
bantur agri. Cic. de sen. 16, 56. Als Beispiele werden angeführt die Ca- 
milli und Curü (Lucan. Phars. I, 468 f.); L. Quinctius Cincinnatus Cs. 460 
v. Chr. (Liv. Ill, 26, 9. Festus p. 2575 4. Val. Max. IV, 4,7. Co- 
lum. ], praef. $ 48); M. Valerius Corvinus Cs. 348 (Val. Max. VIII, 
43,4); C. Fabricius Censor 175 (Colum.a.a. O.); C. Atilius Serranus 
Cs. 257 u. 250 (Cic. pr. Rosc. Am. 148, 50. Val. Max. IV, 4, 5) und alle 
die Familien, deren Nomina oder Cognomina von dem Ackerbau und der 
Viehzucht genommen sind, wie die Fabii, Pisones, Lentuli, Cicerones (Plin. 
N.H. XVII, $ 40), die Porcii, Ovinii, Caprilüi, Equitii, Caprae, Tauri, 
Vitui (Varro der.r.Il, 4, 40). Noch von Scipio Africanus sagt Se - 
necaep. 86, 5: exercebat enim opere se terramque, ul mos fuil priscis, 
ipse subigebat. 

9) S. Th. IV. S. 152. 
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grössere Dimensionen nahm die Einfuhr und die Nachahmung 
gegenüber der eigenthümlichen Fabrication an, und vom Ende 
der Republik an, die ganze Kaiserzeit hindurch, ist die Stadt 
Rom der Concentrationspunkt für die industriellen Erzeugnisse 
der ganzen alten Welt?®) und zuletzt neben Byzanz die Ver- 
mittelung für die Ueberlieferung der gesammten Kunsttechnik 
an das Mittelalter geworden, ohne in derselben einen eigen- 
thümlichen Fortschritt herbeigeführt zu haben. 

In. demselben Grade, wie auf die Fabrication, übte auch 
auf die Production der Beruf Roms zur Weltherrschaft einen 
entschieden hemmenden Einfluss. Der römische Ackerbau 
hatte in alter Zeit nicht nur für die Bedürfnisse der Hauptstadt 
und der im Felde stehenden Heere''!) genügt, sondern auch im 
Auslande Absatzwege gefunden. Sophocles preist in einem 
Fragmente des Triptolemus das weisse Getreide des geseg- 
neten Italiens, aber schon zu Alexanders des Gr. Zeit war 
dasselbe in Griechenland unbekannt geworden’). Mit der 
Eroberung der ersten Provinzen, Sieiliens und Sardiniens"®), 
begann die Versorgung nicht nur der Heere, sondern auch der 
städtischen Bevölkerung durch das von den Provinzialen als 
Naturalabgabe gelieferte Getreide‘*), welches der Staat zu 
möglichst wohlfeilen Preisen, zuweilen ganz unter dem Werthe 
zum Verkauf stellte, um der ärmeren Bevölkerung Roms zu 
Hülfe zu kommen. So verkauften die Aedilen in Rom im ). 
203 v. Chr. spanischen Weizen zu 4 As den Modius, d. h. den 
preuss. Scheffel zu 24 As oder 4‘), Denar, d.h. 10% Sgr.'®); 
im J. 204 africanischen zu demselben Preise‘) ; im J. 200 


40) S. Friedlaender Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms 
1, S. 48. 46. 

44) Tacit. Ann. XII, 43: Olim Italia legionibus longinquas 'in pro- 
vincias commeatus porlabat, nec nunc infecunditate laboratur. Sed Africam 
potius ot Aegyplum exercemus, navibusque et casibus vita populi Romani 
permissa est und Lipsius zu.d. St 

42) Plin. N.H. XVII, 565. 48) S. Th. II, 4, S.73. 44 S. Th. 
III, 3, S. 454 ff. 

45) Liv. XXX, 26, 6. MommsenR.G. dritte Aufl. I, S. 836 be- 
stimmt den Werth ebenfalls auf 40 gr., während er in der vierten Aufl. I, 
S. 886 47 gr. annimmt, wie es scheint, trientale Asse berechnend. 


46) Liv. XXXI, 4, 6. 
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africanischen zu 2 As, d. h. den pr. Scheffel zu 5 Sgr.'”): im 
J. 196 zu demselben Preise'®). Von da ab dauerten diese Lar- 
gitionen, über welche ich auf Th. III, 28. 89 ff. verweise, 
ununterbrochen fort und übten natürlich einen Druck auf den 
Marktpreis. So kostete zu Polybius Zeit (er starb 423 v. Chr.) 
im cisalpinischen Gallien der preussische Scheffel Weizen &%, 
Sgr.'?), bei welchem Preise der Weizenbau nicht mehr renti- 
ren konnte. Es ist mit Recht als eine der verkehrtesten Mass- 
regeln der römischen Verwaltung bezeichnet worden, dass 
man die italische Bodencultur ruinirte, um dem städtischen 
Proletariat zu helfen, und dass man selbst in den Provinzen 
durch Ausfuhrverbote das Getreidegeschäft beschränkte?®), um 
nur in Rom wohlfeilen Weizen zu haben. Aber sei es nun, 
dass man die Folgen dieses Verfahrens nicht von Anfang an 
übersah, oder dass das particularistische Interesse der herr- 
schenden Stadtgemeinde im Verhältniss zu den allgemeinen 
Bedürfnissen des Staats prävalirte: es kam wirklich dahin, 
dass der alte, auf unmittelbare Ernährung der Familie berech- 
nete Ackerbau aufhörte, der Bauernstand unterging, und die 
. Bodencultur Italiens eine völlige Aenderung erfuhr. 

Während nämlich der Landbau in Italien durch den Er- 
werb der Provinzen litt, nahm durch ebendenselben das Geld- 
geschäft und die Speculation einen ausserordentlichen Auf- 
schwung. Die Römer hatten immer Neigung zu dieser Art des 
Erwerbes gehabt und dieselbe, wenn auch gehässig und un- 
anständig?*), so doch sehr einträglich gefunden; das Ausleihen 
von Capitalien zu hohen Zinsen spielt schon in der frühesten 
Geschichte Roms eine verhängnissvolle Rolle?) ; als aber die 


47) Liv. XXXI, 50, 4. 48) Liv. XXXIII, 42, 8. 

49) Polybiusll, 45, 4. Nach ihm kostet der sicilische Medimnos, 
der dem attischen gleich und etwas kleiner als der preuss. Scheffel ist, 
4 Obolen, d.h. nach griechischem Werth 5 Sgr. 4 Pf, Da aber Poly- 
bius die Drachme dem Denar gleichsetzt (HultschS. 486), so sind bei 
ihm 4 Obolen=*/% Denar, und wenn man den Denar zu 7 Sgr. rechnet, = 
4*/, Sgr. anzusetzen, Der Ansatz von MommsenR. G.I], (4. Aufl.) S. 
854 ist mir daher unklar. 

20) S. hierüber Th III, 3 S. 91. Anm. 484. 

31) Catoder. r. pr. 4. Cic. de off. I, 43, 450: simprobantur ü 
quasstus, qui in odia hominum incurrunt, ul portitorum, ul feneratorum. 

32) Die Nachweisungen hierüber s. Th. IIl, 2. S. 128 und 8. 48 ff. 
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Provinzen für diesen Zweck ausgebeutet werden konnten, ver- 
schwand jedes sittliche Bedenken, und kaum war eine Provinz 
erworben, so war sie schon von römischen Geldspeculanten 
überschwemmt. Es gab keine Stadt im römischen Reich, in 
welcher nicht Geldverleiher (feneratores) oder Banquiers (ar- 
gentarii) ihre Niederlassungen gehabt hätten; es gab keine 
Art des Geschäftes, das nicht ihrer Vermittelung durch Vor- 
schüsse oder Zahlungsanweisungen bedurft hätte?®). Die Ver- 
schiedenheit der Münzfusse in den Provinzen , der Mangel be- 
quemer Zahlungsmittel und directer Verkehrsanstalten zwan- 
gen jeden Geschäftsmann, sich an den Argentarius zu wenden: 
die in den Provinzen oft herrschende Geldnoth führte Privat- 
leute und Communen den feneratores in die Hände, welche 
Anleihen zu unglaublichen Procentsätzen, z. B. zu 48 Procent, 
effectuirten“*). Die Nobilität sammelte ihre Capitalien in der 
Verwaltung der Provinzen, der Ritterstand durch die Pach- 
tung und schonungslose Eintreibung der Abgaben, so dass 
Hoch und Gering in der Ausbeutung der Provinzen wettei- 
ferte?°). Ein anderer Antrieb zur Speculation lag in den Entre- 
prisengeschäften, zu welchen nicht nur der Staat durch die 
CGensoren, sondern auch Communen und Privatleute Veranlas- 
sung gaben. Alle Bauten von Tempeln, Wasserleitungen und 
Strassen, die Unterhaltung der öffentlichen Gebäude, Brücken, 
Cloaken, die Lieferungen für den Cult und die Spiele*®), ebenso 
aber auch alle Privatgeschäfte, der Hausbau, die Ernte?”), die 
Regulirung einer Nachlass- oder CGoncursmasse”) , das Be- 
gräbniss?®) und alles der Art wurde in Accord gegeben und 
als ein Gegenstand der Speculation von dem Unternehmer aus- 
geführt. 

Diese Speculation bemächtigte sich nun auch des Acker- 
baus. Konnte auch die Bauernwirthsehaft nicht mehr renti- 
ren, so versuchte es nun die auf das Capital gestützte Gross- 


233) S. Th. III, 4. S. 291 und über das Geschäft der Argentarii Th. III, 
2. S. 53—59, . 

34) Th. III, S 291—293. 28) Th. II, S. 237 ff. 36) Th. il, 2. 
5. 231 —240, 27) Th. V, 4. S. 443. Anm. 749, 780. 38) Th. II, 2. 
S.55. Anm. 371. 239) Th V, 4. S. 380. 
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wirthschaft nach anderen Grundsätzen. Zuerst wurde der 
Weizenbau auf ein Minimum beschränkt, dagegen Viehzucht, 
Oel- und Weinbau betrieben, welche Productionszweige nicht 
nur die CGoncurrenz aushielten, sondern auch bei rationeller 
Behandlung sehr einträglich waren. Zweitens wurden die 
Bauern, die kleinen Pächter und die freien Tagelöhner als zu 
kostspielig abgeschafft und Sclaven, welche keine Familie hat- 
ten und militärfrei waren, statt ihrer gebraucht®®) ; endlich 
legte man die kleinen Höfe zu grossen Gütercomplexen (lati- 
fundia) zusammen?!) , in welchen theils grosse Capitalien sol- 
cher Personen, die eigentliche Geldgeschäfte nicht machten, 
wie z. B. der Senatoren, ‚ihre Anlage fanden, theils solche 
Industriezweige, welche mit der Landwirthschaft vereinbar 
sind, betrieben werden konnten. Dahin gehört die Obst-,. 
Vögel-, Wild- und Fischzucht, die Forstwirthschaft, die An- 
lage von Ziegeleien, Töpfereien, Kohlenbrennereien, Walker- 
gruben, Sand- und Steingruben. Schon derältere Cato ver- 
tritt dies neue Princip; Geld zu erwerben hält er für die erste 
Aufgabe®?) ; der Handel, sagt er, würde ein guter Erwerb 
sein, wenn er nicht so gefährlich, der Wucher ebenfalls, wenn 
er nicht so unanständig wäre; der Landbau ist das anstän- 
digste Geschäft®®), aber Weizenbau rentirt nicht; Viehzucht*), 
Oel- und Weinbau®®) sind besser. Die beiden Güter, welche 
er in seinem Buche über den Landbau beschreibt, nennt 
er daher geradezu Olivetum und Vinea®®) ; ausserdem aber legte 
er sein Geld in Forsten, Seen, Weiden und Walkergruben?”), 


80) Th. V, 4. S. 141 ff. 

84) Th. IIL, 4. S. 328. 

83) Plut. Cato m. 24: $xeivo d’ ndn oyodoporsgov roü Karavag, Otı 
Iavuaorov avdoa zul Ieiov eineiv Prolumoe noös dofav, og anolelneı 
nikov &v Tois Aoyoıs, 6 mooseInxer, ov apllußer. 

83) Catoder. r. praef. 

34) Cato beiCic. de off. II, 25, 89. Colum. VI, pr.$4. Plin. 
N. H. XVII, $ 39. 

835) S. unten den betreffenden Abschnitt. 

86) Catoder.r. 40. 44. 

87) Plut. Cat. m. 34: dmrouevog dE GuvrovoTepov NopLouou zw 
utv yenpylav uällov nyeito dınyayınv n roosodov, ls d° Gogyaki nucy- 
para xal Bfßaıa xaurarıyEusvos Tas ayopuds Exräro Aluvas, Udere 
Feoua, TOMoUs yvayeücıw avsıukvovs, &oyarnolav yupav, Eyovoav av- 
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daneben im Sclavenhandel und überseeischen Verkehr 
an®®s) 


Wir sehen schon hieraus, wie das Capital sich auch der 
Industrie und dem Handel zuzuwenden begann, und können 
schliessen, dass es bald, wie dem Bauer, so auch dem kleinen 
Handwerker und Kaufmann gefährlich werden musste. Es 
gab zwar ia Rom Handwerke, die von freigeborenen Leuten 
betrieben wurden, wie das der Schuster, Gerber, Walker, 
Färber, Schmiede, Goldschmiede, Töpfer, Fleischer und 
Bäcker, aber es sind dies theils die alten Gollegien des Numa, 
theils solche, die eines erheblichen Betriebscapitales nicht be- 
durften, und sie haben nie zu einer ehrenwerthen Stellung 
gelangen können. Denn Handarbeit und Kleinhandel haben 
immer etwas Unanständiges behalten®®), weshalb die von ihren 
Höfen in die Stadt getriebenen Bauern, sowie überhaupt die 
Bürger, welche Grundbesitz nicht hatten, lieber als Clienten 
Anderer in ein bedrückendes Abhängigkeitsverhältniss tra- 
ten“®) oder als bestochene Wähler*!) und Almosenempfänger*?) 
ihr Leben fristeten, als dass sie durch eigene Arbeit einen 
Erwerb zu finden suchten. Dagegen galt als anständiges Ge- 
schäft die Fabrication und der Grosshandel“), mochte es nun 
von den Capitalisten selbst betrieben werden, die sich dann 


« 


ropuveis vouds xal Ülag, dp av aur@ yonuara nrgosye moll& und‘ uno 
Tov Arös, Bs ynaıw avrös, Blaßjvaı dvvautvov. 

838) Plut. Cat. m. 21. 

39) Cic. de off. I, 42, 450: Inliberales autem et sordidi quaestus 
mercenariorum omnium, quorum operae, non quorum arles emunlur;; est 
enim in illis ipsa merces aucloramenlum servilutis. Sordidi etiam putandi, 
qui mercantur a mercaloribus, quod statim vendant; nihil enim proficiant, 
niss admodum mentianlur, nec vero est quicequam lurpius vanilole. Opi- 
ficesque omnes in sordida arle versantur ; nec enim quicquam ingenuum ha- 
bere potest officina. Minimeque arles eae probandae, quas minisirae sunt vo- 
lIuptalum, 

cetarii, lanii, coqui, farlores, piscalores, 

ut ait Terentius. Adde huc, si placet, unguentarios, sallalores lolumque 
ludum talarıum. 151: Quibus aulem artibus aut prudentia maior inest aut 
non mediocris ulilitas quaeritur, us medicina, ul architectura, ut docirina 
rerum honestarum,, eae sunt iis, quorum ordini conveniunt, honestae. Auch 
diese letzte Bemerkung ist characteristisch. Vgl. Dionysius II, 28. 
IX, 25. Liv. XXI, 25, 48. Cic. pr. Flacco 8,48. Sall. Iug. 78, 6. 
Gell.1, 12, 5. Senecaep. 90, 25—327. 

40) Th. V, 4. S. 244 ff. #4) Th. 11, 83.S.49. 49) Th. Ili,2 S. 
94 ff. 43) Cic. off. I, 43, 154, 
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ihre Werkführer und Sclaven dazu hielten, oder mochten 
darin Freigelassene entweder mit selbst erworbenem Vermö- 
gen oder mit dem Gapitale ihrer Herren gegen Abgabe eines 
Gewinnantheils arbeiten‘). Die anständigsten Industriezweige 
biieben immer die ländlichen, zu denen man, wenn man be- 
reits Vermögen erworben hatte, mit Vorliebe zurückkehrte“®) ; 
noch die Freigelassenen der Kaiserzeit liebten es, Wein- 
berge zu kaufen“®). Q. Remmius Palaemon, ursprünglich ein 
Sclave, und zwar ein Weber, hernach ein berühmter Gramma- 
tiker, legte das Geld, welches er durch seine Schule verdient 
hatte, theils in Manufacturgeschäften, auf welche ihn seine 
erste Profession führte, theils aber in Weinbergen an”). Wir 
werden später sehen, dass selbst die Kaiser und die Mitglie- 
der der kaiserlichen Familie kein Bedenken trugen, ihr Pri- 
vatvermögen in industriellen Unternehmungen zu verwerthen, 
am liebsten auf ihren Landgütern, wo sie Ziegeleien, Töpfe- 
reien, Färbereien, Filzfabriken und ähnliche mit der Wirth- 
schaft zu verbindende Fabricationszweige cultivirten. Aber 
‚auch der Land- und Seehandel und die mit dem letzteren ver- 
bundene Rhederei scheint von den Römern in viel höherem 
Grade betrieben worden zu sein, als man bei der sehr unzu— 
 reichenden Ueberlieferung gewöhnlich anzunehmen geneigt 
ist: Rom selbst, an einem für grosse Schiffe genügend tiefen 
Flusse gelegen“), dessen Oberlauf*®) und dessen Nebenflüsse, 


44) Th. V, 4. S. 467 ff. 

45) Dies ist auch wohl der Sinn der Aeusserung Cic. de off. I, 48, 
154 : Mercalura aulem, si tenuis est, sordida pulanda est: sin magna et Co- 
piosa, multa undique apportans mullisgue sine vanilate imperliens, non est 
admodum vituperanda, alque etiam, si satiala quaesiu vel contenta potius, 
ul saepe ex allto in porlum, ex ipso porlu se in agros possessionesque conlu- 
lit, videtur iure optimo posse laudari. 

46) Plin. N. H. XIV, $ 48. 49. 

47) Sueton. de gramm. 28 p. 117 Reif. : cum et officinas promerca- 
lium vesliun exercerel et agros adeo colerei, ul vilem manu eius inslitutam 
satis constet CCCLX uvas edidisse. 

48) Dionys. Il, 44: Ixevoö BE övros (toü Teß£pros) &yos utv Tav 
nyöv noraumyols Gxäpeoıv eüueyEdeoıw wanleiodaı, NOOS auıHw Oi 
nv 'Pounv zal Salarrlaıs ölxacı ueyaluıs . Plin. N.H. IH, & 54 
(Tiberis) quamlibet magnarum navium ex Ilalo mari capaz, rerum in toto 
orbe nascenlium mercator placidissimus. Oefters kamen Kriegsflotten bis 
zur Stadt Rom. Liv. VIII, 44, 482: Naves Antialtum parlim in navalia Ro- 
mae subductae partim incensae. XLV, 43, 12: Naves regiae (Persei), captae 
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der Glanis, Nar und Anio, ebenfalls schiffbar sind), war von 
Anfang an, wenn auch kein Ort für den Welthandel, so doch 
ein Emporium für Mittelitalien®'). Auf dem Tiber kam dahin 
Holz, Stein und jede Art von Marktwaaren®®), von Rom gingen 
zu Wasser und zu Lande tiberseeische Waaren und einhei- 
mische Producte, z. B. das Salz, das bei Ostia gewonnen 
wurde®®) , in das Land hinauf; in Rom gab es seit alter Zeit 
ein Arsenal mit Docks zum Schiffbau?*) und einen Ausiade- 
platz, auf den ich: noch einmal zurückkomme, und durch 
Ancus Marcius erhielt die Stadt einen geeigneten Hafen in 
der Colonie Ostia®). Blieb nun auch die römische Seemacht 
so lange eine beschränkte, als die Etrusker und Carthager, 
später die Syracusaner und Tarentiner Herren des Meeres 
waren”®), so fuhr doch bereits 39% v. Chr. ein römisches 
Kriegsschiff' mit einem Weihgeschenk für den delphischen 
Apollo nach Griechenland”) und erstreckte sich, wie wir aus 
den bekannten Handelsverträgen mit Garthago ersehen, im J. 
348 v. Chr. der römische Verkehr wenigstens auf Sardinien, 
Sieilien und Africa®). Nachdem aber die Römer in den Besitz 


de Macedonibus inusitalae antea magnitudinis, in campo Martio subductae 
sunt. Noch Cato der jüngere fuhr, als er aus Cypern kam, mit seiner 
Flotte, er selbst auf einer Hexere, bis zu dem Arsenal hinauf. Plut. 
Cat. Min. 39. 

49) Dionys. II, 53. 55. III, 44. 

50) Strabo V, p. 235; Anio navigabilis Plin. N. H. III, $54 ; über 
den Nar s. Tac. Ann. II, 9. 

54) Cic. derep. II, 5, 10: (Romulus) urbem perennis amnis et aequa- 
bilis et in mare lale influentis posuit m ripa, quo posset urbs et accipere ex 
mari quo egeret et reddere quo redundaret. Liv. V,5&, 4: Non sine causa 
dii hominesque hunc urbi condendae locum elegerunt, saluberrimos eolles, 
flumen opportunum, quo ex mediterraneis locis [ruges devehantur, quo ma- 
ritimi commealus accipiantur. 

52) Strabo V, p. 235, 

53) Die von Ancus Marcius bei Ostia angelegten Salinen waren Bas- 
sins,, in welchen das Salz aus dem Niederschlage von Seewasser gewon- 
nen wurde. Von Rom ging das Salz theils auf der via Salaria, die davon 
ihren Namen hat, theils auch wohl aufdem Tiber landeinwärts. S. Prel- 
ler iin Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. Ph. Hist. Cl. 4849 S, 8. 

54) S. Th. I, S. 459 ff. Preller Regionen S. 24% f. 

55) Liv. l, 83,9. Dionys. III, 44. 

56) MommsenR. G. 1. (kte A.) S. 444. 446. 8246. 416. 

57) Liv. V, 28, 2. 

58) Polybius III, 22—25. Die drei hier erwähnten Handelsver- 
träge fallen nach Mommsen Röm. Chronologie S 320—325 in die Jahre 
4506=348 v. Chr.; 448=3086;, 4752=279. 
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nicht nur ganz Italiens, sondern auch überseeischer Provinzen 
gelangt waren, aus denen die Publicani die Zehnten nach Rom 
und an die Heere zu liefern hatten, lässt sich von vornherein 
annehmen, dass, wie sie sich mit ihren Geldgeschäften in 
allen Provinzen festsetzten, sie auch das Waarengeschäft unter 
den günstigen Bedingungen, welche ihnen ihre politische Stel- 
lung gewährte, und bei der Einträglichkeit, diees haben musste, 
nicht ausschliesslich in fremden Händen gelassen haben wer- 
den. Dazu war es nicht nöthig, dass die Rhedereien in Rom 
ihren Sitz hatten, da alle italischen Häfen, Ostia, Ardea, An- 
tium, Circeji, Puteoli, Neapolis, Rhegium, Tarent und Ancona, 
den römischen Speculanten offen standen, und in der That ist 
es unzweifelhaft, dass am Ende der Republik und am Anfange 
der Kaiserzeit römische Schiffer in allen Meeren waren. Ho- 
raz, wo er die verschiedenen Stände vergleicht, vergisst nie 
den Mercator zu erwähnen, der in der fernen See herum- 
streicht), und betrachtet als einen unüberwindlichen Grund 
der römischen Sittenverderbniss das Jagen nach Handelsge- 
winn im Auslande®®) ; Plinius hat seine Nachrichten über Ara- 
bien und den persischen Meerbusen von römischen Kauffah- 
rern (nostri negotiatores)®'). Der Kaiser Claudius suchte in 
Rom selbst den Seehandel und den Schiffbau zu fördern®?), 
und er, wie später Nero und Trajan, wendeten ihre beson- 


89) Hor. Od. I, 1, 45.46. 1,81, 41. 11, 7,8. Sat. I, 4, &—16. 
Il, 8, 407. Epist. I, 4, 45 und über die letzte Stelle L. Friedlaender 
Darst. Il, S. 84. Anm. 8. 

60) Hor. Od. III, 24, 85: 

Quid leges sine moribus 
vanae proficiunt, si neque fervidis 
pars inclusa caloribus 
mundi nec boreae finitimum latus 
duralaeque solo nives 
mercalorem abigunt. horrida callidi 
vincunt aequora navilae, 
magnum pauperies opprobrium iubet 
quidvis ei facere et pali 
virlulisque viam deserit arduae? 

64) Plin. N. H. VI, $ 140. 149. Dass er diese Schiffer negotiatores 
nennt, ist späterer Sprachgebrauch ; in der Zeit der Republik würden sie 
mercalores genannt worden sein. 

62) Suet. Claud. 18. 49: Nam et negoliatoribus certa lucra propo- 
suil, suscepto in se damno, si cui quid per lemjesiales accidisset, el naves 


_ 


_—13 — 


dere Sorgfalt den Hafenbauten in Ostia, Antium®®), Civitavec- 
cbia®*) und Ancona”) zu. 

Ueber die Art, wie das Rhedereigeschäft betrieben wurde, 
sind uns einige merkwürdige Nachrichten erhalten, welche 
zugleich ein Licht auf die Entstehung der Schiffergilden“®) 
(collegia naviculariorum) werfen, welche sich im dritten und 
vierten Jahrhundert nicht nur in Rom selbst?”), sondern auch 
in den meisten Seestädten namentlich für den Zweck der Ge- 
treidezufuhr vorfinden®®). Die meisten grösseren Geschäfte 
wurden in Rom von Actiengesellschaften unternommen, über 
deren sehr ausgebildete Organisation uns die societates publica- 
norum Aufschluss geben“®). Diese Handelsgesellschaften em- 
pfahlen sich für die Rhederei aus mehreren Gründen. Einmal 
gestatteten sie sowohl den kleinen Capitalisten”®) als auch den 
Senatoren, denen die lex Claudia den Seehandel verbot?!), die 
Betheiligung an dem Geschäft unter fremder Firma; wir wis- 
sen namentlich, dass schon der alte Gato sein Geld in solchem 
Compagniegeschäft anlegte”?); sodann gab es bei der grossen 
Gefahr des alten Seeverkehrs, der nicht nur von Wind und 


mercalurae causa fabricanlibus magna commoda constituit pro conditione 
cuiusque : civi vacalionem legis Papiae Poppaeae, Latino ius Quiritium, femi- 
nis dus III] liberorum ; quae constitula hodieque servanlur. Ulpian fr. 
IU, 6. 

63) Von Nero neu angelegt. Suet. Ner. 9. 

64) Von Trajan angelegt. Plin. ep. VI, 81, 45 

65) S. die Inschrift des Trajansbogens in Ancona. Orelli n. 792. 

66) Ueber diese Corporationen der späteren Kaiserzeit s. Dirksen 
Civilistische Abhandlungen II, S. 83 und über die navicuwlari God. Theod. 
XI, 5. 

67) Dig. III, 4, 4 pr.: Item collegia Romae certa sunt, quorum corpus 
senatusconsullis alque constilulionibus principalibus confirmalum est, veluli 
pistorum et quorundam aliorum ei naviculariorum, qui el in provinciis sunl. 

68) So giebt es navicularii maris Hadriatici Orelli 4409; ein collegium 
naviculariorum in Pisaurum in Umbrien und in Aquileja Or. 4069. 4082; 
ein corpus naviculariorum marinorum in Arelate Orelli 3655; navicularü 
Coloniae Juliae Paternae Claudiae Narbonensis Martiae in Narbo, Orelli- 
Henzen 4241. 72353; Q. Capitonius Probanus, ein geborner Römer (domo 
Roma), ist Naviclarius Marinus und ansässig in Puteoli und Lugdunum. 
Orelli 4242, 

69) S. Th. II, 2. S. 317 1. 

70) Dig. IV, 9, 785: Si plures navem ewerceani, unusquisque pro 
parte, qua navem exercel, convenilur. 

74) S. Th. 11, 2. S. 393. 

72) Plut. Cato mai. 31. 
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Wellen, sondern auch von Piraten zu leiden hatte, und dem 
Mangel jeder Assecuranz nur eine Sicherung in dem Zusam- 
mentreten einer Gesellschaft, die Gewinn und Verlust theilte; 
endlich erforderten bedeutende Frachtcontracte, namentlich 
bei Geschäften mit dem Staate, eine grosse Anzahl für einen 
. bestimmten Zweck construirter Schiffe, wie sie z. B, für die 
Anfuhr von Marmorblöcken zu Prachtbauten”®) und von Ge- 
treide für die Annona nöthig waren. Der Transport des Getrei- 
des, welches der Staat aus Sardinien”*), Sicilien?®), Spanien’®), 
Africa’”) und Aegypten nach Rom anfahren liess, geschah im 
Wege der Entreprise”®). Das Geschäft war erheblich, da z. B. 
aus Aegypien allein 20,000,000 Modi, d. h. 300,000 pr. 
Scheffel Weizen geliefert wurden’®). Das ägyptische Korn- 
schiff Isis, welches Lucian beschreibt°®), war ein Dreimaster 
(zeıapusvos) von 180 pr. Fuss Länge, 45 Fuss Breite und 4.575 
Tonnen Gehalt!) ; es verdiente an Fracht jährlich 42 Talente 
(49,000 Thir.). Aber der Transport geschah nicht auf einzel- 
nen Schiffen, sondern auf einer Handelsflotte (classis Alewan- 
drina, ordAog)®?), diegleichzeitig auslief, in Malta, Sicilien oder 
Rhegium anlegtie®®) und schliesslich in Puteoli einlief®*). Seit 


73) Plin. N. H. XXXVI, $ 2: navesque marmorum causa flunt. 

74) S. Th. II, 1. S. 79. Anm. 434 und über die spätere Zeit Goth. 
ad Cod. Th. IX, 40, 3. XIV, 17, 5. 

75) S. Th. IH, 3. S. 94. 152. 

76) S. Th. III, 2. S. 455. Goth. ad Cod. Th. XII, 5, &. 

77) S. Th. II, 3. S. 454—1457. Tac. Ann. XII, 43. 

78) Varroder. r.Il, pr. $ 8: frumentum locamus qui nobis adve- 
hat. Colum. der. r. I, pr. 20: nunc ad hastam locamus, ut nobis ex 
iransmarinis provinciis advehalur frumentum, ne fame laboremus. 

79) Aurel. Vict. Ep. !. S. Th. IH, 2. S. 104. 

80) Lucian,. Navig. I—14. 

81) S. Graser de veterum re navali. Berol. 4864. 4. p. 42. 47. 

82) C. J. Gr. n. 5889. “Yrdo owrnolas za) dıauovnjs Toü zvplov Ad- 
Toxgatopos Kouuodov Zeßaoroü od vauxinpoı Tod opevrıxoü Alekavdoei- 
vov orolov. Ein Anıueintns navrös TovAlekavdoelvov orolov, G. Vale- 
rus Serenus, also ein Römer C. J. Gr. 5973. Alexandrinus stolus Cod. 
Th. XUI, 5, 7. 

83) Act. Apost. 28. Joseph. Ant. Jud. XIX, 2, 5. 

84) Senecaep. 77, 4: Subito nobis hodie Alexandrinae naves adpa- 
ruerunt, quae praemilti solent et nuntiare seculurae classis adventum: ta- 
bellarias vocant. gratus illarum Campaniae adspectus est: omnis in pilis Pu- 
teolorum turba consistit et ex ipso genere velorum Alexandrinas quamvis in 
magna lurba navium inlellegit. Philo in Flaccum 5. II, p. 521. Mang. 
Suel. Aug. 98. 
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Commodus gab es neben der alexandrinischen Flotte eine 
classis Africana®®) , noch später ein corpus spanischer navicu- 
larii?°) und eine sardinische Flotte”). Alle diese Flotten wur- 
den ursprünglich von Handelsgesellschaften gestellt, welche 
über die Getreideanfuhr mit dem Staate Contract schlossen; 
noch im vierten Jahrhundert erfahren wir von den Bedingun- 
gen, dass die alexandrinischen Schiffe vier Procent der Ladung 
und ausserdem für je 4000 Modii einen aureus®®), die africa- 
nischen dagegen 4 Procent von der Ladung erhielten®®). Da- 
durch aber, dass diese Gesellschaften theils für das Geschäft 
eine Staatsunterstützung, z. B. die Lieferung des Holzes für 
den Neubau der Schiffe, in Anspruch nahmen”), theils für ihre 
Mitglieder Privilegien und Immunitäten erhielten?!) , begaben 
sie sich ihrer Freiheit und verwandelten sich in dienstbare 
Körperschaften , weiche die spätere Gesetzgebung im Interesse 
der Administration dahin organisirte, dass die Zahl der Mit- 
glieder eine feste blieb und weder ihnen selbst noch ihren 
Descendenten der Austritt gestattet wurde. 

An die Seeschiflahrt schloss sich in allen Handelsstädten 
ein zweites, wenn gleich untergeordnetes, so doch betriebsa- 
mes Geschäft, das der Bordingfahrer, Auslader und Fluss- 
schiffer, welche die Communication zwischen dem Binnenlande 
und der See vermittelten. Dies war zunächst für Rom selbst 


85) Lamprid. Commod. 47, 7: classem Africanam instituil, quae 
subsidio esset, si forte Alexandrina frumenta cessassent. God. Th. XIIl, 5, 
6. und dazu Gothofr. Vgl. daselbst 1. 40. 42. 44. 324 u. 5. Claudian. 
de b. Gild. 54— 67. 

86) Cod. Th. XIH, 5, 4 und 8. 

87) Prudentiusc.Symm. Il, 948: Sardorum congesta vehens gra- 
naria classis. 

88) Cod. Th. XII, 6, 7. 

89) Cod. Th. XI, 5, 86. 38. 

90) Cod. Th. XII, 5, 44. Dass in dieser Verordnung kein neues 
Princip aufgestellt ist, zeigt die oben angeführte Stelle Suet. Claud. 17. 

91) Callistratus (um 24 n.Chr.) Dig. L, 6, 5, $ 8: Negotiutores, 
qui annonam urbis adiuvant, ilem navicularüi, qui annonae urbis serviunt, 
immunitalem a muneribus publicis consequunlur, quamdiu in huiusmodi 
actu sunt. (Daınals also konnten sie noch austreten.) Nam remuneranda 
pericula eorum, quin etiam adhortanda praemiis mersito placuit, ul qui pe- 
regre muneribus et quidem publicis cum periculo et labore [ungerentur, a do- 
mesticis vexalionibus et sumlibus liberarentur,, quum non sit alienum dicere, 
eliam hos reipublicae causa, dum annonae urbis serviunt, abesse. 
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nöthig. Der von Ancus Marcius an der Tibermündung ange- 
legte Hafen Ostia liegt gegenwärtig drei Miglien von der Küste 
entfernt; die Alluvionen, welche das Meer so weit-zurückge- 
drängt haben, waren schon am Ende der Republik so bedeu- 
tend, und die Sandbänke vor der Flussmündung der Einfahrt 
so hinderlich geworden®?) , dass grosse Seeschiffe entweder in 
Puteoli einliefen und ausluden®®) , welches in dieser Zeit als 
der eigentliche Hafen Roms zu betrachten ist?*) , oder, wenn 
sie nach Ostia gingen, was nur in den Sommermonaten mög— 
lich war, auf offener und unsicherer Rhede ankernd einen 
Theil der Ladung löschen mussten, um mit halber Ladung in 
den Tiber einzulaufen, während die andere Hälfte auf Bordin- 
gen und Lichterfahrzeugen nach Rom transportirt wurde®®). 
Als Kriegshafen ging Ostia bereits unter Augustus ein, welcher 
die Flottenstationen nach Misenum und Ravenna verlegte®®) ; 
für Handelsschiffe baute darauf Claudius einen neuen Hafen””) , 


92) S. über das Folgende Preller, Rom und der Tiber. Drei Ab- 
handlungen in Berichten der K. Sächs. Gesellsch. der Wiss. Phil. !hist. 
Classe 4848 S. 434—150;, 4849 S. 5—88, S. 134—151, wo man die ita- 
lienische Litteratur über diesen Gegenstand angeführt findet. Die folgen- 
den Citate beziehen sich auf den Jahrgang 1849. 


98) S. oben Anm. 84. 
94) S. Th. III, 2. S. 92. Prellera.a.0O.S. 48. 28. 


‚95) Strabo V, p. 334. 282: r« Norıa, nolıg alluevog dıa ryv 
no00xworv nv 6 Tißegıs napaoxsvalcı ningovusvos fx nollüv notaumv' 
ragaxıvduvms ulv ovv bgullovra ucrlwpe Ev TO 0aAy ra vauxingıa' To 
uevror Avoıteilg vıza" za) yap N Tov UNNEETIEWV Oxapav Eürgpla Tor 
&xdeyoutvwr Ta gogrla xal Avrıyoprılövrwv Taylv moi Tov anonkovv 
teiv N TOU norauod aıyacgaı, xal uloous anoxougpıosevros elonkei xal 
avoyeraı ulypı Tüs Poauns. DioCassiusLX, 44. Dionys.lll, 44 schil- 
dert die Einfahrt als noch ungehindert, aber er erwähnt trotzdem, dass 
grössere Schiffe dıe Ladung theilweise löschen müssen, Mit welcher Ge- 
fahr dies oft verbunden war, sieht man aus Callistratus Dig. IV, 2, 
4 pr.: Navis onustae levandae causa, quia intrare flumen vel portum non 
poluerat cum onere si quaedam merces in scapham traieclae sunt, ne aus 
extra flumen periclitelur aut in ipso ostio vel porlu, eaque scapha submersa 
est, ratio haberi debei inter eos, qui ın nave merces salvas habent, cum his, 
qui in scapha perdiderunt. Weiter setzt er den Fall, dass auch das Schiff 
untergeht. Dass beides oft vorkam, sieht man aus dem Bestehen eines 
collegium von Tauchern (urinatores), welche die gesunkenen Waaren wie- 
der heraufholten. Orelli n. 4445. 


96) S. über diese Kriegshäfen die Nachweisungen bei Preller S. 48. 


97) Sueton. Claud. 20. Dio Cass. 1.X, 41. Plin.N.H. IX, $ 44. 
15. XVI, 8 203. XXXVI, $ 79. 83. PrellerS. 42 ff. 
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den Trajan vollendete), den Portus®), Portus urbis!®), Por- 
tus Augusti!). Er bestand aus einem äusseren von Claudius 
erbauten?) und einem inneren von Trajan hinzugefügten Ha- 
fenbassin, welche beide nördlich von Ostia lagen und mit 
dem Tiber durch einen Canal (fossa Traians) in Verbindung 
gesetzt waren, der jetzt von den beiden Armen, in welchen 
der Tiber sich in das Meer ergiesst, den nördlichen (Fiumicine) 
bildet). An diesem nördlichen Tiberarme erblühte seitdem 
eine neue Hafenstadt, ebenfalls Portus genannt?) und zunächst 
für die Zwecke der Annona bestimmt, während Ostia als ein 
bevölkerter und wohlhabender Ort fortbestand?) , bis gegen 
das fünfte und sechste Jahrhundert der südliche Tiberarm 
immer mehr versandete. Zur Zeit des Procop, der ausführlich 
von den Tibermündungen redet‘) , waren beide Arme noch 


98) S. Fea Relazione di un viaggio ad Ostia Roma 1802. 8, p. 31 —36. 
PrellerS. 49 ff. Das Hauptzeugniss ist Juvenal 42, 76 und das Scho- 
lion zu der St. Traianus portum Augusii restauravit in melius et interius 
tutiorem sui nominis fecit. Der öfters vorkommende Ausdruck portus uter- 
que scheint sich auf diese Häfen des Claudius und Trajan, nicht auf Ostia 
und Portus zu beziehen. S. Rossi Bull. de arch. Christ. 1866 p. 68. 

99) DioCass. LX, 44. ” 

400) Cod. Theod. XIV, 45, 3 und 4. ö Poualwv Asuunv. Procop. 
B.G. UI, 7. 

4) Auf Inschriften. S. Preller S. 44, Anm. 88. Itinerarium Anton. 
p. 494. 498. Mehr über diese Namen s. bei Fea a. a. O. p. 37. 

2) Eine Abbildung dieses Hafen sgiebt ausser den bei Preller zusam- 
mengestellten Münzen das vor einigen Jahren gefundene im Besitz des 
Principe Torlonia befindliche Marmorrelief, über welches Henzen Bul- 
lettino d. J. 486% p. 42—%0 berichtet. 

3) Plin. ep. VIII, 47. Prellera.a. 0.8. 24. 

4) In den kirchlichen Quellen heisst die Stadt Portus, Portus Roma- 
nus, Portus Urbis Romae. Sie scheint anfänglich zur Gemeinde von Ostia 
gehört zu haben, wenigstens kommt vor ein prucuraltor Osliae portus 
ulriusque, ein corpus pistorum coloniae Ostiensis portus utriusque ; noch im 
vierten Jahrhundert gab es ein corpus antiquissimum susceplorum Ostien- 
sium sive Portuensium. Aber damals war Portus lange ein Ort mit eigner 
Verwaltung; schon eine Inschrift des J. 495 p. Chr. unterscheidet die 
fabri navales Portenses und die fabri navales Ostienses, und Portus hat her- 
‚nach eigene Beamte und auch einen eigenen christlichen Bischof. S. hier- 
über de Rossi Bull. de arch. Christiana 1866 n. 3. 

5) Prellera.a.0.S. 24 ff. 

6) Procop. B. G. I, 26: ödöv Tofvw,;n & Pounv &x roü Ilogrov 
plosı, oualnv TE nal Eumodıov oudtv Eyovoor TO 8E agxäs Pwualoı e- 
nolmvraı" Bapsıs re el molar Bentrndes &v ro kıukvı opullovrar, za) 
Boss obx öAlyoı &v napaaxevj dyyoraro Eoräcıv. 'Eneidarv ovv of funo- 
00: Tais vavolv ds Tov Aiufva aplxovraı, agavres ra poprla &vgevds zu 
zaura &vHE&uevor &v Tois Bapeoı, nılkovan dıa Toü Tıßegidos Ent ınv Po- 
unv, lorloıs ud» 7 xonaıs neıote yoauevor — Bg0xovs dE ano rav Be- 
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schiffbar ; Portus am rechten Arme war ein befestigter, statt- 
licher Hafen, Ostia am linken Arme okne Mauern. Von Portus 
nach Rom führte am Canal die via Portuensis, die im besten 
Stande erhalten wurde, die Seeschiffe luden im Portus aus 
und in Flussfahrzeuge ein, welche auf dem Ganal von Ochsen 
stromaufwärts nach Rom gezogen wurden. Die alte via Osti- 
ensis dagegen war verfallen, und fand auch auf dem stidlichen 
Tiberarme ein ähnlicher Waarentransport nicht Mehr statt. 
Beide Hafenstädte waren, abgesehen von den Seeleuten, deren 
schon Ennius in Ostia gedenkt#”), voll von Austadern®), Bor- 
ding- und Kahnfahrern, Flosstreibern, Messern?) , Lastträ- 
gern1%), Sackträgern!!), Schiffszimmerleuten??) , Schreibern') 
und Accisebeamten!4). Zum Löschen der Schiffe gab es in 
Ostia fünf corpora lenunculariorum!) , die durch besondere 
Beinamen unterschieden werden!®), zum Transport auf dem 


eo &5 1Wr Boov Touc auy&vas dotjoavres Eixovomwv abras worte auafac 
zo: & Posunv. 
407) Ennius Ann. 445 Vahlen, wo es von Ancus Marcius heisst: 
Ostia munila est; idem loca navibus pulchris 
Munda facit naulisque mari quaesentibus vitam. 

Vielleicht bezieht sich auf diese Seeschiffer das corpus naulicariorum 
Henzen.n. 7208. 

8) Levamentarü. God. Th. XII, 5, 4. 

9) Corpus mensorum frumentariorum .Ostiensium Henzen n. 7194; 
mensores frumentarii Cereris Augustae Orelli 4490; corpus mensorum 
adiutorum Henzen 7205; Mensores Portuenses Cod. Th. XIV, s, 9. 

40) phalangarii Henzen n. 5089. Noniusp. 468, 36. palangarios 
dicimus, qui aliquid oneris fustibus Iransvehunt. 

14) Cod. Th. XIV, 22. De saccariis portus Romae. Sie kommen auch 
in Pompeji vor. Henzen.n. 7276. Saccariam facere A piul. Met. I, 7. 

43) Es giebt fabri navales Portenses und ein corpus fabrum navalium 
Ostiensium , quibus ex S. C. coire licet. Orelli-Henzenn. 3140. 7406. 

48) Ein tabularius portuen(sis) a ralion(e) marm(orum) Orelli 3246; 
ein tabullarius) r(iipae) Tibleris) Orelli 3248; ein labular(ius) ration(um) 
Portuens(ium) Marini Atti p. 558. Der tabularius ripae Ost. Mur. 715, 4 
ist ligorianisch. 

14) Prellera.a.0.S. 454. 

45) Orelli-Henzen 3178 quinque corpora navigantes; 6029 D. 
Fabius, D. fllius, Pal. Florus Veranus — navicularius V corpor (um) lenun- 
culariorum Ost \tensium). 

46) Eskonımen vor 4) einordo corporator (um) lenuncula (riorum) plero- 
mariorum ausiliarior(um) Ostien (sium). Orelli 5404. Dass diese auwiliarte 
Bordingsschiffer sind, bestätigt Strabo V, p. 282, nach welchem sich 
zum Löschen der Schiffe auf der Rhede eine sörzopl« r@v VrrnpETıxav 
oxcpov in Ostia befand. IZAngmua ist die Bemannung eines Schiffs, und 
pleromarii kommen in diesem Sinne noch einmal vor in einer Inschr. von 
Leuca in Calabrien, MommsenJ.R.N. 483. J. O0. M. Q. Cordius Aqui- 
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Fiber ausserdem die alte Körperschaft der Codicaris oder Cau- 
dicarii, die theils auf Flössen, theils auf flossartig gebauten 
Gefässen besonders Hola und Getreide nach Rom schaffte1?7) 
und ihre euratores in Rom und Ostia hattel®). Mit dem Bau 
des neuen Hafens mochte es vielleicht zusammenhängen, dass 
im J. A63 ein, wie es scheint, neues collegium der codicarü 
navscularü infernates gegründet wurde!?). 

Ein ähnlicher Wasserverkehr herrschte in allen Handels- 
städten an der See wie im Binnenlande. In Lugdunum sind 
die Schiffer eine angesehene Corporation (corpus spiendidissi- 
mum)??) ; sie erlassen Decrete?!), haben im Theater zu Nemau- 
sus vierzig Ehrenplätze22), und wie später alle navicuları 
durch Constantin Ritterrang erhielten?) , so findet sich unter 
ihnen schon früher ein Ritter sowie mehrere Municipalbeamte?). 
Sie zerfallen in drei Collegien, die der Rhoneschiffer (naulae 
Rhodanic:i), der Saöneschiffer (nauiae Ararici)25) und der Con- 
deates, dıe in dem pagus Condatus bei Lyon ihren Sitz hat- 


linus vot. sol. I. I. cum pleromariis. Es ist also hier von Bordingen die 
Rede, die mit Bemannung auf die Rhede hinausfahren,, im Gegensatz zu 
den Flussfahrzeugen, die von Ochsen gezogen werden. 2) ein ordo cor- 
porstorum lenuncularior (um) tabulariorum aumiliares Ostiens. Orelli 4054, 
unter welchen weder Schreiber noch Briefboten (Preller a. a. O.S. 
449. Regionen S. 385) verstanden werden können, sondern vielleicht Holz- 
stauer, welche Bretter (fabulae) ein- und ausladen, wie es in Pisaurum 
Ballastlader (suburrarii) giebt. Orelli 4116. 3) kommt vor ein lenun- 
cularius r(ipae) Tib(eris) und 4) ein corpus scapkarior(um) et lenuncularior 
(um) traiect(us) Luculli Orellı 4409 vgl. 4445. Die scapkarii scheinen 
mit dem Persozenfransport zu thun gehabt zu haben. Suet. Claud. 38: 
Ostiensibus, quia sibi subeunli Tiberim scaphas obviam non miserint, gravi- 
ter correplis — repenle — veniam dedilt. 
447) S. Tb. III, 2. S. 92. Anm. 438. 

48) Henzen n. 7194, 

49) Orelli-Henzen 7495=6479, ergänzt nach n. 1084. Inforna- 
tes heissen sie, weil sie die aus dem tuscischen Meere kommenden Schiffe 
abladen. Prellera.a.0.S. 448. 

30) Boissieu Anscr. ant. de Lyon. Lyon 1846, fol. p. 368. 

st) Boissieup. 391. 23) Boissieu p. 896. 23)Cod. Th. 
XUI, 5, 46. 34) Boissieup. 207. 497. 890. 

25) Boissieu unterscheidet drei Collegia, nämlich 4) Nautae Ara- 
rici. Dahin gehören die Inschriften Boiss. p. 387; p. 388 n. 4: 889, 3= 
Or. 4244; p. 497=Henzen 7256; p. 307=0Or. 4077; Millin Voy. IH, 
p. 407=0Or. 300; Boiss. p. 8999=Henzen 7254, Boiss p. 209. 391 = 
Henzen 7007; Boiss. p. 359. p. 2360=Henzen 6950. 2) Nautae Rho- 
danici Boiss. p.203=Henzen 72680; Boiss. p. 244; p.892=Or. 41190; 
Orelli 4243. 809. 3) Nautae Rhodanici et Ararici Boiss. p. 89%. 
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ten126) ; und überall, wo es einen Handel gab, finden sich ähn- 
liche Schiffercollegien, in Gallien auf der Durence??) und der 
Seine), in Spanien auf dem Baetis29), in Oberitalien und der 
Schweiz auf der Etsch?), dem Gardasee®!), dem Gomersee?2), 
dem Genfer See??), auf der Aar?®), in Deutschland auf dem 
Rhein?) und in Dacien bei Garlsburg (Apulum) auf dem Ma- 
Trost). | 

Die Stadt Rom gewann seit dem zweiten punischen Kriege 
immer mehr das Ansehen einer grossen Verkehrsstadt. Das 
Emporium?”?) unterhalb des Aventins erhielt einen steinernen 
Quai mit Treppen, die zum Tiber hinabführten, Säulenhallen 
zum Verkauf der Waaren und grosse Magazine (horrea) für 
Salz, Korn, Wein, Holz, Bausteine und Waaren aller Art, und 
auch in andern Theilen der Stadt wurden Niederlagen zu glei- 
chem Zweck theils auf Staatskosten, theils aus Speculation 
zum Vermiethen erbaut?) ; für die Gonsumtion am Ort ent- 
standen Märkte mit stattlicher Einrichtung, das forum boa- 
rium?®) , suarium??) , pecuarium®!) , pistorium?2), vinarium°), 


426) Boiss. p. 239=Henzenn. 6950 und dazuMommsen Annali 
1853 p. 68. 

27) Corpusnautarum Druentiorum in einer Inschr. von Arelate Orelli 
4430. 

38) Nautae Parisiaci Orelli 4998 =Clarac Musde du Louvre pl. 53 
n. 718. 

39) Scapharü, qui Juliane Romuleae negoliantur, in einer Inschr. von 
Hispalis Henzen 7277. Scapharii Hispalenses Henzen 6523. Mur.p. 
4050, 3. Scapharii Romul(eae) consist(entes) Mur. p. 1076, 6. 

30) Veronensische Inschr. Mur. p. 526, 4. COLL. Nautarum Vero- 
nensium Athesi conSTIT (consistentium oder constitutorum).. 

84) Collegium naviculariorum Ardelicensium Orelli 4408. Ardelica 
ist Peschiera am Gardasee. 

33) Collegium naularum Comensium Orelli 3855. 

38) raliarii superiores, so benannt vom oberen Lauf der Rhone 
Mommsen Inser. Hew. 75=0Orelli 276. 

84) Nautae Aruranci ei Aramici aufeiner Inschr. v. Aventicum (Aven- 
ches) Mommsen Insor. Helv. 132 = Orelli 365. Aruranci d. h. Arura- 
nici heissen sie von der Aar (Arura). Aramici weiss ich nicht zu er- _ 
klären. 

85) Brambach Corp. Inscr. Rhen. 939. 1668. 

86) Henzen 6654. 87) S. Th. I, S. 464. Preller a. a.0. S. 
445, 88) Preller Regionen S. 404. 203. 39) S. Th. I, S. 478 ff. 
40) Preller Regionen S. 139. 44) Preller Regionen S. 226. 

43) Preller Regionen S. 205 versteht darunter den Kornmarkt für 
die Bäcker. 

48) S. unten den Abschn. über den Wein. 
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oltorium!), piscaltorium*>) oder piscartum*®) , cuppedinarium‘”), 
welche letzteren das im Jahre 575=179 erbaute macellum*®) 
ersetzte, zu dem in der Kaiserzeit noch das macellum Liviae*?) 
und das macellum magnum®) kam. Seit Cato im J. 484 den 
ersten Bazar, die basilica Porcia, errichtet hatte, schmückte 
sich das Forum mit glänzenden Kaufhallen®!) , neben denen in 
den Comtoiren der Banquiers (tabernae argentariae) 52), beson- 
ders in dem Janus medius5?) und am Puteal Libonis5‘) die 
Geldgeschäfte betrieben wurden; die grossen Plätze, wie die 
Septa55) und die Hauptstrassen, wie die Sacra via5®), waren 
voll von Läden; ein Theil der Strassen hatte seinen Namen 
von dem Geschäftsbetriebe der Einwohner”) , wie die Strasse 
der Kornhändler (vicus frumentarius) , der Riemenschneider 
(v. lorarius), der Holzhändler (v. maleriarius), Sandalenmacher 
(v. sandaliarius), Glaser (v. vitrarius), Salbenhändler (v. un- 
guentarius), Sichelmacher (inter falcarios) 5°), und die Anzahl der 
an den Häusern in die Strasse hinausgebauten Buden, in wel- 
chen Gewerbe betrieben oder Lebensmittel verkauft wurden, 
war so enorm, dass sie die Communication in den Strassen 
erschwerte und unter Domitian eine durchgreifende Abhülfe 
nöthig machte39). Erwägt man, welch eine Anzahl von Men- 
schen nicht nur in diesen Geschäftslocalen, sondern auch in 


444) S. Th. I, S. 600 ff. 

45) S. Th. I, S. 267. 304. 

46) Plautus Cure. IV, 4,43. Varrodel.1.V, 146. 

47) Varro del. |. V, 446 nennt es forum cupedinis; Symmachus 
Ep. VIII, 49 forum cupedinarium. Ueber den Namen s. Varro beiDona- 
tus.ad Terent. Eun. II, 2, 25. 

48) Paulus p. 425, 7s.v. macellum. Varro a. a. O. Ueber An- 
lage und Localität dieses macellum handelt ausführlich Jordan im Her- 
mes II, S. 89 ff. 

49) Preller Regionen S. 431. 850) Preller Regionen S. 419, 

51) Ueber diese basilicae s. Th. I, S. 800—810. 

52) Th. I, S. 295. 583) Th. I, S. 897. 54) Th. I, S. 280, Anm, 
459. 85) Th. I, S. 633. 86) Preller Regionen S. 429. 

857) S. Jordan de vicis urbis Romae in Nuove Memorie dell’ instiluto. 
Lipsia 1865 p. 215 —242, besonders p. 23%. 

58) Cic. in Cat. I, 4, 8. So gab es auch eine Strasse inter lignarios 
Liv. XXXV, 44. Den vicus pulverarius, den Jordan noch anführt, weiss 
ich auf ein Handwerk nicht zu deuten. 

59) Ausführlich handelt hierüber Friedlaender Darst. a.d. Sitten- 
geschichte Roms. I, S. Tf. 
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den Niederlagen!#), den Officinen als Herumträger und Aus- 
rufer der Waaren (institores und circitores)®1), endlich als Waa-— 
renmäkler (arillatores®2), cotiones)%), Geldmäkler (parartt) %) 
und Commissionäre (proxenetae)%) in Bewegung waren, 50 
wird man sich von dem geräuschrollen Geschäftsverkehr we- 
nigstens eine gewisse Vorstellung machen können. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen der Verhältnisse 
der laudwirthschaftlichen Production, der Fabrication und des 
Handels bei den Römern können wir nunmehr zu den einzel- 
nen Gegenständen des Geschäftsverkehrs übergeben, die wir 
nach den oben aufgestellien einfachen Categorien in der Ord- 
nung behandeln werden, dass wir zuerst die Geschäfte, 
welche auf die Lieferung der Nahrung, zweitens die, welche 
auf die Bekleidung und den Schmuck des Körpers, endlich 
die, welche auf die Herstellung der Wohnung un : der häusli- 
chen Einrichtung gerichtet sind, nach einander in Betracht 
ziehen. 


460) Diese Leute heissen apothecarii God. lust. XII, 58, 42 8 83. 

64) Dig. XIV, 3,5$ &: Sed eliam eos inslitores dicendos placuit, qwi- 
dus vestiarii vel lintearii dant vestem circumferendam et distrahendam, quos 
vulgo circitores appellamus. 

62) Gellius XVI, 7, 4%. Paulusp. 20, 12. 

63) Gelliusa.a. 0. Plaut. Asin. 208. Henzen.n. 7246. 

64) Seneca de benef. II, 23, 2. III, 45, 2. 

65) Senecaep. 449, 4. Mart.X, 8,4. Dig. L. 44, 2 und 8. 


I. Die Nahrung '*). 


I. Getreide Die Geschichte der Bodencultur Italiens 
giebt ein merkwürdiges Zeugniss von der Macht, welche 
menschliche Einwirkung auf die Natur ausübt; die Production 
Italiens ist im Laufe der Jahrhunderte eine wesentlich andere 
geworden®”). Ein Theil der Erzeugnisse, die wir als spezi- 
fisch italienische betrachten, wie z. B. der Mais und die 
Orange, ist dem Alterthum ganz unbekannt; Wein, Oel, Kü- 
chengewächse und Obstsorten haben die Römer selbst zur 
Cultur gebracht; das älteste Italien baute vorzugsweise Ge- 
treide und auch dies in beschränkter Weise. Denn von den 
bei uns üblichen Getreidesorten galt den Römern Roggen (se- 
cale) als Unkraut; Hafer bauten sie als Viehfutter®®) ; Gerste 
wurde zwar gegessen, aber als zu wenig nahrhaft, namentlich 
für Arbeitsleute und Soldaten betrachtet#?) , so dass ausser 


466) Ueber die Nahrungsmittel der Alten s. Nonni Diasteticon sive de 
re cibaria libri IV. Aniverpiae 1646. 4. Vgl. C. J. van Cooth Diatribe 
in diaeteticam veterum. Trai. ad Rh. 1836. 8. Ueber einen Haupttheil der- 
seiben handeltauch Magerstedt, Bilder aus der röm. Landwirthschaft, 
Heft 4—6. Sondershausen 1858—1863, in welchem Buche man eine 
Sammlung von Nachrichten über Weinbau, Viehzucht, Obstbaumzucht, 
Feld-, Gartea- und Wiesenbau, endlich über Bienenzucht findet, und H. 
Wiskemann, Die antike Landwirthschaft und das von Thünen’sche 
Gesetz, aus den alten Schrifistellern dargelegt. Leipzig 1859. 8. (in den 
Preisschriften der lablonowskischen Gesellschaft, n. VII. 

67) MommsenR.G. I, S. 840 (ste Aufl.). 

68) S. Th. 11, 8. S. 88 ff. 

69) Galen. VI, p. 507, Kühn: of zalaıel di xal Tois Orontevouf- 
vos alpıra rapeoxeselos' (ühpsrov ist Mehl dx z@y vEnv xzoı3V pou- 
yeıoay Ovuufrows, wie es p. 506 heisst) @AX obros ye vüv ro Poualov 
OTparıwrnöy. alplroıs yoäraı, zarsyvaros alröv nodkveıay' ollynv yag 
Toopnv didwoı ro owuarı, Tois Ey Idiwrixzus dınzeubvas xal ayv- 
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dem in ältester Zeit überwiegend cultivirten Dinkel (far) 170) 
als gewöhnliches Nahrungsmittel nur Weizen übrig blieb. In 
alter Zeit wurde dieser nicht gemahlen, sondern in einem Mör— 
ser gestampft, aus dem Mehl aber ein Brei (puls) gekocht, der 
immer das nationale Gericht der Italiener geblieben ist7l). 
Pistores nannte man damals die Sclaven, die den Weizen 
stampften?2). Als man später zum Backen des Brotes schritt, 
war dies das Geschäft der Hausfrau oder des Koches”?) ; erst 
um das Jahr 474 v. Chr. entstand in der Stadt Rom ein Ge- 
werbe der Bäcker”*) und mit ihm die Kunst, feines Brot und 
Kuchen herzustellen”), so dass das Backen im Hause mehr 
oder weniger aufhörte und nicht nur die Bürger ihren Bedarf?®), 


uvaotoıs auragen, tois d’ Onwcoür yvuvalouvos Erden. Gerste essen 
war später eine militärische Strafe. Th. III, 2. S. 89, Anm. 447. 

470) Plin. XVII, $ 62: populum Rom. farre tantum e frumento CCC an- 
nis usum Verrius tradit. Später kommt diese Getreideart besonders im 
Cultus vor. S. Th. IV, S. 287. Ueber den Bau derselben s.Magerstedt, 
Bilder V, S. 283 ff. 

74) S. Tb. II, 2. S. 89. Hierauf gehen die Stellen des Plautus: 

Mostell. 828: 
Non enim hasc pullifagus opifex opera fecit barbarus, 
wo doch wohl ein Römer gemeint ist, und Poen. prol. 54: 
Latine Plautus Patruus Pultiphagonides. 
Vgl. Plin. XVIII, $ 84: videturque lam puls ignola Graeciae fuisse, quam 
Italiae polenta. Polenta ist &lgpırov aus Gerste. Galen. VI, p. 506. 

72) Nonius p. 452%, 43. Pinsere tundere vel molere. Varro rap 
Mievinnov: Nec pistorem ullum nossent, nisi eum, qui in pisirino pinseret 
arinam. Idem de vila populi Rom. lib. I: Nec pistoris nomen eral, nisi eius 
qui ruri far pinsebat, nominalti ab eo quod pinsunt. Plin. N.H. XVII, $ 1408. 
Serv. ad Aen. I, 179: Zt quia apud maiores nostros molarum usus non 
erat, [rumenta torrebant, ei ea in pilas missa pinsebant, et hoc erat genus 
molendi. Von pinsere wurde das Cognomen Piso abgeleitet. Panegyr. 
in Pisonem in Wernsdorf P. L. M. IV, p. 240 v. 46: 

Claraque Pisonis tulerit cognomina prima, 
Humida callosa cum pinseret hordea dezxiro. 

78) Plin. N. H. XVII, $ 407. 408: Pistores Romae non fuere ad Per- 
sicum usque bellum annis ab urbe condita super DLXXX. Ipsi panem [a- 
ciebant Quirites, mulierumgue id opus erat, sicul eliamnunc in plurimis gen- 
kium. — — — certumque fil Atei Capitonis sentenlia cocos tum panem lau- 
tioribus coquere solitos pistoresque lanlum eos qui far pinsebant nominalos. 
Paulus p. 58, 44: Cocum et pistorem apud anliquos eundem fuisse acce- 
pimus. 

74) Plin. a.a.O. 

75) Plin. N. H. XIX, $53: ferendum sane fuerit — — luxuriam — 
pistrinarum operibus et caelaturis vivere, alio pane procerum, alio vulgi, lot 
genoridus usque ad infimam plebem descendente annona. 

76) Plaut. Asin. 200: 
Quom a pislore panem petlimus, vinum ex oenopolio, 
Si aes habent, dant mercem. 
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sondern auch die Schulknaben ihr Frühstück vom Bäcker hol- 
ten177). Allerdings gab es in reichen Familien noch lange Haus- 
sclaven zu diesem Zwecke’®), namentlich auf dem Lande”®), 
und die Bäcker, welche sich selbständig etablirten, waren 
meistens Freigelassene®®) oder Bürger, die aus Noth zu die- 
sem Erwerbszweig griffen®!) ; aber das Gewerbe erhielt bald 
eine besondere Wichtigkeit für die Bürgerschaft durch seine 
Verwendung in der cura annonae. Schon zur Zeit der Re- 
publik scheint es zum Amt der Aedilen gehört zu haben, für 
vollwichtiges, gutes und wohlfeiles Brot zu sorgen®?) ; auf 
einem für den ganzen Betrieb der Bäckerei lehrreichen Denk- 
mal, welches vielleicht vor, höchstens aber in die augusteische 
Zeit zu setzen ist, nennt sich ein Marcus Vergilius Eurysaces 
pistor redemtor®?) ; er hatte mit den betreffenden Behörden, 
d. h. den Aedilen, einen Contract, durch den er Brot zu be- 
stimmten Preisen zu liefern in den Stand gesetzt wurde. Bald 
darauf und zwar schon unter Augustus finden wir eine Zunft 


477) Mart. XIV, 223. 

78) Suet. Caes. 48: wi pistorem, alium quam sibi panem convivis sub- 
icientem compedibus vinzerit. Ebenso hat Chrysogonus (Cic. pr. Rosc. 
Am. 46, 434) coquos pistores lecticarios. Auch Inschriften erwähnen solche 
Sclaven. Or. 647: Faustus Marcellae Pauli pistor. Henzen 6445: Janu- 
arius pistor. 

79) Dig. XXXII, 7, 42 8 5: Trebatius amplius eliam pistorem et ton- 
sorem, qui familiae rusticae causa parali sunt, pulat (instrumento) conlineri 
— — et mulieres quae panem coquant. 

80) P. Cornelius Trophimus, pistor Romaniensis ex reg. XIV unter Tra- 
jan Orelli 4455; C. Julius Aug. liberti libertus Eros pistor condidarius 
Orelli 4263; P. Sextilius P. I. Tertius pistor in Anagnia Grut. 646, 2. 
Sex. Bettius Sex. I. Eleuther(us) pistor in Corfiniium Mur. 944, 6; A. Mul- 
vius A. I. Alexa pistor Mur. 965, 4. 

81) Das Gewerbe gilt nicht für anständig. Suet. Aug. 4: Verum 
idem Antonius, despiciens etiam malernam Augusli originem,, proavum eius 
Afri generis fuisse ei modo unguentariam tabernam modo pistrinum Ariciae 
exorcuisse obicit (pistrinum exercere ist technischer Ausdruck. Apul. 
Met. IX, 40. Fr. Val. $ 238). Juv. 7, 8: 

cum iam celebres nolique poelae 
balneolum Gabiis, Romae conducere furnos 
iemptarent, : 
was der Schol. erklärt: ad panem coquendum, ul furnarii ereni. Noch 
Ammian XXVIlI, 8 erwähnt einen Terentius, humili genere in Urbe nalus 
ei pistor. 

82) Vgl. Th. II, 2. S. 834. 

83) Die Inschriften s. im C. J. L. I, n. 048—14047. Das Monument 
selbst ist abgebildet in Monum. d. Inst. II, 58 und erläutert von O. Jahn, 
Annali X, p. 231 ff. 
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{corpws, collegium) von Bäckern!®4 , welche später Trajan io 
der Art organisirte, dass sie aus hundert Mitgliedern bestand®3) , 
die der Kaiser selbst ernannte®®), dem Praefectus annonae un- 
tergeben war und, wie alle mit der cura annonae verbunde- 
zen Innungen, z. B. die der codicarii und navicularii, beson- 
dere Privilegien genoss, zu denen theils gewisse Immunitäten, 
2. B. Befreiung von der Tutel, theils aber auch eine gleich zu 
besprechende Dotation an Grundstücken und Inventarium ge- 
hörte. Seitdem dauerte das corpus oder collegium pistorum®?), 
auch ordo pistorius®®) genannt, nicht nur in Rom bis zum Un- 
tergange des abendländischen Reiches und ebenso in Constan- 
tinopel fort, sondern es fand in Rom auch eine grosse Vermeh- 
rung der Bäckereien (pistrina oder. officinae pistoriae) statt, 
deren die Regionsverzeichnisse in den Jahren 312 und 33& n. 
Chr.8%) 25% aufzählen®). Diese Vermehrung hängt wahr- 
scheinlich zusammen mit einer Einrichtung des Aurelian, wel- 
cher statt der seit den Gracchen üblichen monatlichen?!) Ge- 


484) Die in einer augusteischen Inschrift (Spon. Misc. p. 64=Doni 
IX, 44) erwähnte Zunft heisst collegium siliginariorum. Vgl. Orelli 4810 
Annonae sanctae 4elius Vitalio mensor perpeluus dignissimo corporis pisto- 
rum siliginariorum d. d. Dass es mit dem späteren collegium pistorum 
identisch ist, wie Borghesi Oeuwvres III, p. 134 annimmt, bezweifle 
ich darum, weil das letztere, wie wir sehen werden, durchschnittlich 
nicht reines und feines, sondern ordinäres Brot lieferte. 


85) Aurel. Vict. de Caes. 43: el annonae perpeluae mire consultum 
recepto firmatoque pistorum collegio. Fragm. Vatic. $ 233: Sed qui in col- 
legio pistorum sunt, a tulelis excusanlur, si modo per semel ipsos pistrinum 
exerceant ; sed non alios puto excusandos, quam qui intra numerum consti- 
tuli centenarium pistrinum secundum litleras divi Traiani ad Sulpicium Si- 
milem exerceant; quae omnia litteris praefecli annonae significanda sunt. 
Vgl. $ 234. 235. 237. Dig. XXVII, 46, 4. 


86) Fr. Vat. $ 235: Plus eliam imperator noster (Caracalla) indulsit, 
ul a tulelis, quas susceperant anle quam pislores essent, excusarentur ; sed 
hoc ab ipso crealis pistoribus praestitit ei ia Marco Diocae praefecto annonae 
rescripsil. 


87) Corpus pistorum unter Antoninus Pius Grut. 255, 4; unter Dio- 
cletian und Maximian Mur. 91, 8. Das Collegium pistorum hat zum 
Patronus den L. Aradius Val. Proculus Cos. 840 Grut. 364, 2 und über 
die Zeitbestimmung Mommsen, Berichte d. Sächs. G. d. W. Ph. hist. 
Cl. 1852, S. 3283. Corpus pistorum Cod. Th. XIV, 8, 2.5 u.ö. 

88) Cod. Th. XIV, 3, 20. 

89) S. Th. II, 2. 8. 104. 

90) Preller, Die Regionen der Stadt Rom. S. 80. 34. 444. 

94) Appian. B.C.I, 24. Suet. Aug. 40. 
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treideaustheilung 192) eine tägliche Brotvertheilung einführte®®), 
die auch in Constantinopel beibehalten wurde®®). Das Brot 
wurde theils an die dazu berechtigten Empfänger, die in einer 
Liste verzeichnet waren, verschenkt (panis gradilis\%), theils 
für einen bestimmten Preis verkauft (panıs fiscalis)®). Die 
grossen Gebäude, die, auf die vierzehn Regionen vertheilt, die 
Bäckereien enthielten?”), nebst dem dazu gehörigen Inventar 
an Sclaven, Eseln und Mühlen?) wurden zuerst vom Staate 
geliefert®) , zudem aber dem Collegium noch eine Dotation an 
liegenden Gründen in den Provinzen angewiesen, deren Re- 
venien dem Collegium zuflossen20%). Die Erhaltung dieses 


492) S. Th. IH, 2, S. 9% ff. 

93) Vopisc. Aurel. 85: Nec prasiereundum videlur, — — coronss 
eum fecisse de panibus, qui nunc siliginei vocantur, et singulis quibusque 
donasse, ila ut siligineum suum oolidie tolo aevo suo unusquisque et acciperel 
et posteris suss demilteret. c. 471: Panes urbis Romae uncia de Aegyptio vecli- 
gali auzit. Zosimusl, 64: Zul rovroıs xal üprwv dwmopez Tov Pwuuaiwv 
Ertunoe dnuov. Auch Cod. Th. XIV, 17, 8 heissen diese Vertheilungen 
diurna. 

94) In Constantinopel wurde für jedes Haus eine Anzahl Brote ver- 
theilt. God. Th. XIV, 47, 4. 
95) Cod. Th. XIV, 17 De annonss civicis et pane gradii. Den Aus- 
druck erklärt Prudentiusc. Symm. I, 583 
st quem panis alit gradibus dispensus ab altis 
c. Symm. Il, 949 
quae regio gradibus vacuis jeiunia dira sustinet? 

96) So heisst es in einer Verordnung d. J. 898 Cod. Th. XIV, 19.1: 
Panem Ostiensem atque fiscalem uno nummo distrahi volumus. 

97) Socrates Hist. Ececl. V, 48: 700» 2& geyalov xardk nv ueyl- 
or ‘Pesunv olxoı masıusy£&deis, &v ois 6 TÜ Aöleı Yopnyovusvos kpros 
&ylvero. Aus den Regionsverzeichnissen sieht man, dass in jeder Region 
45—20 und einer 84 pistrina lagen, und richt nur die Bäcker dieser spä- 
ten Zeit fügen ihrem Namen die Region zu, wie Vitalis pistor — reg. 
XII in e. Inschr. beiRossi J. Chr. I, n. 495 aus dem Jahre 4014, son- 
dern dies geschieht schon zu Trajans Zeit, welcher die Inschr. des P. 
Cornelius Trophimus pistor Romaniensis ex reg. XIII. angehört. Orelli 
44355. 

98) Cod. Th. XIV, 3, 7. 

99) Cod. Th. XIV, 3, 13: Non ea sola pistrini sunt, — quae in origi- 
nom adscripte corpori dotis nomen et speciem eliamnunc relenlant. 

200) Sie heissen fundi dotales Cod. Th. XIV, 3,7 und XIV, 8, 49 
heisst es: fundis vel praediis — quae eorum (pistorum) corpori solatia certa 
praebebant und fundorum sive prasdiorum, quae pislorum corpori obnoxia 
sunt; endlich von den Pächtern dieser Güter : alque condectores praesta- 
tionis modum et solalia ministrent antiquitus constituta pistoribus. Dass 
diese Güter in den Provinzen lagen, sagtCassiodor. Var. VI, 48: Digni- 
isti queque tuae (es ist vom Praefectus annonae die Rede) pistorum iura 
famulata sunt, quae per diversas mundi partes possessione latissimateneban- 
tur. Vgl. über diese Güter Dirksen Civilistische Abhandl. II S. 497. 


Vermögens des Collegiums an Gebäuden, Inventar und Grund- 
besitz hatten die beiden Quinquennalen des Collegiums, die 
Verwaltung der Gasse zwei Quaestores?0!), welche Beamte in 
allen Collegien vorkommen; das Betriebsgeschäft aber, d.h. 
den Ankauf des Getreides vom Fiscus, die Fabrication und die 
Lieferung besorgten gewählte Geschäftsführer, die, wie bei 
den Societäten der publican??), mancipes heissen. Wenigstens 
sind Spuren dieser Geschäftsorganisation noch im vierten und 
fünften Jahrhundert vorhanden, nur mit der Aenderung, dass 
jede Officina zwei patroni auf 5 Jahre?) (das sind die quinguen- 
nales) und einen eigenen manceps) hat. 

Da das Brot von sehr verschiedener Qualität war, näm- 
lich vom besten Weizen (panis siligineus) 5) oder von reinem 
Weizenmehl (simila, similago)®), oder von grobem Mehl und 
Kleie oder blosser Kleie (panis cibarius?), plebeius®), castren- 
sis), sordidus)1%), oder endlich aus ganz andern Stoffen, wie 


204) Grut. 255,3. 2) Th. III, 2. S. 217. 8) Cod. Th. XIV, 3, 7. 

k) Socrates Hist. Eccl. V, 18 ofre nooioTausvor TouTwv (Tüv ol- 
x, der ‚pistrina) Maysınes 7 Poualav ylwoon xelovvreı, und später: 
yvovs TaÜTa 6 Baoıkeüs Tovs uayxınras driu@grjoaro. Lydu s de mens. 
IV, 80 0£ d2 HAYRITEEG,, olovel Teyviraı Toü avdganodwdons 0 &pTov. ‚De 
mag. III, 7 ue$ ‚os udyxınes, of rov dnuwdous zai avdganodwdous &p- 
zov dnuiovoyol Up ois apronoof. Von diesen handelt Cod. Th. XIV, 
8, 18 u. das. Goth. 

5) Plin. N. H. XVIII $ 85: Siliginem proprie dizerim tritici delicias. 
Senec. ep..119, 3: ulrum hic panis sit plebeius an siligineus ad naluram 
nihil pertinet. 123, 2: illum (malum panem) tibi ienerum et siligineum fames 
reddet. 

6) Celsuslil, 48: Ex tritico firmissima siligo, deinde simila, deinde cui 
nihil demitum est, quod aÜTOTTUgoV Graeci vocant, infirmior est ex polline, 
infirmissimus cibarius panis. Galen. Vlp. 488 s. Kü Ihn: xal ug0 yE Toig 
Pwuatoıs WOTTEQ ou» xal nrao& Tois alloıs Oxedöv anacıy, wv aexovaıy, 
6 ulv zadngWTaTos ügros bvoudLere Oskıyvlrns, 6 dE &u peens aUTWv O8 u. 
dallıns. — — ToopIuWTaTog ußv ouv 6 oulıyvlrns auır, Epebäs 
oswdeklıns, x xal Toltog ö u£oos TE x) Ovyxouioros, 6 xal airomvotıne. 
&p @ tsragrov 8orıy To ray dunagav eldos, av Eoyaros 6 nurvplac. 
Nach dieser übereinstimmenden Aufzählung muss Horat. ep. II, !, 423 

vivil siliquis el pane secundo 
von dem Brot aus similago verstanden werden. 

7) Cic. Tusc. V, 34, 97. CGelsus a.a. OÖ. Fronto ad Antonin. 
imp. I, 3 p. III, ed. 1846. Cibarius hiess dies Brot, weil es geliefert 
wurde an Soldaten und Beamte, wie die anderen cibaria Th. uf, 3 S. 85. 

8) Senec. ep. 449, 3. 

9) Vopisc. Aurel. 9, 6: panes militares mundos sedecim,, panes mi- 
litares casirenses guadraginta. 

40) Plaut. Asin. 442. Suet. Nero 48. 
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Hirse (milium) 211), da man ferner grossen Werth auf feines Brot 
legte12) und selbst fremde Brotsorten liebtei?), so konnten aus- 
ser den mit der Alimentation des Volkes beschäftigten Bäckern, 
welche durchschnittlich ordinäres Brot lieferten!*), immer noch 
Privatbäckereien bestehen, in welchen man feinere Gebäcke 
zu höheren Preisen kaufte. Und so kommen wirklich vor 
pistores candidarıs!5) oder siliginarü!®), clibanarii!?), ein pistor 
simi(laginartus) 18), Romaniensis!?) , Persianus?°) und viele Ar- 
ten Kuchenbäcker,, dulciarü?!), placentarii22), lbarsi23), eru- 
stularü, die zum Theil ihre Waaren in den Strassen ausrie- 
fen24), panchrestorii25) und die Opferkuchenbäcker, fictores2%) , 
zu welchen ursprünglich auch die pastillarii zu rechnen sind??). 
Von den Fabrikaten haben wir Proben in Original?) und Ab- 


211) Dies ass man in Gampanien. Plin. N. H. XVII $ 400; Galen 
VI p. 583 erklärt es für wenig nahrhaft und unzweckmässig. 

42) Suet. Caes. 48. 

43) Plin. N. H. XVIIL $ 406. 

44) Schol. Pers. 8, III: panem non deliciosius cribro discussum, sed 
plebeium, depopuliannona, id est Ascalem. S.Goth. adCod. Th. XIV, 47, 5. 

45) Orelli 4368. 46) Orelli 4810. Doni IX, 44. 

47) C.J.L. IV. n. 677 inPompeji: TREBIVM. AED. CLIBANARI ROG- 
art. Galen. VI, p. 489 xallıoroı di aurav (tür Agrwv) ol nAußavi- 
za — Eypefis 2 adrarv of Inviran. Plin. N. H. XVII $ 405 nec non a 
eoqwend ratione (appellati panes) ut furnacei vel artopticii aut in clibanis 


in C. J. L. In. 4047. Rhein. Mus. N. F. XVII, 4 (4868) S. 444. 
49) Orelli 4455. 

20) Orelli 4264. Dies wird ein Bäcker des panis Parthicus sein. 
Plin. N. H. XVIII $ 405 non pridem eliam e Parthis invecto (pane) quem 
aqualicum vocant, quoniam aqua trahilur a tenui ei spongeesa inanitate, alii 
Parthicum. 

21) Mart. XIV, 222. Veget. 1, 7. Sie kommen auch als Sclaven 
vor. Lampr. Heliog. 27, 8. Treb. Pollio Claud. 44, 44. Apul. Met. 
X, 48. 

33) Gloss. Philox. ITlaxovvrapıos placentarius. 

23) Ein libum besteht aus Milch, Mehlteig und Honig; Aaxoüs dx 
yalazxros Irolam TE xal ullıros, Ov Pouaior 418ßov salovcı. Athen. III 
p. 135 f. 

34) Senec. ep. 56, 2. 

835) Arnobiusll, 33 und das. Hildebrand. 

26) S. Th. IV, S. 498. 

27) Festus p. 2506, 80: Pastillum est in sacris libi genus rolundi. 
Paulusp. 223%, 18 pastillus forma panis parvi ulique diminulivum est a 
pane. In einer Inschr. d. J. 485 Orelli 4442 kommt ein paironus corpo- 
ris pastillariorum vor. 

38) Ueber die in Pompeji gefundenen Brote s. Overbeck Pomp. 
II, S. 40. 


bildung, namentlich .von runden Broten, die in vier Theile 
gekerbi sind?29), woraus sich der öfters vorkommende Ausdruck 
quadra panis?") erklärt. Ebenso liegt uns über die einzelnen 
Thätigkeiten des Handwerks ein. reiches Material vor®!), aus 
dem wir kier nur Einiges benutzen. 

Zu diesen Thätigkeiten gehört zuerst dasMahlen, welches 
Sache der Bäcker ist?2). Man brauchte im Alterthum Hand- 
mühlen (molae manuariae??) , manuales)34, die zunächst als 
Stossmühlen (irusatiles)?5), hernach aber, wie alle Mühlen, als 
Drehmüblen (versatiles) bezeichnet werden, ferner Rossmüh- 


2329) Ein solches Brot s. bei Aringhi Roma subterranea 4651 fol. II.p. 
332. Vgl. Raoul Rochette in Me6m. de l’Acad. des Inscr. XIII, p. 157. 
Ein achtmal gekerbtes Brot aus Herculanum abgeb. b. Gori Symbolae 
litterariae II (Romae 4754. 8) p. 138. Vgl. Winckelmann Werke Il, 
p. 68. PitturediErc. II, p. 444. Mus. Borb. VI, 88=Overbeck 
Pomp. II, p. 498. 

30) Senec. de benef. IV, 39, 2. Virg. Moret. 47: 

Levat opus palmisque suum dilalat in orbem 
Ei notat impressis aequo discrimine quadris. 
Mart. IX, 9®, 18: 
Secta plurima quadra de placenta. 
Vgl. VI, 75, 4. Athenaeus Ill, p. 114° Blwuıalous d2 &provs ÖrOud- 
lesgaı Akysı ToUs Eyorrag EPTOLLGS, ous "Puuadoı xodedrovs Akyovoı. 

84) S. Götzius de pistrinis velerum. Cygneae 1730.8. Von Denkmä- 
lern, die das Handwerk veranschaulichen, ist bereits oben A. 483 das 
des Eurysaces erwähnt; ein Sarcophagrelief im Lateran, das die Ge- 
schichte des Brotes vom Pflügen bis zum Backen darstellt, ist abgebildet 
in Garucci Mus. kateran. tab. 383 und erörtert von O. Jahn in Ger- 
hards Denkmälern u. Forschungen 4861 n. 148. Taf. 448, 4. Die übri- 
gen Darstellungen findet man besprochen von O. Jahn in den Berichten 
der Sächs. Ges. Phil. hist. Cl. 4864, S. 840-348. 

32) So sagb Pomponius inder Atellane Pistor (Ribbeck Com. 
Lat. Relig. p. 206) " 

Deeipit vicinos : quod molendum conduxit, comest 
und pistrinum, das eigentlich die moletrina bezeichnet (Nonius p. 68, 
25), heisst die Bäckerei. 

33) Dig. XXXHI, 7, 26, 4. 

34) Hieron. Chron. ad a. 308 n. Chr. 

35) Cato der.r. 41. Gellius IIl, 8, 44 vom Plautus: cum — ad 
circumagendas molas quae trusaliles appellantur , operam pistori locasset., 
Dass diese molae trusaliles eine andere Construction hatten, als die erhal- 
tenen, welche versatiles (Plin. XXXVI $ 435) sind, deutet Gellius an; 
Beckmann, Beiträge zur Geschichte der Erfindungen II, S. 3 denkt sie 
als einen Mörser, der inwendig gereift, und eine Keule, die unten einge- 
kerbt ist, so dass die Körner in ihr nicht zerstossen, sondern zerrieben 
wurden. Darin aber irrt er, dass er allen Handmühlen diese Gonstruc- 
tion giebt, da die ihm noch unbekannten FundevonPompeji (Jahn, B.d. 
S. 6. d.W. 4864, S. 341), Rom und Latium (Rossi Annalid. J. XXIX) und 
Gallien (De Caumont Coursd' antiquitds monumentales Il, p. 217—219) 
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len, molae iumentariae??%), oder, weil sie gewöhnlich von Eseln 
gedreht wurden?”), asinariae?®), und endlich Wassermühlen. 
Die beiden ersten Arten haben eine im Princip gleiche, nur in 
den Dimessionen verschiedene Construction??) (s. die Abbil- 
dung Fig. 6}; sie bestehen nämlich aus zwei Haupttheilen, dem 
Bedenstein (meta, udn) und dem Läufer (catilius, Ovog)*9). 
Der Bodenstein ist ein auf fester Basis liegender massiver Ke- 
gel, in dessen Spitze eine eiserne vertieale Axe eingelassen 
ist. Der Läufer, der sich um diese Axe dreht, besteht aus 
zwei mit der Spitze gegeneinander gekehrten hohlen Kegeln 
oder Trichtern, so dass er in der Figur Aehnlichkeit mit einem 
Stundenglase hat. An der Stelle, we die beiden Trichter zu- 
sammenstossen, hat er eine eiserne Vorrichtung®!), vermittelst 
welcher er einerseits auf der Axe ruht, andererseits um die- 
selbe drehbar ist, zugleich auch das in den oberen Trichter 
geschüttete Getreide allmählieh durchlässt, welches, zwischen 
die meta und den unteren Trichter des Läufers fallend, von 
diesem zerrieben wird. Ausserdem musste von aussen an 
dem Läufer die Deichsel befestigt werden, an der das Pferd 
oder der Esel mit verbundenen Augen?) zieht. Wassermüh- 
len#2) (molae aquariae, hydraletae) haben, obwohl schon Mithri- 
dates eine besass“) und von da an ihrer öfters Erwähnung 


beweisen, dass die spätern Handmühlen ebenso versatiles waren, wie die 
Rossmühlen. Im Museo Borbonico befinden sich Handmüblen von Lava, 
$'/, palmi hoch, 2%, breit ; 5’, hoch, 2'/, breit; 3*%/, hoeh, 1*/, breit. S. 
Finati, Il regal Museo Borb. deserilto. Napoli 4819. 8. Vol. I. p. 159 n. 
37; 469 n. 429; 478 n. 497. Abbildungen solcher Handmühlen 8. bei 
Schneider, Script. rei rust. Vol. I. tab. IX, n. 7. und bei Jahn. a.0. 
Taf. XII, n. 6. 7. 
336) Dig. XXXII, 7,26 8 4. 

37) Jahna.a. O. 8. 345, 

38) Catoder.r. 40,4; 44,4%, 

89) Ueber diese s. aueh Mazois, Ees Ruines de Pompei. Vol. II, p. 
57—59 pl. XXXV, und daraus Overbeck, Pompeji Il, S. 12. 18 

40) Dig. XXX, 7, 18 8 5 Est autem meta inferior pars molae, ca- 
Killus superior. Jahn a. a. 0. S. 344. 

44) Diese ist in Pompeji von Mezois noch tkeilweise erhalten vor- 
gefunden worden. 

42) Lucian. Asin. 43. Apul. Met. IX, 44. 

43) S. über diese Beckmann, Beitr. z. Gesch. d. Erfind. IH, S. 18 ff. 
Gothofr. ad Cod. Th. XIV, 45, 4. 

44) Strabo XII, p. 556. 
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geschieht24), doch in Rom selbst erst im vierten und fünften 
Jahrhundert nach Chr. wirklichen Eingang gefunden. Das 
Wasser gaben die öffentlichen Aquaeducte‘%); die Mühlen der 
Pistrina lagen am Fuss des Janiculums?”) und wurden von 
der aus der Nähe des Lacus Sabatinus auf die Höhe des Jani- 
culums geleiteten und von da herunterkommenden Wasser- 
leitung gespeist#®). Bei der Belagerung Roms durch die Gothen 
im J. 536 ward endlich Belisar der Erfinder der Schiffmühlen, 
welche, auf Kähnen in dem Tiber selbst angebracht, vom 
Flusse. getrieben wurden und seitdem in Gebrauch blieben*?). 
Durch die Einführung der Wassermühlen, die nicht in den 
Bäckereien selbst angelegt werden konnten, trennte sich nun- 
mehr auch das Gewerk der Müller von dem der Bäcker, und man 
wird unter den in dieser Zeit vorkommenden Müllern (molito- 
res50), molendinarii) Wassermüller zu verstehen haben>!). 

Auf das Mahlen folgt das Sieben des Mebles, das Bear- 
beiten des Teiges, das zuweilen durch eine von Menschen oder 


345) Vitruv. X, 5 (40), 3 beschreibt sie. Vgl. Antipater Thess. 
in Anth. Gr. ed. Jacobs II, p. 405 n. 89. Palladius de r.r.I, 4%: Si 
aquae copia est, fusuras balnearum debent pistrina suscipere, ul ibi formalis 
aquariüs molis sine animalium vel hominum labore frumenta frangantur. Au- 
sonius Mos. 864 sagt von dem Erubris, der Ruwer, einem Nebenflüss- 
chen der Mosel: 

ille 
Praecipiti torquens cerealia saxa rotatu. 
Auch Plinius scheint sie zu erwähnen N. H. XVII $ 97: maior pars 
Italiae ruido ulitur pilo, rolis eliam quas aqua verset obiler, ei molat, wofür 
Jan liest: verset, obiter et mola. Ich bin dafür, verset obiter zu verbinden 
und von einer oberschlächtigen Mühle zu verstehen. 
46) Cod. Th. XIV, 45, 4. Cassiodor. Var. III, 21. 
47) Prudent.c.Symm. Il, 950; 
aut quae Janiculi mola mula quiescit? 

48) Procop.B. Goth. I, 49. S. Th. IS. 706. 

49) Procop. 1.1, 96. 97 Bonn., wo e8 zuletzt heisst: xal ro Aoınzov 
Poyuaioı tovroıs ulv Tois uvlmoıw dyomvro. 

50) Dig. XXXIU, 7, 4% $ 5: molitores, si ad usum ruslicum compa- 
rati sint. 

51) Auf die molendinari vom Janiculum bezieht sich die Verordnung 
des Praefectus Urbi vom J. 490 bei Fabretti p. 529 n. 38%: Claudius 
Julius Eclesius Dynamius v. c. et ini. urbis praef. p. Amore palriae com- 
Ppulsi ne quid diligentiae deesse videatur studio nostro adici vovimus (l. volui- 
mus) ul omnium molendinariorum fraudes ampulentur, — — et ideo staleras 
fleri praecepimus, quas in Janiculo constilui nostra praecepit aucloritas. — — 
Accipere autem — molendinarios tam in Janiculo quam ger diversa praeci- 
pimus per modium unum nummos III. 
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Eseln gedrehte Maschine geschieht232), endlich das Backen im 
Ofen, dessen Einrichtung aus der pompejanischen Bäckerei 
ersichtlich ist°?). 

Je weniger in den letzten Jahrhunderten der Republik die 
italische Weizenproduction dem Bedarf der Stadt genügte, um 
so mehr entwickelte sich der überseeische Getreidehandel. 
Die :Grosshändler der Republik (negotiatores) sind entweder 
Banquiers oder KornhändlerSt) ; die letzteren kaufen in den 
Provinzen auf Speculation3°) , übernehmen die Lieferungen für 
die Heere5®) oder verkaufen in Rom, wo.neben den an den 
Staat kommenden Abgaben der Provinzen noch immer eine 
bedeutende Einfuhr nöthig war5T). Wir erfahren, dass Augu- 
stus bei seinen Largitionen besondere Rücksicht darauf nahm, 
dass das Geschäft der negotiatores nicht litt58) , dass Claudius, 
wie es scheint, durch Einsetzung eines collegium negotiatorum 
frumentariorum, dem er besondere Vortheile eröffnete und für 
die Haverien Ersatz zu leisten versprach?) , den Getreide- 
handel in Rom zu heben suchte, dass endlich auch Ale- 
xsander Severus Getreidehändler durch Bewilligung von Im- 
munitäten zur Ansiedelung in Rom zu veranlassen bemüht 
ware"), so dass die damals in Rom bereits vorhandenen col- 


353) Jahna.a. O0. S. 847. 

58) Mazoisa. a. 0. Overbeck Pompeji IT, S. 44. 

54): Ernesti De negotiatoribus Romanis in dessen Opusc. philologica 
eritica p. 1 fl. 

55) So erzählt Cic. pr. Flacco c. 86. 87, dass Falcidius die Ernte 
von Tralles für 90,000 HS. kaufte. 

56) Caes. B. G. VII, 3: Carnutes — Genabum dato signo concur- 
runt, civesque Romanos , qui negoliandi causa ibi constiterant, in his C. Fu- 
fium Citam, honestum equilem Romanum, qui rei frumentariae iussu Caesa- 
ris praeerat, interflciunt. Hirtius B. Afr. 86: Legali interim ex oppido 
Tisdrae, in quo tritici modium millia CCC comportala fuerant a negotiatoribus 
Italieis aratoribusque, ad Caesarem venere. 

57) S. Th. UI, 2. S. 408. 

58) Suet. Aug. 42: Atque ita posthac rem temperavit, ul non minorem 
aralorum ac negoliantium, quam populi rationem haberet. 

59) Suet. Claud. 18: nihilnon excogitavit ad invehendos etiam tem- 
pore hiberno commealus. Nam negotiatoribus cerla luora proposuit, susceplo 
in se damno, si cui quid por tempestates accidisset. Diese Einrichtung liess 
sich nur bei einem Collegium von bestimmter Zahl treffen, und negotia- 
tores frumentarii als eine Körperschaft erwähnt auch die römische In- 
schrift aus Titus Zeit Grut. 128, 2. 

60) Lamprid. Al. Sev. 22, 4. 

Privatalterihümer II. B 
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legia der Kornkändler?%!) dem Bedarf nicht genügt zu haben 
scheinen. 

2. Gartengewächse. Neben dem Weizen und der Hirse 
(milium), die man mit Speck, Oel®2), Most) oder Milch®) ge- 
noss, auch wohl zu Brot und Kuchen verbackte®), sind die 
Hasptnahrungsmittel für das Volk die Gartengewächse®), über 
welche uns eine so reiche Litteratur vorliegt), dass schon 
daraus auf die Wichtigkeit zu schliessen ist, die man diesen 
Vietualien beilegte. Die Hülsenfrüchte (legumina , Boasceun)®), 
d. h. nach Galen’s Definition die Gerealien, die nicht zu Brot 
verbacken werden®®), wie Linsen (lens) , Bohnen (fabe), Erb- 
sen (pisum), Kichern (eioer) , Lupinen (@epaudg), Schminkbeh- 
nen und Mohn, der auf Brot gegessen wird’) ; die verschig- 
denen Arten Gemüse, wie Zwiebeln (cepa), Meerzwiebeln 
(scilia) , Kooblauch (allium) und Lauch (porrum) ; Eppich (apium) ; 
Spargel (aspuragus), Artischocken (carduus), Gichorten (inay- 
bum) und Alant (inula); Kohl (drassica), Rüben und Rettige 
(napus, siser, raphanus, pastinaca,, beia) ; Gurken (cucumis), 
Melonen (melo) und Kürbisse (cucurbita) ; die Salate und Blatt- 
pflanzen, Lattich (lactuwca) , Kresse (lepidium), Malven (malvn), 


264) Dig. L,5, 9$4. Paulus respondit, privilegium frumentariis nego- 
tiatoribus concessum eliam ad honores excusandos pertinere. Callistratus 
(um 241). Dig. L, 6, 5 $ 8. Negotiatores, qui annonam urbis adiuvant, 
dom navicularii, qui annonae urbis serviuht,, immunilalem a muneribus pu- 
blicis consegquuntur. Später kommen specielle Collegia dieser Art vor, 
wie die mercatores frumentarüi et olearii Afrarii Orelli 3884 ; einzelne Ge- 
treidehändler in den Provinzen erwähnen mehrmals die Inschriften , so 
in Lugdunum Henszen n. 7256: Boissieu pı 445; in Deutschland 
Steiner Cod. Inser. Rheni Il, n. 938. 

62) Galen. VI, p. 528. 63) Plin. N. H. XVIIL$ #08. 64) Go- 
lum. II, 9, 49. Galen, VI, p. 524. 65) Ovid. Fast. IV, 764. 

66) Plin. XIX $ 52: ex horto plebei macslium. 

67) Ausser den Scriptores rei rusticae handeln davon Ausführlich 
Dioscorides de mat. med.IIc. 126 bisEnde des Buches, PliniusN. 
H. XIX, $ 52-189, Galen. de alimentorum facultatibusI, 46 —II, 6. Vol. 
VI, p. 524 —568. Oribasius I, 17. 

ss Ueber den Begriff von degumen s. Röper im Philologus IX, 2 p. 
289 fl. 

69) Galen. VI, p. 624. Dagegen Plin., N.H. XVII $ 465: iogumine, 
quae velluntur e terra, non subsecantur,, unde el legumina appellnta, quia 
ita leguntur. An einer andern Stelle XVIII $ 53 definirt er sie eis Hülsen- 
früchte (quorum fruclus) includitur siliquis. 

70) Galen. VI, p. 548. Plin. XIX & 168. 
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Ampfer (lapathum) , Raute (rwie) und viele andere; die Ge- 
würzpflanzen : Senf (sinapi), Anis (anesum), Fenchel (foenicu- 
um), Goriander (coriandrum), Kümmel (cuminum) , Schwarz- 
kümmel (git), Dill (anethum) lieferten theils dem Arbeiterstande 
seine schwer verdauliche Nahrung, theils der Küche der Rei- 
chen das Material der promuisis27!) , theils die Würzen zu den 
übrigen Speisen. Zu der ordinärsten Kost der alten Zeit ge- 
hören die Bohnen und Zwiebeln, von weichen die Fabii?2) 
und Gaepiones ihren Namen haben; die Bohnen, eine schwere 
Nahrung’®), soll schon Pythagoras seinen Schülern verboten 
haben’%) ; sie waren hernach auch in Rom nur ein Gericht für 
Gladiatoren?5), Schmiede?®) und Bauern’”) ; nach Zwiebeln und 
Knoblauch zu riechen war das Zeichen eines Römers der alten 
guten Zeit’®); Linsen erhielten die Soldaten im Feide’®) ; Kohl 
erklärte noch Cato für das beste Nahrungsmittel). Aber die 
feineren Gemüse, die Salate und die Gewürzkräuter blieben 
immer ein Gegenstand der Liebhaberei der Feinschmecker und 
der Sorgfalt der Gärtner. Grosse Spargel kamen nach Bem 
aus Ravennaß8}), Artischocken aus Carthago in Afrika und Cor- 
duba82), Linsen aus Aegypten®), die Zuckerwurzel (siser) aus 
Gelduba am Rhein®); fremde Küchenkräuter wurden aus 
Griechenland und Kleinasien eingeführt, und die orientalischen 
Gewürze bildeten einen bedeutenden Importartikel53). 


374) S. Th. V, 1 S. 332 ff. 

72) Vgl. Pfund de antiquissima apud Italos"fabae cultura ac religione. 
Berolini 1845. 8. 

78) Dioscor. dem. m. II, 137. 

74) Gellius IV, 44. Plin. N. H. XVII $ 447— 319. 

75) Galen. VI,p.529. 76) Mart. X, 48, 46. 77)Hor. Sat.Il, 6, 63. 

78) Varro Sat. XI, 6 Oehler (bei Non. p. 201, 5): A4vi ei alavi 
nostri quum alium ac cepe eorum verba olerent, tamen opiume animalti erant. 
Später änderte sich der Geschmack; schon Naevius (19) Ribbeck 
sagt bei Priscian VI, 2 p. 684: 

Ut illum di ferant qui primum holitor cepam protalit 

und Horat. hat die 8te Epode ganz dem Ausdruck seines Abscheus ge- 
gen allium gewidmet. 

79) Plut. Crass. 49. Doch ass man sie auch sonst. Plin. N. H. 
XIX $ 183. 

80) Catoder.r. 456. 84) Plin. N. H. XIX $ 64. 82) Plin. 
N.H. XIX $ 152. 

88) Plin. N.H. XVI$204. Mart. XITI,9. Vgl. Vegetius A.'veter. V, 
69, 4. 84) Plin. N. H. XIX $ 90. 885) Ueber beide s. Th. V, 1 S. 338. 
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Eine ganz besondere Förderung verdankte aber den Rö- 
mern der späteren Republik und der ersten Kaiserzeit die 
Obstkultur nicht nur Italiens, sondern auch der Provinzen. 
Italien war schon damals reich an fruchttragenden Bäumen und 
Sträuchern; Aepfel, Birnen, Pflaumen, Quitten, Mispeln, Ka- 
stanien, Nüsse, Oliven und Weintrauben gehörten zur gewöhn- 
lichen Mahlzeit; nun aber begann man die einheimischen Gat- 
tungen zu veredeln, die besten italienischen und ausländischen 
in der Umgegend Roms einheimisch zu machen, Herbstfrüchte 
im Frühjahr zur Reife zu bringen?2$) , und setzte einen Ruhm 
darein, in neuen Obstsorten seinen Namen zu verewigen. In 
Rom ass man Birnen aus Picenum, Signia, Tarent, Griechen- 
land, Nuamidien und Alexandria, es gab pira Dolabelliana, Pom- 
poniana, Seviana®”), Aepfelaus Verona, Afrika undSyrien, mala 
Scaudiana®®) , Sceptiana ; die mala Mattiana®®), die Athenäus für 
die.edelsten erklärt?0), hatten ihren Namen von dem Ritter C. 
Matius, einem Zeitgenossen des Augustus?!) , die Appiana von 
einem Appius Claudius®2). Jede neue Eroberung von Provinzen 
wurde auch eine Bereicherung des römischen Gartens; die per— 
sische Wallnuss (7 IIegoıxn 9) oder xagvov IIsgoıxd») , die ponti- 
sche Haselnuss®), diein CGampanienund Latium alsnux Avellana 


386) Dies erwähnt von den Feigen Plin. N. H. XV $ 78. 

87) Plin. N. H. XV 8 53—56. Colum. V, 40, 48. Die Seviana ha- 
ben ihren Namen wohl von dem Suevius, den Macrob. S. IH, 18, 40 als 
Dichter des moretum erwähnt. 

88) Bei Plin. N. H. XV 849 schreibt Jan Scaudio und Scaudianis. 
Auch beiColum. V, 40, 49 haben die Hdschr. gaudiana statt Scandiana. 
Der Name Scaudius kommt vor Mur. p. 4744, 47. 

89) Suet. Domit. 34. Colum. V, 40, 49. XU, 47, 3. Macr. S. IU, 
49, 2. 

‚90) Athen. III, p. 82°: &yo dd — nayınyv uchuore TeIaUuaxa Te 
xare ınv Pounv TINGROKXOUEVE Mila Ta uarrıava xaloüueve, ATTEQ x0- 
ulleosaı Akyeraı ano rıvos zauns Idovußns Enid rwy noös Anulnla Al- 
zewov. Drei Epigramme auf die mala Mattiana s. bei WernsdorfP.L. 
M. VI, p. 494. 492. Im Ed. Diocl. VI, 65 heissen sie mala Maltiana sive 
Saligniana, welchen letzteren Namen sie von einem Fundus Salignianus 
haben werden. 

94) Plin. N. H. XII $ 183. XV$ 49. Colum. XI, 46, 4. 

92) Plin. N. H.XV$ 49. 

98) S.BöckhC. J.Gr. n. 123, 48. Dioscor. de m. m. I, 478: Ke- 

gva Baorlıxa, & Eyıoı egaLx x04ovoı. Plin. N. H. XV $ 87. 

94) Kapvoy Iovyrıxzov, Geop. X, 73 u. Ö. 
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und Praenestina vorkommt2%), die Mandel (nux Graeca, nux 
Thasia, amygdale)?®, die zu Catos Zeit noch nicht in Italien ein- 
heimisch gewesen zu sein scheint?”), die Pfirsich (malum Per- 
sicum)?®), die Apricose (malum Armeniacum oder praecox)®), 
der Granatapfel (malum Punicum) 30%) , der griechische Feigen- 
baum!), die Kirsche, welche Lucull aus dem mithridatischen 
Kriege von Cerasus im Pontus mitbrachte?) , die Pistazien- 
nuss, welche in den letzten Jahren des Tiberius nach Rom 
kam?) , endlich der Citronenbaum‘) , dessen Existenz zwar 


295) Colum. V, 40, 44. Macrob.S.Ill, 48,5. Ed. Diocl. VI, 58. 
In Campanien erwähnt Plin. N. H. $63 Abellinum und Abellani, die Nüsse 
sind nach ihm eigentlich Abellinae. XV $ 88. Serv. ad V. Ge. Il, 68. 

96) Macrob. S. Ill, 48, 8. Col. V, 40,4%. Pallad.II, 45, 6. 

97) Plin. N.H. XV $90. 

98) Dioscor. de m. m. I, 164. Galen. VI, p. 592. Isidor. Or. 
XVII, 7, 7. Dass unter der nux mollusca, die Plautus beiMacrob. S. 
III, 48, 9 erwähnt, und von der Macrobius sagt: Est aulem Persicum 
quod vulgo vocalur, die Pfirsich zu verstehen sei, glaube ich nicht, da 
Plinius von der nux mollusca XV $ 90 bei den Nüssen handelt, nach- 
dem er von den Persicae arbores bereits $ 45. 46 gesprochen hat. 

99) Diosc. dem. m. I, 165: T7«& di uıxporeoo xalodusva d} dpue- 
vınza, bwunior) di nocıxöxıa. DerBaum war erst kurz vor Plinius nach 
Italien gelangt. Plin. N. H. XV $ 40. Im späteren Griechisch heissen die 
Früchte Beolxoxxe (Geop. X, 73), italienisch Arbricocco, auch Baracocca 
(SprengelzuDiosc. |]. 1.), spanisch Albaricoque, franz. Abricot. 

300) Er ist am besten in Carthago. Plin. N. H. XIII $ 142. 

4) Der wilde Feigenbaum ist in Italien einheimisch ; von dem grie- 
chischen sagt Plin. N. H. XV $ 69: ad nos ex aliis transiere genlibus, 
Chalcide, Chio. Auch aus Lydien, Afrika, Alexandria, Rhodus. $ 70. 

9) Plin. N. H. XV $ 403. Athen. II, p. 542. Tertull. Apol. 44. 
Isidor Or. XVII, 7, 46. Dass ihre Cultur auch mit grosser Liebhaberei 
betrieben wurde, lehren die Namen cerasa Aproniana, Lutalia, Juniana, 
Pliniana. 

8) Plin. N. H. XV $ 94 vgl. $ 88. 

4) S. Salmas. ad Sol. p. 956 ed. Paris. = p. 674 ed. Trai. Plinius 
erwähnt ihn XVI $ 407. XVII$ 64. Palladius beschreibt seinen Anbau 
IV, 40. Der Baum, von dem das berühmte gemaserte Holz (citrum) kam 
(Varroder.r.Ill, 2, 4. Mart. XIV, 89), ist eine Cedernart (cedrus nu- 
midica, Lebensbaum. Beckmann Beitr. zur Waarenkunde I, S. 570. 
Lenz Bot.d. Gr. u. R. S. 362 ff.) ; der Citronenbaum heisst unlea Jleo- 
oixy. Theophr.dec. pl. 1, 40. 1, 48, 5. Hist. pl. ]J, 48, 4.1V, 4, 2. 
Die Früchte heissen nach Diosc. de m. m. I, 166 Mndıxa oder Ileg- 
oıxa oder xedoounla, römisch xfroıa, citria. Ed. Diocl. VI, 75. 76. 
Galen. VI, p. 647 spottet über diese unverständlichen Bezeichnungen : 
Ka) roüro (T6 xlrgıoV) TO Mndıxöv droualovoı ujkov ol undesa vosiv & 
gILlyyoyraı noongnu£vo. Die süsse Orange (Apfelsine) ist nach gewöhn- 
licher Ansicht durch die Portugiesen nach Europa gekommen, nach 
MommsenR.G. I (te A.) S. 844, dessen Quelle ich nicht kenne, durch 
die Mauren schon im 42. oder 43. Jahrh. Ich erwähne nur, dass, wäh- 
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schon früh bekannt ist, dessen Anbau in Italien aber zuerst 
Palladius beschreibt, sind erst in dieser Zeit dem Westen Eu- 
ropas zugeführt und von da aus weiter verbreitet worden, wie 
z.B. die Pistaziennuss nach Spanien?®5), die Kirsche nach Bri- 
tannien®. Ausserdem kam nach Rom getrocknetes und einge- 
machtes oder sonst besonders zu Speisen zubereitetes Obst 
aus allen Gegenden, wie die damascenischen Pflaumen’) , die 
carischen Feigen, gepresste und getrocknete8), die Datteln 
(caryolae)®), die man als Xenien verschenkte!°) und als Missilia 
vertheiltei!), die trockenen und eingelegten (ollares)12) Wein- 
trauben und die Quittenpasteten aus Spanien?3). 


3. Fleisch. Indessen verlor sich bei aller Liebhaberei 
für feine Gemüse und Obstarten doch der Geschmack an or- 
dinären vegetabilischen Speisen immer mehr, und was der 
Koch bei Plautus scherzhaft ausführt!#) : 

Nicht koch’ ich Mittag wie die andern Köche, die 
Gesottne Wiesen in Schüsseln bringen auf den Tisch 
Und aus den Gästen Ochsen machen, sie mit Kraut 
Volistopfen und als Zuthat wieder nehmen Kraut, 
Coriander, Fenchel, schwarze Raut’ anthun und Lauch, 


— 


rend Plinius N. H. XII $ 45 sagt, die Citrone sei nicht essbar, und 
Palladius IV, 40 47 nur gehört hat, man könne auch süsse Orangen 
ziehen, Athenaeus III, p. 83? bemerkt: xal undes vuov YJavualtro 
€ ıpnoww (6 Beopoaorog) un LodleoIaı wire (TO xirpıoV), ÖmMo1E Ye x 
u£&xoı TOV zara Tobg annovs Yuov xodvwv ovdels N0Yızv, und dass es 
in dem Epigr. bei Wernsd. P.L.M. VI, p. 1497 heisst: 
Stal similis auro Citri mirabilis arbor 
Omnibus autumni anteferenda bonis. 
Haec ornant mensas, haec praestant poma medelam, 
Cum qualit incurvos tussis anhela senes. 
Diese Stellen scheinen doch schon von der süssen Orange zu verstehen 
zu sein. 
805) Plin.N. H, XV $ 94. 6) Plin. N. H. XV 8 402. 
7) Diosc. dem.m. I, 474. Mart. XIIl, 29. Stat. Silv. I, 6, 44. 
Ed.Diocl. VI, 86. 87. 8) Ed. Diocl. VI, 84. 85, 
9) Im Ed. Diocl. VI, 81. 82 heissen sie dactuli nicolai. 

40) Mart. XIII, 37. 44) Mart. XI, 31, 40. Stat. Silv. I, 6, 20. 

43) Mart. VII, 20, 9. 

13) Galen. VI, p. 603: & ’Ißnola de zov zulovuevov unlonia- 
xoüyra Ovvrıdlacıy, Edeoua uovıuov ovrws, ws Eis Pounv zoulleodas 
EOTas abroü Aortadag xaıvas. | 

44) Plaut. Pseud. 810 —825. 
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Und dazu Ampfer, Blattkohl, Mangold, Amaranth — — 

Drum leben auch die Leute nur so kurze Zeit, 

Weil sie mit Kraut den Magen sich vollstopfen, das 

Zu nennen scheusslich, acheusslicher zu essen ist. 

Kraut, das ein Vieh nioht fressen mag, isst jetzt ein Mensch | 
das ist im Ganzen Prineip der späteren römischen Küche ge- 
worden, in welcher statt der vegetabilischen Kost Fleisch und 
Fisch immer mehr sur Geltung gelangten?!?). Das Rind, den 
Genossen der menschlichen Arbeit, zu schlachten, hat man am 
längsten Bedenken getragen; es wird oft der frommen alten 
Zeit gedacht, in welcher es für sündlich galt!) und auch in 
Rom als ein Verbrechen bestraft wurde, den Pflugstier zu 
tödten!”), aber schliesslich wurde Rindfleisch ebenso wie 
Ziegen-, Lamm-, Hammel- und Schweinefleisch ein unentbehr- 
liches Nahrungsmittel des Volkes!8). Viel früber und verbrei- 
tster war der Genuss des Schweinefleisches;; jeder Landmann 
20g seine Schweine!?), die ihm den Braten zum Feste lieferten?) . 
Die feine Kochkunst erfand an funfzig verschiedene Zuberei- 
tungsarten der einzelnen Stücke, die als besondere Lecker- 
bissen galten?!), und die grausamste Thierquälerei beim Mästen 
und Schlachten??), um dem Fleisch einen eigenthümlichen Ge- 
sohmack zu geben; zur gewöhnlichen Nahrung gehörte na- 
mentlich die Bärmutter (vulva) , das Euter (sumen) , die Leber 
(featum) , Pökelfleisch (larıdum) , Schinken (perna)2?) und die 
oberen Vorderfüsse (petasones)?*), verschiedene Arten von Brat- 


845) Juven. 44, 78: 
Curius parvo quas legerat horto, 
ipse focis brevibus ponebat holuscula, quae nunc 
squalidus in magna fastidit oompede fossor, 
qui meminit, calidae sapiat quid vulva popinae. 

46) Virg. Ge. 11, 587 und dazu Servius. Ovid. Fast. I, 869. IV, 
443. Cic. deN.D. II, 68, 459. Varroder.r. li, 5,4. Colum. VI, pr. 
7. Porphyrius de abst. II, 34. 

47) Plin. N. H. VIII$ 180. Vgl. Suet. Domit. 9. 

48) Lamprid. Al. Sev. 22, 7. 

49) Varroder.r.Il, 4, 3. Cic. de sen. 46, 56. 

20) Ovid. F. Vi, 4179. Juven. 44, 88. 

34) S. Th. V, 4 S. 839. Plut. Reg. et imp. apopth. Vol. VI, p. 764 
R.=I, p. 388 D. 

32) Plutarch de esucarn. II, 4. Vol. X, p. 147 R.=Vol, Il, p. 1219 
Dübner. 33) Ed. Diocl. IV, 1 —7. 

34) S.SchneideradCat. der. r. 168. 


würsten (farcimina, circelli, botelli, isicia®23), tomacula) 2%). und 
geräucherte Wurst (Lucanica)?7). Den Bedarf schaffte bei wei- 
tem nicht die Umgegend Roms; er wurde zum Theil aus fernen 
Gegenden bezogen, namentlich gepökeltes und geräuchertes 
Fleisch aus Gallia Cisalpina28), aus. den Pyrenäen (pernae Cer- 
retanae) 2°), aus Cantabrien?®), von den Sequani3!) (westlich vom 
Jura) und aus Belgica, von woher die menapischen Schinken 
kamen?2), Seit Aurelian?®) wurde der römischen ärmeren Be- 
völkerung ausser dem Brot auch Schweinefleisch auf dem 
Wege der Largition geliefert und für diesen Theil der Annona 
ein eigenes Lieferungssystem organisirt®). Was man an Wild 
für die Tafel brauchte, lieferten nicht nur die Jäger, sondern 
auch die Thiergärten (vivaria), die schon am Ende der Re- 
publik auf allen Villen vorhanden waren, namentlich Eber®s), 
die man ganz auf den Tisch brachte®®) , Hasen, die Martial für 
das beste Wild hält”), Hirsche, die indessen Galen für eine 
schlechte Nahrung erklärt?®) , Rehe3®) und Haselmäuse (glires) 2), 


325) Die Recepte dazu bei Apicius II, 8.4. 5. Blutwurst (botuli 
cruore distenti) war den Christen verboten. Tertull. apol. 9. Savaro 
ad Sidon. Apoll. ep. VIII, 41. 

36) Juv. 40, 355. Mart.1, 41, 9. . 

37) Mart. IV, 46,8. XI, 85. Apicius Il, 4. Ed.Dioel. IV, 
45. 46. 

38) Polyb. 1,45. Varroder.r.Il, 4,40. StraboV,p. 248. 
lsidor. Or. XX, /, 24: Taxea lardum est Gallice dictum. Unde Afranius 
in Prosa (384 Ribb.): 

Gallum sagatum, pingui pastum tazea. 

39) Strabo Ill, p. 1682. Ed. Diocl. IV, 8. 

80) Strabolll, p. 162. 

84) StraboIlV, p. 492. 

82) StraboIV, p. 497. Mart. XII, 54. Ed. Diocl. IV, 8. 

83) Vopisc. Aurel. 35: Nam idem Aurelianus ei porcinam carnem 
».R. distribuit, quae hodieque dividitur. Aurel. Victor deCGaes. 35, 7. Epit. 
85, 6. 

84) Cod. Theod. XIV, 4 De suariis und dazu Gothofr. 

85) Varroder.r.lil, 43. 

36) Plin. VIII$ 240. Juv- 4, 440. Bei Horaz wird besonders der 
umbrische (Sat. I, 4, 40) und lucanische (Sat. II, 8, 6) Eber gelobt. 
Doch trug man natürlich auch einzelne Stücke auf, das sincipus apru- 
gnum (Schweinskopf), lumbi aprugni (Macrob. S. II, 13, 4%), callum 
aprugnum, Cato bei Plin. N. H. VIII $ 210. 

37) Mart. XIII, 92. 38) Galen. VI, p. 664. 39) capreae Hor. 
S.1l, 4, 48. 

40) Varroder.r. UI, 45. Ueber diese ss. Winckelmann Werke 
II, S. 87. Oribasiusl, p. 182 und dazu Daremberg p. 606. 


— #41 — 


auch wohl wilde Esel (onagr:)3#1). Mit gleichem Eifer betrieb 
man nicht nur für den Zweck der eigenen Ktiche, sondern auch 
als ein vorzüglich einträgliches Geschäft auf den Villen die 
Zucht des Federviehs, das man in grossen Aviarien oder Orni- 
thones hielt22). Alle die Liebhabereien, die in späteren Zeiten 
wiederkehren, an kostbaren und seltenen Taubent?), gemäste- 
ten Gapaunen und Poularden“) und grossen Gänselebern®), 
waren schon in den letzten Jahrhunderten der Republik auf- 
gekommen, wie die lex Fannia sumptuaria des J. 464 v. Chr. 
beweist, welche gegen das Mästen des Geflügels eine Be- 
stimmung enthielt#%) ; in der Folge beschränkte sich diese 
Zucht nicht auf das zahme, einbeimische Federvieh, sondern 
Waldvögel und Geflügel aus den fernsten Gegenden suchte 
man zu zäbmen und in den Vogelhäusern zu füttern. So un- 
ermüdlich die Römer in diesen Versuchen waren, gelang es 
immer noch nicht, den ganzen Apparat der in Mode kommen- 
den Seltenheiten in den Aviarien zu concentriren; das Schnee- 
hubn (lagopus) #7), die Schnepfe (scolopax) #9), der Auerhahn und 
Birkhahn (tetrao)*%) und das als Hauptdelikatesse geltende Ha- 
selhuhn (atiagen Jonicus)50) blieben Jagdthiere und darum von 
besonderem Werthe, aber Krammetsvögel (turdi) fütterte man 
seit Lucullus Vorgangedt) mit grossem Vortheilö2), ebenso 


8344) Plin. N. H. VIII $ 470. Junge zahme Esel brachte Maecenas auf 
den Tisch. Plin. a.a. O. Alte Esel schlachtete man aufdem Lande. Ga- 
len. VI, p. 66%. 

43) Varroder.r.IlI, pr. 2.5. III, 8,4. 7. II, 4. II, 85. Colum. 
VIu, 4, 8. VIII, 8. Plin. N. H. X$ 144. 

43) Plin. N.H. X $ 110. Colum. VII, 8. 

4) Mart. Xlll, 62. 68. Varro der. r. Iil,9. Aristot. H.A. 
IX, 80. 

45) Hor. Sat. II, 8, 88. Plin. X$5%2. Pallad. I, 80,4. Mart. 
XII, 88. Juv. 5, 444. Galen.Vl, p. 704. Kühn. Judicium coci et pi- 
storis in Wernsd. P. L. M. ll, p. 237 v. 8%, 

46) Plin. N. H. X 8 189. 

47) Plin. N.H. X $ 48%. 

48) Nemesian. fr. 3 desucup. 24 bei Wernsd. P. L. M. I, p. 181. 

49) Plin. N. H. X $ 56 in aviarüis saporem perdunt. 

50) Hor. epod. 2, 54. Mart. Il, 87,8. XIll, 64. Plin. X $ 488. 
Ed. Dioc!]. IV, 80. 

854) Plutarch. Pomp. 2. 

59) Varroder.r.Iil, 2,45. Sie erwähnt Mart. XII, 54. Ed. 
Diocl. IV, 37. 
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Feldhühner (perdices)?52), Ortolane (mikario)), Feigendrosseln 
(ficedulae) 5°) und Wachteln (codurnices) 5%) , welche letztere zu 
Plinius Zeit wieder ausser Mode kamen??) ; von ausländischen 
Vögeln aber namentlich Pfauen®?), die gemästet und gegessen 
wurden?) , Perihühner (Afrioae oder Numsdicae aves®9), auch 
Meleagrides)*‘), Fasanen, die inColehis zu Hause sind“), Kra- 
niche (grues)®3) und Störche (cieonzue)®), endlich den Flamingo 
(phoenicopierus) , dassen Zunge für einen Leckerbissen gehal- 
ten wurde®3). 


4. Wasserthiere®®). Erst verhältnissmässig spät sind die 
Thiere des Meeres und der Binnengewässer für die Nahrung 
benutzt worden. Denn die alten Römer®#”) sind, wie die ho- 
merischen Helden®®), mit dem Genuss der Fische fast unbe- 
kannt. Nachdem man ihn indessen kennen gelernt hatte, fand 
man, wie in Griechenland, so auch in Rom, entschiedenen Ge- 
schmack daran, so dass das Wort Oo» oder obsonium, wel- 
ches ursprünglich alles am Feuer Zubereitete im Gegensatze 
des Brotes umfasst, später ausschliesslich von Fischen zu ver- 


953) Mart. III, 58, 45. Vgl. XIII, 68. 76. Plin. N. H.X.$ 00. 

54) Varro der. r. III, 5, 2. 55) Mart. XII, 9 u. ö. 

86) Varroder.r. IH, 5, 2. 87) Plin. N.H. X $ 8. 

58) Der Pfau ist auch in Griechenland eingeführt (Aelian. de n. 
anim.V, 20) und in Medien zu Hause. Clem. Alex. Paed. H, 4, 8 p. 164. 
Pott. 

59) Beides erst seit Cioeros Zeit. Varroder.r. 1ll,6. Colum. 
VII, #4. Plin. N. H.X$ 45. Mart. Ill, 58, 48. Xill, 70. Hor. S. U, 
2, 28. Juven. 4, 443. Petron. 55. Macrob. IIl, 43, 4. 

60) Colum. VIII, 2, 2. VIII, 42. Plin.N.H.X$439. gallinae Africanae 
bei Varroder. r. III, 9, 4. Numidicae guliatae bei Mar:t. Ill, 58, 45. 
Afrae volucres bei Petron. 98. Afra avis bei Hor. epod. 2, 58. 

64) Varrolll, 9, 48. Plin. N. H. X $ 74. 

62) Colum. VIII, 40, 6. Mari. Ill, 58, 46. XIII, 69. Petron, 93 
und sonst öfters. Im Handel unterschied man fasianus pastus und agrestis; 
fasiana pasta und non pasta Ed. Diocl. IV, 17—20. - 

63) Varrolll, 2, 44; gegessen Hor. S. Il, 8, 87. Apicius Vi, 2. 
Plut. de esu carn. II. Vol. X, p. 447 R.=Vol. II, p. 1219 D. 

64) Hor. S. II, 2, 49. und dazu Porphyr. 

65) Plin.N.H.X 84388. Mart. XHI, 74. Suet. Vitell. 48. 

66) P. Jovius de Rom. piscibus 4834. 8. und in Sallangre The- 
saurus Vol. I. 

67) Ovid. Fast. VI, 473: Piscis adhuc illi popule sine fraude nata- 
bat. Varro bei Non.p. 216 M.: Nec multinummus piscis ex salo captus 
Helops neque ostrea ulla magna captala Quivit palalum suscilare. 

68) Athen. I, 46. 
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stehen ist?®). Die attische Comödie ist voll von Beweisen für 
die Liebhaberei von Fischen; in Rom bezahlte man schon zu 
des alten CGato Zeit Fische theurer als Rinder”), und man 
scheute keine Kosten, um ausländische Fisobe zu kaufen und 
diejenigen, welche eine Zucht gestatteten, in grossartig ange- 
legten Fischteichen aufzuziehen. Die piscinarüi”!), IxJvo- 
soogyeig, beginnen in Rom mit L. Lieinius Grassus, Censor 92 
v. Chr. ; zu ihnen gehören dann Lucullus, L. Philippus, Hor- 
tensius?2), und Lucull war der erste, welcher Teiche für Meer- 
fische anlegte?3) und diese Art von Luxusbauten in Anregung 
brachte, in welcher sich die Kaiserzeit bis zum Uebermasse 
gefiel). Zu den Fischen, welche besonders gesucht wur- 


869) Plut. Symposiac. IV, 4 p. 652 R. Athen. VII, 4 p. 376: zrar- 
Toy TOP rpogoynuatev Oyoy xalovulvwr , LEsvlunaev 6 IyIbs dıa ryV 
Ealgsrov Indy uövos ovrwg xalsiayaı dıs vous Inıuaras Loynxöras 
2005 savımv av Ldudniv. Nepos Them. 19. "Oyogayos- ist ein Gour- 
mand ia Fischen (Piut. a. a. O.), wie iha das Epigr. Jac. Anth. Gr. II, 
p. 55 n. VIl=A. P. I, p. 287 schildert: röv od xo£as, alla Salaooev Tı- 
yärta, larpapgov xlaouaros eis anarev, d.h. zur Versüssung des trocke- 
nen Brockens. Vgl. XenocratesbeiOribasiusl,p. 124 Dar. JZs- 
wolnres ulo 3 vnyalle yvoıs oırlo» agvpua tais ebrgantlos ano- 

vOEOs, 

70) Plut. Sympeos. IV, & p. 654 R. Ein Fisch theurer als ein Trrrzos 
zonnastas Philostratus V. Apoll. VII, 7 (4) p. 984 Ol. Ein Topf 
marinirter pontischer Fische schon zu Cato’s Zeit mit 300 Drachmen be- 
zahlt. Athen. VI, 109 p. 275. 

74) Cic. ad Att. I, 20, 8. Parad. 8, 2. 

73) Macrob. Sat. II, 45. Varroder.r. Ill, 97. 

78) Plin. N. H. IX, 54 $ 170: Eadem aelate (zur Zeit des beilum 
Marsicum) prior Lieinius Murena reliquorum piscium vivaria invenil, cuius 
deinde exemplum nobilitas seouta est Philippi, Hortensi. Lucullus eweiso eliam 
monte iucta Neapolim maiore impendio, quam villam ewaedificaverat, euri- 
pum el maria admisit, qua de causa Magnus Pompeius Xerxem togaltum eum 
appellabat. Varro de r.r. IH, 47: Contra ad Neapolim L. Lucullus po- 
sieaguam perfodisset moniem ac maritima flumina immisisset in piscinas, 
quas reciprocae fluerent, ipse Neptuno non cederet de piscalu. Plut. Lu- 
cull. 839. Velleius Il, 38. Valer. Max. IX, 4, 4. Aus den Fischtei- 
chen des Luculi wurden nach seinem Tode für 40,000 As Fische ver- 
kauft. Varroder. r. IH, 2. Plin. I. I. Anderes über die Fischteiche s. 
bei Wernsdorf Poet. min. Vol. I, p. 145. V, 1 p. 445 und über ihre 
Einrichtung Geopon. XX, 1. 

74) Colum.der.r. Vill, 46: Magni enim aestimabat velus dila Ro- 
mali et Numae rustica progenies — nulla parte copiarum defici. Quamobrem 
non solum Piscinas, quas ipsi construxerant, frequentabant, sed etiam, quwos 
rerum natura lacus fecerat, conveclis marinis seminibus replebant. Inde Ve- 
linus, inde otiam Sabatinus et item Vulsinensis ei Ciminius lupos auratasgue 
Procresverunt ac si qua sint alia piscium genera dulcis undae tolerantia. 
Moz istam curam sequens aetas abolevit et lautiliae locupletum maria ipsa 
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den, gehörte in älterer Zeit der acipenser??’% (Stör)7%)!, der auch 
später wieder in Geltung kam’”) ; die aurata?®), der !upus”®) 
(Hecht) 8%), jedoch nicht der gewöhnliche Flusshecht, den die 
Kenner verschmähten?!), sondern der in Fischteichen gezo- 
gene®?) , oder der in dem Tiber inter duos pontes®?), d. h. bei 


Neptunumque clauserunt. Tibull. II, 8, 45: Claudit et indomitum moles 
mare, lentus ut inira Negligat hibernas piscis adesse minas. Horat. Od. II, 
48, 4. III, 4, 83. Sallust. Cat. 13. 20, 44. Seneca confr. Il, 9 p. 132 
Burs. : bittoribus quoque moles invehuntur congestisque in alto terris exag- 
gerant sinus, aliüi fossis inducunt mare. Senec. Exc. contr. V, 5 p. 896 
Burs. : navigabilium piscinarum freta. — — Maria proiectis molibus sub- 
moventur. Manil. IV, 263: Littoribusgue novis per luxum illudere ponto. 
Petron. demutat. reip.Rom. (in Wernsdorf Poet. min.Vol. Ill) v. 87: 
Aedificant auro sedesque ad sidera miltunt. Expelluntur aquae saxis, mare 
nascitur arvis. Seneca Thyest. 459: retro mare iacta fugamus mole. Dass 
die Villen am Meere gewöhnlich mit Fischteichen versehen waren, zeigt 
des Statius Beschreibung der Villa Surrentina Pollii Felicis (Silv. II, 
2, 29) : Stagna modesta iacent dominique imilantia mores. Ueber die pisci- 
nae von Baiae s. Martial. IV, 80 und über die ins Meer hineingebauten 
villae Winckelmann Werke II, S. 484 ff. 

875) Plin. N. H. IX, 47 8 60: apud antiquos piscium nobilissimus 
habitus acipenser. — nullo nunc in honore est. Quidam eum elopem 
vocant. Vgl. XXXI, 44 $ 458: Varro bei Nonius p. 216 M. Ae- 
lian. H. A. VIll, 28. Athenaeus VI, 44 p. 294e: "doyloroaros dd— 
zsegl roü &v‘Podw yaksov A£ymv, Toy aurov elvaı hyeircı To napa Puual- 
as ur avlov zal orepavav Eis ra deinve nepıyegoukvp, foregarwuf- 
vor x&l TV (PEEOVTWV alrov, xalovusvov TE dxxınınoıov. Er fügt hinzu, 
dass der kleinste acipenser 4000 attische Drachmen koste. Vgl. Plautus 
bei Macrob. Sat. III, 146, 2 Cic. de fin. IL, 8, 3%. Ovid. Halieut. 
483. Horat. Sat. Il, 2, 47. 

76) Acinenser siurio, auch silurus. S. Böcking zu Auson. Mo- 
sella 41385. 

77) Unter Severus. Macrob. Sat. III, 46. Aber schon früher 
rübmt ihn Martial. XIll, 94 und Galen. z. reogov duvau. Vol. VI, 
p. 727 Kühn: ö yag ro apa “Puualos dvrıuötarog iy$üs, 6v Övoud- 
lovoı yalsklav, dx Toü av yalzav Eorı yEvovs. 

78) Macrob. Sat. III, 45, 2. Varroder.r.lIll, 8, 10. Colu- 
mella VII, 46, 5. Festusp. 482b M. yovoopovs beiAthen. VII c. 20 
p. 284. c. 4136 p. 828. 

79) Plin. N. H. IX, 17$ 28. Er heisst auch Lucius. 

80) Böcking zu Auson. Mos. 120 f. 

81) Varroder.r.1II, 8, 9. Columella VII, 46, 4: doctaque et 
‚erudita palata fastidire docuil (hoc periurium) fluvialem lupum, nisi quem 
Tiberis adverso lorrente defaligassel. Ebenso rühmt Martial. XIII, 89 
den an der Mündung des Timavus gefangenen iupus. Dagegen verachtet 
den gewöhnlichen noch Auson. Mos. 420—134: hic nullos mensarum 
lectus ad usus Fervet [umosis olido nidore popinis. 

82) Columella VIII, 46, 5: Inde Velinus, inde etiam Sabalinus (über 
die Lage dieses Sees s. Annali d. Inst. 4859 p. 50), item Vulsinensis et Ci- 
minus lupos auralasque prüocreaverunt. 

83) Plin. N.H. IX, 54 8 469. Horat. Sat. II, 2, 84. Macrob. Sat. 
II, 468 44—18. Xenocrates de alim. ex aquat. bei Oribasiusl, 
p. 127 Daremb. : 6 &v Ti/ßegı Aaßoaf, ös orıv Ensorıyusvog. 
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der Tiberinsel3%4) gefangene, und der aselkss®5) ; später der 
scorus®) , der.mullus (relyin, trigla mullus des Linns, Meer- 
barbe), einFisch, der selten. mehr als zwei Pfund wog$”), aber 
zu enormen Preisen gekauft wurde®®), die muraena®®) und der 
rhombus?®) (die Butte); noch später endlich kamen auch die 
Fische Norditaliens®!), der Donau, des Rheins®?) und der Mo- 
sel) zur Berühmtheit. Vom mullus galt als das wohl- 


884) S. Th. I, S. 653. 699. Mommsen Ep. Anal. 47 in den Berichten 
der sächs. Ges. 4850 S. 822 ff. Zu Juvenals Zeit war er ohne Werth. 
Denn während er V, 9% den dominus einen mullus essen lässt, heisst es 
v. 4103: Vos anguilla manel — aul glacie aspersus maculis Tiberinus et ipse 
vernacula riparum , pinguis torrente cloaca et solitus mediae cryplam pene- 
trare Suburae. Den Namen Tiberinus erklärt Galen. z. ro. dw. Ill, 80. 
Vol. VI, p. 723 K.: @oneo ye zal ol zard Tov morauuov adrov Iyhücs yer- 
vousvor xzulovoı d’ aurovg Evıoı Tıßeplvovs, is Idlay Eyovras IdEav, 00- 
dev) tüv Halarrlov öuolar. 

85) Plin. N. H. IX, 17864. Ovid. Halieut. 484. Varro bei Gell. 
VI, 46 und del. 1. V, 77. Galen. z. ro. dw. IIl, 80. Vol. VI, p. 734 K. 

86) Plin. N. H. IX, 17 $ 63: Nunc principatus scaro datur. Vgl. 
XXXI, 448184. Erwähnt wird er schon von Ennius heduphaget. 8. p. 
467 Vahlen und Festus p. 255° M. Varro bei Gell. VI, 46. Von 
Späteren s. Hor. epod. 2, 50. Sat. Il, 4, 32. Macrob. Sat. III, 46, 40. 
Colum. VIII, 16. Galen. . re. dw. III, 38. Vol. VI, p. 718 K.Petron. 
de mut. reip. Rom. 38: Siculo scarus aequore mersus Ad mensam vivusper- 
ducitur. Ein Recept zum Kochen giebt Archestratus bei Athen. VII, 
113 p. 8320. 

87) Plin. N. H. IX, 17864. Martial. XI, 50, 9. Einer von 8 Pfund 
Hor. Sat. Il, 2, 83. Mart. X, 87, 8. von6 Pf. Juvenal. %, 15. 

88) Mit 5000HS. Seneca ep. 95842; mit 6000HS. Juven, 4, 45; 
unter Caligula nach Tertull. de pallio p. 56 Salm. mit 6000, nach Ma- 
erob. Sat. III, 46, 9 mit 7000, nach Plin. N. H. IX, 1478 67 mit 8000 
HS. Unter Tiber wurden drei mulli für 30,000 HS. verkauft Plin. IX, 47 
$66. Einer für 1200 HS. Mart. X, 81. Als Delicatesse oft erwähut 
Juven. 5, 92. Mart. III, 77, 4. VII 78 u. ö. Galen. x. ro. dw. IH, 
37. Vol. VI, p. 715 K.: rerfunraı d’ ind ray dvIgainav, os rar allov 
üntofyovon ri zara ınv Edndıy ndovn. 

89) Die Muränen wurden von dem freium Siculum, d. h. von Rhe- 
gium in die römischen piscinae gebracht. Macrob. Sat. III, 45, 7. Mar- 
tial. XIII, 80. Sie heissen zAwref, flutase. Varro bei Macr. |. l. und de 
r.r.1, 6. Colum. VII, 6. Athen. I, 6p. 4. VII, 90 p. 34%. Von ihnen 
haben die Licinii Murenae ihren Beinamen, indem der Prätor P. Licinius 
Murena die ersten Fischteiche für sie anlegte. Plin. N. H. IX, 54, $ 470. 
Später sind die Muränenteiche des Hirrius, der dem Cäsar 6000 Muränen 
lieferte, des Hortensius, des Vedius Pollio und der Antonia Drusi berühmt. 
Plin. N. H. IX, 55 8 474. 472. IX, 28 $ 77. 

90) Hor. Sat. I, 3, 446. II, 2, 95. II, 8, 80. Mart. XIII, 81 u. ö. 

94) Der gobius von Venedig. Mart. XIU, 88 auch in der Mosel; 
Cyprinus gobio des Linne. Böcking zu Auson. Mos. 432. Galen.z. 
ze. dov. III, 39. Vol. VI, p. 718 K. 

92) Cassiodor. Var. XII, 4: Destinet carpam Danubius, a Rheno ve- 
wial anchorago, — — pisces de diversis finibus afferantur. 

93) Die Moselfische sind von Böcking zu Auson. Mos. 85-—149 
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schmeckendste Stück die Leber?) , von den meisten andern 
frischen und marinirten Fischen das Stück über den grossen 
Bauchgräten,, drzoyaasgıev”d), und demnüchst das Bchwamz- 
stück, vd ovpaia®). Ausser frischen Fischen, welche man 
in der Nähe hatte oder aufsog, gehörten die eingerhachten, 
ausseritalischen Fische, welche in Töpfen versendet”) unter 


nach Schäfer Moselfauna Th. I. Trier, 4844, Fiorencourt in den 
Jahrb. d. V. v: A. Fr. i. Rheinl. 4844. V und VI S. 202—18 und Oken 
Isis 1845 H. 4 Sp. 5—44 bestimmt worden. Es sind capito, Aland; ss- 
ar, Forelle ; rhede, Aalrutte oder Quappe Gadus lola ; umbra, Salmo Thy- 
malius des Linne, Acsche; darbus, Barbe;, salmo, Lachs; mustela, Lam- 
prete ; perca, Barsch [# &v !Pivo egxnOribas. I, p. 127 Daremb.]; Isoius 
oder lupus, Hecht; linca, Schleibe ; aldursus, Weissfisch; alausa, Alse; 
sario, Lachsforelte ; gobso, Gründling; ; Silurus oder acipenser silurus, par. 
394) Galen. z. ie dvvau. III, 37. Vol. VI, p. TI6K.: 
wie mu tus zofyins ol Alyvos Tesanudaaaıy adorns iverev. Plin. N. H. 
IX, 47 

95) Belen de ia nat. ei divers. des poissons L.I, p. 184 angeführt von 
Köhler Tagıyos p. 457: Les p6cheurs gardent les meilleurs endroils du 
ihon et les nomment diversement : car les parlies du venire, qui sont plus 
grasses ei meilleurs, sont nommses Veniresque ; Tarentelle ei Surro les ou- 
droits du dos de la Thonnine. Böttiger Amalthea II, p. 805: Noch jetzt 
unterscheidet der Italiener beim Thunfisch das magere Rückenstück Ta- 
rentello und das fette Bruststück (richtiger Bauchstück) venireson. S$. 
Bergius über die Leckereien nach J. R. Forster’s Bearb. Th. II, p. 
248. Von dem Vorzuge dieses Stückes kann jeder sich auch bei einem 
Lachse oder Karpfen überzeugen. Ihn erwähnen Plin. N. H. IX, 45$ 
48: Hi (thynni) membretim caesi cervice et abdomine (d. h. Rücken- und 
Bauchstück) commendantur. Xenocrates de alim. ex aquat. in Fabr. 
B. Gr. IX, p. 473 und bei Oribas. I, p. 457 Dar.: xorl« di rob Huswov 
RAo0mparos udv &dmdıuos' ovy umontvei yap noosnelaiacıw‘ EVOTORKXOS 
ec dv raplyeı. Gleich darauf nennt er das, was hier xo:Afa heisst, Uno- 
ydorgıov. Archestratus bei Athen. VII, 85 p. 840: xon Tod xurdg 
Oypeveiv. Unoyaotgım xoile ‚xATageV. Häufig werden erwähut !y9voy 
Unoydorpa, Juyvav Unoycorgie Athen. VII, 65 p. 303; 98 p. 845 und 
mehr bei Jacobi: Inder comic. dictionis s. v. Hiernach ist zu erklären 
Martial. XIII, 84 (scarus) Visceribus bonus est, cetera vile sapit. Hor. 
Sat. Il, 8, 830: passeris assi et Inguslala mihi porrewerat ilia rhombi. Au- 
son. Mos. 86: capilo — viscere praelsnero. 

96) Xenocrates dealim. ex aquat. in Fabr. B.G. Vol. IX, p. 455 
.=Oribasiusl, p. 136 Daremb.: mag d2 ra uson dınAAdrrovv (alle 
Fische), &nel rois ovowtars, ois zıyvoüvrei, yEyvuvasuetvor, EuTgoyor, Tou- 
pspof‘ zare di Tv vadiv, äre Aınadeıs, Enıntolaovexoi — xurd de 1a 
voTa 0xmg000_0x01° — HUyyns odeaiov und Euplov TEuayos, ougatov T 
auTev Tov Olpördulov empfiehit Archestratus beiAthen. VII, 67 p. 
808; 96 p. 844. Hiernach ist zu erklären Pers. 5,488: rubrumgue am- 
plexa calinum Cauda nalat ikynni. 

IN Tagigovs xEg«ULOV Demosth. c. Lacrit. p. 934, zepduıe Tapt- 
xyea Geopon. XI, 8, 42; wugpoeeus Athen. II, 85 p- 417: salsamen- 
taria testa Plin. N. H. XXVIN, 9 y 1405 salsamenlarius cadus Plin. N. 
H. XVII, 30 $ 808. vas salsamentarium Golum. Il, 10. 
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dem Nauen #dpiygop?%8) einen bedeutenden Hundelsartikel aus- 
machten, sowie die aus fremden Fischen gewonnenen Saucen 
zum Gebrauch der römischea Tafeln. Tarichos gab es von 
dreierlei Art, pontisehes, spanisches und sardisches, obwohl 
auch an andern Orten zum Theil nicht unberähmte Anstalten 
für den Export gesalzener Fische bestanden?°?). Die pontischen 
Fische wurden gefangen an den Mündungen des Istert®), des 
Tyras (Dniester) 1), Borysthenes (Bnieper)2), Hypanis (Bug), Ta- 
nais (Don), in der Meeotis?), dem Bosporus‘), dem Hellespont3), 
der Propontis®) und dem ganzen Pontus?) und gehörten zu dem 
Ausfuhrhandel von Olbia), Tanais an der Mündung des 
Don?), Panticapaeum!P), Theodosiati), Heraclea, Tius, Amastria, 
Sinope!?) und Byzanzi3). Das spanische Tariches, weiches das 


898) Hauptschrift ist Köhler Tagıyos ou recherches sur U histoire et 
los anliquilds des pdcherios de Ja Russie meridionale in den Mdmoires de ? 
acad. imper. des sciences de St. Peistsbeurg. Siziöme serie. Toma I. Pe= 
tersb. 1838. 4. p. 847—488. Hauptquelle Xenocrates de alimentis ex 
fluvistilibas bei Fabrieius B. Gr. Vol. IX ; im Oribäsius von Darem- 
berg Vol. I, und in Ideler Physici et medich Grasei Minöres Vol. I. 

9) Anle wurden marinirt in Mecedenien Athen. VI, 5% p. 298; 
verschiedene Fische in Epirus Strabo VII, p. 8837; in Elea Strabo Vi, 
p. 252; in verschiedenen Orten Asiens; so rapfyn bodyıa Pollux On. 
VI, 48 und mehr bei Köhler p. 868; in Africa in Zuchis Strabo XVII, 
p.835 und besondersin Aegypten, wo Nilische sam Export gesalzen war- 
den. Diodor. I, 86. 52. Xenocratesde alim. ex aquat. inFabr. B. 
G. Vol. IX, p. 473, bei Oribasius I, p. 158 Dar. T& Neulga raolyn rd 
itare erwähnt Lucian. navig. 15, Alyöarıe raolyn Pollux On. VI, 
48, bei den Griechen wären sie aber nicht beliebt. Athen. III, 88 p. 448. 

400) Athen. Ill, 88 p. 419a. 

4) ScymniChiiOrbis deser. 798 ff. Müller. Ueber die Localität s. 
P. Becker die Gestade des Pontus Euxinus. Petersb. 1852. 8. auch in 
den Memoiren der kais. archäol. Gesellsch. Bd. V. VI. 
2) Dort fand man sowohl Störe als auch Salz. Herodot. IV, 58. 
Melall, 4, 6. Plin. N. H. 1X, 156 45. ScymnusChius 843 ff. 
3) Strabo XI, p. 498. NicephorusGregorasIX, 5 p. 417; 
xl, 12 p. 686 Bonn. 
4) ö ragıyonkews Böornooos Euthydemus bei Athen. III, 84 p. 
116; Te9voeıs Liban. epist. 84 p. 45 Wolf. Archestratus bei 
Athen. VIE, 24 p. 28%, der dieses ragıyos dem mäotischen vorzieht. 
$) Hermippus bei Athen. I, 48 p. 27. 
6) Aslian. deA.N. XV, 5 und meine Schrift Cyzicus und sein Ge- 
biet 6. 36. 
7) Philostratus imag, I, 48 und dazu Jacobs; ragıyoı Morrı- 
ze! Athen. III, 89 p. 149. 
8) SeymnusChiusB04ff. 9) Strabo VII,p.840. 40) Strabo 
VH, p. 807. 840. 44) Demosthenes Lacrit. p. 984, 24. 
4%) Athenaeus Ill, 87 p. 148. Aelian.deN. A. XV, 5. 
18) Athen. III, 85 p. 446. 
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berühmteste war#!4), wurde ausgeführt von Gades1®), Malaca!®), 
Carthago nova”) und andern Handelsplätzen!®) , nach welchen 
die Fischer von der ganzen spanischen Küste ihren Fang 
brachten!) , und von welchen das Fabrikat nach Puteoli ein- 
geführt wurde?)). Dem spanischen kam an Güte das sardi- 
nische gleich?!). Bereitet wurde das zapıyos entweder von 
Stören22) oder den verschiedenen Arten des Thunfisches, pe- 
lamys, thynnus?°), sarda?4), coracinus oder saperdes?), xeorgsvus 
oder mugil?%) , scomber?”) , colias2?), ögxvvog?®?), und nach der 
Art der Bereitung unterschied man halbgesalzenen nuiyngog 


444) Xenocrates de alim. ex aquat. in Fabr. B. Gr. Vol. IX, p. 
474 bei Oribasius I, p. 155 Dar.: xgarıoros JR of 'Ißnpıxol (T&oıyoı). 
Lucian. navig. 33. 

45) Tadsıpızov sdpryog Pollux On. VI, 48. Athen. Ill, 88 p. 4148; 
VII, 98 p. 845 u. d. 

46) Strabo IU, p. 156. 47) Strabolll, p. 458. 48) Strabo 
IH, p. 440. 456. 49) Strabolil, p. 444, 30) Aelian. deN.A. 
xII, 6. 

31) Galen. #. roop. dwwau. Vol. VI, p. 738 K.: nInolov d’ auıav 
Yx0v0ı x) ol ueyaloı Juyyor, zalroı ryy ndovij vüs Ldwdijs ouy Suoros 
Tols noo&Lonusvorg Ovreg‘ indeig yüp Exzivor ze) alıora TE00PRTOL, Ta- 
oıysvglvres d’ ausivovg ylovraı. tor d’ arrörwy Huvvav xara TE TV 
Hlızlav nal ro ueyedos ovd' 7 oapE Öuolas Oxinpa zul nepgiva dnlo- 
vorı Belrloug elot‘ zul rovrav &rı uüldov al nniauvdes, al zal tapıyev- 
geiocı Tois aploross taglyoıs dvauılloı ylvovraı. Illeioras d’ Ex roü 
Ilovrov xoullovraı, ra» Ex rc Zagdoüs za) av &x rs Ißnolas yore 
anolsınöusvaı. dvrıuorasov yap In Toüro To räpıyog eixorus darıv — 
ovoualeraı dE OvyNdws Uno Toy navyıav NIn ra Toıwüre raplyn Zaoda. 
Vgl. p. 747. Plin. N.H. XXXII, 44, 454: sarda, ita vocalur pelamys 
longa ex 0C6ano veniens. 

22) ragıyos arraxaiov Antiphanes bei Athen. Ill, 88 p. 448. 
Herodot. IV, 53. Strabo VII, p. 307. 

233) Plin. N. H. IX, 45847. Strabo VI, p. 820. DioChrysost. 
O,p. 14 R. Tac. Ann. XII, 63. Galen. |. I. Ueber die Züge und den 
Fang des Thynnus s. Böttiger Amalthea II, S. 803 ft. 

34) S. Anm. 424. 

235) Galen. 1.1. Athen. III, 87 p. 448. Hesychiuss. v. oanee- 
dns. Porsius5, 184, 

36) Nach Köhler p. 369 ist der x£ıpalog, xeargevs und mugil iden- 
tisch. Er wird in Sinope und Abdera gesalzen. Athen. Ill, 87 p. 448. 
VU, 78. p. 307. Schol. Aristoph. Nub. 388. Dind. 

27) Am besten ist der von Neu-Carthago. Strabo Ill, p. 459. 

28) Am besten in Parium. Athen. Ill, 84 p. 446. Plin. N. H. 
XXXII, 44 8 446, 

29) Athen. 11I, 84 p. 446. Dass alle diese Fische Arten des Thun- 
fisches sind, zeigt Köhler p. 864. 454 n 479. Deshalb zählt Xeno- 
crates de alim. ex aquat. bei Fabr. B. Gr. Vol. IX, p. 457 bei Oribas. 
I. p. 129 Dar. zusammen auf Juvvos xal Juynig, xollas, Dexuvos, nyia- 
püs, 0xöußgos. Vgl. p. 472=Oribas. I, p. 154. 
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oder Nuzagıyog?3%) und ganz gesalzenen, zeleıog?!), fetten und 
magern Fisch (zagiyn sciova und arsiova)3). Zu der letzten 
Gattung gehörte das zagıyos wpalov, Weauordeıxog??), d. h. 
das von jungen Fischen im Frühjahr gemachte3*), zu der ersten 
sa Jovveia xal nopdvAn?®). Endlich bildeten eine eigene Gat— 
tung die Melandrya, d.h. grosse Rückenstücke vom Stör oder 
Thunfisch , gesalzen und getrocknet, so benannt, weil sie wie 
ein eichenes Brett aussahen?®) , ein Fabricat, welches noch 
jetzt gemacht wird?”). Alle Arten gesalzener Fische gehörten 
zu den enirees der Mahlzeit?) ; sie wurden vor dem Genusse 
gewässert3®), am besten mit Seewasser#®), und mit Oel#!), doch 
auch mit Essig und Senf#2), oder gekocht in muria oder ge- 
braten, in Wein gesotten und mit andern Zuthaten genos- 
sen#3) ; auch daraus ein anderes Gericht, die patina tyrotarichi, 
bereitet*%). 


430) Athen. Ill, 88 p. 149. 

84) So versteht wenigstens Köhler p. 874 den Ausdruck bei Athen. 
II, 94 p. 420. 

82) Athen. III, 92 p. 120. 

833) Plautus Capt. IV, 2, 851: Horaeum, scombrum et irugonum. 
Athen. III, 93 ip. 420; 85 p. 446. Aretaeus de diut. morb. curat. 
1,3 p. 248. II, 48 p. 276 Ermer. rapıyos oeaios, zum Frühstück mit 
Weizenbrot zu essen. 

34) Hesych. Ss. v. Öpaiov" rapıyor" Tov xara To Exp vuvrıdLäuevor. 
$.Daremberg ad Oribas. I, p. 600. 

85) Athen. Ill, 92 p. 420. 

86) Plin. N. H. IX, 45848: Melandrya vocantur quercus assulis similia. 
Xenocrates dealim. ex aquat.p. 478.Fabr. und bei OribasiusI, p. 157 
Dar. z& d2 Aoına u£on (des Thynnus ausser dem ünoyaoroıov) uelaydova 
dıa zriv Zupfpeıav roos Tas uelawovons rüs dovös 6llas. Athen. VII, 
98 p. 8415: 2» Tudelgors udv oUr ra xAecıdla zug aüra Tagıyeverar, wc xal 
Töv avraxalwv al yvdgoı zul obpavloxoı zul ol Atyduzvo uelavdovan LE 
evro» ragıyevovreı. Martial. Ill, 77: Teque iuvant gerres et polle me- 
landrya cana. 

87) Köhlerp. 445f. 

88) Plut. Sympos. IV, 4. 

89) Athen. III, 95 p. 424 : mavrag ÖL yon Tobs taplyous nAUvew, 
aygı &v TO Vdwp Kyoauov zer yAvzd yernra. Vgl. 86 p. 447. 89 p. 419. 
Plautus Poen. I, 2, 32 (242) nach Ritschl Ind. }. Bonn. hib. 1858—59 
p. IV: Quasi st salsa müriatica &sse aulumantur Sine Omni lepöre et sine 
omnt suavildte Nisi st multa aqua üusque et diu macerantur Olent, langere 
ülnon velis. 

40) Plut. Sympos. I, 9 p. 479 R. 44) Athen. VII, 67 p. 308. 
48) Xenocrates!l.l. 48) Genaueres hierüber s. bei Köhler p. 383. 

44) Cic. ad fam. IX, 16, 7. ad Att. IV, 8. XIV, 46, 4. Ein Recept 
dazu bei ApiciusIV, 2, der auch verschiedene Saucen zum ragıyos 
angiebt IX, 414—13. 

Privatalierthümer 11. & 
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Ein zweites vielfältig erwähntes Präparat sind die Fisch- 
saucen, garum, muria und alec, welche Namen zuweilen für 
jede Fischsauce gebraucht werden“) , in eigentlichem Sinne 
aber von einander verschieden sind. Das ächte, gesuchte 
garum, welches am besten in Neu- Carthago gemacht*®) und 
garum sociorum, später auch Äiquamen, schwarzes oder bluti- 
ges («iudrıov) genannt wurde, wird aus den innern Theilen 
des scomber‘7) so präparirt, dass man dieselben in einen Topf 
legt und einsalzt, dann entweder in die Sonne stellt oder über 
dem Feuer kocht, fortwährend rührt und, wenn sie sich auf- 
gelöst haben, durch einen langen dichten Korb durchseiht; 
das Abfliessende ist dann das garum, das Zurückbleibende das 
alec*). Unter muria (@Aun) versteht man dreierlei, nämlich 


445) Dioscorides Mat. med. I, 75: yagov ro &x Tagıynoav Iy$Vov 
xal xoEv nAnTTöuEvor. Sophocles bei Athen. II, 75 p. 67 yaoos ra- 
oıynoös. Auch in den Geoponicis ist das Recept für die Bereitung des 
garum eigentlich für muria gültig, welche beiden Saucen verwechselt 
werden, indem garum aus dem ihynnus gemacht wird. Man machte es 
aber auch ex infinito genere piscium (Isidor. Orig. XX, 8), wodurch es 
seine Eigenthümlichkeit verlor. 

46) Strabo IN, p. 459: e3$ N, Toü Hoaxk£ovs vA0og nen eos Kap- 

dore, 79 xnlovoı Zxoußpaplar ano rov alıoxoucvov 0xöußoev , &E 
or To ‚agıorov ox2valeroı yapov. Galen. Vol. XII, p. 622 K. 10 Zno- 
vor yapos. Nach Plin. N. H. XXXI, 8 $ 94 kam garum auch aus Ciazo- 
menae, Pompeji und Leptis, sowie mwuria aus Antipolis, Thurii und Del- 
matia, 

47) Plin. N.H. XXXI $ 98: Aliud etiamnum liquoris exquisili 
genus, quod garum vocavere, inlestinis piscium celorisque, quae abicienda 
essent, sale maceratis ut sit illa pulrescentium sanies. Hoc olim conflciebatur 
ex pisce, quem Graeci garon vocabant, — $ 94 nunc e scombro pisce lau- 
datissimum in Carthaginis sparlariae (lies scoombrariae) cetariis; soctorum 
id appellatur,, singulis mullibus nummum permulanlibus congios fere binos. 
Galen. de compos. med. sec. locos Ill, 4 Vol. XII, p. 637 K. yapov uE- 
lavos buuaior) Aeyoudvov sFUrröp0V (lies Goxı@govn). Senecaep. 93. 
Auson. epist. 21. Plin. N. H. IX, 478 66. Schol. Pers. 1, 48: Scomdri 
dicuntur pisces salsi, de quibus fit oplimum garum. Mart. XII, 40: Hespe- 
rius scombri temperet ova liquor. Statt Jiguor bei Martial und Plinius 
heisst das garum auch liguamen. Isidor. Orig. XX, 3. Geopon. XX, 
46. Cael. Aurelian. Chronic. II, 8, 7 p. 858 und 885. In Pompeji sind 
mehrere Flaschen (anforette) gefunden, mit der schwarz aufgeschriebenen 
Etiquette LIQVAMEN OPTIMVM. Bull. Nap. N. S. IV, 4855. p. #8. 

48) Geopon. XX, 46. Wenn die Fische gekocht wurden, so konnte 
dies eine frische Sauce geben; wenn sie aber ın der Sonne faulten, so 
muss sich dieselbe erst durch Gährung abgeklärt haben. Das letztere 
war aber bei dem berühmten garum der Fall. Geopon. 1. I. p. 4274 
Niel. 70 de xallıov yagor, To zakoUuuevoy aluerıov, ouTo ylyveraı. kau- 
Baveraı ra Eyxara ToU Juyvov (es sollte heissen oxdußgov) HETE rev du- 
Beayxlov (mit den Kiemen) xal tod lyapos za) Tod uluarog za) Taguere. 
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erstens die Salzlake, welche seit ältester Zeit die Vestalinnen 
zum Gebrauch des Opfers bereiteten (s. Th. IV, S. 286), in 
welcher man im penus (s. Th. IV, S. 208) des Hauses Fleisch, 
Käse, Fische‘) , Gemüse"), Früchte!) aufbewahrte, und 
welche man auch dem Wein beimischte32) ; zweitens jede be- 
liebige Sauce, so dass man auch garum als eine Art der muria 
bezeichnen kann5?), und endlich eine besondere Fischsauce, 
die wie das garum präparirt, aber nicht aus dem scomber, 
sondera aus dem thynnus gewonnen wurde). Auch bei ihr’ 


10 ügxovvrı &ları“ Ev To ayyelp re zaralıunaveraı uexo: unvav dvo To 
nolb" elta vos ayyslou TounndEvrog Kdorera yapov TO xalovuevov al- 
karıov. Vgl. Artemidor. Oneirocr. I, 66: ydpov di niveıw pILow On- 
nelver‘ Eorı yüp oüdtv @llo 6 yapos 7 annedwv, und daraus Suidas 
8. v. y&pos. Auch Plirius nennt es puirescentiium (piscium) sanios. Das 
yagov @luatıov erwähnt Martial. XIII, 102. Exspirantis adhuc scombri 
de sanguine primo Accipe fastosum, munera cara, garum. ManiliusV, 
671: Hinc sanies pretiosa fluıt, floremque cruoris Evomit et mixio gusium 
sale temperat oris. Diese erste Sorte meint Mart. XllI, 82 und Horat. 
sat, 11, 8, 46 garo de succis piscis Iberi. yapov rrowreiov Paulus Aegin. 
U, 89. 

449) Cato der.r. 88. Daher muria salsamentorum Plin. N.H. XXXI, 
| 83; salsa muriatica Plaut. Poen. I, 2, 32. duratos muria pisces 
Quintil, Inst. VIH, 2, 8, salsamentum in muria sua Colum. XI, 53. 

50) Golum. XII, 6. 7. 

54) Catoder.r. 7. Colum. XlU, 6. Celsus IV, 9 oleae ax muria. 
Gargilius Martialis de arbor. pomifer. HU, 43: Persich pomum nisi 
conditum muria et onymelle asservari diutius non potess. Galen. Al. fac. 
I, 44. Apicius VII, 8. 

52) Catoder.r. 408. Golum. XII, 28. 

53) S. Anın. 445. Auson. epist, 81: Veritus displicuisse oleum,, quod 
miseras, munus ilerasti, addilo etiam Barcinonensis muriae condimento cumu- 
lalius praestitisti. Scis aulem, me id nomen muriae, quod in usu vulgi est, 
nec solere nec posse dicere: cum scienlissimi velerum el Graeca vocabula 
fastidientes, Latinum in gari appellatione non habeant. Sed ego quocungue 
nomine loquar, liquor isie sociorum vocalur. 

54) Martial. XIII, 403. Diese muria kam aus Antipolis. Mart. 
Xu, 403. IV, 88, 5. Plin.N.H. XXXI, $ 94; Byzanz Hor. Sat. II, 
4, 65, Thasos (Baalae @Aun) Athen. VIll, 437 p. 839, Thurii und Del- 
matia Plin. 1. I. Die Art der Zubereitung beschreibt Manilius V, 667ff., 
nachdem er vorher den Fang der Fische geschildert hat: Tum quoque, 
guum tolo iacuerunt litore praedae, Altera fil caedis caedes: scinduntur in 
artus, Corpore et ex uno varius describitur usus. Ila dutis melior succis 
pars, illa retentis (eim Theil wird zu Saucen präparirt, ein Theil zu ragıyog). 
fine sanies pretiosa fluit, floremque cruoris Evomit et mixlo gustum sale 
iomperat oris (dies ist das garum). Illa puiristurba est, strages confunditur 
omnis, Permisceique suas allerna in damna figuras, Communemque cibis 
wum succumque minisirat (dies ist alec). Aut cum cveruleo stetit ipsa si- 
millima ponio Sguamigerum nubes, turbaque immobilis haeret, Exeipitur 
vasla circumvallala sagena, Ingentesque lacus et Bacchi dolia complet Humo- 
risque vomit socias per mulua dotes Bt fluil in liquidam tabem resoluta me- 
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ist das Residuum der abgeklärten Sauce alec#5°), obgleich die- 
ses nach seiner Güte wieder verschieden ist. Denn zum häus- 
lichen Gebrauch machte man alec von ordinären Fischen, um 
es den Sclaven als pulmentarium zu geben®®), und arme Leute 
bedienten sich desselben ebenfalls57); doch hatte man unter 
demselben Namen auch feine Saucen, welche aus besonderen 
Ingredienzen bereitet wurden°®). 

Aller dieser Saucen bediente man sich als condimentum 
bei der Zubereitung der Speisen®?), des garum auch in ver- 
schiedenen Mischungen, indem man es mit Wein als oivöyago»®") , 
oder mit Oel als yag&Acıo»®!) , oder mit Essig als 0&Uyago»*?), 
oder mit Wasser als Üdgöyago»®3) präparirte. Caviar ist unter 
keinem der besprochenen Namen zu verstehen) ; denn wie- 
wohl er bereits im Alterthum existirte, so wird er doch nur 


dulla (dies ist die muria). Manetho Apotelesm. VI (III) 463 (p. 68 
Köchly) n Toly” evxavdei xulxo xolloıg TE AEBnow IIvgou£vois ueldovam 
au’ Ly$voıw oVloov alumv. Ein negotiator muriarius Or. 7260. 


455) Plin. N. H. XXXI $ 95: Vitium huius (muriae) ost alex, imper- 
fecta nec colata faex. 
56) Die Sclaven auf dem Lande erhalten zum Zubereiten der Speisen 
Oliven, halec oder Essig. Catoder.r. 58. 


57) Mart. XI, 27, 6. Ill, 77 puiri cepas halece natantes. 

58) Plin. N. H. XXXIS$ 95. 96: coepit tamen ei privalim (alex) ex 
inulili pisciculo minumoque conflci, apuam nosiri, aphyen Graeci vocani. — 
Transiit deinde in luxuriam, creverunlque genera ad infinitum, siculi garum 
ad culorem mulsi veieris adeoque dilulam suavilatem ul bibi possit. — Sic 
alex pervenit ad osireas, echinos, urlicas, cammaros, mullorum iocinera. 
Vgl. 1X, 47, 66. Solch ein alece meint Hor. Sat. Il, 4, 78. 


89) Als gewöhnliche Würzen, die man beim Kochen braucht, giebt 
Athen. 1, 9 p. 6 an Alu, olvo», yapov, Ö£os. 

60) ApiciusI, 34. Martial. VII, 27, 8 mixta Falerna garo; öfters 
von den Aerzten erwähnt. S. Köhler p. 408 ff., welcher anführt Jul. 
Afri canus ad calcem Math. Vett. p. 3002 Paris 1693 alla zul yapog EE 
&luns (muria) axoarov, u£povs &vös xal dio olvov ToV yAvx&£os. 

64) Hesych. yap£lov (lies yap&Acıoy) ‘ yapos xal Elmıov. 

62) Mart. III, 50, 4. Athen. VII, 4 p. 866 ög@ di xal uer' öfovg 
avansnıyuevorv yapov. olda BE orı vöv weg tüv Hovrızav Idtg za 
aUTo aataaxevaloytar OfUyapov. 

68) Theophanes Nonn. c. 456 p. 1%. 458 p- 18. 162 p. 28. Die 
Stelle Lamprid. Heliogab. 29 kydrogarum — — primus publice exchibuit, 
quum anlea militaris mensa esset wird von Köhler p. 403 falsch verstan- 
den; es ist nicht die Rede von dem Mahle des Kaisers, sondern von einem 
congiarium (s. Th. III, 3 S. 409). Der Kaiser wird an dieser Mischung, 
die nach Apiciuslil, % ein Theil garum und sieben Theile Wasser hatte, 
keinen Geschmack gefunden haben. 

64) Falsch versteht so Orelli alec bei Hor. II, 4, 73. 
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einmal erwähnt4®5) und blieb ziemlich unbekannt, wie Köhler 
bemerkt, ohne Zweifel deshalb, weil frischer Caviar nach Ita- 
lien und Griechenland des Klimas wegen nicht ausgeführt 
werden konnte, gepresster und stark gesalzener aber zu den 
Delicatessen nicht gehörte. Das garum dagegen hat sich bis 
spät ins Mittelalter hinein erhalten. Ein Recept dazu giebt 
noch ein Codex des 9. Jahrhünderts®®) . 

Gleichzeitig mit den Fischen fanden die Austern Bewun- 
derung, denen unter allen Tischgenüssen die Palme ertheilt 
wird®”). Schon Ennius rühmt die Austern von Abydos®#), 
kurz vor dem marsischen Kriege legte C. Sergius Orata den 
ersten Austerpark im Lucriner See an®®), aus dem die berühm- 
ten lucriner Austern kamen’). Ein ähnlicher war im lacus 
Avernus”!). Daneben kannte man eine grosse Anzahl fremder 
Sorten, die Mucianus bei Plinius”2), Ausonius in seinem Cor - 
men de ostreis und andere”??) aufzählen, von denen ein grosser 
Theil in Rom gegessen wurde”, wie die von Brundusium und 
später die englischen?) und zu Ausonius Zeit die französischen 
von Bourdeaux?®) , welche dort künstlich gezogen wurden”). 


5. Oel und Wein. Wir haben oben bei der Aufzählung 
der Feld- und Gartenfrüchte zwei Productionszweige absicht- 


465) Diphilus bei Athen. III, 98 p. 121: ra ucvro say Iy9vmv xal 
öv taolywy oa (frischer und gesalzener Caviar) zavra dvonente. — 
ylveras dE evoroua ues alaw oßeaIEyra xar Enontndevra. Das ue9° 
alav oßeodEvra verstehe ich in Salzwasser gewässert, wie Plut. Symp. 
I, 9 p. 479 sagt r&gıyos alum Bokyerau. 

66) Cod. 899 der St. Galler Bibl. S. Mittheilungen der antiquar. Ge- 
sellsch. zu Zürich XII, H. 6 p. VI angeführt von G. Freytag Bilder aus 
dem Mittelalter S. 284. 

67) Plin. N. H. XXXII $ 59. 

68) Ennius fr. Heduph. p. 466, 2% Vahlen. Vgl. meine Schr. Cy- 
zicus u. sein Gebiet S. 36. 

69) Plin. N.H. IX $ 468. Val. Max. IX, 4,4. Macrob. S. III, 
45, 3. Augustinus de beata vita 26 p.308 Bened. Vgl. Varroder.r. 
III, 3, 10. Colum, VIII, 46, 5. 

70) Strabo V, p. 245. Hor. epod. 2, 49. Mart. VI, 44, 5. 

74) Plin. N. H. XXXII$ 61. 

73) Plin. N. H. XXX $ 62. 

73) S. namentlich Oribasius Ip. 447 Daremb. 

74) Plin. a.a. O. 75) Plin. N. H. IX $ 469. 76) Auson. de 
ostr. 19. 

77) Sidon. Apoll. ep. VIII, 42 nennt sie opimala vivariis ostrea. 
S. Savaro zud. St. p. 541. 
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lich übergangen, die für die spätere Bewirthschaftung des ita- 
lischen Bodens besonders characteristisch sind, nämlich den 
Oel- und Weinbau. Die Oelcultur??8) ist in Italien nicht ur- 
sprünglich, aber doch schon unter den Königen vorhanden, 
und hat sich von da nach dem’Occident, namentlich nach Spa- 
nien und Frankreich verbreitet!®). Sie gedieh so vortrefflich, 
dass das italienische Oel, namentlich das von Venafrum®®), von 
Gasinum®!) und das sabinische®) für das schönste der Welt 
galt®?) und auch auswärts reichlichen Absatz fand. Demnächst 
wird gerühmt das von Istrien und von Baetica®). Die eigent- 
liche Weincultur®5) ist weit jünger und erst seit der Zeit in 
Aufnahme gekommen, als der Getreidebau in Italien aufhörte. 
Denn obgleich in Unteritalien der Weinbau schon vor der Co- 
lonisation der Griechen bestand®) und in Rom seit den ältesten 
Zeiten Wein zuerst als Luxusartikel in beschränktem Gebrauch 
war$”), sodann aber auch producirt wurde®®), so entbehrte doch 
der italische Wein selbst zu der Zeit, in welcher Gampanien 
in römischen Besitz kam, noch des Ruhmes, den er später er- 
langt hat. Weder Plautus noch Cato kennen den Falerner, 


478) Plin.N.H.XV$4—84. MommsenR.G.I(4. A.) S. 494. 

79) Plin. 1.1.84. 

80) Plin. 1.1. $8. Hor. Od. Il, 6, 16. Sat. II, 4, 69. Il, 8, 45. 
Strabop. 238. Mart. XIII, 404. 

84) Varro beiMacrob. S. I, 16, 438. 82) Galen. XH p. 543. 
83) Plin. 1.1. $ 3. XXXVII$ 202. 84) Plin. XV $ 8. Vgl. Galen. 
Xll p. 518. | 

86) S. Henderson The History of ancient and modern Wines. Lon- 
don 1824. 4. ; übersetzt: Geschichte der Weine der alten und neuen Zeiten. 
Weimar 1838. 8. C. F. Weber Diss. de vino Falerno. Marburgi 1856. 4. 
J. F.C. Hessel Die Weinveredelungsmethoden des Altertbums. Marburg 
4856. 4. Unbedeutend ist Cl. Lamarre De vitibus alque vinis apud Ro- 
manos. Parisis 1868. 8. 

86) Dionys.I, 44 und danach Weber de v. F. p. 3, 4 schreiben 
seine Einführung den Griechen zu. S. indess MommsenR.G.1(4. A.) 
S. 20. 490. . 

87) Plin. N.H. XIV $88: Romulum lacte, non vino libasse indicio 
sunt sacra ab eo instituta, quae hodie custodiunt morem. Numae regis Postu- 
mia lex est: Vino rogum ne respargito, quod sanxisse illum propter inopiam 
rei nemo dubitet. — M. Varro auctor est Mezentium Eirurise regem auzi- 
lium Rutulis contra Latinos tulisse vini mercede quod tum in Lalino agro 
fuisset. $ 89: Non licebat id feminis Romae bibere. invenimus inter excempla 
Egnati Meceni uxorem, quod vinum bibisset e dolio, interfectam fusti a ma- 
rito, eumque caedis a Romulo absolutum. 

88) Ss Mommsen R.G.I (4. A.) S. 20. 490. Vineae werden schon 
in den XII Tafeln erwähnt, Festusp. 864b 3. v. tignum. 
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sondern der erste rühmt den Wein von Leucas, Lesbos, Tha- 
sos, CGos#8%) und Chios®) , der zweite macht vinum Graecum®‘) 
und namentlich vnum Coum??) nach einem Recept aus einhei- 
mischen Sorten??) ; die Aerzte bedienten sich in dieser Zeit 
zu ihren Guren nur griechischer Weine), und die merk- 
würdigen Funde rhodischer Amphorä, deren Henkelinschriften 
dem Character der Schrift nach in die Zeit von 450 bis 30 
v. Chr. zu setzen sind, beweisen, dass in dieser Zeit der rho- 
dische Wein nicht nur in die Städte des schwarzen Meeres, na- 
mentlich der Krim, nach Alexandria, Athen, Sicilien®) und Sar- 
dinien®) , sondern auch in Latium, namentlich in Praeneste?”), 
das später selbst guten Wein baute, und vielleicht viel früher 
in Etrurien®) eingeführt wurde. In dem berühmten Weinjahre 
des Gonsuls Opimius 633 = 121%) waren die überseeischen 
Weine noch fast allein in Geltung, und erst spätere Zeiten 
würdigten die einheimischen Sorten dieses Jahrganges5°0) . Der 
Falerner kommt zuerst bei Catull!) und Varro?) vor und ver- 
dankt seinen Ruhm der sorgfältigen Behandlung, welche die 
Römer ihm zu Theil werden liessen?) , und auf welche die uns 
erhaltenen Schriften über den römischen Landbau ein grosses 
Gewicht legen‘) , weil der Weinbau in Italien bei rationeller 


489) Plaut. Poen. III, 8,86. 90) Plaut. Curc. I,1,79. 94)Cato 
der.r. 24, 92) Cato der.r, 405. 443%. 93) Diese Sorten zählt er 
auf c. 6. 94) Galen. XIV p. 28. 

95) Franz praef. ad C. J. Gr. fil p. H— XI. P. Becker Bulletin 
de la classe historico- philologique de l’acad. de Petersbourg XI p. 805 ff. 
Xilp.52 ff. Stephani Tituli Graeci. Pars II. (Ind. schol. univ. Dorpat. 
4848). Ders. Antiquiles du Bosphore cimmerien. Texte Vol. I. Inscriptions 
n. LERIV. Derselbe Bull. de l’acad. de Petersb. 1856 p. 150 ff. 4860 
p. 250 11. 

96) Henzen Bulletlino 1865 p. 72. 

97) Ueber den in Praeneste gemachten Fund von 23 rhodischen Am- 
phoren s. Henzen Bull. 1865 p. 72 ff. 

98) In einem Grabe von Vulci fand sich eine rhodische Amphora. 
Henzena.a.0.p. 7%. 

99) Plin.N.H. XIV, 14, 94: Apothecas fuisse ei diffundi solita vina 
anno DCXXXII urbis adparel indubilato Opimiani vini argumento, iam in- 
tellegente suum bonum Italia. Nondum tamen ista genera in clarilalte eranti. 
Itaque omnia lunc genila unum habent consulis nomen. Sic guoque postea 
diu iransmarina in aucloritate fuerunt et ad avos usque nostros. 

500) Cic. Brut. 83, 287. Mart. I, 26,7. II, 40, 5. III, 82, 24 u. 8. 

4) Gatull, 27, 4. 3) Varroder.r.]J, 2, 65, 83) Plin. N. H. 
XIV, 6, 6%. 
4) Catoder.r. 49—28. 33. 41, 48. 49, 68. 69. 105—145. 420. 138. 


Wirtbschaft sehr einträglich war5%), Nach dem Ansatze des 
Julius Graecinus®) , der unter Caligula starb, können 7 suger« 
Weinland, d. h. 7 preussische Morgen’), von einem vinitor be- 
sorgt werden. Diese 7 Morgen kosten . . . 7000 HS. 

Der Winzer, ein Sclave, kostet . . . . 8000 „, 

Die Weinstöcke und das Inventar . . . 414000 ,, 

Hiernach beträgt das Anlagecapital. . . 29000 HS. 

Rechnet man hierzu dieZinsenzweierJahre, 

in welchen die Stöcke noch nicht tragen, 

zu6%/%, mitt... . en. 3480 „, 

so beträgt das ganze Capital . 20.2. 32480 HS. 
Dieses Capital würde zu 6 °/, jährlich 4948%/, oder in runder 
Summe 4950 HS. einbringen müssen, aber selbst die schlech- 
testen Weinberge geben auf den Morgen einen culleus = 20 
amphorae = 40 urnae, d.h. in Geld 300 HS., 7 Morgen also 
2400 HS. Columella hält indessen diesen Anschlag für viel 
zu gering; nach ihm bringt jeder Morgen bei guter Cultur 3 
culle:®), also 7 Morgen 6300 HS., was etwa 48°/, des Capitals 
ergiebt, während ausserdem der Verkauf der Setzlinge noch 
eine erhebliche Rente gewährt, so dass, wenn man auch die 
von Columella nicht berücksichtigten Missernten, Unterhal- 
tungskosten und ausserordentliche Ausgaben abrechnet, die 
Capitalanlage in den Weinbergen eine sehr vortheilhafte gewe- 
sen sein muss. Eine solche Einträglichkeit des Geschäftes 
veranlasste einerseits zu grosser Aufmerksamkeit und Sorgfalt, 
durch welche es gelang, eine Anzahl italischer, namentlich 
campanischer Sorten zu den ersten Weinen der Welt zu 
machen?) und ibnen nicht nur im ganzen römischen Reiche, 


453—154. Varroder.r. I, 8. 25. 26. 54. 65. Columella lib. Ill. IV. 
v,4—5. XI, 48— 4. 

805) C olum. II, 3: Interim studiosi agricolationis hoc primum docendi 
sunt, uberrimum esse reditum vinearum. Und weiter rechnet er den Ertrag 
des iugerum auf 20 amphorae. 

6) Bei Colum. II, 3. 

7) Ein iugerum = 0,98655 pr. Morgen. 

8) Besonders gute vineae lieferten viel mehr, nämlich 7, auch 40 
cullei auf den Morgen. Plin. N. H. XIV, 4 $ 52. 

9) Colum. II, 8: Neque enim dubium est, Massici, Surrentinique et 
Albani atque Caecubi agri vites omnium, quas lerra sustinel, in nobililate 
vini principes esse. 
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selbst Griechenland nicht ausgenommen°!®), sondern auch aus- 
serhalb der römischen Grenzen bis nachIndien!!) hin einen Markt 
zu eröffnen, so dass die Masse des Weines nicht ausreichte, 
die Nachfrage zubefriedigen!2) , andererseitsaber zudem Bestre- 
ben, den italischen Weinbau möglichst zu monopolisiren, d. bh, 
die Weincultur in den Provinzen zu beschränken. Schon im 
J. 625 = 429, in welches Cicero seinen Dialog de republica 
setzt, bestand eine Verordnung, wonach in den transalpinischen 
Provinzen, d. h. besonders in Gallien, wohin eine bedeutende 
Ausfuhr italischen Weines stattfand?3) , niemand neue Wein- 
und Oelpflanzungen anlegen (oleam et vitem serere) durfte!®), 
eine Verordnung, die bis zur Zeit des Kaisers Probus in Geltung 
war15). Der Sinn derselben ist aber nicht ein absolutes Verbot 
des Weinbaus, .denn in Gallien wurde, lange ehe der zuerst 
von Ausonius erwähnte Bourdeauxwein!®) zu Ruhm gelangte, 
vielerlei Wein gebaut, theils von den Massalioten!”) , welche 
das Verbot überhaupt nicht traf, theils von den Allobrogern, 
die einen einheimischen Weinstock, vitis Allobrogica, domi no- 
bilis nec agnoscenda alibi18), besassen, von den Aeduern!?), den 


540) Lucian. Navig, 23 und das Scholion dazu. 

44) Arriani peripl. mar. Erythr. c. 6. 49. 

12) Galen. XIV p. 77: xal xara Tov olvov BE Tov «balspivor 6 Ouoıov 
Tu ovußednxev. &r nix yap Tıyı xwolo sis Iraklas öllyos yEvvlEvog, 
os InFEV adrTos Exeivos or eis aracav ınv uno Pouclorg yüv elszouklerau, 
0xevaLouevov d’ all olvav Eis Öuolov Travovpylav ünd av repl 
Teure Fevav 

48) Cie, pr. Font. 9, 49 und dazuMommsen in Halm’s Ausgabe 
Vol. Il. 4 p. 477. Die Stelle bezieht sich auf das Jahr 69 v.Chr. Athen. 

. 452°. 

P 44) Cic. derep. III, 9, 16: Nos vero iustissimi homines, qui transal- 
pinas gentes oleam et vilem serere non sinimus, quo pluris sint nosira olivela 
nostraegue vineae: quod quum faciamus, prudenter facere dicimur, iuste non 
dicimur. 

45) Vopiscus Probo 18: Gallis omnibus et Hispanis ac Britannis 
hine permisit, ut vites haberent vinumque conficerent. Eutrop. IX, 47: 
Vineas Gallos et Pannonios habere permisitl. Aurel. Vict. Caes. 37: 
Galliam Pannoniasque et Moesorum colles vinelis replevit. 

46) Auson. carm. de ostreis 24. 

47) Strabo IV p. 479. 

48) Plin. N. H. XIV$ 26. Colum. II, 2. 

49).Dass Gallien, bevor Probus das Verbot aufhob, schon Wein baute, 
zeigt des Eumenius im Jahre 844 gehaltene Gratiarum aclio Constantino 
Aug. c. 6, wo es vom Lande der Aedui heisst: Ipsae denique vineae, quas 
mirantur ignari, ita velusiale sonuerunt, ul culluram iam paone non sentiant:: 
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Viennensern und Helviern an der Rhone, den Sequanern am 
Jura520), von welchen Sorten der Wein von Vienne nicht nur in 
Gallien berühmt und theuer?i), sondern auch in Rom beliebt?) 
war. Verboten war nur die Anlage neuer vineae und der Kauf 
und Verkauf der Senklinge, welcher zu den besondern Vor- 
zügen des ager iuris Italici gehörte??). In gar keinem Zusam- 
menhange mit dieser Anordnung steht das Ediet des Domitian??), 
welcher in der Besorgniss, dass der Weinbau den Getreidebau 
beeinträchtige, sowohl in Italien neue Weinpflanzungen anzu- 
legen verbot, als in den Provinzen, auch den östlichen, den 
Weinbau ganz beseitigt wissen wollte. Das Edict ist überdies 
nicht zur Ausführung gekommen?°), und der Wein ist in ganz 
Italien wie in Griechenland und Asien ein Hauptgegenstand 
der Production, in allen Handelsorten aber ein Hauptartikel 
geblieben. Die Weinhändler Roms?) , zum Theil Freigelas- 
sene??), von denen auch die Tabernen?®) ihre Waare bezogen, 


radices enim, quarum iam nescimus aelatem, millies replicando congestae, 

altitudinem debilam scrobibus exeludunt u. s. w. Diese Weinstöcke von un- 

denklichem Alter mussten lange vor Probus (} 282) gepflanzt sein, wären 

sie erst nach ihm gesetzt, so wären sie damals 29 Jahre alt gewesen. 
820) Plin. N. H. XIV $ 48.8 43. 

34) Plin. XIV $ 87. 

22) Plut. Symp. V, 8: dx di züs neol Blevvav Tolarlag 6 nıaolıns 
olvos zaraxoullira:, dempepdrtex rıueusvog Uno Puualan . 

23) In der bereits angeführten Stelle des Columella III, 8, in wel- 
cher er den Ertrag des Weinlandes berechnet, heisst es: Et adhuc lamen 
sic compulavimus, quasi nullae sint viviradices, quae de pastinalo ewimanlur, 
cum sola ea res (d. h. der Verkauf der Setzlinge) omnem impensam lerreni 
pretio suo liberet, si mode non provincialis sed Halicus ager est. Nicht richtig 
erklärt diese Stelle Huschke: Ueber den Census u. d. Sleuerverfassung 
d. früheren röm. Kaiserzeit. S. 147. 

24) Suet. Dom. 7: Ad summam quondam ubertatem vini, frumenti 
vero inopium eristimans nimio vinsarum studio negligi arva, edixit, ne quis 

‚im Italia novellaret, ulque in provisciis vinola sucoidereniur , relicta abs plu- 
rimum dimidia parle: nec exsequi rem perseveranil. 

25) Dies schreibt Sueton ce. +4 seiner Bedenklichkeit, Philostra- 
tus dagegen, der das Edict zweimat (V. Apoll, VI, 47 und V. Soph. 
P- 250d) erwähnt, der Beredsamkeit des Sophisten Scopelianus zu, der 
im Auftrage der Asiaten die Aufhebung des Ediotes erwirkie. 

26) Orelli 4353: A. Herennuleius Costus negolialor vinarius a seplem 
Caesaribus idem mercator omnis generis mercium iransmarinarum. Ib. 4249: 
Negotians salsamentarius et vinariarius. Plaut. Asin. 436, Sallust bei 
Non.p. 3264,48, Suet. Claud. 40 brauchen vinariss allein, in den bei- 
den letzten Stellen von einem tabernarius, Weinschenker. 

27)Or. 4329 L. Papius L. I. Phaselus meroator vinarius. Or.- 
Henz. n. 5086 P. Sergius P. P. I. Demeirius vinarius da Velabro. Ein 
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wurden von Alexander Severus in Corporatisnen vereinigt529) , 
von denen eine, die negotiantes vini supernates?") im mare supe- 
rum, d. h. im adriatischen Meere, ihren Handel trieben, wäh- 
rend wahrscheinlich eine zweite Corporation der infernates?!) 
für den Handel im Westen Italiens bestand. Es gab in Rom 
einen portus vinarius??) und ein forum vinarium®?) , und man 
vermuthet, dass aus den Dolia der Niederlagen zwischen dem 
Aventinus und dem Tiber der Monte Testaccio vielleicht in den 
Verwüstungen des dritten Jahrhunderts nach Chr. entstanden 
ist94). Ebenso war in Ostia ein forum vinartum®3) und ein dop- 
peltes Collegium der negotiatores vinarıi ab urbe*) oder urbanı 
und der negotiatores Ostienses?”). In Lugdunum stehen die Wein- 
händler den Rittern und Seviri Augusiales im Range gleich?s) 
und haben eigene Niederlagen an der Saöne, welche, wie die 
Buden der Handelsleute in den castra stativa®®) und auch in 
Rom selbst?#%), den Namen Canabae führen‘®!). 


anderer Freigelassener Henz. n. 5087 nennt sich auch segotialor penoris 
et vinorum de Velabro a III Scaris. 

528) Dig. XXXII, 7, 7: Tabernam cum coenaculo Pardulae manu- 
missae testamento legaveral cum mercibus el insirumentis — item horreum 
vinarium cum vino el vasis ei insirumenio ei inststoribus. 

39) Lamprid. Al. Sev. 33: Corpora omnium constiluit vinariorum 
lupinariorum caligariorum et omnino amnium arlium. 

80) Orelli n. 998. 

34) So giebt es navicularii infernates in diesem Sinne Orellin. 1084. 

82) Grut. 626, 6. Mur. 306, 2 emendirt von Marini Atti p. XL. 

88) Murat. p.989,5.942,8. 34) Reifferscheid im Bullett. 1865 
p. 235 ff. 85) Orelli 4109. 86) Orelli 4108. 

87) Orelli 8924 : QOQ (uinquennalis) CORPORum VlNariorum VRBano- 
rum ET OSTiensium. 

38) In der Inschr. Orelli 4020 vertheilt S. Ligurius als Sporiula De- 
curionibus denarios V, ordini equestri, IIlI] viris Augustekbus , negotiatori- 
bus vinariis denarios III et ommibus corporibus Luguduni licite coountibus 
denarios II. S. Boissieu Inscr. de Lyon p. 160 p. 398. 

89) S. Renier Inscriptions de Trooesmis dans la Mesie inferieure. Paris 
1865. 8. (Ewir. des Comptes-rendus des seances de !’ Acad.) und mit Zusätzen 
in Revue Archeolog. Nouvelle serie XII (1865) p. 401—48%. Nach der am 
letzteren Ort p. 443 ff. gegebenen Zusammensteltung kommen diese cana- 
bae vor: 4)in Troesmis, wo es cives Romani consistentes ad Canabas legionis 
V Macedonicae gab, welche zwei magistri und zwei aediles haben; 9%) in 
Argentoratum (Strassburg), wo es einen vicus Canabarum und vicani Ca- 
nabenses gab ; 8) in Apulum in Dacien, wo ein magisires (magister ?) pri- 
mus in Canabis, ein decurio Canabensium und ein decurie Kanabensium le- 
gionis XIII Geminae vorkommt. 

40) S. die Inschriften bei Mom msen in Zeitschr. für gesch. Rechts- 
wiss. XV, 3 S. 887. 

441) Die negoliatores vinarii Luguduni consistenies (Henzenn. 7354 = 


Um sieh von der Ausdehnung des Geschäftes eine Vor- 
stellung zu machen, ist es von einigem Interesse zu bemerken, 
dass ausser den ordinären Weinen®%2) nach Plinius etwa 80 be- 
rtühmte Sorten in den römischen Handel kamen, von denen 
Italien zwei Drittel lieferte®). Dabei sind nicht gerechnet die 
Sorten, welche ausserhalb Italien in besonderer Geltung wa- 
ren“), sowie die künstlichen Weine, deren wir unten noch 
Erwähnung thun werden. Unter den Weinen von Latium bis 
zum Liris binunter*) nehmen den ersten Rang ein der von 
Alba‘%), ein edles‘), dem Falerner gleichgeschätztes Ge- 
wächs#®), von Formiae*?) , Fundi®), Gabii5!), vom ager Lati- 
niensis52), von Labici®®), Nomentumt) , Praeneste?°) , Priver- 
num), Venafrum®”), Velitrae5®), der Sabiner, welcher wegen 
seiner Leichtigkeit den Fieberkranken empfohlen wurde®®), 


Boissieu p. 890) heissen daher auch negoliatores vinarii Luguduni in 
Kanabis consistentes (Orelli 4077. Henzen 7007=Boissieu p. 207. 
209). Ueber die Kanabae vgl. auch Boissieu p. 899. 

548) In dem Ed. Diocl. II werden unterschieden überjähriger Wein 
erster Sorte (vinum velus primi gustus) , überjähriger Wein zweiter Sorte 
(vinum velus sequentis gustus) und Landwein, vinum ruslicum. 

48) Plin. N. H. XIV, 44 $ 87. 

44) Verzeichnisse der Weinsorten geben ausser PliniusN.H. xıv 
$53-—- 76 Galen. Vol. VI p. 375. 334 — 339. 800. 818. X p. 488. 831. 
XIV p. 28 ff. und Oribasius V c. 6. Athenaeus]I p. 236°— 34. 

45) Plin. N. H. II, 5 ss 89. 60. 

46) Hor. Od. IV, 44,4: Est mihi nonum superantis annum Plenus 
Albani cadus. Galen. VI p. 884. Steph. Byz. p. 69. 

47) evyeyns Galen. Vol. X p. 488. 

48) Hor.S. II, 8, 16. Columella Ill, 8, 5: Neque enim dubium 
est, Massici, Surrentinigue et Albani atque Caecubi agri viles omnium, quas 
terra sustinet, in nobilitate vini principes esse. Plin. N.H. XIV $ 64. Mart. 
XII, 109. Juv. 43, 214 Albani veteris preliosa senectus. Ath. p. 264. 
p. 888°. Dioscor. V, 40. 

49) Hor. Od. I, 20, 44. Athen. p. 26®. 

50) Plin. $. 65. Mart. XIII, 448. Athen. p. 278. Aretaeus de 
acut. morb. cur. II p. 218 Ermer. 

54) Galen. VIp. 834. 

5%) Plin. N. H. XIV $ 67. Den ager Laliniensis nennt Cic. de har. 
resp. 40, 20 suburbanus. Vgl. $ 62. 

568) Ath. p. 26f, 

54) Colum. III, 8. Mart. I, 405. X, 48, 19. XIII, 149. Ath. p. 276, 

55) Ath.p. 26{. 56) Plin.$ 65. Ath. p. 26°. 57) Ath. p. 27°. 

58) Plin. N. H. XIV, 6865. Ath.p. 27e. 

59) Mart. X, 49. Galen. Vol. VI p. 384. X p. 488. 484. 485. XV 
p. 648. Ed. Diocl. II, 3. Daher trank ihn Maecenas. Hor. Od. I, 20 
und Meineke zu der Stelle. Athen. p. 27», 
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der von Setia, den Augustus trank5®%), von Signia®!), Tibur®2) 
und vor allen der Gaecuber, der bei Amyclae wuchs®?), vor 
Augustus für den ersten italischen Wein galt, aber zu Plinius 
Zeit nicht mehr gebaut wurde, obwohl sein Name noch als 
generelle Bezeichnung alten Weines sich erhielt). Unter 
den campanischen Weinen ist zuerst zu nennen der Faler- 
ner, der im Norden des Volturnus 6 Miglien östlich von 
Sinuessa®5) wächst. Man unterscheidet nach der Lage vinum 
CGaucinum®®) , Faustianum®”) und Falernum im engern Sinne, 
nach dem Geschmacke herben und süssen, zu welchem letz- 
teren der faustianische gehört®®) , nach der Farbe gelben (xıe- 
005) °®) und schwarzen?®). Am besten ist der Falerner im 15. 
Jahre?!); man trank zwar auch ganz alte Jahrgänge”2), aber 


860) Plin. $ 64. Juv. 40, 87. Mart. IV, 69. VI, 86. XIH, 44%. Sta- 
tius Silv. II, 6, 90. Ed. Diocl. II, 5. 


64) Galen. VIp. 384. X, 831. Mart. XIII, 446. Ath. p. 27b. 
62) Galen. VI p. 33%. %, 834. Ath. p. 36€. Ed. Diocl. U, 2. 
63) Nach Vitruv. VIII, 3, 42 wächst er in Terracina und Fundi. 


64) Plin. $. 64. XXII, ı s 35: Cascuba iam non gignuntur. Oft bei 
Horat. Od. I, 20, 9. 37, 5. II, 44, 35. Ill, 28, 8. Epod.9, 36. Mart. 
VI, 37, 9. XI, 415. Colum. IHI, 8, 5. Der Name erhielt sich noch lange 
(A then. pP. a72. Dioscorides v, 40), bezeichnet aber nicht mehr eine 
bestimmte Sorte, sondern jeden alten Wein. Galen. VI p. #05, 809. X, 
p. 834: "Onoios zur ö 0 Kalxoußos ent ıns Traktas, 06 oÜ & rı yevos koriv 
olvov ToLoUTov &E aoris, as Evıoı youllovas, alla Unö nalmıornrTos eis 
Tour xy, &s zrudßav Eysıy Xp00V, ÖFEVTTEE xa) Ovoua euro. 

65) Plin. $ 62. 

66) Plin.$63: Quidam sta distinguunt, summis collibus Caucinum 
gigni, mediis Faustianum, imis Falernum. Ath. p. 27°. 

67) Dass diese Sorte nicht Fauslinianum hiess, wie L. Jan auf Grund 
des Moneschen Palimpsestes schreibt, beweist Fronto p. 450 ed. 1846: 
Faustiana vina de Sullae Fausti cognomento felicia appello und die häufige 
Erwähnung des Namens. S. Galen. Vol. VI p. 804 $avorıavos baktgi- 
vos, X. p. 832 yAuxüs, 09 ovouatovcı Davorivov, wo wohl auch zu lesen 
ist Devorievov. XII p. 4. XIV p. 20. 367. Oribasius Ip. 846 Daremb. 
Vgl. Weber .a.a.0O.p. #6. n. 2. 

68) Galen. XIV p. 20, p. 2367. X p. 832. XII, 4. Ath. p. 26°. Plin. 
$ 68 unterscheidet drei Sorten austerum, dulce, tenue und ebenso Galen. 
XIV p. 29. 

69) Zu diesen gehört der faustianische Wein. Galen. VI p. 80%. 

70) nigrum Mart. VIII, 56, 44. 77,85. IX, 23, 8. XI, 8, 7.50, 7. 
Orelli Inscr. n. 2894. fuscum Mar't. II, 40, 6. 

74) Plin. N.H. XXIUI, 4 $ 34. Nach Ath. p. 26° vom 45. bis 20. 
Jahre. 

72) Vetulum Falernum Gatull. 37. 4. Mart.1I, 49. VII, 77,5. 
XI, 36, 3. Annosum Mart. 47, 27. 
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diese galten als weniger gesund”) und sehr erhitzend”*). 
Schon zu Piinius Zeit verlor der Falerner an Güte; man suchte 
nur viel auf den Markt zu bringen”®) , vernachlässigte die Be- 
handlung und erlaubte sich alle Arten von Fälschung’). In 
unmittelbarer Nähe des Ager Falernus wurden auf dem Mons 
Massicus??), dem Ager Statanus”®), bei Gales?®) und Trebula®) 
die gleichnamigen Weine gewonnen, südlich vom Volturnus 
aber der Wein von Capua®?), namentlich vom Ager Caulinus®?), 
ferner die neapolitanischen Weines) vinum Trebellicum®4) und 
vinum Trifolinum®) , dem Range nach die siebente Sorte®), 
endlich die noch jetzt berühmten Weine vom Vesuv®”) und 
Mons Gauras®®) , der von Cumae, Ovlßevdg genannt®) , von 
Pompeji?) und von Surrentum, welchen letzteren zwar Tibe- 
rius edlen Essig nannte, die Aerzte aber als gesund empfahlen?‘) . 
Freilich musste er 25 Jahre alt sein, um trinkbar zu werden??). 
Unter den lucanischen Weinen) haben Rufdie von Buxentum®), 


573) Cic. Brut. 83, 8287: Ut, si quis Falerno vino delectetur,, sed eo nec 
ita novo,, ul prowimis consulibus natum velit, nec rursus ila velere, ul Opi- 
mium aut Anicium consulem quaerat — alqui hae nolae sunt oplimae ; credo: 
sed nimia velustas nec habetjeam, quam quaerimus , suavilalem nec est iam 
sane tolerabilis. Plin. N.H XXIU, 4, 8. Cic. beiMacrob.S.II, 3, 2. 

7%) Der Falerner heisst oft ardens (Hor. Od. II, 44, 48. Martial. 
IX, 78, 5), forte, severum, vehemens, $eguov. S. die Stellen bei Weber p. 49. 

75) Plin. N. H. XIV $ 62. 

76) Gaten. XIV p. 77. 

77) Hor. Od. I, 4, 49. 1,7,3%4. HI, 24,5.S. 11, 4, 81. Statius 
Silv. IV, 3, 64. Mart. I, 26, 8. HI, 49. IV, 69,4. Er rechnet ihn XIII, 
444 zum Falerner; doch Plin. N.H. III $ 60. XIV $ 04 unterscheidet 
ihn davon. 

78) Plin. N. H. XIV, $66. XXI, 18836. Ath.p. 26e, 

79) Hor. Od. I, 20,9. 34,9. IV, 42, 44, Plin. XIV$65. Ath. p. 27. 

80) Plin. N. H. XIV $ 69. 

84) Karvavog Ath. p. 837b. Polybius bei Ath. p. 314, 

82) Plin. N. H. XIV $ 69. 83) Galen. VIp. 885.806. X p. 938. 

84) Plin. N. H. XIV 8 69. Ath.p. 27°. Galen. VIp. 38%. 

85) Plin. 1.1. Ath. p. 26e. 86) Martial. XII, 44. 

87) Plin. N.H. XIV $ 24. 634. Mart. IV, 44,2. Am Vesuv wachsen 
jetzt drei Sorten, von denen die berühmtesten die lacrimae Christi und 
der vino Greco sind. 

88) Plin. N.H. XIV $64. Statius Silv. III, 4, 447. Galen. X 
p. 833. Ath. p. 26f. 

89) Ath. p. 26. 90) Plin. 1.1.8 70. 

94) Plin. N. H. XIV$64. XXI. 483. Galen. X p. 834. Per- 
sius8, 93. DioscoridesV,40. Vgl. Statius Silv. II, 3, 4. Mart. 
XI, 440. Ath.p. 26d. Ed, Dioclet. II, 6. . 

9%) Ath. p. 264. 93) Plin. N. H. XIV $ 69. 94) Ath. p. 278, 
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die vna Zagarina von Grumentum und die von Thurii5®) ; unter 
den bruttischen®®) der von CGonsentia, Tempsa®”) und Rhe- 
gium®®%). Unter den sicilischen Weinen wurde der von Messana 
(vinum Mamertinum) unter Cäsar Mode, namentlich die Sorte, 
welche Potulanum hiess; daneben war der Wein von Tauro- 
menium®?) und Syracus®00, geschätzt. In Unteritalien ist aus- 
serdem noch berühmt der Wein von Tarent!) und dem da- 
nebenliegenden Aulon?2) und noch etwa der von Beneventum?); 
viel geringer waren die mittelitalischen Weine von Allifae in 
Samniumf), die marsischen und pelignischen?) ; anerkannt gut 
dagegen die von Spoletium®) und vortrefflich der von Hadria”), 
vonAncona und dem inder Nähe liegenden Ager Praetutianus®), 
die in Picenum?) gewonnenen vina palmensia, die von Caesena 
bei Ravenna!?) und der Wein von Aquileja, vmum Puctnum, 
dessen Gebrauch Livia es zuschrieb, dass sie zwei und achtrig 
Jahre alt warde??), endlich der istrische.12). Von schlechterer 
Qualität sind die etrurischen Weine (vinum Tuscum)1?). Schon 
der auf dem Vatican wachsende war verrufen!#) , desgleichen 
der von Veji!) ; bei Gaere!®) , Graviscae und dem lacus Stato- 
niensis!T7) wuchs ebenfalls Wein, der beste aber in Luna). 


596) Plin. N. H. XIV $ 69. Die dort noch erwähnten vina Servittuna 
sind sonst unbekannt. Der Wein von Babia, vielleicht derselbe, den 
Ath.p. 276 Baopßiwos nennt, ist ebenfalls sonst nicht nachweisbar. 

96) Im vierten Jahrhundert zahlen die Lucani und Brulti eine Na- 
turalabgabe an Wein. S. Theod. Cod. XIV, 4, 4. Boecking ad Not. 
Dign. Occ. p. 49 ff. Mommsen zum Ed. Diocl. p. 76. 77. 

97) Plin. N. H. XIV $ 69. 

98) Ath. p. 26e. 

99) Plin. N.H. XIV $ 66. 97. Ath. p. 374. Mart. :XIIE, 447. 
DioscoridesV, 10. 

600) Aelian. Var. h. XII, 84. 4) Mart. Xill, 428. Ath. p. 237°, 
2)Hor. Od. II, 6, 49. 3) Ath.p. 3te. 4) SiliusItal. Pun. XII, 326. 

5)Mart. 4, 26,5. XIV, 424. Ath.p. 26f. Gal. VIp. 337. 

6) Mart. XilI, 426. XIV, 446. Ath. p. 27b, 

27) Galen. Vip. 275. 384. X p. 485. 888 Jacobs Anth. Gr. Vol. 
IK p. 42. Ath.p. 33%, Dioscor. V, 40. 

8) Plin. N. H. XiV $ 67. Dioscor. V, 40. 

9) VYinum Picenum Ed. Diocl.1, 4. 

40) Plin. I. 1. In Ravenna selbst war Wein wohlfeiler als Wasser. 
Mart. III, 56. 57. 44) Plin. 1.1.8 60. 42) Dioscor. V, 40. 

43) Mart. I, 26,6. Galen. VIp. 335. 806. X p. 833. 

44) Mart. Vi, 92, 3, X, 46, 5. X, 48, 44. Vgl. I, 48, 2. | 

45) Hor. S. II, 8, 443. Mart. Il, 53, 4. Ill, 49. PersiusbB, 447. 

46) Mart.X111, 1%. 47)Plin. N.H.XIV867. 48)Plin.XIV$68. 
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Weiter nördlich gilt als gut der von Genua®!?), und in Gallia 
cisalpina ist ausgezeichnet der rhätisohe Wein von Verona?®). 

Von spanischen Weinen werden erwähnt die von Baetica?!) 
und Tarraconensis22) ; zu den letzteren gehörten die vina Lale- 
tana23) die, obwohl von geringer Qualität, doch in Rom getrun- 
ken wurden, und die Lauronensia. Auch von den Balearen 
bezog man Wein). Von gallischen Sorten kamen in den rö- 
mischen Handel nur die von Massilia, obwohl auch diese ihres 
räucherigen Geschmacks wegen mehr in Gallien25) als in Rom 
beliebt waren?®), und die mit Pech versetzten Weine von 
Vienna??). 

Die zweite Hauptclasse bilden die überseeischen Weine, 
von denen die gangbarsten in geographischer Ordnung zusam- 
mengestellt folgende sind : der Wein von der Insel Issa an der 
dalmatischen Küste2®), von CGorcyra2®), Leucas3®), Zacynthus®!), 
Ambracia?) ; im Peloponnes die von Sicyon®) , Phlius%) und 
Corinth?5), während die von Sparta, Arcadien, Argos und 
Achaia3®) in römischer Zeit wenig genannt werden; aus Attika 
kam nur ein künstlicher Wein, der ygvoarrıx053) , aus Euboea$®) 
aber der oretische?®); und carystische#®) Wein; es folgen die 


649) Plin. XIV $ 68. 

20) Virg. Ge. II, 96. Plin. N.H. XIV 867. Strabo IV p. 206. 
Colum. IH, % Suet. Aug. 77. Mart. XIV, 400. Cassiodor. Var. 
XH, 4. 

234) Varroder.r.V,5. 22) Plin. N. H. XIV$ 74. 38) Plin.1.l. 
Mart, I, 26, 5. VII, 53, 6. 34) Plin. l.|. 25) Ath. p. 452«. 
Vgl. p. 27°. 

@6) Martial findet ihn sehr schlecht III, 8%, 28. XII, 4128. XIV, 448. 

27) S. A. 524. 523. Der Aufsatz von Greppo Essai sur le commerce 
des vins ü4 Lugdunum et dans les Gaules in der Revue du Lyonnais XII 
p. 449 ff. ist mir nicht zugänglich gewesen. 

38) Ath. p. 28d, 39) Ath. p. 336. Jahn Berichte d. Sächs. G. 
d. W. 1854 S. 84 ff. 

30) Ath. p. 29%. p. 83b, Plaut. Poen. III, 3, S6. Plin. N. H. 


34) Ath. p. 886. 388) Plin. N.H. XIV$76. 88) Plin. N.H. 
XIV 8 74, 84) Antiphanes bei Ath. p. 274, 36) Ath. p. 30%. 

36) Ath. Ic. 56. 57 p. 34«. 

37) Alexand. Trail. Ip. 407. II, 485. 485. IVp. 249. Ed. Diocl. 
II, 44. 

38) Ath. 30%. Stephan. Byz. p. 479, 40. 

89) Plin. N. H. XIV $ 76. Die Stadt Oreum erwähnt Liv. XXVIII, 
5,48. 
40) Ath. p. 81«. 
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Weine von Seiathus®®!) und Peparethus#?) , die chalcidischen 
von Mende#3) und Acanthus“:), die thracischen von Maronea, 
eine Sorte, die von Homers Zeiten an bis auf Plinius ihren 
Ruhm behauptete#) , von Bibline*% und von den Inseln Tha- 
sos#’) und Lemnos#2). Die edelsten aller griechischen Weine 
sind die von Lesbos) und Chios, namentlich diejenigen, 
welche ohne Zusatz von Seewasser zur Versendung kamen), 
wie der in Chios wachsende Aeovioıos5!) ; ausserdem sind 
von Inselweinen anerkannt der von lcaros52) , Myconos5?), Na- 
xos5#4), Gos55), Thera5®) und Creta5”). In Kleinasien sind be- 


sn) Ath. p. 80f. 
42) Plin. N. H. IV, $ 72. XIV, 8 76. Ath. p. 398. 

43) Ath. p. 23b. 29d, 99, 44) Ath. p. 308, 

45) Hom. Od. IX, 496 ff. Plin. N. H. XIV $ 58. 

46) Ath. p- 34% nennt die Gegend Bıßila xuoe, Steph.Byz. p. 468 
Bıßitvn xuoa. Bei PliniusN.H. XIV $ 79 ist unter dem vinum Phori- 
aeum vielleicht auch eine thracische ‚Sorte, Phorunnaeum, verborgen. S. 
Steph.Byz.p. 670 Popovvsa, nolıs Bogans. — ro 2Hvıxov Dogovv- 
vealos. 

47) Plin. N. H. XIV$ 73. Ath. p. 28° und ausserdem oft erwähnt. 
S. Lennep ad Coluthum p. 44 ff. 

48) Ath. p. 34b, 

49) Es sind ihrer drei Sorten: die Weine von Mitylene, Eressos und 
Methymne. Galen. VI p. 375. 334. X p. 882. XIV p. 38. Lesbischer 
Wein wird oft gerühmt. Aristoteles bei Gellius XII, 5. Hor. Od. 
I, 47, 24 und besonders Ath. p. 38. 

50) Dies sind die &9ala00oı. Galen. öfters und Theoph. Non- 
nusp. 69. 

84) Galen. X p. 883: oÜ un ovdi eludacı Tois züyev&aıv olvors, 
ünto av 6 Aöyos &arl, yıyvivar rüs Yalacans &v A80Bw, zaJarreg ovd’ 
2 Xlo to Aooviotw. Dies ist das Chium maris expers bei Horat. S. II, 
8, 45, zu welcher Stelle Döderlein seine wunderliche Erklärung sich er- 
spart haben würde, wenn er die Stelle des Galen gekannt hätte, die auch 
Jahn adPers. 6, 389 übersehen hat. Ueber den 4povlouos Ss. auch Ga- 
len. XIV p. 28. Strabo XIV p. 645. Silius It. VII, 240. Plin. N.H. 
XIV $ 78. Die bei Galen oft erwähnten Sorten, der ’doounwös (so scheint 
auch statt AgovVivos oder Aoovvıos zu schreiben VI p. 276. 885. 806. X 
p. 483. 485. 8338. XI p. 87. XII p. 547) sowie der an denselben Stellen 
genannte Tıraxatnvos scheinen ebenfalls zu den Chierweinen zu rechnen 
zu sein. S. Meinekez.Steph. Byz. Ip. 426. Desgleichen der Phanaeus 
(Virg. Ge. II, 98), der auf dem Vorgebirge davar wächst. Steph. Byz. 

. 657, 13. 
’ 62) Athen. p. 806. 53) Plin. N.H. XIV$75. 84) Ath.p. 30f. 

65) Ath. p. 33b. Plin. XIV $ 78. Coischer Wein wurde schon früh 
in Italien eingeführt und daselbst auch nachgemacht. S. oben Anm. 492. 
Zu den Weinen von Cos scheint auch der IIrelearıxzos zu gehören. 
Theocrit. 7, 65. Steph. Byz.p. 29, 4. 

56) Den Bnowios erwähnt Galen. VIp. 337. 800. 804. X, 833. 

7 Aelian. Var. h. Xll, 34. 
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rühmt der mysische®s) von Lampsacus>?), der Inrrodauasreioc 
von Cyzicus6°) , der Ilsgrusgıvög®t) und Tıßnvög®?) von Perga- 
mum und der Wein von Aegae®®) ; der bithynische®) von Ni- 
comedia, der in der ganzen alten Welt bekannt ist®5), die Iydi- 
schen von Smyrna (vinum Pramnium)®%), Glazomenae®”), 
Epbesus®®), Magnesia6?), Milet’%), vom Berge Tmolus’?!) und der 
Catacecaumenites von Maeonia?2); der phrygische von Apa- 
mea??), der carische von Myndos, Halicarnass, Cnidos’‘), Apro- 
disias?5), der rhodische’®), der Iycische von Telmessus’”), der 
cilicische Aßarng”) , der ZxußsAisng von Galatien’®) und der 


658) Galen. VI p. 834. 835. X p. 888. S. meine Schrift Cyzicus und 
sein Gebiet. S. 82—84. 

59) Athen. p. 29f. 

60) Galen. VIp.804. X p. 886. Plin. XIV 875. Hesychiuss.v. 

64) Galen. VIp. 887.X p. 888. Er wächst &v ITeoneolvg bei Per- 
gamum. Galen. VI p. 800. 

62) Galen. XIV p. 16; za roü nap nuiv (in Pergamum) övouato- 
utvov Tıßmwov dıa TO xwpioy dv ga yenoyeiraı, Tißas Övoualousvov. Vgl. 
VI p. 806. 807. X p. 888, wo statt Tıßnxivos mit Meineke zu Steph. 
Byz. p. 126 zu lesen ist TıAnvös. 

68) Der Alyearns (Gal. VIp. 337. X p. 838) wächst &v Alyais bei 
Myrine, Gal. VIp. 800. 

64) Galen. VIp. 8837. 

65) mäcıv avdgWmors yrwpsuos, Galen. X p. 834. 

66) Der bereits aus Homer Il. XI, 689. Od. X, 385 bekannte und 
noch in römischer Zeit berühmte pramnische Wein wächst nach Plin. 
AV $ 54 bei Smyrna, nach andern in Lesbos oder Ephesus. Athen.p. 
381. 31d, 

67) Plin. XIV$ 73. Dioscorides V, 40. 

68) Plin. XIV$ 75. DioscoridesV, 40, 

69) Ath.p. 29e. 70) Ath. p. 298. 

74) Galen. VIp. 835. 802. X p. 835. XIV p. 28. Virg. Ge. II, 98. 
Plin. XIV$ 74. Silius It. VII, 340. Dioscor. V, 40. 

73) Plin. XIV$ 75. Vitruv. VIII, 3, 42. 

78) Plin. XIV$ 75. 

74) Ath.p. 33e. Plin. 1. 1. Von der grossen Ausdehnung des Han- 
dels zeugen die Funde cnidischer Amphorä an den verschiedensten Or- 
ten. S. C. J. Gr. Vol. III praef. p. XIV fl. 

75) Galen. Xp. 888. 

76) Plin. XIV$ 79. Ath. p. Sie 82e, Aristoteles bei Gell. XII, 
$. Virg. Ge. Il, 402. 

77) Plin. XIV $ 74. 

78) Gal. VI p. 800. Ath. p. 88b, Oribasius l p. 845 Dar. Der 
Aißarns Gal. X p. 833 und Zvßarns Gal. VIp. 387 beruhen wohl nur 
auf schlechten Lesarten. 

79) Zxvßeitrns ist eigentlich Most, der aus den reifen Trauben, ehe 
sie gekeltert werden, von selbst abfliesst. S. die Stellen im Pariser Ste- 
phanus. Nach Galatien setzt diese Sorte Plinius XIV $ 80. Vgl. auch 
Galen. VIp. 887. 800. 804. X p. 833. 
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cyprische®®). Auch in Syrien gediehen vortreffliche Weine, 
wie der von Laodicea, welcher nach Alexandria und dem ro- 
then Meere ausgeführt wurde®!), inPhönicien der von Tripolis, 
Byblus, Sidon, Sarepta, Tyrus$2), in Judaea der von Ascalon®?) 
und Gaza®), in Arabien der von Damascus®5) und Petra®®) , in 
Aegypten ausser andern Sorten der von der sebennytischen 
Nilmündung®”) und der von Marea bei Alexandria®®). Alle 
diese Weine unterschieden sich nicht nur durch ihre Herkunft, 
sondern auch durch die Methode der Bereitung und Verede- 
lung. Je nachdem dem Moste Gyps, Thon, Kalk, Marmor oder 
Harz und Pech®®) , oder endlich, was man in Griechenland®®) 
und Kleinasien that, Seewasser zugesetzt?!) wurde, entwickelte 
sich der Wein in besonderer Weise. Je geringer der Wein 
war, desto mehr bedurfte er eines künstlichen Zusatzes®??2) , je 


680) Plin. N. H. XIV $ 74. 

84) Strabo XVIp. 754. (Arriani) Peripl. mar, erythr. c.6. c. 49. 

82) Plin. XIV $ 74. Ueber den Wein von Byblos s. Ath. p. 29b. 
Ueber den von Sarepta Sidon. Ap. Carm. 17, 46 u, das. Savaro. 

83) Oribasiusl, p. 483. 

84) Vinum Gazeticum ist seit dem 4ten und 5ten Jahrhundert im gan- 
zen römischen Reiche berühmt. Isidor. Orig. XX, 8, 7. Sidon. Ap. 
CGarm. 47, 45 und das. Savaro. S. auch Stark Gaza S. 564. 

85) Hier wächst der chalybonische Wein, den die persischen Könige 
tranken. Ath. p. 28d und dazu Schweighaeuser, 

86) Wenn anders der Petrites bei Plin. XIV&$ 75 von Petra im peträi- 
schen Arabien (Palaestina tertia) seinen Namen hat. 

87) Plin. XIV $ 74. 

88) Ath. p. 38d. 83f. Steph. Byz. p. 432, 20. Von Römern erwähnt 
ihn Virgil. Ge. II, 94. Hor. Od. I, 37, 44. Colum. II, 2. Ueber die 
Cultur des Weines in Aegypten und die dort wachsenden Sorten s. Wil- 
kinson The Egyptians in the time of Ihe Pharaons London, 4857 8 p. 13 
p. 64. 65 und desselben Manners and Customs IL p. 452—1470. 

89) Plin. N. H. XIV $ 420—424. XXIII, 4 $ 45-47. Cato der.r. 
33. Col. XIl, 20, 83. 20.8. 28. Pallad. XI, 44. Plut. Symp. V, 3. 
Dioscor.V, 48. Daremb. z. Oribas. I p. 643. Ueber Zusatz von 
Pech s. Col. XII, 32. 24 Oribas. Ip. 403. Ihn erhielten besonders die 
gallischen Weine; Col. XH, 23. Die vina picata Viennensium erwähnen 
Plin. XIV$ 57. Mart. XII, 407. Plut. Symp. V, 3. 

90) Catoder.Tr. 24. 

94) Golum. XII, 25. Die gewöhnlichen Sorten des Coerweines und 
der übrigen Inselweine waren mit Seewasser versetzt. Plin. N. H. XIV 
$ 78. Auch der künstliche Coerwein wird nach Cato’s Recept der.r. 24. 
405. 442 und nach Colum. XII, 38 mit Seewasser oder Salzlauge (mu- 
ria) gemacht. Solcher Wein heisst regaiaoowu&vos Plin. N. H. XIV $ 
78. Caelius Aurelianus de morb. acut. II, 39. Athen, p. 32d. 
Schol. adAristophanis Nub. 4227. 

92) Colum. XII, 20, 7. 
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edier er war, desto weniger brauchte man ihm durch andere 
Mittel Haltbarkeit, Geschmack und Blume zu verschaffen®®?) ; 
weder die resinata vina noch die sedalaoowueve gehörten zu 
den guten Sorten) , der Coer und Glazomenier galt wegen 
der starken Beimischung von Seewasser für ungesund®). Das 
Einbringen des Mostes in Schläuche, welches im Orient?®) wie 
in Griechenland?) ebenfalls als Veredelungsmittel diente, da 
die Thierhaut den Wassergehalt des Weines verdunsten lässt, 
den Weingehalt aber concentrirt®8) , ist in Italien, wenngleich 
auch dort Schläuche, namentlich zum Transport des Weines 
gebraucht wurden, weniger oder gar nicht angewendet wor- 
den®?). Dagegen pflegte man hier, wie in Griechenland, weil 
die meisten südlichen Weine erst in höherem Alter ihre volle 
Reife erlangen, das Reifwerden des Weines durch Wärme zu 
beschleunigen, indem man den jungen Wein entweder der 
Sonne aussetzte700), oder in Rauchkammern aufstellte!), ehe 


693) Colum. XII, 149, 2: Quascunque vini nota sine condimento valet 
verennare, oplimam sam esse Censemus, nec Omnino quidgquam permiscondum, 
quo naluralis sapor eius infuscelur. Id enim praestantissimum est, quod 
swapte natura placere poteril. 

94) Plin. N.H. XXIH, 1846. Mart. Ill, 77, 8. Dioscorides, 
V,&43. 
95) DioscoridesV,40. 

96) Oft in den biblischen Büchern: 4 Sam. 46, 20. Josua 9, 5. 43. 
Hiob 82, 48. 49. Psalm. 449, 83. Matth. 9, 47. Marc. 2, 22. 

97) Aristot. Meteor. IV, 10, 5 u. sonst. 

98) Hessela.a.0. S.ı f.S. 41 d. 

99) Dass man in Italien Schläuche brauchte, geht schon daraus her- 
vor, dass das grösste Weinmass der Römer der culleus ist. Aus den bei- 
den pompejanischen Gemälden Museo Borb. IV t. A und Vt. 48 sieht 
man, dass man den Wein in einem grossen Schlauche einfuhr undihn dann 
auf Amphorae füllte. Auch bei Plautus Truc. V, 44 heisst es: Opus 
nutrici autem, utrem ul habeat veteris vini largiler, Ui dies noclesque potet. 
und Dig. XXXII, 6, 88$ A: Vino legato utres non debebuntur,, ne culleos 
quidem deberi dico. Indessen scheinen diese Schläuche nur zum Trans- 
port zu dienen, nicht zur Aufbewahrung. Dass man Schläuche bei Tisch 
gebraucht habe, erwähnt Varro bei Non. p. 544, 5 als eine Antiquität: 
Antiquissimi in convivüs utres vini primo, postea linas ponebant. 

700) Plin. N. H. XIV $ 77. 85. Catoder.r. 405. 

4) Im Orient (Psalm 149, 83) und in Arcadien (Aristoteles Me- 
teorol. IV, 40, 5) räucherte man den Wein in Schläuchen; Galen be- 
schreibt die Einrichtung von Rauchkammern, in denen der Wein in Ge- 
fässen (Amphoren) stand (Galen. XIV p. 47), und fügt hinzu, dass auch 
der Wein von Neapel, namentlich der triphyllinische, und viele andere 
italische Weine geräuchert würden (XIV p. 49). Und Vol. XI p. 663 
sagt er: del voı zafentendes &v nollois xwoloıs zıvoücl TE xal MErapE- 
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er in den Kellern gelagert wurde. Auch dies Verfahren war 
indessen bei edlen Weinen weniger nöthig; in Gallien wurde 
es so übertrieben, dass der Wein den Rauchgeschmack nicht 
wieder verlor?%). 

Nicht geringer als die Zahl der natürlichen Weine war die 
Zahl der künstlichen (vina fictitia) , die theils bei dem Mahle, 
und zwar bei der gusialio, gegeben, theils zu medicinischen 
Zwecken, tbeils auch als wohlfeile Getränke bereitet wurden. 
Unter ihnen kann man unterscheiden die reinen Weinfabricate, 
die Honigweine, die gewürzten Weine und die Obstweine. In 
dieerste Glasse gehört der Rosinenwein, passum?), und die ge- 
kochten Moste, defrutum oder frutum, caroenum, sapa, grie- 
chisch &ımue oder oigasor‘), endlich der Tresterwein, aus 


govaı tous olvovs, WOTLEE ‚ovv xal nlıuovol ye xal Hegualvovaı, ws &vlovs 
auıov andeis ylyveodaı nv And ToU xanvou deyoukvovs nowöryra. Kal 
ap Nuiv yexara ınv Aclav En) tous xepduovs Tov olaıav, OTav nen 
IEgovs Öpe, Auynvous Exyeöuevor ayedov Ünayres Enızldevrai,"nal uer® 
TaUre zadaıgouvres dv unegwoıs olxnuaoıv, @V &v Tois zarwyloıs ullleı 
zavgm0sodaı pAöf nolly, xararidevra zul OAws 1oög ueonußglav TE 
ze moös NAov del Orgkyavoı Tas anosneus, ois ueAleı Härrov auroug 
dun£ıyaı TE xal norluovs foyaoaodaı. Ebenso schreibt Colum. 1, 6, 20 
vor: Apothecae recte superponentur his locis, unde plerumque fumus exori- 
tur: quoniam vina celerius velustescunt, quae fumi quodam lenore praeco- 
quem maluriltatem Irahunt. Propter quod et aliud tabulatum esse debebit, 
quo amoveantur, ne rursus nimia suffilione medicala sint. Darauf bezieht 
sich Hor. Od. IH, 8, 9: Amphorae fumum bibere institutae Consule Tullo. 
Die Methode, die auch Palladius XI, 44, 8 erwähnt, tadelt Plin. N.H. 
XXI $ 40: Yinum fumo inveteratum insaluberrimum. Mangones ista in 
apoihecis excogilavere. 
702) Plin. N. H. XIV $ 68. Mart. X, 36: 
Improba Massiliae quidquid fumaria cogunt 
Accipit aslatem quisquis ab igne cadus, 
Ale, Munna, venit: miseris tu mitlis amicis 
Per freia, per longas loxica saeva vias ; 
Nec facili pretio, sed quo contenta Falerni 
Testa sit aut cellis Setia cara suis. 
Non venias quare tam longo tempore Romam, 
Haec puto causa libi est, ne tua vina bibas. 
3) Varro bei Non. p. 5541. Plin. XIV $ 84. Colum. XII, 39. 
Pallad. XI, 49. DioscoridesV, 9. 
4) Man kochte den Most bis auf zwei Drittel, bis auf die Hälfte und 
bis auf ein Drittel ein. Die erste Sorte hiess carenum, Pallad. XI, 18. 
Isidor. Or. XX, 8. 15. Im Edict. Dioclet. wird sie Caroenum Maeonium 
genannt (ll, 48) und ist wohl identisch mit dem Kaovivos des Galen. 
VI p. 804. Die zweite Sorte nennt Varro bei Non. p. 554 sapa, Plin. 
XIV $ 80 dagegen defrutum, während nach Columella X, 20, 3. 31, 
4 defrutum der Name der dritten Sorte ist, die Plinius sapa nennt. 
Diese dritte Sorte heisst griechisch ofgaıov Galen. X p. 888 und bei 
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den Ueberbleibseln der gekelterten Trauben mit Wasser ge- 
macht, lora?05). Unter den Honigweinen wird nach dem Ver- 
bältniss der Mischung und der Gattung des Mostes mulsum 
(oivousAı) und melitites unterschieden) ; von gewürzten Wei- 
nen, welche die Stelle unserer Liqueure vertraten, werden 
mehr als fünfzig Sorten genannt, die entweder von Kräutern, 
Blumen oder wohlriechenden Holzarten einfach abgezogen, 
oder mit Oelen angemacht, oder endlich nach einem compli- 
cirten Recept verfertigt wurden. Um nur einige derselben 
anzuführen, so gehörten zu den einfachen Abzügen der Wein 
von Rosen, 6odieng, rosatum”), Myrten, uvgrisng, uvgowieng)), 
Veilchen, i&ro»°) , Mastixbeeren, oxivıyog!V) , Pistazien, z&o- 
uiv3ıvog!!) , Fichtenzapfen und Fichtenholz,, orgoßLAleng, rı- 
töıvog, Wachholder, x&dgıvos, apxeudıvog, Cypressen, xurza- 
eioaıvog, Lorbeer, dagvıros!2), Wermuth, ayır$icng!?), Ysop, 
Goonrirng! , Origanon, Ögıyevizng!), Andorn (marrubium) , 
sroacieng!‘), Thymian, Jvuizng, Saturei, Jvußgirns, Minze, 
rahauw&irng, Polei, yAnxwvieng!”), Stabwurz, &ßgorovirng!®), 


Oribas. Ip. 356 Dar. oder Eynue Galen.1.l. Plin. XIV $ 80. Geo- 
pon. VII, 32; oe&sauoos Dioscor. V,9. Decoctum Ed. Diocl. II, 45. 
Frut (um) statt defrutum steht auf einer in Pompejı gefundenen Amphora: 
Fiorelli Giornale delie scavi 1864. 8. fasc. III p. 8%. 
705) Col. X1, 40. Plin. N. H. XIV, 140886. Diosc. V, 18. Geo- 
pon. VI, 48. Oribas. Ip. 359. 
6) Diosc. V, 45. 46. Col. XI, 4. Plin. XIV$ 85. Geop. VII, 
26. Oribas. V, 25 Vol. 4 p. 899. VIII, 26. oupaxouels Oribas. V, 31. 
Man machte auch Honiggetränke aus Wasser und Honig, uelfxgarov oder 
vdoouslı Oribas. Ip. 360 f., aus Meerwasser und Honig, Halacoouel: 
Diosc. V, 47. 20. 22, Oribas. V, 24, aus Obst und Honig urAouelı 
Diosc. V, 39. 
7) Dioscor. V, 35. Plin. XIV $406. OribasiuslIp. 404. 431. 
432. Ed. Dioclet. Il, 49. Geop. VII, 2. Lamprid. Heliog. 24. 
8) Diosc. V, 36. 37. Plin. XIV $ 404. Orib. I p. 402. Ed. 
Diocl. II, 46. 
9) Orib. Ip. 433. 40) Diosc. V, 38. 44) Diosc.V, 39, 
43) Diosc. V, 44. 45. 46. 47. Geop. VIII, 8. 
43) Diosc.V, 49. Plin. XIV 8409. Col. XI, 35. Geop. VIII, 21. 
Oribas.Ip. 485. Ed. Diocl. II, 48. Lampr. Heliog. 24. 
44) Diosc. V, 50. Plin. XIV $ 409. Col. XII, 85. Geop. VIII, 45. 
45) Diosc. V, 64. Plin. XIV $ 405. 444. roayogıyariıns Diosc. 
V,58, 
46) Diosc. V, 58. Plin. XIV, 405. Col. XII, 82. 
AT) Diasc. V, 59. 60. 62. Col. Xll, 85. Plin. XIV $405. Geop. 
Vul, 7. 
48) Diosc. V, 62. Plin. XIV $ 405. Col, XII, 35. 


Kalmus, axoglins, Eppich, aeduricng, Fenchel, uagaselrng, 
Dil, anYıwos, Anis, dwioieng”!%), Quendel, serpyllum, 
Senf2?) und Meerzwiebeln, oxıAAurıxog?!). Mit Oelen ver- 
setzt war die murrhina (potio), die schon Plautus erwähnt2?), 
der aromatites?3) und der Wein mit Narde und Malobathron2%) 
oder mit Myrrhe, Pfeffer und Iris?5). Das Getränk, welches in 
engerm Sinne conditum hiess, bestand aus Wein, Honig und 
Pfeffer, weshalb es auch unter dem Namen piperatum vor- 
kommt?°). Von Obstweinen sind die gewöhnlichsten Aepfel-, 
Granatäpfel-, Birnen-, Dattel-, Feigen- und Maulbeerwein??). 
Bierähnliche Fabricate, wie cerevisia, zylhum und camum 
scheinen nur in gewissen Provinzen, nicht aber in Italien üblich 
gewesen zu sein?9). | 

Die römischen Weine lagerten weder in Schläuchen noch 
in hölzernen Fässern??) , sondern in thönernen sriJoı oder do- 
dia®®), aus denen sie in amphorae abgefüllt wurden. Vinum do- 
liare ist junger Wein, der aus dem Fass getrunken wird; soll 
der Wein lange verwahrt werden, so wird er auf Amphoren 


749) Diosc. V, 78. 74.75. Plin. XIV $ 408, Col.1.l. Geop. VI. 
3.4.9. 46. 20) Plin. XIV $ 105. 406. 

341) Diosc. V, 26. Col. XII, 88. Plin. XIV & 406. 

22) Plin. XIV $ 93. 83. Plautus Pseud. 744. Gell. X, 28. Pau- 
iusp.i44s.v. VarrobeiNon.p. 551. Aelian. Var. h. XII, 84. 

33) Plin. XIV $ 407. 34) Plin. XIV $ 406. Diosc. V, 67. 

35) Diosc. V, 65. 

26) Plin. XIV $ 408. Symposii Aenigma 80 in WernsdorfP.L.M. 
VI, 2 p. 555. Lamprid. Heliog. 21. Gelsus IV, 49. Ed. Diocl. JI, 17. 
Recepte dazu s. bei Apicius I, 4. Oribas. I p. 488. 484. Geopon. 
viil, 81. Marcellus Emp. 28 p. 166. 26, p. 178. 485. Aetius Il, 66 
—68. XVl, 418. Paulus Aegineta VII, 44. Nicolaus Myrepsius 
I, 45. 494. 495. XXVII, 88—48. Mit diesem römischen Getränk curirt 
sich auch der Alexandriner Pallas Anth. Gr. Ill p. 420 n. 26. 

27) Diosc. V, 32. 34. 40. 44. 42. Plin. XIV $ 1402. 408. Palla- 
dius Ill, 28, 4%. 49. IV, 40, 40. Oribas. I. p. 899—404. 

38) Alle drei Getränke erwähnt das Ed. Dioclt. II, 44.42 und Ulp. 
Dig. XXXII, 6, 9. Cerevisia wurde in Gallien, zylhum in Spanien und 
Aegypten gemacht. StraboIllp. 455. XVII p. 799. 824. Plin.N.H. 
XXI, 25 $ 164. Den ägyptischen Gerstentrank bespricht Athenaeus 
Ip. 34b. S. auch Wilkinson Manners and Customs of the ancient Egyp- 
tians. London 4837. Il p. 174—473 und über alle Biere überhaupt Zosimi 
Panopolitani de zythorum confeclione fragmentum. Acc. historia zylho- 
rum s. cerevisiarum. Scripsit C. G. Gruner, Solisbaci 1844. 8. Meibam 
de cerevisiis. Helmst. 4668 und in Gronov. Thes. IX p. 587 ff. 

29) Diese waren nur in Gallien üblich. Plin. XIV 8483. Strabo 
Vp. 244. 218. 

30) Auf diese werde ich weiter unten zurückkommen. 
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gefüllt (diffunditur) 731) und so gekellert. Auch die künstlichen 
Weine standen in Amphoren32). Die Amphoren wurden mit 
Thonpfropfen verschlossen3®), mit Pech, Lehm oder Gyps ver— 
klebt (oblinere3) , gypsare)?°) und mit einer Etikette (nota) 3%), 
die entweder auf einem Zeitel (pittacium) 7) angebracht oder 
auf die Amphora selbst geschrieben wurde, versehen. Auf 
derselben war erstens die Sorte?®), zweitens der Jahrgang?®), 
drittens das Mass der Amphora und wohl auch viertens die 
Firma des Lieferanten‘®) verzeichnet. Von solchen Amphorae 
litteratae‘!) haben die pompejanischen Funde der letzten Jahre 
mehrere Exemplare geliefert, z. B. eine Amphora mit der In— 
schrift: 


LVN- VET 5 
AIR 2 
x = 

„> 


M- VALERI: ABINNERICI“2) 


734) Galen. XVII, 2 p. 164 Kühn. Salmasius Exerc. Plin. p. 33+ 
f. Heinrich zu Juv. 5, 80. 

32) So sagt z.B. Colum. XII, 83 von dem Meerzwiebelwein: postea 
(wenn er fertig ist) eximito et defecalum vinum in amphoras bonas adicito. 

38) Ein Thonpfropfen einer Amphora mit der Inschrift: P SAVFEi 
(wahrscheinlich des Besitzers) wurde in Palestrina gefunden. Gerhard 
Arch. Anz. 4868. n. 496 p. 51. 

84) Colum. XU, 32 u. ö. Hor. Od. I, 20, 3. III, 8, 40. Auch die 
opercula doliorum wurden mit Pech verklebt. Plin. XIV $ 435. 

85) Col. XU, 39, 2. 44, 4. 48, 3. 

86) nota heisst daher die Sorte selbst. Hor. Od.Il, 8, 6.S.I, 40, 24. 

37) Petron. 34: Statim allatae sunt amphorae vilreae diligenter gyp- 
salae, quarum in cervicibus pillacia erant affixa cum hoc tilulo: Falernum 
Opimianum annorum cenlum. 

38) So auf einer pompejanischen Amphora Niccolini Case Fasc. 
VOI p. 24: KORcyraeum OPTimum. 

39) Galen. XIV p. 25 erzählt von dem kaiserlichen Keller in Rom: 
&ywyE ro roV olvwv T@v balsolvwv Exdorov Tyv nlızlav avayıyyW0x0v 
Enıyeygauukvnv rois xegauloıs, elydunv räs yevasas, 0001 nrAtıoyav Erov 
n00v EIX00L, 7TEOEEXOUEVOS AT aUTWv aygı TOv oudlv UnonıXgovV &yövrwv. 
Dies sind die languidiora vina des Horat. Od.I1l, 34, 8. 46, 34 (lene me- 
rum Od. Ill, 29, 2). Das Consulat auf den Amphoren erwähnen Tibull, 
U, 4, 27. Hor. Od. Il, 28, 8 ‚‚Bibuli consulis amphoram.‘‘ UI, 8, 44. Ill, 
24, 4. Epod. 48, 6. 

40) Plin. N.H. XXIII, 4 $ 33 sagt, von der Verfälschung des Weines 
redend : eo venere mores, ul nomina modo cellarum veneant, stalimque in 
lacubus vindemiae adullerentur, und bei Donip. LXXXI findet sich eine 
Amphora mit der Inschrift: EX CELLis L PVRELLI GEMELLI. 

44) Plaut. Poen. IV, 2, 48: 
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eine andere mit der Inschrift in schwarzer Farbe 


GOVM: GRANatum 
OFficina 
ROMAE ATERIO FELICI?#), 


endlich eine Amphora mit rother Aufschrift 
FRVTum 
T. CLAYDIO MI 
_L. VITELLIO Iü 
d. h. defrutum vom Jahr 47 p. Chr.*). 


Was den Preis des Weines betrifft, so war dieser in älterer 
Zeit in Italien wie in Griechenland ein sehr niedriger. Im J. 
504 = 250 kaufte man den congius, d. h. beinahe 3 Quart für 


bibitur, estur. quasi in popina, haud secus. 
Ibi tu videas literatas Actiles epistolas 
Pice signalas: nomina insunt cubitum longis literis. 
Juven. 5, 383: 


Cras bibet Albanis aliquid de montibus aut de 
Setinis, cuius palriam titulumque seneclus 
delevit multa veteris fuligine lestae. 


743) Fiorelli Giornale degli scavi di Pompei 1861 Fasc. I. p. 36 theilt 
drei solcher Inschriften mit, die er so liest: Lunense velus annorum qua- 
tuor, rubrum , decem sextarii Marci Valerii Abinneric. Dass die Zahl X 
das Mass der Amphora bezeichnet, geht aus den beiden andern Inschrif- 
ten hervor, die andere Zahlen haben, nämlich VIII S d. h. octo semis und 
V; eine vierte Inschr. hat XIIlI S, aber sextarii können dies nicht sein, 
deren 48 auf die Amphora gehen, sondern congii müssen es sein, deren die 
Amphora 8 hat. Ueber die Grösse der betreffenden Amphorae sagt leider 
Fiorelli gar nichts. Cornelia hält er für die Verkäuferin. Eine ähnlich 
angeordnete Aufschrift mit schwarzer Farbe hat die Amphora bei Doni 
p. LXXXI. Der vertical geschriebene Name ist aber noch nicht richtig 
gelesen. Andere Bezeichnungen der Sorten auf den Amphoren sind: 
AKoofıins? Wordsworth Inscr. Pomp. p. 80; SETINum Fiorelli 
Pomp. ant. hist. 4 p. 63. LOMEN, wohl Nomentanum ibid. II p. 228. 
FYNDANum Bull. Nap. 1853 n. 88. SYRRentinum ib. 

43) Fiorellia. a. 0. Fasc. 2 p. 48. Die letzte Zeile ist unsicher 
in der Lesart. 

44) Fiorellia. a. 0. Fasc. 3 p. 84. Andere Amphorae mit An- 
gabe des Consulates, deren Nachweisung ich grossentheils H. Dr. Zange- 
meister verdanke, sind: 4. Amphora von Leptis in Africa, im britischen 
Museum , worauf mit Zinnober geschrieben ist: L. Cassio C. Mario Cos. 
[647=407). Henderson History of wines p. 54. Uebersetzung S. 58. 
3. Amphora mit Cn. LenTVLO- M’ ASINIO' COS FVNDANum Bull. 
Nap. 1858 p. 88. 3. Amphora mit der Inschr.: SYRRentinum XXI VES- 
PASIANO III ET FIL CS Bull. Nap. 1858 p. 88. Eine vierte, deren 
Consulat schlecht gelesen ist, bei Breton Pompeia ed. 2. 1855 p. 313. 
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4 As745) ; noch Columella III, 3, 40 rechnet 40 Urnen gewöhn- 
lichen jungen Wein auf mindestens 300 Sesterzen, d. h. die 
Amphora zu 45 Sesterzen; dies ist indessen ein Minimalpreis. 
Edie und alte Weine hatten hohe Preise: CGhier kostete schon 
zu Socrates Zeit in Athen der Metretes eine Mine®) , also das 
Quart 16 gr. 8 Pf.; in Rom musste er bedeutend theurer sein; 
Falerner zu trinken galt auch in Italien für grossen Luxus?” ; 
besonders aber wurden alte Weine dadurch theuer, dass man 
die Zinsen des Capitals bei ihnen berechnete. Bei dem vor- 
trefflichen Jahrgang von 633 = 121 v. Chr. (vinum Opimianum) 
setzt Plinius H. N. XIV $ 56 den ursprünglichen Einkaufspreis 
auf 400HS. die Amphora; unter Caligula, wo dieser Wein noch 
verkauft wurde, also nach etwa 160 Jahren, war dies Capital, 
wenn man die Verzinsung mit 6°/, jährlich berechnete, auf 
4065 HS. gestiegen, und die uncia, d.h. der zwölfte Theil 
des Sextarius, sonst cyathus genannt, d. h. der 576ste Theil 
der Amphora, nach unseren Massen ein kleines Weinglas, 
kostete etwa 2 Sesterzen“), 2 Sextarii aber, d. h. etwas we- 
niger als 4 preuss. Quart, 441/, HS. oder etwa 3 Thlr. 5 gr. 

Ich habe in der Aufzählung der Lebensmittel einige der 
gewöhnlichsten ländlichen Producte und Küchenrequisiten 
übergangen, weil sie für das Alterthum nicht characteristisch 
sind: die Milch, aus welcher man einige künstliche Gerichte, 
&gpeoyale (geschlagene Sahne) und Melca machte®?), die Käse- 
arten, unter denen der Alpenkäse von den grajischen Alpen 


745) Plin. N. H. XVIII $ 47. 46) Plut. de anımi trang. 40. 

47) Inschrift b. Henzen n. 7444: D MC. Domiti Primi. Hoc ego 
su(m) in tumulo Primus nolissimus ille. Vixi Lucrinis, polabi saepe Faler- 
num. Balnia vina venus mecum senuere per annos. 

48) Nach dieser Auseinandersetzung ist die Stelle des Plinius XIV 
$ 56, welche noch in den neuesten Ausgaben fehlerhaft und unverständ- 
lich edirt wird, wie schon Budaeus sah, so zu lesen: Quod ut eius tem- 
poris aestimatione in singulas amphoras centeni nummi statuantur, ex his 
tamen usura mulliplicata semissibus (d. h. 6%,) quae civilis ac modica est, 
in Gai Caesaris Germanici flli principatu, annis CLX singulas uncias binis n. 
(die Ausg. haben vins) constilisse nobili exemplo docuimus referentes vi- 
tam Pomponi Secundi valis cenamque quam principi illi dedit. 

49) Galen. Vol. X_p. 468 Kühn: gufxa, r@v dv Poun Ev eüdo- 
xıuovvr@av EdEOuGTwv, WOTTEE zul TO apopoyalc. Vgl. Geopon. XVIII, 
24. Ausserdem giebt es Oxygala, wozu man das Recept bei Columella 
XII, 8 findet, Vgl. Galen. VI p. 689 Kühn. 
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(caseus Vatusicus) der berühmteste ist75%), und von denen einige 
in Rauch präparirt wurden!) ; den Honig52), der, da die Alten 
vom Zuckerrohr nur eine historische Kenntniss hatten, ohne es 
zu benutzen3?), die Stelle des Zuckers beim Backen und Kochen 
vertritt, endlich das Salz, das zuerst aus Seewasser nieder- 
geschlagen, später auch aus Bergwerken gewonnen wurdeÖ#), 
und schliesse diesen Abschnitt mit einer kurzen Uebersicht 
derjenigen Gewerbtreibenden, welche sich ausser den Produ- 
centen am Victualiengeschäft betheiligten. Es gehören dahin: 

4) Die Kornhändler, die Bäcker und die Wassermüller. 

2) Die Gemüsehändlerö5). 

3) Die Obsthändler (pomarii)5%) und die Händler mit ein- 
gemachten Früchten (salgamari:i)5”). 


750) Galen. VI p. 697 K. Plin. N.H. X $ 340. 

54) Dig. VII, 5, 88 5: Aristo respondit, non pulare se, ex taberna 
casearia fumum in superiora aedificia iure immilli posse. Diesen caseus fu- 
mosus (povu®oos tvoog Athen. Ill p. 448°, Mart. XIIl, 33) räucherte 
man in Rom selbst. Plin. N. H. XI $ 241. 

52) Ueber die Bienenzucht und den Honig findet man das Material 
gesammelt inMagerstedt Bilder aus der röm. Landwirthschaft Heft 6. 

53) S. Dioscorides dem. m. II, 404. Plin. N. H. XII $ 32. Lu- 
can. Phars. Ill, 337. Isidor. Or. XVII, 7, 58 und mehr bei Eisenach 
Zur Geschichte desZuckers, Gotha 1866. 4. 54) S. Th. III, 25. 128. 204. 

55) Eine negoliatrix frumentaria et leguminaria ab scala Mediana 
Orelli 3535; Zupinarii Lamprid. Al. Sev. 33, 2. negotiatores leg (umi- 
sarii) scheinen in einer Inschr. von Vindonissa Mommsen Inscr. Conf. 
Helvet. n. 263 vorzukommen. Eine Taberna, in der Hülsenfrüchte ver- 
kauft werden, stellt das römische Relief bei O. Jahn Berichte der sächs. 
Ges. d. W. h. ph. Cl. 4861 S. 850 Taf. XIil, 4 dar. Die fabaria Donati 
p. 465, 9 gehört nach Berytus. Der negoliator lentiarius et casirensiarius 
bei Orelli 4254 ist nicht, wie Hagenbuch annimmt, ein Linsenhänd- 
ler, sondern identisch mit linisarius Henzen 69914. Er heisst auch C. J. 
Gr. 275 lin. 74 Aevrıapıos von A&vrıov d. h. linteum. Vgl. Renier Inser. 
Rom. de EAlgerie n. 3874: Abascantus Caesaris ex [famillia cast[ren!si ex 
numlero velstiariorum. 

56) Pomarius Hor. Sat. II, 8, 237; pomarius de Circo masımo 
Orelli 4268 ; pomarius de agger(e) a proseucha Orelli 2535; ein poma- 
rius in Capua Henzen 6184. pomarii in Pompeji C. J. L. IV n. 449. 480. 
183. 203. 206. Die Neapolitani citrarii Orelli 4844 können Citronen- 
händler sein. Auch die Gartenbesitzer selbst trieben Obsthandel. Varro 
der.r.1, %, 40 sagt von En. Tremellius Scrofa: huiusce pomaria summa 
sacra via, ubi poma veneunt, contra auream imaginem. Pomarium ist eine 
Niederlage von Obst. S. Schneider zu d. St. u. solche waren in der 
sacra via. Ovid. A. A. II, 267. Priapeia 24, 38: 

quaeque tibi posui tangquam vernacula poma 
de sacra nulli dixeris esse via. 
Ein Relief mit einem Obstverkäufer s. bei 0. Jahna.a. O. Taf. XIII, 5. 
Ein Feigenhändler (Acarius) auf einem Relief in Verona ebendas. S. 868. 
57) Colum. XII, 86, A. 
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4) Die Viehhändler, Fleischer, Wild- und Geflügelhändler. 

Da die römischen Schlächter Ochsen, Schweine und Läm- 
mer von den Gutsbesitzern direct kauften’?5%), so muss man 
unter den Viehhändlern solche verstehen, die aus ferneren 
Gegenden Heerden zum Verkauf auf den Markt brachten. Von 
der Art sind das schon in der Zeit der Republik in Präneste 
vorkommende collegium mercatorum pequariorum°?) , die in 
einer Inschrift des forum boarium im J. 20% erwähnten ne- 
gotiantes boarii huius loci, qui invehent®%), der negotiator fori 
pecuariü bei Orellı 4144, die porcinarüßt) , negotiatores swarıı®2) 
und die Verkäufer der in besonderer Qualität zu liefernden 
Opferthiere®) , vietimariü®). In der späteren Kaiserzeit sind 
die corpora suariorum und pecuariorum, die Honorius zu einem 
Collegium vereinigte, die Lieferanten des Schweinefleisches 
für die Stadt®), wogegen die bei den Heeren in Germanien 
und Mauretanien vorkommenden pecuarii) eher Schlächter 
als Lieferanten sein mögen. Die Fleischer in Rom (lanıi®”), 
laniones®®), lanarü®?) , confecturarii)?9) machen ein bürger- 
liches Gewerbe aus, aus welchem bekanntlich der Gonsul des 
J. 216 v. Chr., G. Terentius Varro’!), hervorging. Sowohl 


758) Varroder.r.II, 5, 44: Tlanii, qui ad cultrum bovem emunt. 1, 
2, 14 tu e villa illic nalos verres lanio vendis. CGolum. VII, 3, 18 subur- 
banae villicus enim leneros agnos — lanio tradit. 

59) C. J. L. In. 4430. 

60) Orelli 918. invehent hat die Inschrift. 

64) Plautus Capt. 905. 

62) Plin. N. H. VII$ 54. Mommsen J.R.N. 1600. Die Inschrift 
Orelli 3672 ist falsch. S. Mommsen J.R.N. 64*. Ein Relief der Villa 
Albani, das Geschäft eines Schweineschlächters vorstellend, s. bei O. 
Jahn Berichte d. sächs. Ges. d. Wiss. Hist. ph. Cl. 4864 S. 35% Taf. 
XI, 4. 63) Varroder.r. II, 5, 40 und 44. 

64) Den victimarius Serapio bei Val. Max. IX, 44, 3 darf man 
wohl als einen Viehhändler betrachten, da Plinius N. H. VIL $ 54 ihn 
suarii negolialoris vile mancipium nennt. 

65) Cod. Theod. XIV, 4 und daselbst Gothofredus, und die 
Inschr. aus dem J. 340 (nicht 390) bei Orelli 8672, und aus dem J. 
3864 oder 872 bei Orelli 3166. 

66) In der Cälner Inschrift Brambach Corp. Inscr. Rhen. 877 ist 
ein miles leg. XX zugleich peguarius. Bei Renier Inscr. Romaines de V Al- 
gerie kommen vor: pequarii n. 63; pec/uarius) leg(ionis) n. 423; PQ.n. 
465 pequarius n. 3642. 

67) Ein [lajnius de colle Viminale Mommsen Annali 1865 p. 312. 

68) Orelli-Henzen 4229. 7237. 69) Grut. 4088, 4. 

70) Oreili 3672. 4467. 74) Liv. XXU, 25, 48. Val. Max. III, 4, 4. 
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sie als die macelları:772), welche namentlich Wild und Geflügel”), 
aber auch alle Arten von Victualien verkaufen”?*), weshalb sie in 
Betracht der Luxusgesetze unter polizeilicher Aufsicht stehen”), 
und die eigentlichen Delicatessenhändler (cuppedinarii)7% trie- 
ben ihr Geschäft in Tabernen’?”), wie sie ein Relief der Villa 
Albani veranschaulicht?®), auf welchem man Schweine, Hasen 
und Geflügel zum Verkauf ausgestellt sieht; in andern Taber— 
nen gab es einen Handel mit Salz- und Rauchfleisch zum 
Wintervorrath”®?), während warme Würstchen und andere 
Speisen von den botularıi und institores popinarum herumge- 
tragen und ausgerufen wurden®®). | 
5) Die Fischer (piscicapi®!), piscatores)®%), die Fischver- 
käufer (piscatores propolae®3) , 06 &v ‘Poun Ixdvonwkaı) 4), 
insbesondere die celarii, welche das doppelte Geschäft der 
griechischen ragıyevrai®5) und Tapgıyorwäaı®e) repräsentirten, 


773) Suet. Caes. 26. Vesp. 49 und öflers ; Negotiator artis macel- 
tariae in Lugdunum Grut. 647, B=Boissieu Inser. de Lyon p. 417. 

78) Bei Varroder.r. III, 2, 14 werden zahme Schweine an den 
lanius, Eber aus dem Wildpark an den macellarius verkauft; ebenso kau- 
fen das Geflügel die macellarii Varro der. r. II, 8, 4. 

74) Varro.del.|].V, 447, namentlich odsonia. Paullusp. 425, 8; 
auch Fische Plaut. Aul. Il, 8, 8. 75) Suet. Caes, 43. Ti. 34. 

76) Donat. ad Terent. Eun. Il, 2, 25: Omnes, qui esculenta et po- 
culenta venduns, a rebus cupedinis ob alimentum cupedinarii appellantur. 
Dahin gehört der negotiator vinarius a septem Caesaribus (dies ist eine Lo- 
calität in Rom, s. Marini Atti p. 245) sdem mercator omnis generis mer- 
cium transmarinarum. Orelli 4258. 

17) Taberna macellaria Val. Max. III, 4, 4. Die Taberne eines lanio 
ist bekannt aus Liviuslil, 48, 5. tabernae lanienae VarrobeiNon.p. 
533, 30, 

78) Zoe ga Bassirilievi Tav. 27. und O. Jahn Berichte d. Sächs. G. 
d. W. p. hist. Cl. 1864 Taf. XIII, 2. Vgl. Marini Iser. de ville Albani 
n. 450. Ein ähnliches Relief beschreiben Gerhard u. Panofka Nea- 
pels antike Bildwerke IS. 430 n. 494. 

719) Ein negotiator penoris et vinorum de Velabro a IIIl scaris Henzen 
2. 5087, pernarius Orelli 43589. Ein Schild der Bude eines pernarius, 
fünf Schinken neben einander darstellend, s. bei OÖ. Jahn Berichte d. 
sächs. Ges. d. Wiss. Ph. hist. Cl. 1864 S. 358. 

80) Senec. ep. 56,2. Mart. 1,44,9. 84) inPompeji. Orelli 8700°. 

83) Corpus piscalorum et urinatorum tolius alvei Tiberis Orelli A148. 
Die urinatores haben das Geschäft, die mit den Tiberkähnen gesunkenen 
Waaren herauszuholen. Digest. XIV, 3, 4$ 4. Vgl. Liv. XLIV, 40, 8 
und Anm. 95. 88) in Ostia. Orelli 4409. 84) Athenaeus VIp. 224°. 

85) S. ausser den in den Lexicis angeführten Stellen Leemans Pa- 
Pyri Graeci. Pap.-P. p. 83. 

86) S. Köhler in Mem. de l’acad. de Petersbourg. VI Serie. Tom. I 
P. 389, Die Importeurs heissen auch ragıynyol. 
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indem sie entweder selbst auf den Fang der ihynni und ähn- 
licher Seefische auszogen’?®”), um aus ihnen in eigenen Officinen 
salsamenta (ragıyog) und Fischsaucen zu fabriciren®®) , oder 
doch mit diesen Gegenständen handelten®®), in welchem Falle 
sie dann als salsamentarü?") oder speciell als muriarü?t) und 
liquaminarii?2) bezeichnet werden. 

6) Die Weinhändler. 

7) Die Oelhändler, olearı!, die zum Theil, nur mit beson- 
deren Sorten handelten??). 

8) Die Honighändler®®). 

9) Die Salzverkäufer®s). 


 —— 


787) Varro bei Noniusp. 49, 15: Non animadvertis cetarios, quum 
videre volunt in mari Ihynnos , escendere in malum alte? Die piscatio thyn- 
naria wird erwähnt Dig. VIII, 4, 43 pr. 


88) Colum. VIH, 47, 42: salsamentorum omnium purgamenta, qua6 
celariorum officinis everruntur. 


89) Placidi Gloss. in Mai Auct. Class. III p. 486: bolona, redem- 
tor celariarum tabernarum, in quibus salsamenta condunlur, quas labernas 
vulgo cetarias vocant. Isidori Glossae p. 450 Arev.: bolonae, ipsi ce- 
tarii, qui diversa genera piscium emunt. In diesem Sinne braucht das 
Wort auch Arnobius II, 38. Es ist also BoAadvns von AöAos der Fisch- 
zug, und allerdings sagt Plutarch Quaest. Conv. VIII, 8, p. 889 Düb- 
ner ß040» IydVov zolaosaı. DonatusadTerent. Eun.II, 2, 26 da- 
gegen erklärt cetarii, qui cete, id est magnos pisces venditant et bolonas exer- 
cent, in welchem Sinne bolona nicht nachweisbar ist. 


90) Cic. ad Herenn. IV, 54, 67. Sueton. V. Horat. p. 44. Reif- 
fersch. Macrob, Sat. VII, 8, 6. Schol. Pers. I, 48. Orelli 4249: 
negotians salsamentarius el vinarius Maurarius. 

94) negotiator muriarius in Lyon. Henzen 7260. 

92) Placidi Gloss. in Mai Auct. Class. III p. 444: Cetarii. Cele 
dicitur genus maximae beluae. Ab hoc vero genere abusive piscatores cetarii 
dicuntur. Et qui tractant ea, quae ex piscibus flunt, liguemanarii (lies liqua- 
minarii), qui ex corporibus piscium humorem liquant. 


93) Mercator olei Hispani ex provincia Baetica Orelli 3254; C. Sen- 
tius Regulianus Eg. R. diffusor olearius ex Baetica, curator eiusdem corpo- 
ris Orelli 4077, also ein Grosshändler, negotiator magnarius. (Apul. 
Met. I, 5. Orelli-Henzen 4074. 6476. 7343.) Mercatores frumentarü 
et olearii Afrarii Orelli 3334. Eine Taberne eines Oelhändlers ist in Pom- 
peji gefunden ; eine andere stellt ein Relief im Vatican dar. Ueber beide 
s. Jahna.a. 0.S, 350. 354. 


94) Varroder.r. Ill, 46, 47. Ein mellarius a porta trigemina Hen- 
zen 5094. 


95) Salinator heisst wohl ursprünglich ein Salinenarbeiter, qui sa- 
lem facit. Davon hat M. Livius den Beinamen Salinator, davon sind die 
salinatores aerarii bei Cato (s. Catonis quae exstant rec. Jordanp. 49, 
9) und die salinatores civitatis Menapiorum Orelli 749 benannt; dagegen 
ist salarius bei Mart. IV, 86, 9: 
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40) Die Köche und Gastwirthe. Es ist früher (Th. V, 4 
S.154) bemerkt worden, dass man zu Plautus Zeit noch selten 
Köche unter dem Dienstpersonal hatte ; man holte sie vom Fo- 
rum, wo sie zu miethen waren, und Köche, bei denen man 
Speisen bestellen konnte, hat es auch später gegeben’?‘). Wir 
reden hier zunächst von den Garküchen, Schenkstuben und 
Wirthshäusern in der Stadt und deren Umgebung”) , welche 
ohne erheblichen Unterschied cauponae®?) , popinae, thermopo- 
ka?) , tabernae vinariae®%) oder, da viele Gewerbe, z. B. die 
Bäcker, dergleichen öffentliche Locale hielten!), überhaupt 
tabernae, mit einem tadelnden Ausdruck aber ganeae genannt 
werden. Grossentheils waren diese räucherigen?) und, wie 
Horaz, einen Shakespearischen Ausdruck präoccupirend,, sagt, 
fettigen?) Stuben für die niedrigste Classe der Bevölkerung 
bestimmt), die sich hier ohne zu grosse Bequemlichkeit re- 


Si damnaverit, ad salariorum 
Curras scrinia prolinus licebil 
ein Salzverkäufer, nicht, wie die Lexica annehmen, ein salsamentarius. 
Aber später werden beide Worte in beiden Bedeutungen gebraucht. Bei 
Arnobiu sll, 38, welcher aufzählt salinatores bolonas unguenlarios, au- 
rifices aucupes, sind die salinatores Salzverkäufer, wogegen das corpus sa- 
lariorum Orelli 409% und die socii salarii in der von Ritschl Rhein, 
Museum N. F. XX, 4 (1865) p. 6 behandelten sardinischen Inschrift Sali- 
nenpächter sind. 
796) Als solcher kommt in einer römischen Inschr. Murat. p. 4822, 
9 ein römischer Bürger, G. Cetronius C. f. dapifex vor. Auch möchten in 
diese Kategorie gehören: L. Clodius L. I. Antioc(hus) Tuscus cocus in Ca- 
snum MommsenJ.R.N. 4262; Tyrannus cocus ibid. 6898; Murcius 
Faustus libertus, cocus optimus in Alba Fucentis ibid. 5699. 
97) Ueber den ganzen Gegenstand s. Zell die Wirthshäuser der Al- 
ten in dessen Ferienschriften, iste Samml. Freiburg 1826. 8 S. 4— 52. 
Becker Gallus III S. 18—28. Eine lebhafte, ein reiches Material enthal- 
tende, aber in den Einzelheiten vorsichtig zu benutzende Schilderung des 
alten Wirthshauslebens findet man in Francisque-Michel et Ed. 
Fournier Histoire des Hotelleries Tom. I. Paris 1859. 8, wo p. 51-180 
von den Römern die Rede ist. Zuletzt hat hierüber gehandelt L. 
Friedländer Darstellungen II S. 16—25. 
98) cauponam exercere Dig. IV, 9,185. 
99) -Plaut. Curc. 292. Rud. 539. Trin. 4013. 
800) Apul. de mag. 57. Noniusp. 53%, 16. 

4) Paulusp. 7, 48: Alicariae mereirices dicebantur in Campania 
solitae ante pistrina alicariorum versari quaesius gralia. Plaut. Poen. I, 
2,54. Ueber Rom s. Th. V, 4 S. 475 Anm. 4037. 

2) fumosa taberna Virg. Copa 8. 

3) uncta popina Hor. epist. I, 44, 24. 

4) Juven. 8, 172: 
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staurirte805), zechte, tanzte®) und Neuigkeiten erzählte’) ; aber 
es gab auch Tabernen, in welchen feinere Genüsse?) vornehme 
Leute fesselten®), und in denen man ein Vermögen durch- 
bringen konnte!?), zumal wenn darin Hazardspiel!t) oder, was 
ganz gewöhnlich war, eine Bordellwirthschaft!2) betrieben 
wurde. Theils aus diesem Grunde, theils wegen der Betrü- 
gereien, deren man die Wirthe bezichtigte!?) , sind die fader- 
narü, popae!#), popinariae!5) copones und copae eine übelberüch-— 
tigte Menschenclasse, die auch vor dem Gesetze als bescholten 
gilt!9). ü 


mitte, sed in magna legatum quaere popina. 
Invenies aliquo cum percussore iacentem 
permixtum naulis el furibus ac fugitivis 
inter camnifices et fabros sandapilarum 

ei resupinali cessantia Iympana galli. 

805) Ich glaube mitBecker Gallus III S. 25, dass die sellariolae popinae 
solche sind, wo man sitzend ass und trank, nicht, wie bei einem eigent- 
lichen Mahle, liegend (accubans) ; allein dass dies nicht überall der Fall 
war, lehrt die eben angeführte Stelle des Juvenal. 

6) Horat. epist. I, 44, 24: 

Nec vicina subest vinum praebere laberna 
quae possit tibi, nec meretrix tibicina, cuius 
ad sirepitum salias terrae gravis. 

7) Juven. 9, 408. 

8) Die Vergilische Copa rühmt ihre taberna als an einem rauschen- 
den Bache liegend, mit Lauben und Biumenanlagen versehen und alle 
Genüsse der Ceres, des Bromius und des Amor darbietend. 

9) Cic. in Pison. 6, 43. Juvenal 8, 158. Diese Liebhaberei, 
‘sich in den Schenken herumzutreiben,, heisst Iuxuria popinalis (Apul. 
Met. VIII, 4), und der Grammatiker Lenaeus nannte ihretwegen den Hi- 
storiker Sallustius einen lurcho nebulo und popino. Suet. de. gramm. 485. 

40) Mart., V, 70. 

44) Mart. V, 84, 4. 

42) Virg. Copa 83. Th. V, 4 S. 475 Anm. 4086. Dig. XXIII, 2, 43 8 9: 
Si qua cauponam exercens in ea corpora quaestuaria habeat, ut mullae asso- 
lent sub praetextu instrumenti cauponii prostitutas mulieres habere, hanc 
quoque lenae appellatione contineri. Daher salax taberna bei Catull 37, A. 
In den für Reisende bestimmten Wirthshäusern an den Landstrassen war 
es ebenso. S Anm. 881. 

48) perfidus caupo Hor. Sat. I, 4, 29; callidus copo Mart. Ill, 57, 4; 
caupones maligni Hor. S. I, 5, &. 

44) popa Licinius de Circo maximo Cic. pr. Mil. 24, 65. 

45) Amemone — patriaepopinarianota Inschr. von Tibur Henz. 7269, 

46) Pauli Sent. Il, 36, 44: Cum his, quae publice mercibus vel ta- 
bernis exercendis procurant, adulierium fleri non placuit. Diese Bestim- 
mung der lex Julia de adulteriis änderte Constantin im J. 326 (Cod. Th. 
IX, 7, 4) dahin, dass zwar die ancillae tabernarum wegen ihrer vilitas 
vitae als meretrices zu betrachten seien, die domina tabernae aber nur in 
dem Falle, dass sie selbst die Gäste bedient. Ueber die ganze Sache findet 


Gasthäuser für Reisende (deversoria)®17) und Ausspanne 
(stabula) , deren Inhaber als copones oder stabularıi bezeichnet 
werden?®), gab es ebenfalls, wenigstens seit dem zweiten Jahr- 
hundert vor Chr., sowohl in Rom als in ganz Italien. Denn 
wenngleich Reisende von einigem Range in grösseren Orten 
ihre Gastfreunde hatten und Leute, die in Staatsgeschäften 
reisten, überall bei dem parochus Aufnahme fanden!?) , so 
waren doch namentlich Geschäftsleute oft in dem Falle, auf 
ein Wirthshaus angewiesen zu sein; selbst die rhodischen Ge- 
sandten, welche im J. 467 v. Chr. nach Rom kamen, ohne 
vom Senat, wie dies sonst geschah?), aufgenommen zu werden, 
mussten in einem sordidum deversorium ihr Unterkommen su- 
chen?!). An den grossen Landstrassen legten die in der Nähe 
wohnenden Gutsbesitzer auf Speculation Tabernen an, die sie 
verpachteten oder durch Sclaven bewirthschaften liessen??), 
und dergleichen Wirthshäuser werden oft erwähnt. So lagen 
z. B. an der via Appia die tabernae Caediciae??) und die tres 
tabernae”) ; Clodius floh bei dem Angriff des Milo in eine cau- 
ponula von Bovillae2); Cynthia kehrte auf einer Reise nach 
Lanuvium in einer Taberne der appischen Strasse ein?) ; Ci- 
cero gedenkt eines copo de via Latina?”), und Antonius hielt 
bei seiner Rückkehr von Narbo in einer cauponula der via.Fla- 


man alles gesammelt bei Gothofr. zu dieser St. Von dem männlichen 
Personal heisst es Cod. Th. VII, 43, 8: Coci et pistores velut minus ho- 
nesti prohibentur mililia una cum famosarum ministeriis tabernarum. 

847) taberna devorsoria Plaut. Menaechm. 436. deversorium Cic. de 
sen. 28, 84 u. ö. ; taberna meritoria Val. Max. I, 7 ext. 10. 

48) Dig. IV, 9, 185: Caupones autem et stabularios aeque eos acci- 
pimus, qui cauponam vel stabulum exercent instiloresve eorum. Ib. IV, 9, 5 
pr. caupo (mercedem accipil), ul viatores manere in caupona palialur, sta- 
bularius, ut'permiltat iumenta apud eum stabulari. Stabulum und stabularius 
auch A pul. Met. I, 45. I, 46. 

49) S. Th. V, 4 8. 2083— 208. 20) S. Th. V, 4 S. 206. 34) Liv. 
XLV, 33, 2. 

232) Varre der. r.1,2, 283: si ager secundum viam ei opportunus 
viatoribus locus, aedificandae tabernae deversoriae, quae lamen, quamvis 
sint fructuosae, nihilo magis sunt agriculiurae partes. 

33) Paulusp. 45: Caediciae tabernae in via Appia a domini nomine 
sunt vocatae. Sie lagen bei Sinuessa. S. MommsenadC.J.L. In. 1499. 

24) Acta Apost. XXVIH, 45. itin. Anton. p. 407 Wess. 

35) Ascon. in or. pr. Mil. p. 275, 4 Or. 

836) Propert. V, 8, 49. 

27) Cic. pr.Cluent. 59, 468: Alque etiam — hominem multorum hospi- 
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minia an828). Die Wirthshäuser in dem an allen Lebensbedürf— 
nissen gesegneten cisalpinischen Gallien waren zu Polybius 
Zeit so wohlfeil, dass man gar keine Rechnung machte, son- 
dern Kost und Wohnung für einen halben As gab?) ; indessen 
haben wir auch von einer Wirthshausrechnung aus der ersten 
Kaiserzeit eine Probe auf dem bekannten Relief von Aeser- 
nia®0), auf welchem ein Mann in Reisekleidern, den Maulesel 
am Zügel führend, mit der Wirthin abrechnet, und oberhalb 
des Bildes das Gespräch selbst verewigt ist: 

Copo computemus. 

Habes vint sextarium unum, panem — assem unum; pul- 
menlarium — asses duos. 

Convenit. 

Puellam — asses octo?!). 

Et hoc convenit. 

Faenum mulo — asses duos. 

Iste mulus me ad factum dabıt. 
Dass ebenso wie in Italien auch in den Provinzen für Wirths- 
häuser gesorgt war, bedarf für die alten Culturländer, z. B. 
für Griechenland, kaum eines Beweises?2) ; aber seitdem in 
Folge der im römischen Reiche eintretenden Sicherheit und 
Ruhe das Reisen wesentlich erleichtert und durch den neu 


tem, Ambivium quendam, coponem de via Lalina, subornalis, qui sibi a 
Cluentio servisque eius in laberna sua manus allalas esse dicat. 
828) Cic. Phil. II, 31, 77. 

239) Polyb. II, 45: zowüvraı yao tags xaralvaeıs ol diodevorres 
ınv xuoav &v rois navdoyelog, ob Gvumpwvoüvres nel TWV xaTa E£oos 
Inırndelov, all’ Egwrövtes, mooov Tov avden dfyeraı. ws ulv ou» Ent 
10 noAv naglevren tous xzaraluras ol navdoyeis, ws Ixava navr Eysıy T@ 
7o05 nv xoelav Nuacaoaglov‘ Toüro d’ Eorı Teragrov u£pos ÖBolod" 
onavlws dE TovF° vregßalvouoı. 

80) Abgebildet Bull. Nap. VI, 4 und bei O. Jahn Berichte der 
Sächs. Ges. d. Wiss. hist. ph. Cl. 4864 S. 369 Taf. X, 6. Die Inschrift s. 
inMommsen J.R.N. 5078 = Henzen 7306. Die letzte Zeile erklärt 
Mommsen : iste mulus feret me ad opus rusticum. 

31) S. oben Anm. 812. 

32) Bekannt sind die von Cicero de div. I, 37, 57 und de inv. Il, 4, 
44 erzählten Geschichten von einem Wirthshause in Megara und einem 
ohne Zweifel auch griechischen andern Gasthause, in welchem der Fremde 
vom Wirth ermordet wird; ferner das grosse xaraeywyıov in Plataeae 
Thuc. III, 68. Eine caupona in der Nähe von Larissa erwähnt Apul. 
Met. 1,7. 
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geschaffenen Zusammenhang der Provinzen unter einander 
und mit der Hauptstadt sowohl für die Zwecke der Verwaltung 
als des Handels, der Wissenschaft oder der Erholung in viel 
höherem Grade als vorher nöthig und möglich geworden war®33), 
begann man an allen grossen Strassen aller Provinzen für Sta- 
tionen zum Pferdewechsel (mutatio} und Nachtquartier (man- 
sio) Sorge zu tragen®®), und es ist nur die Frage, ob gewisse 
wiederkehrende Bezeichnungen dieser Stationen in den Itine- 
rarien geradezu auf die Tabernen der Stationen zu beziehen 
sind. In Rom und andern Städten war es gewöhnlich, dass 
alle Geschäftstreibende in ihrer Firma ihre Wohnung entweder 
nach der Strasse?®) oder nach einem bekannten Monument3®) 
bezeichneten; verschiedene Häuser?”) und besonders Tabernen 
hatten aber ihr eigenes insigne, wie z.B. in Rom am Forum eine 
Taberne als Aushängeschild eine imago Galli in scuto Cimbrico 
picta hatte und neuerdings in Pompeji ein Gasthaus zum Elephan- 
ten aufgefunden worden ist3®). Hiernach darf man in dem in einer 
Inschrift von Narbo3®) vorkommenden L. Afranius Cerealis 1. 
Eros, ospitalis a Gallo Gallinacio einen Gastwirth »zum Hahn« 
erkennen und aus einem Wirthshausschilde in Lyon“®) auf die 
Firma Ad Mercurium et Apollinem schliessen. In gleicher Weise 


8383) S. L. Friedlaender diss. de polissimis peregrinandi causis apud 
Romanos. Regimonti 4862. 4° und dess. Observaliones nonnullae de itine- 
ribus terrestribus et maritimis Romanorum. ib. 1862. 4°. Dess. Darstel- 
lungen aus der Sittengesch. Roms Il S. 3—-122. 

34) S. namentlich das Itinerarium Hierosolymitanum bei Parthey et 
Pinder Itin. Antonini Aug. et Hierosol. Berol. 4848. 8. 

35) Auraria ei margarilaria de via sacra, aurifex de via sacra, caelator 
de via sacra und viele andere Firmen mit derselben Bezeichnung Preller 
Regionen S. 429; lanarius de Vico Caesaris, sagarius post aedem Castoris 
Preller das. S. 454; lanarius de Subura, lanarius a vico Loreti minoris das. 
$. 197; pomarius de aggere a proseucha Gr. 654, 44 ; linlearius de Subura 
maiori ad nimphas Marini Altip. 347 u. a. 

36) Solche Monumente sind nicht nur Tempel und Thore, sondern 
irgendwelche bildliche Darstellungen, die nixae Prellera.a.O. S. 473; 
caput Africae, capita bubula, caput Gorgonis das. S. 130 u. a. 

37) Die Localität ad palmam heisst auch domus palmata Preller 
4.2.0.5. 443, 

38) Quintil. VI, 8, 38. Fiorelli Giornale degli Scavi 1862 n. 43 p. 
24. Overbeck Pomp. IIp. 6. 89) Orelli 4330. 

40) Or, 4829 = Boissieul.d. Lyon p. 448: Mercurius hic lucrum 
promiltit, Apollo salutem: Septumanus hospitium cum prandio. Qui venerit, 
melius uletur. post, hospes, ubi maneas prospice. 

6* 
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dürften aber die in den Itinerarien vorkommenden Statio- 
nen ad Mercurios, ad aquılam minorem, ad aquilam maiorem, 
ad Dianam, ad gallum gallinaceum, ad dracones, ad olivam, ad 
Acum, ad rotam (alle in Africa), ad Herculem (in Sardinien), 
ad malum (in Norditalien), ad pirum (bei Ancona), ad morum 
(in Spanien) ihren Namen von den Tabernenschildern erhal- 
ten haben. 


I. Die Kleidung. 


Eine Geschichte der Moden des Alterthums zu schreiben 
ist eine dankbare, aber noch sehr unvollständig gelöste Auf- 
gabe, Auch der folgende Abschnitt prätendirt nicht, dieselbe, 
so weit sie die Römer betrifft, in ihrer Vollständigkeit zu be- 
handeln: er soll indess drei Puncte einer Erörterung unter- 
ziehen, die Stoffe, die bei den Römern nach einander in Ge- 
brauch kamen, die Hauptformen derKleidung und die Gewerbe, 
die mit diesen Modeartikeln zu thun hatten. Die technischen 
Fragen über die Methoden des Färbens, Spinnens, Webens und 
Stickens werden in der Beschränkung behandelt werden, 
welche dem Verfasser das Mass seiner Kenntniss und das In- 
teresse philologischer Leser auferlegt. 


A. Die Rohstoffe®!), 
1. Wolle. 


Wie in Griechenland der ursprünglich einzig vorhandene 
Webestoff die Wolle ist??), so war auch für den römischen 
Landmann des Klima’s wegen die naturgemässe Kleidung ein 
schwerer Wollstoff#?), und die Wollproduction ist immer ein 


‚ 844) S. hierüber Mongez Recherches sur les habillemens des anciens 
in Memoires de U Institut royal de France. Classe d’histoire et de littdrature 
ancienne T. IV. 1818. 4° p. 232 — 344. J. Yates Textrinum antiguorum. 
An account of the art of Weaving among the ancienis. Part. I. London 
1843. 8. Die Fortsetzung ist leider nie erschienen. G. Semper Der 
Stil in den technischen und tektonischen Künsten. Th. I. Textile Kunst. 
Frankf. a. M. 41860. 8. Die specielle Litteratur ist am betreffenden Orte 
angeführt. 

. 42) Plato Politic. p. 280e definirt die Webekunst: xe«) Aelotnanuer, 
as dogauuev av, aut 17V Intndeioav auvvraiv zeıuavov , &geod 7700- 
Pinuaros &oyaorızıy, Dvoua dR Ugavzızyv Asydeloav. 

43) MommsenR. G. Ip. 33. 
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Haupttheil der römischen Landwirthschaft gewesen). Schafe 
wurden nach Livius Ansicht auf römischem Boden schon vor 
den Zeiten der Könige gezogen®) : in Schafen und Rindern 
berechnete man alle Geldstrafen) ; feine Heerden, zuerst aus 
Griechenland eingeführt*”), gediehen in Italien so vortrefllich, 
dass ihre Wolle der griechischen, kleinasiatischen , africani- 
schen und gallischen zum Theil vorgezogen wurde#8) und die 
italische Race auch den spanischen Heerden ihre Berühmtheit 
verschafft hat??). Von italischen Schafen sind die besten die 
von Apulien50) , wo schon Varro grosse Heerden hatte°!), 
welche, wie dies noch jetzt geschieht32), im Sommer auf die 
Höhen von Samnium und bis Reate nördlich getrieben wur- 
den53) , die von Calabrien®) und besonders die feinen Sorten 
von Tarent55), wo man die Schafe mit Fellen bekleidete®®, 
um die Wolle rein zu halten, und aus derselben die durch- 
sichtigen Wollenstoffe fabricirte, welche zu Lucians Zeit be- 
rühmt waren3”) ; von Canusium53), Luceria5®?) und der Umge- 
gend?) ; sodann aber die Sorten der Gallia Cisalpina (lana 


844) Colum. VIl, 3, 4: Post maiores quadrupedes ovilli pecoris se- 
cunda ratio est, quae prima fit, si ad utilitatis magnitudinem referas. Nam 
id praecipue nos conira frigoris violenliam protegit, corporibusque nostris 
liberaliora praebet velamina. Plin. N. H. VIII $ 487 ut boves victum homi- 
num excolunt, ita corporum tulela pecori debetur. 

45) Liv. 1,4, 6. 

46) S. Theil III, 3S. 8. Varroder.r. II, 4,9. 

47) Plin. N. H. VIII $ 490: Lana autem laudatissima Apula el quae 
in Italia Graeci pecoris appellatur, alibi Italica. 

48) Nach Plinius a.a.0O. nimmt die milesische Wolle nur die dritte 
Stelle ein. 

49) Dass unteritalische, namentlich tarentinische Schafe in Bätica 
eingeführt wurden, lehrt Columella VII, 2,5 und Calpurnius Ecl. 
IV, 837—49. Man bezahlte aber auch spanische Böcke mit einem Talenl, 
Strabo Ill, p. 144. 

50) VarrodeL.L.IX, 39. Plin. N. H. VIII $ 490. Martial. VIll, 
28, 3. XIV, 485, 

51) Varroder.r.Il,pr.$6. 852) YatesIp.81—84. 53) Varro 
der.r. 1I, 4, 46. II, 3, 9. 84) Colum. VII, 2, 3. 

55) Varroder.r.Il, 2, 48. Strabo VIp. 284. Horat. II, 6, !9. 
Colum. VII, 2, 8. Plin. N. H. VIII $ 490. Mart. II, 48, 3. IV, 38, 3. 
V, 37,2. VI, 28, 8. XII, 68, 3. 

56) Varroder. r. Il, 2,48. Colum. VII, 8, 40. , 

57) Lucian. rhet. praec. 15: n 209ns de Zorw evayIng xal Aeuxt, 
Zoyov rüs Tagpavılvns koyaotos, ws dıngalvsodaı To owua. 

58) Plin. N. H. VIII$ 490. Mart. XIV, 127. 499, 

59) Horat. Od. III, 45, 44. 60) Strabo VIp. 284. 
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Gallicana®!), Circumpadana)®2), besonders die von Pollentia®?), 
Parma®‘), Mutina®5), Patavium®®, Altinum#’) und Aquileja®®). 
Trotz dieser bedeutenden einheimischen Production wurde 
fremde Wolle theils verarbeitet, theils roh in grossen Quanti- 
täten in Rom eingeführt, einestheils aus Griechenland, wo 
die Schafzucht überall blühte, besonders aber Attica®?) , Me- 
gara?0) undLaconica?!) feine Waaren lieferte, anderentheils aus 
Kleinasien, wo die Wolle von Milet?2) und Laodicea”®) , deren 
Fabrication von beiden Städten als Monopol betrieben zu sein 
scheint?) , ferner die von Selge in Pisidien?5) und Colossae’®) 


864) VarrodeL.L. IX, 39. vgl. Hor. Od. III, 46, 885. 

62) Plin. N. H. VIII $ 490. 

63) Colum. VII, 2, 4. nigri velleris Plin. N. H. VIII & 494. Mart. 
XIV, 457. Sil. Ital. VIII, 599 fuscique ferax Pollentia villi. 

64) Col. VII, 2, 8. Mart. II, 48, 4. V, 48. XIV, 485. 

65) Col VII, 2, 8. Einen Beweis von den blühenden Geschäften in 
Mutina giebt der fullo bei Martial. III, 59, welcher der Bürgerschaft ein 
munus veranstaltete. 66) Nach Strabo V p. 248 liefert Mutina feine 
Wolle, die Ligurer und Insubrer grobe, die Pataviner mittlere, woraus 
Decken, ferner yavoancı xal Tö Toıürov Eidos Tüv, dupluahlov al 
&tepouelAov gemacht werden. 

67) Colum. VII, 2, 8. Mart. XIV, 455. Tertull. de pallio 8. 

68) Am Timavus Mart. VI, 38, 7. 

69) Varroder.r. II, 2, 48. Laberius bei Non. p. 212%, 24, wo 
die unvollständig angeführten Verse zu lesen scheinen: 

— — nil refert, mollem ex lanitia Attica 

An pecore ex hirlo [crassum] vestitum geras. 
Für feine und grobe Schafe sind die technischen Ausdrücke pecus Taren- 
tinum und hirtum (Golum. I pr. 26), molle pecus und hirtum pecus Col. 
VI, 4, welcher Gegensatz verloren geht, wenn man mit Ribbeck liest: 

An pectore ex hircorum vestitum geras. 

vgl. Plut. de auditione Vol. VI p. 153 R. ouoLos &orı um Bovlouevo — 
lucrıov negıBalloseı yeıuovos, el un nrooßarwv "Artıxoiv ein To Eotov. 

70) Diog. Laert. VI$. 4. 74) Hor. Od. II, 48, 7. 

72) Die Wolle von Milet wird sehr oft gerühmt. Schon die Sybariten 
bezogen Stoffe von dort (Athen. p. 549b) ; Milesia vellera erwähnt Vir- 
gil Ge. IV, 334, purpurfarbige Wolle von Milet derselbe Ge. III, 306. 
Eustath. ad Dionys. 833: Zoıa JE 6 Tömos oVTog (p£oeı ayasd, 08V 
xal eis ragoıulav xeiraL Ta Munoıa orgWuare. TzetzesChil. X, 348 

To nahaov regt OTromuras nv zn Mungo nun 

"Eoıa r& Milnoıe zallıora yap TWv navıov. 
Colum. Vli, 3%, 3. Plin. VIII $ 490. Mart. VIII, 38, 40. Tertull. de 
cultu fem. I, 4, ‘de pall. 3 und mehr bei YatesIp. 3587. 

73) Plin. VII $ 490. Strabo XII 578. Hieronymus adv. Jo- 
vinian. II, 34. Expositio totius mundi c. 23 Goth. Ed. Diocl. XVI, 9— 
13 und dazu Mommsen S., 87. 

74) Gic. in Verr. Act. I, 3%, 86: Nam quid Milesiis lanae publicae 
abstulerit — dicere praetermitlam. Und von Laodicea sagt Strabo XII 
P- 578: @oTE zu) moosodsvorra Anunpos an’ avrov (TWv Eplam). 

75) Tertull. de pall. 8. 76) Strabo XII p. 578. 
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in römischer Zeit für die beste gilt und auch circassische 
Wolle vom Caucasus im Handel war®7”) ; endlich kamen grobe 
Stoffe aus Gallien?s) und feine Gewebe sowie rohe feine Wolle 
aus Baetica?®), namentlich aus Gorduba®°) und Turdetania81), 
endlich aus Lusitanien®). Gesucht waren diese verschiede— 
nen Gattungen theils ihrer Feinheit, theils ihrer natürlichen 
ächten Farbe wegen, die eine weitere Färbung unnöthig machte ; 
so war die canusinische Wolle braun®3) oder roth®%), die von Pol— 
lentia schwarz, die asiatische röthlich85), die von Baetica gelb— 
braun®®) oder grau, und es giebt für Wollenfarben ganz beson- 
dere Namen, wie color Mutinensis, graubraun®’), color spanus 


877) Schon Hipponax, der um 540 in Ephesus lebte, sagt fr. 8 Bergk 

(bei Tzetzes Chil. X, 878) von einer Frau: 
Kooafıxdv u8v nugpısoufın Awnog. 
YatesIp. 29 f. hat nachgewiesen, dass die Corazxi, die noch jetzt Cka- 
raischai heissen, in Colchis am Nordabhange des Elborus wohnten und 
ihre Waaren nach Dioscurias zu Markte brachten, von wo sie nach Milet 
gingen. Es ist nur fraglich, ob unter dem Kopafıxov Auzros ein circassi- 
scher Stoff oder ein Gewand von der Farbe circassischer Wolle zu ver- 
stehen ist. Wie Kooaf als Name eines Pferdes (Annali d. Inst. 41855 p. 68) 
und eines Hundes (Bull. d. Inst. 1863 p. 489) offenbar zur Bezeichnung 
der Farbe vorkommt, so hat auch die koraxische Wolle wohl von der 
Farbe ihren Namen; denn sie kommt nicht allein aus Kleinasien, sondern 
auch aus Spanien, Strabo XU p. 578: p£oeı Ö' ö reepl Inv Asodlxeıo» 
TOTTog NEOBETWV agerag oVx eis nalaxornre uovov roV Eolwv , N xol TaVv 
Miulnolov diagpeosı », alla xad eis Tyv xoor&nv oder, Sore za) „T00S- 
odevovrus laungoös an aurav, aarreo xal ol KoAocanvol and tod duwwv- 
ou xeouaros zinoiov olxoüvzes. Und von Turdetanien sagt er Ill p. _ 
Ahk: molin dE zul Logs rE0TEEOV Noyero, vüv dE Eoıa uälkor av xoeu- 
&ov. Ein Kleid aus lberis, das ebenfalls am Caucasus liegt, erwähnt in- 
dessen Virg. Aen. IX, 879: 
pictus acu chlamydem et ferrugine clarus Ibera 
und dazu Servius: ferrugo coloris genus est — Hibera autem modo non 
Hispana sed Pontica. Nam Hiberia pars Ponti est. 
78) Von diesen wird weiter unten die Rede sein. S. auch Yates I! 


p. 141. 79) Juv. 42, 42. Plin. N.H. VII $ 491. Martial. VIII, 
38, 6. XII, 65, 5. 
80) Colum. VII, 2, 4. 84) Strabolllp. 444. 82) Plin. 


N. H. VII $ 194. 
83) fusca Mart. XIV, 427, fulvs coloris Plin. N. H. VHI$ 191. 
84) Mart. XIV, 129. Suet. Ner. 30. 
85) oves rutilae in Asien Plin. N. H. VIIL$ 494. 
86) Martial. IX, 64, 3 von Corduba: 
Vellera nalivo pallent ubi flava metallo 
vgl. XIl, 63, 5: Und von einem blonden Mädchen V, 37, 7: 
quae crine vicit Baetici gregis vellus 
Rhenique nodos aureamque nitellam 
vgl. XII, 98, 4. XIV, 488. 
87) Non. p. 548, 47: Impluviatus color, quasi fumato stllicidio im- 
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oder nativus, grau8®®), und xoga&r xeda, wie es scheint, glän- 
zend-schwarz®P). 


2. Ziegenhaar. 


Von viel geringerer Bedeutung als Webestoff ist das Zie- 
genhaar. Zwar war die Ziege im Alterthum als’ Hausthier 
noch verbreiteter als das Schaf; sie lieferte Milch, Käse und 
Fleisch, Hirten und Landleuten auch das Fell zur Kleidung, 
aber geschoren wurden überhaupt nur gewisse langhaarige 
Sorten, wie sie in Phrygien, Cilicien®®), Africa®!) und Spanien®2) 


plutus, qui est Mutinensis, quem nunc dicimus. Plautus in Epidico (U 
2, 40): 
Impluvialam, ut isiae faciunt vestimentlis nomina. 
Von der Farbe benannt sind wohl auch die yAauüs uorovnota Ed. Diocl. 
XVI, 46. 47. 56. 57. yAavis uovrouvnote ib. 71. 72. gıßoviatogıov uor- 
rovrnoıov ib. 78. 
888) Non. p. 549, 80: Pullus color est, quem nunc spanum vel nalivum 

diceimus. Mart. I, 96, 5: 

Amator ille tristium lacernarum 

Et baeticalus atque leucophacatus. 

89) Die Ansicht von Salmasius ad Tertull. de pall. p. 345, dass 
xope&os von xopaf komme und rabenschwarz bedeute, welche in die 
neueren Lexica übergegangen ist, hat keinen Halt. Kogafos ist ein Ethni- 
con, das von der Farbe ausser in den A. 877 angeführten Stellen auch bei 
Plut. de fluv. 48, ‚8 p. 94 Dübner (AL90g — ij xg0@ xogafös) und 41, 
1l$0s — xoga$ol Tyv yooav vorkommt; dass es eine eigene Art schwarzer 
Farbe ist, sagt allein Eustathius Opuse. p. 236, 45: Zeuvivovran yoüv 
xal &v Roloıs nelavavylaı Ta xopafa ouy Gas, Al negaseoeı N uldTz 
Eregoin uelave. Ist dies richtig, so kann allerdings damit identisch sein 
70 xo@ue xoo0xıvov, Bekker Anecd. Ip. 404, 44. Vitruv. VIIL, 8, 44: 
pecora — procreant aliis locis leucophaea, aliüis locis pulla, aliis coracino co- 
lore (also verschieden von pullus). Digest. XXXI, 4, 788 5: Coccum 
quod proprio nomine appellatur, quin versicoloribus cederet, nemo dubitauvit: 
quin minus porro coracinum aut hysginum aut melinum su0 nomine quam 
coccum purpurave designalur. 

90) Varroder.r.IlI, 41, 41: capra »pilos ministrat ad usum nauli- 
cum et ad bellica tormenia et fabrilia vasa. Neque non quaedam naliones 
harum pellibus sunt vestitae, ut in Gaelulia et in Sardinia. Cuius usum 
apud antiquos quoque Graecos fuisse apparet, quod in Iragoediis senes ab hac 
pelle vocantur dig. Heolaı et in comoedüs, qui in ruslico opere morantur. — 
Tondeniur, quod magnis villis sunt, in magna parte Phrygiae, unde cilicia et 
celera eius generis fieri solent. Sed quod primum ea lonsura in Cilicia sit 
instituta, nomen id Cilicas adiecisse dicunt. Col. Ipr.$ 236. Plin. N.H. 
vlg 203. 

94) Virg. Ge. III, 344: 

Nec minus interea barbas incanaque menla 
Cinyphii tondent hirci saetasque comantes 
usum in castrorum et miseris velamina naulis, 
welchen letzten Vers Colum. VII, 6, 2 und Ascon. ad Verr. I p. 185 
Or. anühren. 
92) Avieni Ora Mar. I, 248— 221. 
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vorkommen, und auch diese Haare gaben nur grobe Fabri- 
cate, Taue®%) , Seile für den Gebrauch der Tormenta®) und 
Sacktuch oder Haartuch, das von den cilicischen Ziegen den 
Namen cilicium erhalten hat®), und woraus man grobe Män- 
tel9%), Säcke und Beutel?”), Vorhänge zum Schutz der Häuser 
gegen das Wetter®), Decken zum Schlafen®®), im Kriege 
Schutzdecken gegen Feuer und Pfeile?) , grobe Tücher zum 
Abreiben des Viehes!) und Filzschuhe?) anfertigte. 


893) Geopon. xvin, 9: n dd Hol& avayxalı 7005 Te Oyolvovs xal 
Daxxovs xal Ta Tours rapeninoıa xal Eis vavrızas ünnosolas, OVTE 
xontousve badlws ovıE annousva yvoıxws kav un Alav zarolıywond7j. 


94) Varroa.a.0O. Vgl. Th. Ill, 2 p. 465. 
95) Ascon. in Cic. Verr. p. 185 Or. Cilicia texta de pilis. 


96) Varroa.a. O0. Philargyr. ad Virg. G. Ill, 848. Solin. 33, 3 
von den Arabern: ipsa autem tentoria cilicia sunt: sta nuncupant velamenta 
caprarum pilis texta. Isidor. Or. XIX, 26, 40: Cilicia Arabes nuncupanti 
velamenta pilis caprarum conlexta, e® quibus tentoria faciunt. Glossarium 
Nomic. im Londoner Stephanus 1X p. 46%: Kılıxla“ Toayoı ano Kılı- 
wias, ol daueis‘ — 59V xal ra Ex 1a» Toıyav ovvridlusve zıllııa AL- 
vyoyrai. 

97) YatesI p. 444 bemerkt, dass der Ausdruck deoeeis rolyıvaı 
der Septuaginta Exod. XXVI, 7—183. XXXVI, 44.45 in der Vulgata durch 
Saga de pilis caprarum wiedergegeben wird. Im Orient trägt man in der 
Zeit der Trauer und der Busse o«xxoı (s. d. St. bei Yates I p. 442), aber 
auch das Sagum der Römer ist, wie Yates bemerkt, wohl stammverwandt 
mit odxxos. 


98) Dig. XXXIU, 7, 42 $ 17: Vela autem cilicia instrumenti esse Cas- 
sius ait, quae ideo parantur, ne aedificia vento vel pluvia laborent. Vgl. 
XIX, 4,47 $ 4. 

99) Hieronym. ep. 97 ad Demetriadem Vol. IV, 2 p. 784 Ben. 
nunquam eam linleamine, nunguam plumarum usam mollilie, sed ciliciolum 
in nuda humo habuisse pro siralu. 


900) Serviusad Virg. Ge. Ill, 813: de ciliciis et poliuntur loricae et 
teguntur tabulata turrium, ne iaclis facibus ignis possit adhaerere. Vege- 
tius de re mil. IV, 6: Deinde per propugnacula duplicia saga ciliciaque 
tenduntur, quae impetum excipiunt sagitlarum. Liv. XXXVII, 7, 40: in- 
tersepientibus cuniculum — nunc ciliciis praelenlis nunc foribus raplim 
obiectis. Sisenna bei Non. p. 94, 27: Puppis aceto madefaclis centonibus 
integuntur, quos supra perpelua classi suspensa cilicia oblenduntur. Am- 
mian. Marc. XX, 44: defensores obtentis ciliciis, ne conspicerentur ab ho- 
stibus, latebant intrinsecus. XXIV, 3: Tum defensores — per propugnacula 
cilictis undique laxius pansis, quae lelorum impelus cohiberent — validissime 
resistebant. 


4) Vegetius de arte vet. II, 44 (I, 42) 3 
%) Martial. XIV, 440. 
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3. Leinen. 


Flachs ist am frühesten und immer am besten in Aegyp- 
ten cultivirt worden. Die Aegypter kleideten sich in Lein- 
wand?®3), und namentlich die Priester trugen weisse?) leinene 
Unter- und Oberkleider>) ; Panopolis®) , nördlich von Theben, 
Alexandria”), Tanis, Pelusium, Butos, Tentyris®), Casium®) 
und Arsinoe10) waren durch Fabrication von Leinwand be- 
rühmt, in den Tempeln selbst waren Webereien. Die Bearbei- 
tung des Flachses wird auf einem Grottenbilde von EI Kab in 
allen Einzelheiten dargestellt!!), und Leinenwaaren bildeten 
einen wesentlichen Gegenstand des ägyptischen Exporthan- 
dels!2). Doch scheint auch in Aegypten die Leinenindustrie 
nur ein relativ hohes Alter zu haben: denn die ältesten der 
bekannten Mumien sind in Schafwolle gewickelt und erst in 
der 12. Dynastie beginnen die leinenen Binden, welche von da 


903) Herodot ll, 37: efuara di Alven gop£ovoı alel veonkvra &mı- 
ındevovres roüro udlıuare. II, 81: Evdsdvxaoı di Kı$avas Aıvkovs regel 
1a ox&leu Jvoavotols, ovg xalkovoı xalacloıs‘ Ent Tovroı di eipivea 
elunra Aevxa Enavaßindov pop£ovar. ov uevro & yE ra koa Bspeoeran 
eipfven oVdE Ovyxaraganterel ogı‘ ou yap ocıov. Vgl. Ion beiAthen. 
p. 45414. 

4) Apul. Met. XI, 9. 40. 

5) Plutarch. de Iside et Osir. 4. Apul. de mag. 56: Sed enim 
mundissima lini seges inter oplimas fruges terra exorta non modo indutui et 
amictui sanclissimis Jegyptiorum sacerdotibus sed opertui quoque rebus sa- 
cris usurpatur. Hieronymus in Ezech. 44. Vol. III p. 1029 Ben. 
Vestibus lineis uluntur Aegyplii sacerdotes non solum extrinsecus sed et 
intrinsecus. Die Isis selbst ist linigera, Ov. ep. ex Pont. I, 4, 51. A. A. 
I, 77, und ihre Priester heissen linigeri Ov. Met. I, 747. Juv. 6, 538. 
Mart. XII, 29, 49. Vgl. Suet. Oth. 12. Apul. Met. II, 28. X, 80, 

6) Strabo p. 818: ITavyay nölıs, Awovpyov xal Audovpy@r zaToı- 
xla nalaıd. 

7) Ed. Diocl. c. 47. 48 und dazu MommsenS. 64, 

8) Plin. N. H. XIX $ 44. Das Pelusiacum erwähnt Sil. Ital. III, 
34. 875. 

9) Steph.Byz.s.v Kacıov. AP) (Arriani) per. mar. erythr.c.6. 

44) Description de VEgypte. Antiquitds. Planches Tome I pl. 68 und 
daraus bei Yates pl. VIp. 258. 

42) Hadriani epistola bei Vopiscus Saturnin. 8: genus hominum 
seditiosissimum. — civilas (es scheint Alexandria) opulenta, dives, fecunda, 
in qua nemo vival oliosus. alii vitrum conflant, alüs charta conficitur, alüi 
linifiones, ommes cerle cuiuscungue artis et videntur et habentur. Trebell. 
Pollion. Gallieni duo 6: cum ei nunliatum esset, Aegyplum descivisse, 
dixisse fertur : Quid? sine lino Aegyptio esse non possumus? Das l.innen be- 
zahlte in Aegypten eine Steuer, Vopisc. Aurel. 45, wahrscheinlich eine 
Gewerbesteuer, wie sich aus dem in dem Edictum Diocletiani c. 47 er- 
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an inGebrauch geblieben sind®13). Grobe Leinwand oder Segel- 
tuch nennen die Griechen mit einem ägyptischen Namen!“) 
pwoowv, feines Leinen aber ist byssus!5), wiewohl diese Be- 
zeichnung, welche von den Römern zuerst Plinius braucht, bei 
der Ungenauigkeit, mit welcher Griechen und Römer in der 
Anwendung fremder technischer Namen verfahren!®) , nicht 
immer auf die Leinwand beschränkt!?”), sondern zuweilen 


wähnten Stempel der feinen Leinenwaaren schliessen lässt. Vgl. Movers 
Die Phönizier Il, 3, 1 S. 349. 320 und die dort angef. St. Prochori de Jo- 
hanne Ev. historia in Monumenta S Patrum Orthodoxogr, Basil. fol. Vol. I 
p. 86: xal xaFelL30V rloiov ano Alyuntov Tov yoprov Emupeoousvov el- 
ucrwv anepogrnoev &v Ionay' EBovlero OR Er) Tous durızoug Tomovug 
dıaneoüv. 

948) S. Parthey zu Plutarch Ueber Isis und Osiris S. 458. "Ueber 
die vielfältig angestellten Untersuchungen, ob die Mumien in Leinen oder 
auch in Baumwolle gewickelt sind, giebt eine Uebersicht Yates p. 256 
— 264. Das Resultat ist, dass die Binden von Leinwand sind. Vgl. C. 
Ritter Abh. der Berliner Acad, 4854. Phil. Hist. Abth. S. 346— 3290. 

44) Pollux VII, 74. 

45) Die Ansicht von J. R. Forster Liber singularis de bysso anli- 
quorum. Londini 1776.8, welcher byssus für Baumwolle erklärt, ist gründ- 
lich widerlegt worden von Yates p. 367—280. Er führt namentlich an, 
dass bereits Aeschylus Sept. c. Th. 1039 der Antigone ein Buooıvo» zt- 
aıwue, KuripidesBacch. 321 den Bacchanten Bvoolvovs zertkovg giebt: 
bei welcher letzteren Stelle noch zu erwähnen ist, dass auch die Orpbhiker 
leinene Kleider trugen (Apul. de mag. 56), sodann, dass Herodotll, 
86 die Mumien einhüllen lässt awdovos Bvoolvnc reiauwcı zararerun- 
u£voroı, dass beiHerodot VII, 481 ein Verwundeter verbunden wird 
owdovog Bvoclvns reAlouwoı, wozu Baumwolle nicht gebraucht werden 
kann; dass Isis nach Diodor. 1, 85 die Glieder des Osiris in byssina 
wickelt [vgl. Apul. de mag. 56: lini seges — opertui quoque rebus sacris 
usurpalur), dass die goldeneKuh, das Abbild der Isis, mit einem schwar- 
zen Byssusgewande (luarip uflavı Bvootvo Plut. de Is. et Os. 39) um- 
hüllt wird, dass das grosse Schiff des Ptolemäus Philopator, das Athe- 
naeusp. 206° beschreibt, ein Segel von Byssus ($vooıvov iattlor) hatte, 
dass nach der Inschrift von Rosette bei Letronne Recueil I p. 344 
lin. 28. 29 die Webereien der Tempel Buvooıwa 030v1& an den König liefer- 
ten (s. Th. III, 2 S. 456 Anm. 827), dass es von dem Hohenpriester der 
Juden bei Philo de somn, I, 37 p. 658 Mong. heisst: zyv wir rouxliyv 
Loge anauplaxera, Aviv dE Erkgav, Bvaoov Tg XuIaEWTaTnS nE- 
noımuevnv avalaußaveı, und von den jüdischen Priestern bei Josephus 
Ant. III, 7, 3: Ent dt zourg Alveov Evduua dınläc yopei aıydovog Buool- 
vns' x8doufvn utv xaltitaı, Alveov Toüro Onualveı‘ yEIoV yao ro Alvov 
nutis xaloüuev. Ueber die letzten Stellen und über die Bedeutung des 
hebräischen shesh ist viel gestritten. Ritter a a. 0. S. 847 erklärt es 
für Baumwolle, Movers Die Phönizier Il, 3, 4 S. 348 für ägyptische 
Leinwand. 

46) Plin. N. H. XIX $ 44 rechnet das gossipion, welches der eigent- 
liche Ausdruck für Baumwolle ist, zu den Arten des linum und sagt vestes 
inde sacerdotibus Aegypli gralissimae,. 

47) Als Leinen beschreibt den byssus offenbar Paulinus, Bischof von 
Nola (um 400 p. Chr.), Ad Cytherium in Max. bibl. patr. VI p. 264: 
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fälschlich auf baumwollene Zeuge verschiedener Art angewen- 
det worden ist?12). Ausser Aegypten producirten Flachs Col- 
chis19), Babylonien?®) und Judaea?!) ; nach Rom kamen Lei- 
nenwaaren bester Qualität aber namentlich aus Scythopolis 
oder Skytopolis (bei Damaskus) , Byblus und Laodicea in Sy- 
rien und aus Tarsos in Cilicien??2). In Griechenland scheint 
Flachs wenig oder gar nicht gebaut worden zu sein?) ; dage- 
gen war er einheimisch in Africa), Spanien2®), Gallien?) und 


Contexta bysso vestis irrupltam fidem 
Signal valenti stamine 
Nam fila byssi forliora et sparleis 
Feruntur esse funibus. 
und Isidor Or. XIX, 22, 45. XIX, 27, 9: Byssum genus ost quoddam ini 
— quod Grasci papalen (lies manııadn) vocant. 

9418) Eine Hauptstelle ist Philostratus V. A. II, 20: zw d2 Bvocov 
gveosaı dEvdgos paoıv. Im Uebrigen verweise ich auf Yatesp. 274— 
379, Der in Judaea gezogene dyssus ist weder Flachs noch eigentliche 
Baumwolle, sondern kommt von einer »noch jetzt in dem Küstengebiete 
des mittelländischen Meeres gezogenen krautähnlichen: Staude, weiche 
jährlich gesäet wird«., S. Movers Die Phönizier Il, 3, 4 S. 218, 219. 
Eine Beschreibung derselben aus dem J. 1574 findet sich in Reisen und 
Gefangenschaft Hans Ulr, Kraffts, herausg. v. Hassler Stuttg. 1864. 8. 
89 f. | 

49) Herod. 11, 405. Xenophon de venat. 2, 4. Pollux V, 26. 
Strabo p. 498. 20) Herod.I, 495. Strabop. 746. 

34) oft erwähnt. S. die Stellen Yates p. 281 ff. Movers Die Phö- 
nizier Bd. II Th. 3, 1 S. 216 f 

33) Im Edict des Diocletian de pretiis rerum venalium c. AT. 48 
werden als die besten Leinensorten bezeichnet die von Skytopolis, Byblus, 
Laodicea, Tarsus und Alexandria. Vgl. Totius orbis descriptio ed. Gotho- 
feed. 1628 $ 42 Scitopolis, Ladicia, Biblus, Tipus (Tyrus zu lesen nach 
Mommsen zum Ed. d. Diocl. p. 61}, Beritus, quae linteamen omni orbi 
torrarum emittunt, und mehr bei Movers Die Phönizier II, 8, 4 S. 247. 
218. In Scyıhopolis waren im vierten Jahrh. kaiserliche Leinwebereien. 
Cod. Th. X, 20, 8. 

23) Byssinum linum produeirt Elis. Plin. N. H. XIX $ 20. Pau- 
san. V, 5, 2: Oavyuaonı Ö’ @v rıs v ıj A "Hiel« tw Te BU000v , Otı dy- 
taude uovov, Erkowdı HR ovdauov rüs Eilados yustaı — 7 dt BVooos 
dv ri Hiela Aentornros ulv Evexa oüx anodei rs Eßoalwv, Eorı dE ouy 
öuolos Eavgn. VI, 26, 4: nV ulv dN xavvaplda zu Alvov zo vv Blocov 
oneloovoı. Allein dieser byssus scheint der hebräische, der Baumwollen- 
strauch, zu sein. 

24) Xenoph. de ven. 2, 4. PolluxV, 236. Gratius Faliscus 
Cyneg. 34. 85. Vopisc. Aurel. 48. 

25) Leinenfabricate kamen aus Emporium in Tarraconensis, einer 
Colonie von Massilia (Strabo p. 460), aus Tarraco (Plin. N.H. XIX 
$40) und namentlich Setabis (Plin. N. H. XIX $ 9), welches feine 
Tücher lieferte, sudaria Saetaba Catull. 43, 43. Vgl. SiliusItal. Ill, 37%: 

Saetabis et telas Arabum sprevisse superba 
Et Pelusiaco filum componere lino. 
Gratius Faliscus Cyneg. 41. 
26) Atrebatum indumenta (linea) erwähnt Hieronymus adv. Jovi- 
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Germanien®?”). In Italien soll es zu Pythagoras Zeit noch keine 
Leinwand gegeben haben?) ; später baute man Flachs nur 
deswegen weniger, weil er den Boden erschöpft2?) ; indessen 
gedieh er in Gallia Cisalpina, Etrurien, Picenum und Gampa- 
nien30) und wurde auch im Hause für den Bedarf der Familie 
gesponnen und gewebt?!). Feine Leinwand zwar lieferte Ita- 
lien immer wenig, aber man machte Segeltuch für den Ge- 
brauch der Schiffer und zum Zwecke der vela, womit das Forum 
und die Theater gegen die Sonne geschützt wurden?2) ; Garne 
und Schnüre®3) , Fischer?‘)- und Jagdnetze?:) ; Sacktuch zum 
Durchsieben®®) , Binden zu ärztlichem Gebrauch?) und der- 
gleichen mehr. Auch kommen Libri lintei schon im J. k4k v. 
Chr. in Rom3®) und 293 v. Chr. bei den Samnitern vor?®). 
Aber während die letzteren im J. 308 v. Chr. in weissen lei- 
nenen Röcken (tunicae) ins Feld ziehen?) , haben die Römer 
lange Zeit kein anderes linnenes Kleidungsstück gehabt, als 
den Schurz (subligaculum oder subligar), welchen Frauen!) wie 


nianum Il ed. 4546 Il p. 29, und Segeltuch machte man überall in Gallien. 
Plin.1.1.88. 
927) Tac. Germ. 47. Plin. 1.1.88, 

38) Diogenes Laert. VIII, 4 $ 19: ra yag Aıva ounw eig duelvous 
AlpixTo TOUVS TOTIOUS. 

39) Colum.II, 140,47. Pallad. Octob. 8. Theophr. dec. pl. III, 6. 

80) Plin. N. H. XIX 8 9—18. 

34) Dig. XXXI, 4, 70 8 44: Lino autem legato tam faclum quam in- 
fectum eontinetur, quodque netum, quodque in tela est, quod est nondum 
deiexium. 

33) Plin. N.H. XIX, 1$4—8 und $ 23. 24. lintes sind bei den 
Dichtern Segel. 

33) Die Schnur, womit man den Brief verschliesst, heisst linum. 
Cic. in Cat. II, 5, 40. Plaut. Bacch. 745. 748. Pseud. 42., ebenso 
die Angelschnur. Ov. Met. XIII, 923. 

34) Virg. Ge. I, 14%. Ov. Met. XIlIl, 934. Juv. 4, 45. 

35) Plin. N. H. XIX $ 40. 44. Ov. Met. IU, 453. VII, 768. 807. 

86) Plin. N. H. XXI $ 122, XXXIV $ 17%. Vgl. Th. V, 4 S. 344. 

37) Columella VI, 46, 2. 

88) Liv. IV, 7 und über diese Bücher Th. IS. 46. 47. 

89) Liv. X, 38, 6. 

40) Liv. IX, 40, 3. Die legio linteata der Samniten soll nicht von 
der Bekleidung, sondern von dem Zelt, in dem sie den Schwur leisteten, 
den Namen haben. Liv. X, 88, 42. Paulusp. 445. 

44) Mart. III, 87, 4, 
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Männer?°?2) trugen, und die Brustbinde (amictorium®?), taenia*), 
strophium®5), fascia pectoralis)4%, die zur Frauentracht gehört. 
Zuerst und bereits in der Zeit der Republik begannen die 
Frauen das wollene Kleid mit dem linnenen zu vertauschen; 
Plinius erwähnt es als eine Familienüberlieferung der Serrani, 
dass die Frauen kein Linnen tragen?”). Das Kleid, welches 
damals in Mode kam, war das Supparum#®), d. h. eine tunica 
talarıs, und zwar von den beiden Kleidern, die man damals 
bereits trug, das obere, denn das untere hiess nach Varro sub- 
ucula®®9). Das Wort supparum, welches Varro fälschlich von 
super ableitet5%) , ist identisch mit siparum®!) oder aipagog 


942) Non. p. 29, 20: Subligaculum est, quo pudendae parles corporis 
ieguntur. — M. Tull. de off. I (85, 429): Scaenicorum quidem mos tan- 
tam habet velere disciplina verecundiam, ut in scaenam sine subligaculo pro- 
deat nemo. Isidor. Or. XIX, 22, 8: Haec et campestria nuncupanlur, pro 
eo quod eisdem iuvenes qui nudi exercenlur in campo, pudenda operiunt. 
Die Diener bei Tische waren succincti linteo (Suet. Cal. 36). In den XH 
Tafeln hiess dieser Gurt Jicium. Paulus p. 417, 2. Gaius Ill, 499. 498. 

43) Mart. XIV, 449. 

44) Apulei. Met.X, 24 p. 938. Hild. Pollux VII, 68. 

45) Non. p. 538s. v. Catull. 64, 65. Cic. de har. resp. 24, 44. 

46) Mart. XIV, 434. Ovid. A. A. II, 274. Prop. V, 9, 49. 

47) Plin. N. H. XIX $ 8. 

48) Ausführlich handelt davon Roeper M. Terentü Varronis Eu- 
menidum reliquiae, Danzig 4864. 4°. p. 42—16. Hauptstellen sind No- 
nius p.540, 8: Supparum est linteum femorale [humeraleR oeper] usque 
ad talus pendens, dictum, quod sublus appareat. — — Novius Paedio 
[Ribbeck Com. Lat. fr. p. 224]: 

Supparum purum belliensem [lies Melitensem] linteum, mi escam meram. 
Afranius Epistola [Ribbeck 1. 1. p. 454: 

tace, 
Puella non sum, supparo si induta sum? 

49) Varro de L. L. V, 431: Prius dein indului, tum amictui quae 
sunt tangam. — Indului alterum quod subtus, a quo subucula, alterum quod 
supra, a quo supparus. — Alterius generis item duo: unum quod foris ac 
valam, palla; alterum quod intus, a quo intusium. Er sagt also, wie 
Becker Gallus III S. 451 richtig erklärt: die untere tunica der Frauen 
heisst subucula, die obere supparus ; diese obere hat man aber von zwei- 
erlei Art, zum Ausgehen die palla, im Hause das intusium. Ebenso Varro 
bei Non. p. 542, 23: Posteaquam binas tunicas habere coeperunt, insti- 
tuerunt vocare subuculam et indusium und bei Non. p. 548, 39: Castula 
est palliolum praecinctui, quod nudae infra papillas praecinguntur, quo mu- 
lieres nunc ei eo magis uluntur, posiguam subuculis desierunt. Horat. 


epist. I, A, 95: si forte subucula pexae 
Trita subest tunicae, vel si toga dissidel impar, 
Rides. 


580) So auch Isidori glossae (Isidori Opp. ed. Migne VII p. 1374} 
Suppararia, vestis quae superinduiltur. 

54) Isidor. Or. XIX, 3, 4: Siparum genus veli, unum pedem habens. 
Festusp. 3403 420, Auch oft supparum geschrieben. 
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(das Segel) und vielleicht von den Oskern®52) nach Rom gekom— 
men; dass es aber ein leinenes Mädchen- oder Frauenkleid®?) 
bezeichnet, das man über dem Unterkleidest) trug, ist hin- 
Jänglich bezeugt und geht auch hervor aus einer andern Stelle 
des Varro, in welcher er, wie es scheint, dem Serapis das ro- 
sige Gewand der Morgenröthe beilegend, sagt®3) : 

aurorat ostrinum hic indutus supparum. 

Die Zunahme des Verkehrs mit den ausseritalischen Län- 
dern5®) brachte feines Linnenzeug immer mehr in Aufnahme. 
Ein feines Taschentuch brauchte man schon zu Ciceros Zeit?”) ; 
Catull rühmt sich mehrmals damit5®) ; bei Petron trägt es eine 
Frau um den Hals5°) ; Nero hielt es sich vor das Gesicht, um 
nicht erkannt zu werden®®) ; später blieb es unter sehr ver- 
schiedenen Namen®!) in Gebrauch, und im Circus und Thea- 
ter wehten die Tücher, um den Beifall auszudrücken®2), wäh- 
rend man noch in augusteischer Zeit sich dazu des Zipfels der 


952) VarrodeL.L.V, 434. 

58) S. oben Anm. 92. In dem anonymen Gedicht Verba Achillis in 
Parthenone bei WernsdorfP.L. M. IVp. 425. Meyer Anth. L. 695 v. 
33 sagt Achill: 

Arma legant nostrum polius quam suppara Corpus 
und bei Lucan II, 863 heisst es von Marcia, Frau des Cato: 
humerisque haerenlia primis 
suppara nudalos cinguni angusia lacerlos. 

854) Paulus p. 344 nämlich hält supparum für ein Hemde: Suppa- 
rus vestimentum puellare lineum, quod et subucula, id est camisia, dicitur. 
Wie viel davon aus Festus ist, lässt sich aus dem sehr verstümmelten 
Artikel p. 340 nicht sicher ersehen. 

565) Bei Non.p. 549, 12. Ueber die St. s. Roeper a. a. O. 

86) Schon zu Verres Zeit wurde in Sicilien vestis liniea aus dem 
Orient eingeführt. Cic. Acc. in Verr. V, 56, 446. 

87) Vatinius, vom Calvus angeklagt, brauchte ein candidum sudarium 
Quintil. VI, 8, 60. 

58) Sudaria Saetaba Catull. 42, 44. 25, 7. 

59) Petron. 67: tunc sudario manus tergens, quod in collo habebat, 
applicat se toro (Fortunata). 60) Suet. Ner. 48. 

64) Mai Class. Auct. VIlIp. 239: facitergium, togilla, mappa, map- 
pula, gausape, orarium, manulergium, brandium, manumundum,, manu- 
piarium. Bei Arnobius Il, 23 einmal mucinium. Das gewöhnliche 
Wort ist später orarium. Etym. M. Ss. v. peocwv — 7, TEOGWTTOU Tı 
dxuoyeiov' Ayercı df ourw xal 0 apa ‘Pwualoıs zalsiraı dpagıov. Au- 
gustin. dec. d. XXII, 8. Dies trugen auch die christlichen Priester als 
ande am linken Arm. Salmas. ad Vopisci Aurelian. 48. Vol. Il p. 581 fi. 
ed. 16714. 


62) Aurelian schenkte oraria, quibus uterelur populus ad [avorem. 
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Toga bedient hatte93). Auch im Hausgebrauch kommen nun 
alle Arten Tücher (liniea) vor, Tischtücher, Servietten und 
Handtücher (mappae, mantelia)%), theils feine, theils auf einer 
Seite gefilzte (villosa)®). Selbst die Kaiser trieben hierin 
einen Luxus, wie z. B. Alexander Severus ein Liebhaber lei- 
nener Zeuge war®®) , und während noch bei Seneca®”) ein iin- 
tealus senexc einen ägyptischen Priester bezeichnet, trug man im 
dritten Jahrhundert in Rom allgemein leinene tunicae®®) und 
im vierten wenigstens unter der wollenen iun:ca ein leinenes 
Hemde®9). In dem im Jahr 304 erlassenen Edict des Diocle- 
tian de pretüis rerum venalium”®) c. 47. 48 werden unter den 
damals gebräuchlichen Leinenwaaren spezificirt fünf vorzüg- 
liche Sorten, die aus Scythopolis bei Damaskus, aus Byblus, 
Laodicea in Syrien, Tarsus in Cilicien und Alexandria kommen 
und gestempelt sind, offenbar, weil von ihnen eine Abgabe 
gezahlt wird: und grobe Zeuge zum Gebrauch gewöhnlicher 
Leute (idıwree) und Sclaven. Die Waaren selbst aber, welche 
in dieser doppelten Qualität aufgezählt werden, sind Frauen- 
röcke (deiuorıxai yuvvaısiaı), Männerröcke (deAuarızal dv- 


(Vopisc. Aurel. 48). Euseb. H. E. VII, 30 p. 229° Vales. nennt dies 
xaraotleıy tais 690vaıs &v Tois Jedrpoıs. 
963) Ovid. Amor. III, 2, 74; 
Ei date iactaltis undique signa togis. 

64) S. Th. V, 4 S. 320. 324. 

65) Virg. Aen. I, 702. Ge. IV, 377 und zur ersten Stelle Servius: 
constat enim maiores mappas habuisse villosas. Ov. F. IV, 933 villis man- 
tele solutis (beim Opfer.) Sidon. Apoll. epist. V, 47 linteum villis onustum, 
ein Handtuch. Mart. XIV, 438 villosa lintea, ein Tischtuch. Auch das 
sudarium, das man beim Rasiren braucht (Mart. XI, 39, 3), heisst grie- 
chisch @u0öAıwov Plut. degarr. Vol. VIII p. 25 R. und dasselbe kommt 
als Badehandtuch zur Anwendung. linteum ein Handtuch Plaut. Most. 

‚3,440. 

66) Vopisc. Al. Sev. 40: Boni linleaminis appetitor fuit et qui- 
dem puri. 

67) Senecade V.B. 26, 8. 

68) Aurelian schenkte dem Volke tunicas albas manicatas ex diversis 
provinciis et lineas Afras alque Aegyplias puras. Vopisc. Aur. 58. Vgl. 
c. 43, wo Valerian dem Aurelian zum Zweck der circensischen Spiele an- 
weist Zunicas — lineas Aegyplias viginti. 

69) Augustin. Serm. 37 $ 6: Hoc coniicere audeo ex ordine vesti- 
menltorum nostrorum: inleriora sunt enim linea vestimenta, lanea exleriora. 

70) Das Ed. Diocletians her. von Mommsen. Leipzig 1851. 8 (auch 


“ den Berichten d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. phil. hist. Ci. 4854) S. 36. 
. 62. 
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dgeiaı 7 xoAdßıa), Umwürfe oder Mäntel (dvaßoAsig), Schweiss— 
tücher (facialia), Kapuzen (caracallae), Kopftücher für Frauen 
(xspalodeaue), Betttücher (owöovsg xoıragıaı), Binden 
(gaoxivın oder paoxsiaı; und Badetücher (oaßera). Die 
Kaiser hatten eigne Webereien, sowohl im Orient?!) als im 
Occident”®) , in welchen von kaiserlichen Sclaven’?) für den 
Bedarf des Hofes gearbeitet wurde. 


4. Baumwolle’%). 


Was wir der antiken Bezeichnung (&g10» drsö EuAov”5), 
lana arborea’®) entsprechend, aber sonst unpassend Baumwolle 
nennen’?’), ist ein Product Ostindiens’®), das nach Plinius auch 
in Oberägypten unter dem Namen gossypium oder gossipium 
vorkam?®). Im Sanskrit heisst die Baumwollenstaude Karpäst, 
die Baumwolle selbst Karp4sd4, und dieser Name scheint schon 
früh durch die Phönizier nach Spanien gekommen zu sein, da 
Plinius der Ansicht ist, dass die Carbasa in Spanien erfunden 
seien®). Zu den Griechen gelangte eine genauere Kenntniss 
der Baumwolle erst durch die Expedition Alexanders des Gros— 
sen®!) und mit ihr das Wort xagzzaoog®?) ; den Römern wurde 


974) Not. Dign. Or. p. 42 Boeck., wo procuralores Linyfiorum unter 
dem comes sacrarum largitionum vorkommen, 

72) Hier in Vienne in Gallien und in Ravenna. Not. Dign. Occ. 
p. #9. 

73) Euseb, Vit. Const. II, 34 und Mommsen z. Ed. Diocl. S. 61. 

74) Yates p. 335—354. Ritter Ueber die geographische Verbrei- 
tung der Baumwolle. Erster Abschnitt. Antiquarischer Theil, in Abhandl. 
d. Berliner Academie 4854. Philol. Hist. Abh. S. 297”—859. H. Brandes 
Ueber das Zeitalter des Geographen Eudoxos und des Astronomen Ge- 
minos. Ueber die antiken Namen und die geographische Verbreitung der 
Baumwolle im Alterthum. Zwei geogr. antiq. Untersuchungen. Leipzig 
1866. 8. 75) Herod. Ill, 47. Pollux VIL$ 75. 

76) lanigerae arbores Plin, N. H. XII $ 38. 

77) Baumwolle ist nämlich weder Wolle, noch kommt sie von einem 
Baume. Die Pflanze ist ein gewöhnlich niedriger Strauch. 

78) Herodot. Ill, 4106. Varro beiServ. ad Aen. I, 649. Philo- 
stratus V.A. III, 45. BrandesS. 408. 

79) Plin. N. H. XIX $ 4%. Rittera.a. O0. S. 326. 

80) Plin. N. H. XIX $ 10. Brandes S. 441. 

84) Die Pflanze beschreibt Theophrast H. pl, IV, 4.7. IV, 7,8. 
Ferner erwähnt sie Aristobulus, der Begleiter Alexanders, bei Strabo 
p. 69, Nearch bei Strabo p. 693 und bei Arrian Hist. Ind. 16. 
Plin. XII $ 25. 38. 39. XIX $ 44. , 

83) Strabo XV p. 719: ’Ivdobs Lagnrı eur xojosaı xal oıwdooe 
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sie, wenn nicht schon früher, so doch gewiss hekannt in den 
asiatischen Kriegen, also etwa seit 490 v. Chr. Um diese Zeit 
braucht das Wort schon der Komiker Caecilius Statius®®) und 
von da ab ist es völlig eingebürgert in der lateinischen Sprache 
und wird theils genau von indischen Fabrikaten®), theils von 
feinen Vorhängen und Zeltbekleidungen, deren man sich, wie 
im Orient$5) , so auch in Italien bediente®®) , theils ganz unge- 
nau einerseits von den Segeln der Schiffe?”) und den Vela der 
Theater®®), andererseits von beliebigen feinen Zeugen®®) ge- 
braucht, bei welchen die Römer um so weniger den Stoff un- 
terschieden,, als die Baumwolle überhaupt im Alterthum für 
eine Art Leinen angesehen wurde®®). 


leuxass sad xapncooıs. Arriani Peripl. Mar. Er. 44: IZoäuyogos di 

apa — xal xagndoov zal ıwv BE aurjs Ivdızav 6Fovlwv Tüv yudalwv. 

Schol. Aristoph. Lys. 733 (786) Zorı dt opoden Aenıov, Uno rar 

Pvooov 7 77V xd0a00V. 
988) Bei Non. p. 548, 44. Carbasina, molochina, ampelina. 

84) Curtius VIII, 9, 24 von den Indern: Corpara usque pedes car- 
baso velant und vom König $ 24: distincla sunt auro el purpura carbasa, 
quae indutus est. Von denselben Lucan III, 239: 

Fluxa coloratis adstringuni carbasa gemmis 
und ähnlich Propert. V, 3, 64. 

85) So wird der Hof im Pallast des Ahasverus in Susa mit Vorhän- 
gen geschmückt. Esther I, 6 in der Uebers. der Septuaginta ı x&x00un- 
uevn Bvootvos xal xapnaolvoıs reraukvors Ent oyowloıs Bvoolvos xat 
NOppVpois. 

86) Cic. acc. in Verr. V, 42, 30: Nam in ipso aditu atque ore porlus 
— iabernacula carbaseis intenta velis collocabat. vgl. V, 84, 8v. 

87) Sehr häufig. Die Stellen s. bei Yates. 

88) Lucret. VI, 408. Plin. N. H. XIX $ 23. 

89) Von einer Vestalin Aemilia aus unbestimmter,, aber doch alter 
Zeit erzählt Val. Max. 1,4, 7: cum carbasum, quem oplimum habebat, 
foculo imposuisset, subito ignis emicuit. Auch Propert. V, 44, 54 erwähnt 
dieselbe Begebenheit mit denselben Worten: 

exchibuit vivos carbasus alba focos. 

Während aber diese beiden ein Tuch zu bezeichnen scheinen, was carba- 
sus öfters heisst (Tibull. IU, 2, 24), so macht Dionys. II, 68 eine xao- 
naoten fodns, nv Eruxev Brdedvxvia daraus, obwohl bei einer Vestalin 
alter Zeit an ein leinenes oder baumwollenes Kleid schwerlich gedacht 
werden kann. Sonst ist carbasus allerdings ein Kleid von feinem Stoff, wie 
Virg. Aen. VIII, 33 es dem Gotte Tiberis zuschreibt, 

— cum lenuis glauco velabat amictu 

carbasus. 
Vgl. XI, 776. Statius Theb. VII, 688. Valer Flacc. Arg. VI, 225. Apul. 
Met. VIII, 27. . 

90) Plin. N.H. XIX $ 14: Superior pars Aegypti in Arabiam vergens 
gignit fruticem. quem aliqui gossipion vocant, plures xylon, et ideo lina inde 
fücta zylina. So redet Propert. von carbasa lina und Auson. Eph. par- 
ecbas. 4. von einer lintea sindon. 


TR 


— 100 —— 


Der indische Musselin, ein Fabrikat der indischen Weber- 
kaste, dessen technische Bezeichnung carbdasus ist, eignete sich 
besonders, und mehr als Leinen zum Färben; wie z. B. Indigo 
auf Leinen dunkel wird, auf Baumwolle aber seinen ganzen 
Farbenglanz behält??!). Der Umstand, dass die bunten feinen 
Baumwollenzeuge zu den Griechen und Römern auf verschie- 
denen Wegen gelangten, nämlich zu Lande über Tyrus®2%), zur 
See über Aegypten, hat C. Ritter zu der Vermuthung geführt, 
dass aus diesen beiden Handelswegen die Ausdrücke ourdwy, 
sindon, und ö90vn, von welchen der erstere bei den Römern 
selten®®), bei den Griechen aber seit Herodot häufig, der letz- 
tere schon bei Homer®) vorkommt, zu erklären seien. Sindon 
nämlich habe seinen Namen von Sindhu, der einheimischen 
Benennung des Indus?) , welche auch dem Plinius?®) bekannt 
ist, und sei eine geographische Bezeichnung baumwollener 
Zeuge, die zur See aus Indien kamen, wie bei uns Indienne, 
Musselin (von Mosul) , Calico (von Calicut) : 6.$0vn dagegen sei 
ein dem griechisch- arabischen Landhandel angehöriger Name 
der Baumwolle, die arabisch Xuin, in den neueren Sprachen 
Coton, Katun heisse. Allein abgesehen von der Unannehm- 
barkeit der letzteren Ableitung erledigt sich diese Ansicht da- 
durch, dass, wenngleich die namentlich in dem Periplus des 
rothen Meeres®”) oft erwähnten indischen ouwdoveg und 6I0vaı 
für Baumwollenzeuge zu halten sind®®), in dem Begriffe beider 
Worte eine Bezeichnung eines Stoffes überhaupt nicht zu suchen 


994) Ritter a. a. 0. S. 309. 

92) Ezech. 237, 24. 

93) Mart. II, 46, 8. IV, 49, 2. Auson. Ephem. Parechasis 4. 

9) Hom. I. Il, 444. XVILL, 595. Od. VII, 407. 

95) Lassen Ind. Alterthumsk. 4 5. 36 A. 4. Ritter.a.a. O.S. 330. 

96) Plin. N. H. VI$ 74. 

97) Der Periplus Maris erythr. erwähnt c. 6 6H0vL0V "Ivdıxöv TO nla- 
TUTEgoV, C. 24 690Vı0v. c. 31 08077 'Ivdızn. c. 32 6$0Vıov, c. 39 690vıov 
vom Indus, und c. 41 heisst es von einer Gegend am Indus: Iolvgooos 
Jin yuoa — xul xauonaoou xal tov EE aurns Ivdızov oH90vlwv TV XU- 
daloy. — Mnroönolıs DE Tüs xwoas Mwwvayaoa, ap ns xal nleiotov 
sH0vıov els Bapvyalı xarayeroı. c. 48 werden wieder erwähnt : aıwdo- 
vis, ’Ivdızal — xal Ixavov yudaiov 6$0V10V. C. 49 690v10v ravroiov. c. 51 
690910 TOAU - xal Oıvdovwv ravroia C. 56 oHoyın Znoıxd. Und vom Gan- 
ges Kommen (c. 63) ouwdoves al dıiayopwraraı, al Tayynrızal Aeyousvaı. 

98) Brandesa.a.0.S. 142, 
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ist99%). Denn sowohl oda» als 6.9091 bedeutet ein Stück Zeug 
oder Tuch, das von Byssus, Linnen, Baumwolle oder den weiter 
unten zu besprechenden Fasern der Pinna sein kann!) 

Dass auch rohe Baumwolle in Vorderasien, Aegypten und 
selbst im Occident zum Zweck der Verarbeitung eingeführt 
wurde, ist wenigstens wahrscheinlich. In Tralles in Carien, 
Antinoupolis in Aegypten und Damaskus in Syrien machte man 
Bettpfühle (zuAaı) und Kopfkissen, die exportirt wurden?). 
tuln kommt aber von dem Sanskritwort iula, welches erstens 
das Gewicht und zweitens die Baumwolle, und zwar rohe 
Baumwolle, die nach Gewicht verkauft wird, bedeutet?) ; die 
Kissen werden daher mit Baumwolle gestopft gewesen sein, 
wozu sich schon die Macedonier auf dem Zuge Alexanders der 
Baumwolle bedienten?) ; auf Malta aber, einer Colonie der 
Phönizier und später einem Besitze der Garthager, gab es be- 
rüihmte Fabriken feiner Zeuge (ö$0öv1a)), die unter dem Namen 
der vestis Melitensis?) in Rom bekannt waren und auch, nach- 


999) Gegen beide Ableitungen Ritters erklärte sich schon Movers 
Die Phoenizier II, 3, 4 S. 819. Die Bedeutung von owda»v und 090v7 be- 
spricht ausführlich Brandes a.a. 0. S. 403, der namentlich nachweist, 
dass fertige Stücke, z. B. eineServiette, ein Segel, eine Fahne, oıydav ge- 
nannt werden. Dasselbe geht hervor aus dem pariser Papyrus vom J. 
468 vor Chr. in Notices et Extraits XVII, 2 (4865) n. 52. 53. 54, woin 
einer Verrechnung wiederholentlich aufgezählt werden: o90vıa ß, Xıra- 
vesh, &xueyije (Handtücher), owdorss ß’, 0$0V10v $yxoıumroıov (ein Bett- 
laken), 090v1a ß', xal Banra 8’ u. Ss. w. 

0) Brandesa.a.0.S. 405. 

4) Ed. Diocl. XVII, 46: ruln ucra roosxspeialov Toalıa[vn] 
Aroı Avrıvon 7 Jaucoxnyn. 

2) Nach dem Petersburger Wörterb. heisst tüla die Rispe, der Bü- 
schel am Grashalm, dann die Baumwolle, endlich der aus Baumwolle 
gefertigte Docht, tulika eine mit Baumwolle gefüllte Matratze, indratüla 
ein Baumwollenflocken. 

8) Strabo p. 693 a. E. 

4) Diodor. V, 12: reywirus re yaQ EyeL rayrodamods taig oya- 
olaıs, »garlorous hy ToUs 690vıa NODÜVTaS TH TE AENTOTNT xel Ty uu- 
Anxoınrı dıangenn. — Eotı BR nvijoog aurn Doivlxwv Krroıxog. 

5) Bei Lucret.I[V, 1139: 

Et bene parta palrum fiunt anademalta, mitrae, 

Interdum in pallam ac Melitensia Ceaque vertunt. 
ist freilich Melitensia Conjectur. Die Hdschr. haben atque alidensia. Allein 
Lachmanns Vermuthung alque alideusia ist unerwiesen und heilt die Stelle 
nicht. Mitra Melitensis hat Varro bei Non. p. 539, 27. Supparus Me- 
litensis scheint bei Novius zu lesen (s. Anm. 948). Vestis Melitensis Cic. 
acc. in Verr, Il, 72, A176. Melitensia Ib. Il, 74, 188. 
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dem die Insel römisch geworden war, ihren Ruhm noch lange 
behaupteten1%%), Dass dies Baumwollenzeuge waren, ist we- 
nigstens sehr wahrscheinlich?). 


5. Malvenstoffe®. 


Zu derselben Pflanzenfamilie der Malvaceen, zu welcher 
die Baumwollenstaude gerechnet wird, gebört auch die Malve 
(Malva silvestris L.). Dass von ihr ein Webestoff gewonnen 
wurde, sagt ausdrücklich Isidor®). Zeuge dieser Art, uoAöxıra, 
oıwöoves uoAöxıwaı!®) , wurden in den Indusgegenden, viel- 
leicht auch in Griechenland gewebt!!); auch die römischen 
Comiker erwähnen sowohl den Stoff (molochina) 12) als Händler 
mit dieser Waare (molochinarüi) 13) ; später kommt dieselbe nicht 
mehr vor und ist wohl durch andere Modeartikel verdrängt 
worden, namentlich durch die Seidenwaaren, von denen so- 
gleich zu reden ist. 


4006) Cic. acc. in Verr. IV, 46, 403: Insula est Melita — in qua est eo- 
dem nomine oppidum, — quod isti textrinum per triennium ad muliebrem 
vestem conficiendam fuitl. Isidor. Or. XIX, 22, 24 Velensis tunica est, 
quae affertur ex insulis. Es ist mit Arevali Melitensis zulesen. Die in- 
sulae aber sind Malta, Gaulus und Cercina. S. Diodor. V, 42. Auch 
Hesychiuss. v. Meiıraie erwähnt die o$0vıa dıayope &x Meilıns. 

7) Rittera.a.0.S. 339 ff. 
8) Yatesa. a. O. p. 296—317. 


9) Isidor. Or. XIX, 232, 42: Molochinia, quae malvarum stamine 
conficitur, quam alii molocinum, alii malvellam vocant. 

40) (Arriani) per. mar. eryth. $ 7. 48. 49. 

44) Yates vermuthet, dass die in Griechenland seit Aristophanes 
oft erwähnten auöpyıra identisch mit den uoAöyıya sind. 

42) CaeciliusStatius bei Non. p. 548, 44, Ribbeckp. 48: 

Carbasina molochina ampelina. 
Noviusbei Non. 539, 20. 540, 33. Ribbeckp. 224: 
Molicinam crocotam chirodotam ricam ricinium. 

Nonius selbst erklärt p. 540: Mollicina vestis a mollitie dicla und wie- 
der p. 548: Molochinum a Graeco, color flori similis 'malvae. Er scheint 
das Fabrikat nicht mehr gekannt zu haben. 

43) Plaut. Aul. III, 5, 40: 

Solearii adstant, adstant molochinarii. 


Der vostiarius tenuiarius molochinarius in der Inschr. Orelli 4297 ist 
wahrscheinlich ligorianische Erfindung. 
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6. Seideldid), 


Der Seidenwurm ist im nördlichen China und in Indien 
einheimisch!d). Von dem nördlichen China aus bat sich erst 
im fünften Jahrhundert nach Chr. die Cultur der Seide nach 
Mittelasien und Persien, im siebenten Jahrhundert nach Tübet 
verbreitet!6). Der Name des Seidenwurms, 0n_17), ist noch 
vorhanden; er heisst chinesisch Sse, koreanisch Sır, mongo- 
lisch Sirkek!2), von ihm ist der merkantilische , nicht geogra- 
phischei?) Name der Seres (Seidenhändler) abzuleiten. Auch 
im Handel sind Seidenfabrikate nicht früh nach Vorderasien 
gekommen; im alten Testament geschieht ihrer nur an einer 
zweifelhaften Stelle Erwähnung?) , und dass die medischen 
Kleider (2o9nTeg Mndıxai) ursprünglich von Seide gewesen 
seien, ist ebenfalls nicht anzunehmen?!). Unter den Griechen 


4044) Ausführlich handeln über diesen Gegenstand Yatesa. a. O.p. 
460— 250. Ritter Erdkunde VIII, S. 679— 710. Lassen Indische Alter- 
thumskunde IS. 847—3232. Movers Die Phoenizier Il, 3, 4 S. 263 ff. 
Latreille Eclaircissementi de quelques passages d’ auleurs anciens, relatifs 
a des Vers a soie in Annales des sciences naturelles, Paris. 8. Tome XXIII 
(4834) p. 58-84 ; schlecht übersetzt in Froriep Notizen aus dem Ge- 
biete der Natur- und Heilkunde XXXIV n. 733. 735. Pardessus sur le 
commerce de la soie chez les anciens, anlerieurement au Vle siecle in Mem. 
de [ Institut roy. de France. Acad. des inscr. et belles-lettres, Paris. Tome 
XV, 4 (4842) p. 1—37. und namentlich mit Sachkenntniss E. Pariset 
Histoire de la soie. Paris 4862. 8. 

45) Ritter S. 690. 

46) Ritter S. 698. Lassenl, S. 347. 

47) Pausan. VI, 26, 4. Hesych. s. v. Andere Stellen bei Yates 
ip. 222, der aber über die ursprüngliche Bedeutung des Wortes selbst 
nicht richtig urtheilt. 

48) Klaprothu. Abel-Remusat Journal Asiatique ll p. 243— 247. 
Klapr,oth Sur lesnoms de la Chine in Memoires.rel. @  Asie III p. 264. 

49) Ritter S. 694. Lassen1IS. 821. ” 

30) Bei Ezech. 46, 40 und 43 wird meschi von den hebräischen 
Auslegern für Seide erklärt, die Septuaginta übersetzen aber rof/- 
xarrov, Haartuch. S. Pariset p. 58—62. 

34) Herodot. 1], 435. III, 84. VI, 448. VII, 80. 446. Xenoph. 
Cyrop. VIII, 4, 40. Arrian. Exp. Alex. IV, 7, 7. Dass, dies seidene 
Kleider waren, behauptet erst Procop. B. P. 4, 20: evrn dE dorw 
ufrofa, &E ns el Iacı TV gosjre Eoyageodan, m zralaı ulv "Elinves 
M ndaxnv ixalouv, tavüv BE OnpıznV 6voucLovan. B. Vand. II, 6: Mndı- 
nV 2odiita, 7 nv vv Zngıanv zalovcıy, ameyöuevor. Vgl. Suidas s. v. 
Znoıxc. Tertull. de Pall. 4 p. 49 Salm.: Vicerat (Alexander) Medicam 
gentem et victus est Medica veste. — — pectus squamarum signaculis di- 
sculptum textu pellucido legendo nudavit, et anheium adhuc ab opere belli ut 
mollius ventilante serico exstinzit. Nach Diodor. Il, 6 hatte Semiramis 
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berichtet von der Seide zuerst Aristoteles1022), dieRömer sahen 
in den parthischen Kriegen die seidenen Fahnen der Parther23) ; 
aber dass Cäsar in Rom seidene vela im Theater angewendet 
habe, isteine unverbürgte Nachricht). Erst die Schriftsteller 
der augusteischen Zeit erwähnen die Seide, und zwar unter 
drei verschiedenen Namen, als vestes Coae, bombycinae und 
sericae. Die vestes Coae waren ausschliesslich in dieser Zeit 
Mode25) und werden zuletzt von Plinius, später nicht mehr 
genannt?®) ; sie sind fein2”) , vollkommen durchsichtig28), pur- 
purgefärbt2?) und auch wohl mit Gold gewirkt?%) und haben 


die oroAn Mndıxn erfunden, um ihr Geschlecht zu verbergen und als 
zweckmässige Tracht für Krieg und Reisen; auch Xenoph. Cyr. VII, 
4, 40 lässt erkennen, dass dazu ein starkes, nicht durchsichtiges Zeug 
verwendet wurde, ganz verschieden von der vestis Serica, wie sie die Rö- 
mer beschreiben. Es ist daher anzunehmen, dass das Charakteristische 
der medischen Tracht nicht in dem Stoffe zu suchen ist, sondern in der 
Form und dem Zuschnitt, den Herod. VII, 64. 62 und Strabo XIp. 
826 beschreiben, und dass der Stoff derselben ursprünglich Wolle, erst 
zu Procops Zeit Seide war. S. Parisetp. 43—58. 
4032) Aristotel. bist. anim, V, 47, 6. 


38) Florus III, 44: Itaque virdum venerat Carras, cum undique 
praefecti regis Sillaces et Surenas osiendere signa auro sericisque vexillis 
vibrantia. 

34) DioCassius XLIl, 2% erzählt es mit dem Zusatze: og yerı- 
ves yaoı. 

235) Coa vestis Tibull. II, 4, 29. Propert. V, 5, 233. Ovid. A. 
A. II, 297. 


36) Isidor. Or. XIX, 22, 13 hat seine Notiz aus Plinius. 
27) tenues. Tibull. I, 3, 53. Propert. |], 2, A. 


38) Horat. Sat. I, 3, 404: Cois tibi paene videre est 
Ut nudam. 
Plin. N. H. XI$ 76. Seneca Contr. Il, 43 p. 459, 40 Burs. II, 48 p. 
476, 46. Exc. contr. II, 7 p. 358: Infelices ancillarum greges laborant, ul 
adultera tenui vesle perspicua sit et nihil in corpore uxoris suae plus mari- 
tus quam quilibel alienuY peregrinusque cognoverit. Aehnlich beschreibt 
diese Kleider Seneca de benef. VII, 9, 6. Cons. ad Helv. 46, 4. ep. 
90, 20. Es gab indessen auch leinene Stoffe von gleicher Feinheit. Publi- 
liusSyrus bei Petron. 55. (Ribbeck Com. Lat. fr. p. 259): 
Aequum est induere nuplam ventum lextilem 
Palam prostare nudam in nebula linea. 
Bei den Griechen heissen solche Zeuge dıagavn (Athen. XII p. 522). M. 
Argentarius ep. in Jacobs Anth,. Gr. Il p. 242 n. 3 nennt sie d/xrve 
wegen ihres Iosen Gewebes. 
29) Propert.1l, 4, 5: 
Sive illam Cois [ulgenlem incedere coccis. 
Hor. Od. IV, 13, 413 Coae purpurae. 80) Tibull. II, 8, 53; 
Illa gerat vestes tenues, quas femina Coa 
Texuit, auraltas disposuitque vias. 
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einen hohen Preis!03i). Schon Aristoteles gedenkt an der Stelle, 
an welcher er von dem Seidenwurm redet?2), der coischen 
Fabriken, und auch Varro scheint eine unsichere Kunde der- 
selben gehabt zu haben??). Die bombycinae vestes) sind mit 
den coischen identisch dem Stoffe nach, nicht aber der Fabrik 
nach; die besten kamen aus Assyrien®). Sie sind ebenfalls 
dünn und durchsichtig?®) , werden aber von den sericae vestes 
bestimmt unterschieden”). Worin der Unterschied lag, ist 


4034) Propert.V, 2%, 23: 
Indue me Cois, am non dura puella. 
Propert. V, 5, 55: 
Qui versus, Coae dederit nec munera vestis, 
Istius tibi sit surda sine aere lyra. 

33) Aristoteles hist. anim. V, 47, 6, nachdem er vom Seiden- 
wurm gesprochen, sagt : ’Ex rovrov roU IWov xal ra Boußuxıan avaAvovaı 
by yvvaıxov Tives dvanmvılousvas xüneıra bpalvovoı. IToasın BR AE- 
yeroı vpivar Ev Kö Haugtlkov (HTauplin) IHiaren Yuvyarno. Daraus 
Plin. N. H. X1$ 76. Aristoteles sagt also, dass auch nach Cos die Co- 
cons (Boußvxıe) eingeführt wurden. Vgl. Yates Ip. 246. 

33) Plin. N. H. IV $ 62 sagt von der Insel Ceos: Ex hac profectam 
delicatiorem feminis vestem auctor est Varro. Ob Varro oder Plinius 
Cos und Ceos verwechselt, ist nicht auszumachen. Wenn es Varro that, 
so ist der Grund darin zu suchen, dass zu seiner Zeit Coae vestes noch in 
Rom unbekannt waren. Auch Lucrez IV, 4480, wenn anders dort rich- 
tig Cea gelesen wird, hat sich, wie Lachmann meint, durch Varro täu- 
schen lassen. 

34) Zuerst bei Propert. II, 3, 45. Dann bei Juven. 6, 2360. 

35) Plin. N. H. XI$ 76: Telas aranearum modo texunt ad vesiem 
lucumque feminarum, quae bombycina appellatur. prima eas redordiri rur- 
susque texere invenit in Coo mulier Pamphile, Plateae fllia, non fraudanda 
gloria excogilatae rationis ut denudet feminas vestis. Dann erzählt er $ 77, 
dass der bombyz in Cos einheimisch sei, was der eben vorhergehenden 
Nachricht, dass die coischen Frauen fremde fertige Gewebe auflösen und 
nochmals weben, widerspricht, und fährt $ 78 fort: Nec puduil has vestes 
(Coas) usurpare etiam viros levilalem propter aestivam. — Assyria lamen 
bombyce adhuc feminis cedimus. Vgl. $ 75: Quartum inter haec genus est 
bombycum in Assyria proveniens, womit wohl identisch ist der Arabius 
bombyx bei Prop. Il, 3, 145. Dagegen sagt Isidor Or. XIX, 23, 43: 
Bombycina est abombyce vermiculo, qui longissima ex se flla general, quorum 
textura bombycinum dicitur conficiturque in insula Coo. 

86) Mart. VIII, 33, 45: 

Nec vaga tam lenui discurrit aranea tela, 
Tam leva nec bombyx pendulus urgel opus. 
Mart. VIII, 68, 7: 
Femineum lucet sic per bombycina corpus, 
Calculus in nilida sic numeralur aqua. 
Mart. XIV, 24: 
Spliendida ne madidi violent bombycina crines, 
Figat acus torlas sustinealque comas. 
Alciphronl|, 39, 4. 
37) Ulpian Dig. XXXIV, 2, 28 $ A: Vestimenlorum sunt omnia la: 
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erst in neuester Zeit mit einiger Sicherheit ermittelt. Wir 
wissen jetzt, dass es in China sehr verschiedene Gattungen von 
Seidenwürmern giebt, die theils wild auf verschiedenen Bäu- 
men leben?%38), theils künstlich gezogen werden?®), dass ebenso 
in Indien mindestens zwölf einheimische Arten von Seiden- 
würmern bekannt sind“) ; dass ferner nach dem Westen 
Asiens und von da nach Europa nur eine Sorte, die phalaena 
bombyx mori, welche sich von den Blättern des Maulbeer- 
baumes nährt, mit Erfolg verpflanzt ist#!). Erst in den letzten 
Jahren ist in Frankreich und Algerien eine neue Seidenraupe 
{ver a soie de l’ailante oder bombya cynthia) eingeführt worden, 
die nicht auf dem Maulbeerbaume, sondern auf den Büschen 
des Firnissbaumes (buissons de vernis du Japon) lebt und eine 
grobe, wohlfeile Seide geben soll. Was Griechen und Römer 
von dem Gespinste berichten, dass es in langen Fäden von 
den Bäumen herabhängt und von denselben abgekämmt wird“), 


nea lineaque velserica velbombycina. Clem.Alex.Paed.II, 40,407: anoaus 
"Ivdixovs ze ToUs nepıdoyovs Boußvxas zalpew üvysras. BeiApuleius 
Met. VII, 27 sind die Priester bombdycinis iniecti, die Göttin selbst aber 
sericio conlecta amiculo. Isidor Or. XIX, 22 $ 18: Bombycina est a bom- 
byce vermiculo, qui longissima ex se fila generat, quorum textura bombyci- 
num dicitur, confleiturque in insula Coo. $ A&: Serica a serico dicla, vel 
quod eam Seres primi miserunt. Noch der Bischof Caesarius von Arles 
sagt in seinem Klosterreglement in den Acta Sanctorum Januar. Ip. 73%: 
Ipsa etiiam ornamenla in oraloriis simplicia esse debent, nunguam plumala, 
aunguam holoserica, nunguam bombycina. 

4088) Rittera.a.0O. S. 694. Die von Plinius N. H. XI $ 77 ange- 
führten vier Baumarten, auf welchen der bomdyx lebt, hat Latreille 
4.a.0.p. 68 ff. in China nachgewiesen. Vgl. Pariset p. 69 fi. 

89) Dies soll in China schon seit dem J. 2200 v. Chr. G. geschehen 
sein. Resume des principaux trailds Chinois sur la culture des muriers el 
Ü education des vers ü soie trad. par Stanislas Julien. Paris 1837 p. 67. 68. 

40) Lassena.a. O.1S, 848. 

44) Rittera. a. 0. S. 700. 

42) Virg. Ge. I, 424: 

Velleraque ut foliis depectant tenuia Seres. 
Strabo p. 639 a.E. Plin. N.H. Vi $ 54. Solin. 49. Seneca trag. 
Herc. Oet. 667. Hippol. 886. SiliusItal. VI, 4. XIV, 664. Dionys. 
©.D. 752: 
zur Edven Bapßapa Znowr, 
olre Boas ulv avalvorraı za Ipıa unie, 
aloıa dt &ulvovres konuns avdea yalns 
eluora reuyovoıv nolvdaldaie Tıunevra, 
eldouera yooıj Asıuamldog avdscı olns, 
xelvoıs ov Tl xEv Eoyov apeyvalom Rolasızy. 
Der erste, welcher von der künstlichen Zucht des Seidenwurms Kunde 
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passt nur auf gewisse wilde Seidenwürmer!%#), und es ist da- 
her anzunehmen, dass die bombycinae vestes von einem andern 
Wurme als die sericae herrühren“). In Cos gab es in der That 
eine einheimische Bombyxart, welche auf der Gypresse, dem 
ierebinthus (Terpentinbaum) , der Esche und Eiche lebt, dem 
Plinius bekannt®) und noch vorhanden ist4%), auch Assyrien 
scheint einheimische Bombyxarten, darunter auch vielleicht 
eine Gattung des bombyx mori gehabt zu haben; allein die as- 
syrische Seide‘ unterschied sich von der chinesischen durch 
ihre Farbe und ihre Bearbeitung. Ihre Farbe wird gelb ge- 
wesen sein, wie die der noch in Persien und Georgien gewon- 
nenen Seide?”) , während die der chinesischen glänzend weiss 
ist; ihre Bearbeitung hatte insofern Schwierigkeit, als der Co- 
con des wilden Seidenwurms nicht abgewickelt werden kann, 
sondern gekratzt und gesponnen wird, bei welchem Verfahren 
man eine eigene Art von Seide erhält, welche galette heisst 
und an Feinheit und Glanz der künstlich gewonnenen wesent- 
lich nachsteht#8). Diese letztere, das eigentliche Sericum, kam 
in den Handel des Occidents ausschliesslich aus China, und 
zwar auf zwei verschiedenen Strassen, nämlich auf dem Land- 
wege vom nördlichen China aus über den steinernen Thurm#?) 
nach Samarkand und von da zum kaspischen Meere°®), auf dem 
Seewege von Vorderindien entweder durch den persischen 
Meerbusen nach Babylon und von da nach Tyrus3!) oder durch 


giebt, ist Pausanias VI, 26, 4. Aber die wilden Seidenwürmer be- 
schreiben noch Auson. Idyli. XII. De historüs v. 24. Avienus Descr. 
0.T. 986. Prudentius Hamarligenia 288. 

4043) Latreillea. a. O. p. 68 Letsoueu-kien (ein wilder Seidenwurm 
Chinas) ne tire pas la soie en rond ni en ovale, comme le ver a soie domesti- 
que, mais en Als tres longues ei quis’ atlachent aux arbrisseaux et aux buis- 
Sons, suivant que les vents les poussent d’un cold ou d’un autre. Andre Be- 
richte hierüber giebt Yates I ‚P- 206— 213 

44) Bollux VII, 76: Zeoinxks eloıv of Boußuxes, ap’ av Ta vnuore 
AvVETO, DOTEE agayuns,, Evıoı dR ze) Tous Zoos ano Tolovray Er£owr 
Ivo» &9o0tlew yaol ra Upaouaro. 

45) Plin.N.H. XI $ 77. 46) Pariset p. 68. 

47) Parisetp. 75. 

48) Pariset p. 73 und über den Begriff der galette p. 2 ff. 

49) Ptolem. VI, 43. Ausführlich handelt über die verschiedenen 
Verkehrsstrassen Pariset p. 102 fi. 

50) Rittera.a. 0. S. 693. 

541) Rittera.a. 0.S. 692. Procop. hist. arc. 25: fuarıa ra &x 
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das rothe Meer nach Aegypten!052). Zuerst wurden nur gewebte 
Zeuge5?), später auch Garn (vnua@ 0ng1x0»)) und Rohseide 
eingeführt, welche mit einem noch unerklärten Namen uezata 
heisst559). Aber auch die fertigen Zeuge wurden, entweder 
weil sie zu schwer, oder zu theuer, oder dem Geschmacke des 
Occidents nicht entsprechend waren, umgearbeitet, d. h. auf- 
gelöst), gefärbt und dann mit Leinen oder Baumwolle zu 


usıakns & Bnovio utv xal Tipp noleoı reis Ent bowbuns koyalsodaı 
x nalcıod elwIeı. ol dR Tovrwv Zunogof TE xl Bnıdnuiovpyol xal rey- 
viraı &vravde To avkxadev w@rovuv, &vdEvde Te dc yiv anaoev pEpEOIaı To 
tunoinua roüro Ovveßaıysv. Ueber die Tyriae vesies, rupen Ss. O vid, A. 
A. II, 297. Reiske ad Constant. Porph. de cerim. Vol. II p. 221 Bonn. 
Von der arabischen Bezeichnung Sidons leitet man das mittelhochd. 
Seida her. Reiskea.a. 0. Movers Phoen. II, 3, 1. S. 265. 
4052) Arrian. per. M. Er. 56. 

53) 090v1& Zinpıxa Arr. per. M. E. 56. 

55) Arr. per. M. E. 39 vgl. 49. $ 64 berichtet er, dass aus China 
(Bivaı) zer To vijum xal To 090v10v TO Znpıxov eis ra Bapvyale dıa Bax- 
Towv neih Yloeraı xal eis ryv Aruvpısıv nalıy dıa Tod Tayyov nore- 
oü. Unter den verzollbaren Gegenständen, welcheMarcian. Dig. XXXIX, 
4,46 $ 7 aufführt, ist auch vestis serica vel subserica, nema sericum und 
metaxa. Vgl.Galen. de meth. med. XIU, 22. Vol. X p. 942 Kühn: xeor 
aAımv HE noAıv largevovri 001 Napa0xEevd0IW TÜV vNudTwy Tı Tav Zngı- 
zu» ovoualoutvov‘ Eyovaı yap al nAovoım. yuvoixes nollayosı rs Und 
Pouelwov aoyäs zul udlıora &v ueyaloıs noAsoıw. Auch nach Ammian 
Marc. XXIII, 6 wurden von den Serern fila gekauft. Vgl.Basilius Hexa- 
hemeron p. 79% Bened.: r& vnuare Ayo, & n&unovow Auiv od Zioss 
7005 nv Toy ualoxav Evdvuarov xzoraoxevnv. Joh. Chrysostom. 
Hom. 49 in Matth. Vol. VII p. 540 ed. Bened.: “Orav yag ra vuara 
Ta angıza, a unde &v luarloıs Uyalveodaı xalov, taura &v Unodnuaoı 
dingbantnte, noons vBoews, 000V yElwros ravra afıa, Suidass.v. 
Znoıxj a. E. Kal Zngıxöv vijuo xal Ingıxa kuarıe. 

55) Ueber das Wort s. Yates p. 223. Wenn er indessen annimmt, 
das Wort komme erst im vierten Jahrh. n. Chr. vor, so ist dies irrig. 
Denn schon Lucilius bei Festus p. 265 s. v. rodus nennt lini melazam, 
vgl. Vitruv VII, 3, 2 und metaxa als rohe Seide hat Marcian Dig. 
XXXIX, 4,1687. 

56) Von Cos berichtet dies Plinius N. H. XI $ 76, vielleicht irr- 
thümlich, da Cos eigene Stoffe fabricirte, von Alexandria Lucan. X, 144, 
der von der Cleopatra sagt: 

Candida Sidonio perlucent pectora filo, 

Quod Nilotis acus percussum pecline Serum 

Solvit et extenso laxavit stamine velo. 
Das Zeug war also in China gewebt, in Sidon gefärbt /vgl. Sidon. Apoll. 
Carm. 45, 428), in Aegypten wieder gewebt und gestickt. Nach Plinius 
N. H. VI$ 54 machten diese Arbeit auch die Römerinnen selbst : unde 
geminus feminis nostris labor redordiendi flla rursumque lexendi. Dies Ver- 
fahren, welches in Frankreich parflage genannt wird, war offenbar nö- 
thig, weil rohe Seide Anfangs nicht ausgeführt wurde. (Vgl. über das- 
selbe Pardessusa,a.O.p. 43 ff.) und scheint auch von Tertull. de 
cultu fem. I, 6 erwähnt zu werden: Sed ei parietes Tyrüs et hyacinthinis 
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einer leichten Halbseide verwebt. Diese durchsichtigen 1057), 
bunten5®) , halbseidenen Zeuge sind es, die im ersten Jahrh. 
nicht nur bei den römischen Frauen, sondern auch bei üppi- 
gen Männern Beifall fanden?) und so lange unter dem Namen 
sericae®®) verkauft wurden, bis die immer zunehmende Han- 
delsverbindung mit dem Orient die ganzseidenen schweren 
Stoffe (holosericae) zur Kenntniss der Römer brachte. Elagabal 
(218—222) war der erste, welcher solche trug®!), und obwohl 
seine unmittelbaren Nachfolger diesen Vorgang'nicht nachahm- 
ten®#2), und der Werth der Seide damals noch dem des Goldes 
gleichstand®) , so unterschied man doch bereits die ganzsei- 
denen (holosericae) Stoffe von den halbseidenen (subsericae), 
deren Kette von Leinen und deren Einschlag von Seide war®%), 
woneben es endlich auch Zeuge gab, in denen Wolle, Leinen 
und Seide zusammen verwendet waren®). Nicht nur die halb- 
seidenen Kleider waren im dritten Jahrh. bei Frauen und 
Männern®®) gewöhnlich, im vierten Jahrh. aber bei allen Stän- 


et illis regiis velis, quae vos operose resolula iIransfiguralis, pro pictura 
abulunlur. 
4057) S. Anm. 4028. 

58) Propert. I, 44, 22 von einer Decke: varüs serica  textilibus. 
Solche Decken über Kissen erwähnt auch Mart. III, 82, 7. 

59) Unter Tiberius wurde im J. 46 n. Chr. ein Senatsbeschluss ver- 
anlasst, ne vestis serica viros foedaret. Tac. Ann. Il, 38. Dio Cass. 
LVII, 45. Caligula indess erschien in einem seidenen Kleide. Dio Cass. 
XI, 8, 5. Suet. Cal. 52. 

60) Sen. ep. 90, 45. Johann. Apoc. 48, 12. Die Kaiserinnen und 
Prinzessinnen hielten Vorräthe solcher Kleider. Mart. XI, 8, 5. Capi- 
tol. M. Ant. ph. 47. Schon in augusteischer Zeit (Orelli n. 2955) 
kommt eine Thymele Marcellae sericaria vor, d. h. eine Sklavin, welche 
die Aufsicht über die sericae vestes hat. 

64) Lampr. Heliog. 26: Primus Romanorum holoserica veste usus 
fertur cum iam subsericae in usu essent. HerodianV, 85,4. 

62) Lamprid. Alex. Sev. 40: Vesies sericas ipse raras habuit : olo- 
sericam nunqguam induit, subsericam nunquam donanvit. 

63) Vopisc. Aurelian, 45: Vestem holosericam neque ipse in vestia- 
rio suo habuit neque alteri ulendam dedit et cum ab eo uxor sua peleretl, ul 
unico pallio blalteo serico uteretur,, ille respondit: ‚‚Absit ut auro fila pen- 
sentur.‘‘ libra enim auri tunc libra serici fuit. 

64) Isidor. Or. XIX, 22, 44: Holoserica tota serica — Tramoserica 
stamine lineo, trama 0% serico. 

65) Leonti usadv. Nestorianos in Mai Scr. Vet. Nova Collect. IX 
p. 497: xa) 70 &pıov xal Aivov zu) ulraka &v ro En) Acvxh nen)g Upac- 

ea. 
f 66) Solin, der um diese Zeit geschrieben zu haben scheint, sagt c. 
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den üblich geworden!%”), sondern bei Festspielen wur- 
den damals neben den subsericae®®) auch Aholosericae als 
Geschenke vertheilt#), üppige Weiber trugen öAoongıxd?®) ; 
der heil. Hieronymus klagt, dass, wer keine serica vestis 
habe, für einen Mönch gelte’!), und im J. 383 wird zwar 
den Mimen verboten, sigillata serica und golddurchwirkte 
Seide zu tragen, dagegen ihnen erlaubt einfache Seidenstoffe, 
andern Frauen aber gestattet, auch die genannten kostbaren 
Kleider zu brauchen??2). Von dieser Zeit an theilt sich auch 
das Geschäft der Seidenhändler in das der sericari”), holo- 


50 p. 202 Mommsen: hoc illud est sericum, in usum publicum damno se- 
veritatis admissum,, el quo ostendere polius corpora quam vestire primo fe- 
minis, nunc eliam viris luxuriae persuasit libido. Vopisc. Tac. 40: Holo- 
sericam vestem viris omnibus interdizit (im J. 275). Vopisc. Carın. 49: 
Donatum est Graecis artifcibus et gymnicis et histrionibus et musicis aurum 
et argenlum, donata et vestis serica. Dio Cass. XLII, 24: roürojd? ro 
dyaoua yAdis Bagßagov doriv Eoyo» zal rag’ Exelvmy xal noös 1 näs Es 
TovpNV TWv ndvv ywvamzızav megırınp Loneyoltnxev. 

41067) Ammian. Marc. XXIl, 6p. 412: nentesque sublemina conficiunt 
Sericum, ad usus anlehac nobilium, nunc eliam infimorum sine ulla discre- 
lione proficiens.. Schon im Edict des Diocletian vom J,. 304 VII, 49. 50 
werden bei den Schneiderarbeiten die holoserica und die subserica erwähnt, 
und Julian sagt im J. 361 bei Ammian. Marc. XXIl, 4: Unde fluxioris 
vitae initia pullularunt: — — ususque abundantes serici et textiles aucliae 
sunt arles. 

68) Vopiscus Aur. 49. Symmach. ep. V, 20. 

69) Symmach. ep. IV, 8. 

70) Marcarius Homil. 17 $ 8 (er lebte um 376) yurn &youoa ölo- 
ongıza — Eis mogveiov TO0ELOTNKEV. 

74) Hieronym. ad Marcell. de aegrotatione Blesellae Vol. IV, 2 
p. 542 Bened.: Nos quia serica veste non ulimur, 'monachi iudicamur. 

72) Cod. Theod,. XV, 7, 44. Spätere Zeugnisse über den Luxus in 
seidenen Kleidern s. bei Parisetp. 1693—175. 

73) Ein T. Abuidiacus Primus siricarius bei Marini Altip. 948%, ein 
sericarius bei Fabretti c.X.n. 846, eine Seidenhandlung in Tusco vicoin 
Rom bei Mart. XI, 27, 44, ein negotiator sericarius in einer Inschr. von 
Gabii aus dem J. 168n. Chr. bei Visconti Mon. Gabini p. 431 ed. Labus. 
und in einer zweiten das. p. 186 = Orelli 4363. 4253; ein M. Aurelius 
Flavianus, negotians siricarius in einer römischen Inschr. hei Reines. 
p. 617 n. 35: Institores gemmarum sericarumque vestium, welche ihre Waa- 
ren in den Häusern herumtrugen, erwähnt Hieronym. adv. Jovian. | 
p. 494. Vol, IV, 2 ed. Ben. In der neapolitanischen Inschr. C. I. Gr. n. 
5884 : Hiıodwoos Alefavdoav Avzioyeds Ongıxonodg emendirt Boeckh 
ohne Grund avgıyyorrorws‘ Zigrxorouög ist ein Seidenfabrikant, wie Bla- 
siusCaryophilus Diss. miscell. Romae 4748. 4°. p. 108 richtig er- 
kannte. Damit stimmt, dass er ein Syrer war. S. Hieronym. in Ezech. 
27. Vol. II ed. Ben. p. 885: Usque hodie autem permanet in Syris 
ingenitus negolialionis ardor, qui per loltum mundum lucri cupiditale 
discurrunt, et tanlam mercandi habent vesaniam,, ul occupalo nunc orbe Ro- 
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sericopraiae!%"*) und metaxarıi>). 

Um dasJ. 530 liess der Kaiser Justinian die ersten Seiden- 
würmer aus Khotan?®) nach Byzanz bringen’”) und machte zu- 
gleich den Seidenbandel, den er unter die Aufsicht des pras- 
fectus der kaiserlichen Thesauri stellte, zu einem kaiserlichen 
Monopol?®). In Folge dessen gingen die grossen Geschäfte von 
Tyrus und Berytus zu Grunde’®), und Byzanz wurde der Mittel- 
punct und Ausgangspunct der Seidenfabrication für den Oc- 
cident. Auf die sehr interessante Entwickelung derselben 
im Mittelalter werden wir insofern noch einmal zurückkom- 
men, als die Seidenstoffe dieser späten Zeit in Gewebe und 
Muster noch den ursprünglichen orientalischen Charakter bei- 
behalten und daher einen Rückschluss auf die Fabriken des 
Alterthums mit Sicherheit gestatten. 


7. Ungewöhnliche Stoffe. 


Nachdem wir die in allgemeinen Gebrauch gekommenen 
Webestoffe besprochen haben, bleibt es noch übrig, einige 
besondere Fabricate zu erwähnen, welche entweder erst spät 
bekannt wurden, oder überhaupt wenig verbreitet waren. 
Hieher gehören Zeuge aus Biberhaaren®®) , vestes fbrinae®t) 


mano inter gladios el miserorum neces quaerant divitias. — Istiusmodi homi- 
nes negotiatores Tyri sunt, qui polymita, purpuram et scululala mercanlur : 
byssum quoque et sericum et chodchod proponunt in mercatu eius. 

4074) Bei Margarini Inscr. ant. basilicae S. Pauli. Rom. 1654. fol: 
p. XXII n. 303: hic Paulus olosiricoprates. Bei Marini Pap. Dipl. n. 
LXXIV col. Vlin. 48 (p. 448) ist unter den Unterzeichnern eines um 550 
abgefassten Testamentes ein Georgius — olosiricoprata civis Ravennas und 
col. Vi lin. 6 ein Theodulus olosiricoprata. 

75) Cod. Just. VII, 44, 27: argenti distractores, vel melaxarii vel 
alii quarumcunque specierum negotiatores. 

76) Rittera,a. 0.S. 704. Yates p. 232. 

77) Procop. B. Goth. IV, 47. Theophanes in Photii Bibl. p. 26% 
87 Bekk. Zonaras XIV p. 69 Paris. Glycas Ann. IV p. 504 Boen. 

78) Procaep. Hist.arc. 25. Zachariae v. Lingenthal (Eine Ver- 
ordnung Justinians über den Seidenhandel. Petersburg 1865. 4°. abgedr. 
aus den Memoires de l’academie imp. des sciences de St. Pdtersbourg. VIE. 
Serie. Tome IX n. 6)hat aus dem Cod. Bodiejanus 8399, der ein byzanti- 
nisches Rechtsbuch enthält, p. 42. 13 eine gr iechische Verordnung über 
den Seidenhandel veröffentlicht, die er dem Justinian vindicirt und als 
die von Procop erwähnte in die Zeit von 540—547 setzt. 

79) Procop. Hist. arc. 25 p. 143 Bonn. 80) Yatesp. 145148, 

84) Isidor Orig. XIX, 22, 46: Fibrina (vestis) tramam de fbri lan 
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oder Castorinae, die im vierten Jahrh. zuerst genannt wer- 
den?P#2) , aus Kamelhaaren®®) und aus dem Faserbüschel der 
pinna®4) , einer Muschel, die 48’ lang, 6" breit wird, und die 
man noch jetzt bei Unteritalien, Sicilien, Corsica und Sardinien 
fängt. Zeuge aus den Fasern derselben erwähnt zuerst Ter- 
tullian85) , später Procop8®) ; ob sie auch in Indien verfertigt 
wurden, ist zweifelhaft®”) ; in Tarent hat sich die Fabrication 
derselben bis in die neueste Zeit erhalten®). Von mine- 
ralischen Substanzen lieferte eine Zeit lang der sogenannte 
Asbest3®) oder Amianth®?) einen insofern merkwürdigen We- 
bestoff, als derselbe dem Feuer widersteht. Dieser faserige 
Stoff wurde in den Steinbrüchen von Carystus auf Euboea?!), 


habens ; XIX, 37, 4. Fibrinum lana est animalium , quae fibros vocant, iPs0s 
et castores ewistimant. Vgl. Cramer In Iuvenalis satiras Commentariü 
vet. p. 60. 

4082) Ein birrus castoreus bei Claudian 93, 4. Vgl. Sidon. Apoll. 
epist. V, 7: castorinati ad litanias lincedunt). Ambrosius de dign. sacerd. 
4 Castorinas quaerimus et sericas vestes. 

83) Johannes der Täufer trug ein Kleid aus Kamelhaaren (Matth. III, 
4. Marc. I, 6) und im Orient wird dasselbe noch einigemal erwähnt. S. 
Yatesp. 449—1431. 

84) Ausführlich beschreibt dieselbe Manuel Philes de animalium 
propriet. carm. 95, nach welchem aus dieser Faser Haarnetze für Mäd- 
chen gemacht wurden. S. v. 46: 

NS N Yeoavyns xal ylıdaca Aentörns 
Favdoloı 7rAoyuois Evdeseion nagdEvav 
ONEEYWYTaS KUTRIg UROTGONEVEL vuuplovs. 


85) Tertull. de pall. p. 45 Salm. Nec fuit salis tunicam pangere ei 
serere ni eliam piscari vestitum conligisset: nam ei de mari vellera, quas 
muscosae lanosilatis lauliores conchae comant. 

86) Procop. de aedif. III, 4 p. 247 Bonn. ylauvs 7 25 folov nre- 
7omuevn, ovx oia rov nogoßariav dxrıepuxev, al &u Jaldoons avveı- 
leyußvav. nılvvous ra [Ha xaltiv veroulxaoıw, &v ois ı) raw Rolwv Exgpuoıs 
ylveraı. 


„. 37) Arrian. Peripl. Mar. Er. $ 59 sagt von dem Ort "4eyalos oder 
Aoyagos bei Colchi in Vorderindien: &v &l Ton® regoveircı To nap 
eurny zijv 'Hniodapov [v700v] ovAAsyousvov ıvızov‘ W£oovraı Yyag eE 
avıns oıwdoves, Eßapyapelrıdss Asyöuevaı. Salmasius ad Tert. de pall. 
p- 348 liest 2groveira (in modum lanae nelur) statt reporsitar, und 
Müller al Apyaofrıdas statt &Bapyrostrıdes. Die Stelle selbst ist also 
kritisch sehr unsicher. 


. 88) In der gothaischen Sammlung befindet sich ein Handschuh von 
diesem Material, der moderner Fabrik ist. 


89) VarrodeL.L. V, 134. Plin. N. H. XIX $ 49. 

90) Dioscorides Mat. med. V, 456. Plin. N. H. XXXVI $ 489. 

91) Strabo X p. 446: &v JE 17 Kapvorg xal ı Aldos yıcraı 7 
Faıvoueyn zul Upamwousn ware Ta Ügn Xeıgduazıoa yiveodaı,: dunw- 
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aber auch in Cypern10%2) , Arcadien®®) und Indien®) gefunden 
und theils zu Lampendochten gebraucht®) , theils auch zu 
Handtüchern und Servietten?) , besonders aber zu Todten- 
kleidern?”) verwebt, welche die verbrennenden Knochen zu- 
sammenhielten, ohne selbst zu leiden, und von denen ver- 
schiedene Exemplare in Gräbern gefunden worden sind). 
In Carystos fand man zu Pilutarchs Zeit den Asbest nicht 
mehr?) , aber im ganzen Mittelalter ist das Material, wenn 
auch nur ausnahmsweise, verarbeitet worden?1%0), Viel wich- 
tiger als dieses Mineral ist für die Geschichte der Weberei das 
Gold, auf dessen vielfältige Anwendung wir unten zurück- 
kommen. 


B. Die Fabrication. 


Eine vollständige Behandlung der Industriezweige, welche 
sich aus der Bearbeitung der angeführten Rohstoffe entwickel- 
ten, würde etwa sechs Operationen umfassen : das Flechten, 
das Stricken, das Netzmachen, das Filzen, das Weben und das 
Nähen oder Sticken. Von diesen ist das Stricken eine dem 
Alterthum unbekannte, der Neuzeit angehörige Erfindung; das 
Flechten würde nur insoweit hieher gehören, als es bei der 
Arbeit des Posamentiers zur Anwendung kommt!) ; das Netz- 
stricken?), wobei die Maschen durch einen Knoten befestigt 


Hrra 0’ Eis ploya Balleodaı zul Anoxasalgeodeı 7 nAvosı Tov Alvan 
nopeninotos. Apollonius Dysc. Hist. Comment. c. 36. 
409%) Dioscorides Mat. m. V, 455. 

93) Plin. N. H. XXXVII$ 446. Solin.p. 63, 42 Mommsen. 

9%) Plin. N. H. XIX, 19. 

95) Dioscoridesa. a. 0. Die Lampe auf der Akropolis von Athen 
hatte eine Hovallis Alvov Kaorraofov, d. h. von Asbest aus Carpasia auf 
Cypern. Pausan. I], 26, 7. 

96) Mappae Plin. N. H. XIX $ 49. 

97) Plin. a. a.O. 98) S. Yatesp. 359. 

99) Plut. de orac. defectu Vol. VII p. 704 R. c. 43 p. 537 Dübner: 
X00v05 od nolus, dp’ ov nenavran unpuuare Ald$wv uclaxa vnuaıadn 
Ovvexp£povon. xal yap vuov Ewpaxkvaı Tıvag olouaı yEıpgouaxton xul 
Ilxzvo za) xexpvpalovs Exreidev, oU negıxaoufvous, Alk 60 av bunavs 
agaubvar ‚ Zußelövres sig yloya, Anurroa al dıapavij zoullovran. vür 

‚Npavıozaı, zul uolıs oiov bves n Tolges apaıml dıntgkgovaev &v Tois ue- 
talloıs. 4400) Yatesp. 36% ff. 
4) S.SemperIS. 489. 
3) Hierüber handelt ausführlich Yates1Ip. 442—489, Vgl. Sem- 
perISs. 484. 
Privatalterthümer II. 8 
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werden, ist im Alterthum überall bekannt, und Fischernetze 
(tragulae, verricula), Jagdnetze (casses, plagäe) , Vogelhetze, 
Netze zum Tragen von Marktwaaren!!%) und Kopfnetze für 
Frauen (reticula) wurden im Hause gefertigt. Dagegen machte 
das Filzen, das Weben und das Sticken eine besondere ge- 
werbliche Thätigkeit aus. 


4. Das Filzen‘). 


Das Bereiten des Filzes aus Thierhaaren (seiAnaıss) ist in 
Griechenland und Italien ein Handwerk {r zuiÄrvenn®) , ars 
coactiliaria)?), und zwar der zılorrouod, uıleronool, coacti- 
liarii®). Pertinax hatte, als er nach Bekleidung der höchsten 
Aemter Kaiser wurde, eine Filsfabrik, in der seine Capita- 
lien sehr gut rentirten®). Gemacht wurden aus Filz haupt- 
sächlich Mützen und Hüte ({pilei), Sohlen und Socken (impilia), 
endlich Pferdedecken!?). Die beiden Formen der Kopfbe- 
deckung, welche die Griechen haben, die Filzkappe, welche 
zur Fischer- und Schiffertracht gehört, weswegen mit ihr Ca- 
stor und Pollux, Odysseus, Charon und auch wohl Handar- 
beiter, wie Vulcan und Daedalus dargestellt werden!!), und 
der flache Hut (petasus), den Hermes trägt!2), fanden auch in 
Italien, aufReisen und auf dem Lande allgemeine, in der Stadt 
Rom wenigstens einzelne Anwendung. Die Salier und die 
Flamines trugen Filzmützen!?), ebenso die Freigelassenen zum 
Zeichen der erlangten Freiheit!) ; an den Saturnalien trug das 


4408) Hor. Sat. I, 4, 47, wo Brote im Netz getragen werden. 

4) YatesIp. 388—444. 

5) Plato de leg. VIllp. 849°. Pollux VIJ, 474. Vgl. Plin. N.H. 
vı11$ 49%: Lanae et per se coactlam vestem faciunt. 

6) Plato Polit. p. 280°. 

7) Capitolin. Pert. 3: nam pater eius tabernam coactiliariam exer- 
cuerat. Die Filze selbst heissen coactilia Dig. XXXIV, 2, 25 $ 1. 

8) Ein lanarius coactiliarius in einer römischen Inschr. Orelli 4206 
= MommsenI.R. N. 6848; ein lanarius coactor in einer Inschr. von 
Brixia Grut. p. 648, 3. 

9) Capitolin. Pert. 3. 

40) Ed. Diocl. VII, 52. 53. 

44) S. hierüber die reichen Nachweisungen bei Yates I p. 892 ff, 
43) Yatespl. XII. XIH. 

43) selkovg vıpnkovs, Dionys. Il, 70. Plut. Num. 7. 

44) Plaut. Amph. 462. Diodor. Exc. 1. XXXIp. 625 Wess, Serv. 
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ganze Volk den pzleus1115) und auch sonst wohl der gewöhnliche 
Bürger!$) ; im Petasus erschienen nicht allein die Schauspieler 
in der Comödie!?), sondern auch der Kaiser Augustus auf 
seinen Spaziergängen!8) ; seit Caligula setzte man im Theater 
zum Schutze gegen die Sonne thessalische Hüte!) und mace- 
donische causiae29) , d. h. Hüte mit breiten, nach oben zu sich 
erhebenden Krempen?!) auf?2), wie sie sonst die Schiffer?) und 
später Kaiser Caracalla in Nachahmung Alexanders des Gros- 
sen24) brauchten. 

Fussbekleidungen vonFilz trug man von grober und feiner 
Art, hauptsächlich als fasciae crurales, zum Schutze des Unter-— 
fusses bei der Jagd und ländlichen Beschäftigung; hiezu dien- 
ten die udones??) und impilia2%) ; aber auch Frauen trugen in 
Griechenland Filzsohlen?”) ; Demetrius Poliorketes hatte aber 
Schuhe von gefilzter Purpurwolle2®), und dergleichen kommen 
in byzantinischer Zeit oft vor29). 


2. Das Weben. 


Die Verarbeitung der eigentlichen Webestoffe ist im Alter— 
thum zu so grosser Vollendung gelangt, dass nicht nur die 
Techniker der neuesten Zeit über verschiedene Geheimnisse 


ad Aen. VIII, 564. Pers. 5, 82. Sen. ep. 47, 48. Suet. Ti. 4. Mart. 
II, 68, 4. Plut. Flam. #3, de fort. vel virt. Alex. Il, 3, Vol. VII p. 8328 R. 
Nach dem Tode des Nero legte die ganze plebs als Zeichen der Freiheit 
den pileus an. Vgl. auch Th. V, 4 S. 860. 

4445) Mart. XI, 6, 4. XIV, 4, 2. 

46) Hor. epist. I, 13, 45. 

47) Plaut. Amph, 443. 445. 443. Pseud. 734. 4486. 

418) Suet. Oct. 82. 19) Dio Cass. LIX, 7. 

20) Das Wort hat auch Val. Max. V, 4 ext. 4. 

24) Yatesp. 405. 22) Mart. XIV, 29. 33) Plaut. Mil. gl. 
1477. Pers. 458. 34) Herodian. IV, 8, 2. 

35) Mart. XIV, 440. Dig. XXXIV, 2, 35 $ 4. 

26) impilis Plin. XIX $ 32. Die Stelle ist aus Theophrast. hist. 
Plant. VII, 42, 8 übersetzt, wo zzodeia steht , das Wort kommt noch ein- 
mal Dig. XXXIV, 3, 25 & 4 vor. 

37) In der Inschrift von Andania (Gerhard Arch. Anz. 4858 n. 
1909, Sauppe Abh. d. k. Gesellsch. zu Göttingen Th. VIII) wird den 
Priesterinnen verboten andere Schuhe (önodjuara) zu tragen, el un ni- 
lvo n degudtwea. 

28) Athen. XII p. 535f. 

39) S. Casaub. ad Treb. Poll. Div. Claud. 47 p. 408 ed. 1674. 

g* 
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der alten Färbe- und Webekunst sich noch im Unklaren be- 
finden, sondern auch dem Historiker sich wenige gleich reich- 
haltige Quellen für die Beurtheilung antiken Kunstfleisses 
darbieten. 

Die gewöhnlichen Webestoffe, d. h. Wolle, Flachs und 
und Seide, erfordern, bevor sie auf den Webstuhl gebracht 
werden, eine Zubereitung, die ihnen theils im Hause gegeben 
werden konnte, theils aber auch eine eigene gewerbliche Thä- 
tigkeit ausmachte. Hieher gehört das Gewinnen des Rohstof- 
fes, das Färben uud das Spinnen. 


Das Gewinnen des Rohstoffes. 


Die Wolle wird zuerst gewaschen, dann mit Ruthen ge- 
schlagen, gezupft (trahere oder carpere) 113%) und gekrempelt, 
(Eaiveıy, carere, carminare)3!). Das Instrument, womit letzte- 
res geschieht, heisst &&vı0», carmen??2) oder pecien??) und die 
Wollbereitung (carminatio®) , &avrıxn)35) , geschieht theils im 
Hause3®) , theils ist sie ein Gewerbe der Krempler, carminato- 
res?”), peciinatores?®) , welche darum seltner erwähnt werden, 


4430) Dies nennt Aristopb. Lysistr. 575 ff. &xmiuvew, &xoaßdtter, 
dıakatveıv. Das Letztere heisst lateinisch frahere (Juv. 2, 54) oder carpere 
lanam, wiewohl dieser Ausdruck auch vom Spinnen gebraucht wird. 
Virg. Ge. I, 390. IV, 384. 

34) VarrodeL.L. Vll, 55: In Menaechmis (797): 

Inter ancıllas sedere iubeas, lanam carere. 
Idem est hoc verbum in Cosmetria Naevii. Carere a carendo, quod eam 
tum purgant ac deducunt, ul careat spurcilia, ex quo carminari dicitur ium 
lana. 

32) VenantiusFortunatus V,6 praef. Quum — ut ita dietum sil, 
nihil velleretur ex vellere, quod carminarelur in carmine. Das Wort ist sonst 
nicht nachweisbar und vielleicht auch hier nur als Wortspiel zu fassen. 

33) Claudian in Eutrop. II, 384: 

doclissimus arlis 
Quondam lanificae, moderator peclinis unci. 
Non alius lanam purgalis sordibus aeque 
Praebuerit calathis: similis nec pinguia quisquam 
Vellera per tenues ferri producere rimas. 

84) Plin. N. H. XL$ 77. 35) Plato Politic. p. 2842. 

86) Plaut. Menaechm. 797. 

87) Ein Sodalicium lanariorum carminatorum in der Gegend von Mu- 
tina Orelli 4408 = Gavedoni Marmi Modenesi p. 269. 

88) Orelli-Henzen 7265. Die lanarii pectinarii sodales in Brixia 
(Or. 4207=Fabr. X, 224) scheinen ebenfalls Wollkrempler zu sein. 
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weil die Wollhändler (lanari!13%) mit der gesammten Fabrica- 
tion auch diesen Theil derselben besorgten*P), 

Die Bereitung des Flachses beschreibt Pliniust!). Er 
wird gerauft (evellitur\, in handliche Bündel (fasciculos manua- 
les) gebunden, geröstet (maceratur) , gebläut (stuppario malleo 
tunditur) und gehechelt (ferreis hamis pectitur). 

Die Seide wird endlich von dem Cocon gehaspelt (Aveı», 
@valveıv‘2), wodurch sich aus mehreren Coconfäden der 
brauchbare Seidenfaden bildet. 


Das Färben. 


In diesem Zustande werden, wenn dies anders überhaupt 
geschehen soll, diese Stoffe gefärbt#?), die Wolle vor dem Spin- 
nen“), die Seide vor dem Weben, die letztere zuweilen schon 
im Cocon®#). Nur die Aegypter färbten fertige Zeuge, wobei 
sie das Geheimniss besassen, durch verschiedene Beizen diese 
Zeuge so zu präpariren, dass sie gemustert aus der Farbe her- 
vorgingen46). Charakteristisch für den Geschmack der grie- 


4489) Ein collegium lanariorum in Ortona s.Romanelli Top. Illp. 64. 
Vier lanarii in Rom, alle Freigelassene, Orelli 3684. Doni VII, 585. 
Mur. 964, 3. Reines. XI, 407; ein lanarius de vico Caesaris in Florenz 
Orelli 4205; ein Janarius in LuceriaMommsen I.R.N. 1005; ein 
negotians lanarius in Mutina Orelli 4063. Die lanariae bei Gr. 173, 4 
sind tabernae lanariae. 

40) Juv. 7, 224 beschreibt den Krempler 

qui docet obliquo lanam deducere ferro, 
wozu der Scholiast erklärt: aut lanarius. 

4) Plin. N. H. XIX $ 16—18, 

49) Aristot. Hist. anim. V, 47, 6 (V, 49 p. 554 Bekk.): r« Boußuxıo 
avalvovoı yuvaızv Tıves dvannvılousvar, zuneıra iyalvorow. In dem 
Edict des Diocletian XVI, 84 wird ein Arbeitslohn bestimmt reis 10 
ongıxöv Avovcıv und lin. 98 werafaßlarınv Nroı &v xoWuacıw ay&ınrov 
Avovow. Der letzte nicht ganz verständliche Ausdruck scheint -zu be- 
zeichnen, dass der Cocon selbst gefärbt wurde. 

43) Von der Wolle sagt Varro bei Non. p. 228, 7: ut — suis mani- 
bus lanea Iracta ministrasset infectori. 

44) Dass man gefärbte Wolle spinnt und webt, zeigen Hom. Od. 
VI, 306: NAdxara OTomy@o’ aAımopgyvpa. Cic. acc. in Verr. IV, 26, 59: 
Lamia — per triennium isti, plena domo lelarum, stragulam vestem confecit, 
nihil nisi conchylio tinctum. 

45) S. Anm. 4442. 

46) Plin. N. H. XXXV $ 450: Pingunt et vestes in Aegypto inter 
pauca mirabili genere candida vela, posigquam altrivere, inlinenles non colo- 
ribus, sed colorem sorbentibus medicamentis. hoc cum fecere, non adparet 
in velis, sed in corlinam pigmenti fervenlis mersa post momentum extrahun- 
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chischen und römischen Färbung ist es, dass man nicht darauf 
ausging, absolut reine Farben darzustellen, sondern sich in 
den Farbentönen gefiel, welche theils in der Natur vorkom- 
men, theils durch natürliche, einfache Färbestoffe an die Hand 
gegeben wurden!14). Ovid sagt an einer in dieser Beziehung 
lehrreichen Stelle®), ein Frauenkleid brauche, um geschmack- 
voll zu sein, nicht eine theure echte Purpurfarbe zu haben; 
da ist, sagt er, das Blau des wolkenlosen Himmels, die goldne 
Naturfarbe der Wolle, das Meergrün der wallenden Flut, das 
Gelb des Saffrans, das dunkle Grün der paphischen Myrthe, 
der zarte Farbenton des Amethysten, der weissen Rose, des 
grauen Kranichs, der Eichel, der Mandel, des Wachses, welche 
Farben sämmtlich die Wolle annimmt. Dies sind nicht poetische 
Bezeichnungen, sondern technische Ausdrücke, die im Gewerbe 
vorkommen, denn man führte in den Läden vestes cwmatiles®?), 
caltulae5°) , crocotulae5!) , ferrugineae, violaceae®?) , cerinae:?) 
und dieFärber, (infectores5t) oder offectores®5), welche grossen- 
theils nur in einer Gattung der Farbe arbeiteten, haben davon 
ihren eigenen Namen, z. B. Violetfärber (violarii)5%), Wachs- 
färber (cerinarü) 5”), Saffranfärber (crocotarii) 5%), Braunfärber 


tur picla. Mirumgue, quum sit unus in corlina colos, ea illo alius atque alius 
fil in veste accipienlis medicamenti qualitate mutalus, nec posiea ablus potest. 
Vgl. VIIL$ 494. 
4447) S. bierüber Semper IS. 203. 

48) Ovid. A. A. 11, 469— 488. 

49) Noniusp. 548, 8. Die undulata vestis, welche Varro bei Non. 
p. 489, 24, Plin. N. H. VIII, 194 als sehr altes Product römischer Webe- 
kunst erwähnt, erklärt Forcellini wohl richtig als ein Gewebe von unge- 
färbter, von Natur verschiedenartiger Wolle. Vgl. Schol. Aristoph. 
Lys. 581: al yuvaixes yap Boyalousvar ap’ bxaorov Bolov Aaußavovaw 
&y Tı za) uıyıvovoıw ülloıs. 

50) Non. p. 548, 25. Plautus Epid. II, 2, 47. caltha ist die gelbe 
Feldringelblume, calendula arvensis L. 

54) Non, p. 548, 24. 549, 26. 

53) Non.p. 549, 8 und 28. 

53) Non. p. 548, 83. Plaut. Epid. II, 2, 49. 

bh) Cic. ad fam. II, 46, 7, wo ein infector purpurarius gemeint ist. 
Plin. N.H. XX 859. Paulusp. 442, 6, 

55) Inschr. von Pompeii Henzenn. 7264. Paulus p. 492, 40. 

56) Plaut. Aul. II, 5, 36. Die Inschrift Doni p. 883 n. 78 ex sche- 
dis Vaticanis ist ligorianisch. 

87) Plaut. Aul. III, 8, 36. 

88) Pleut. 1.1. v. 47. 
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{spadicarsi) 115%), Rothfärber (flammeari:) %, Purpurfärber (pur- 
purarii). Die Färbestofie waren durchaus vegetabilische oder 
animalische, nicht mineralische®!). So stellte man die schönste 
rothe Farbe her durch die Lackmusflechte (fucus)%), deren 
Färbung, so lange sie frisch ist, den Purpur an Schönheit 
übertrifft, aber sich nicht lange halte), und durch den Kormes- 
wurm (coccus vlicis), ein der Cochenille verwandtes Insect, 
über dessen Natur die Alten zwar im Irrthum waren®*), dessen 
hochrothe Farbe sie aber vortrefflich nutzten. Diese Farbe 
(color coccineus, xgWua @oiwıxoüy) ist ganz verschieden von 
der Purpurfarbe®») ; beide wurden auch neben einander ange- 
wandt in der trabea, welche scharlachrothe horizontale Strei- 
fen (trabes) und einen purpurnen Saum gehabt zu haben 
scheint®®). Das kostbarste und edelste Farbenmaterial war 


4459) Firmicus Mat. Math. III, 7, 4. Ueber die Farbe vgl. Gell. 
II, 26, 9. 

60) Plaut. Aul. Ill, 5, 36. Gewöhnlich erklärt man flammearius als 
Verfertiger des Brautschleiers (flammeum, s. Th. V, 4 S. 48), bei Plautus 
aber ist von einem Handwerker die Rede, den eine mairona alle Tage 
braucht, und da der violarius gleich darauf erwähnt wird, so ist wohl an 
einen Färber zu denken. Die gemeinte Farbe ist coccus. Sidon. Apoll. 
epist. IV, 20 lammeus cocco. 

64) Plin. N.H. VIII $ 493. Cyprian. dedisc. et hab. Virg. Opp. 
ed. Rigalt. p. 189: herbarum succis el conchylüs lingere et colorare. Ueber 
vegetabilische Farbestoffe s. Plin. N.H. XXI $ 170, XXII$B. $ 48. 
Lenz Botanik d. a. Gr. u. Roem. S. 222, 

62) Lenza.a. O.S. 746—748. Beckmann Beyträge zur Gesch. 
der Erf. 1S. 334 ff. 

63) Theophr. Hist. pl. IV, 6, 5: «al &us av 7 ngoaparos 1, Ban, 
roll xellloov 7 xode Ts Toppvons. 

64) Plinius hält das coccum für eine vegetabilische Substanz (granum) 
N. H. IX $ 441. XXII$ 3. 

65) S. die Stellen beiW.A Schmidt Forschungen auf dem Gebiete 
des Alterthums I. Berlin 4842. 8. S.400f. Beckmann a. 8.0. Ill 
Ss.1—46. 

66) Nach Dionys. II, 70 tragen die Saki rnB&vvas egımoggyupoug, 
Yorwvixonapupous , as xzalovcı romßeus. Unter den rapvgel können nur 
die trabes verstanden werden, die von coccum sind, während der Saum 
von Purpur ist. Zweifelhafter ist dies VI, 43, wo es von den Rittern 
heisst oppvpäs Yowixonogvgyovus tnplvvas Tas xalovusvas roaßlag. 
Denn es gab verschiedene Arten der trabea. Serv. ad Aen. VII, 642: 
Suetonius in libro de genere vestium dicit, iria esse genera trabearum, unum 
dis sacratum, quod est tantum de purpura, aliudregum, quodestpurpureum, 
habet tamen album aliquid, terlium augurale, de purpura el cocoo mixtum. 
Vgl. ad VII, 188: (trabea) toga est augurum de cocco et purpura. Isidor. 
Or. XIX, 24, 8: Trabea erat togae species ex purpura et cocco. Dig. XXXII, 
4, 70 548: Purpurae autem appellatione omnis generis purpuram conlineri 
puto, sed coccum non continebitur ; fucinum et iunthinum conlinebilur. 
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indess der Purpur und das grösste Geschäft in diesem In- 
dustriezweige das der Purpurfärber und Purpurhändler!1#7). 

Die Purpurfarbe wird aus zwei Schneckenarten gewon- 
nen, der Trompetenschnecke, bucinum®®), murex, xngv&, und 
der Purpurschnecke, purpura®®?), pelagia?®) , voggvga. Das buci- 
num gab eine rothe, aber, wenn sie allein gebraucht wurde, 
unechte und vergängliche Farbe’!). Der Saft der Purpur- 
schnecke dagegen ist in verschiedenen Gegenden verschieden; 
indessen lassen sich die vier Farben, welche ihm Vitruv zu- 
schreibt??2) , nämlich schwarz, blauschwarz, violeit und roth 
(atrum, lividum, violaceum, rubrum) vielleicht auf zwei dunkle 
Hauptfarben, schwarz und roth, reduciren. Dieser Saft, un- 
vermischt in Salz eingelegt und gekocht, gab den Färbestoff, 
welchen man Pelagium nennt’?). Die Kunst begnügte sich in- 
dessen nicht mit den beiden einfachen Stoffen, dem bucinum 
und dem pelagium; es gelang ihr durch Vereinigung beider 
zwei künstliche echte Purpurfarben herzustellen, nämlich den 
Ianthin- oder Amethystpurpur und den tyrischen Purpur nebst 
seinen Unterarten. 

Der violette Amethyst- oder Ianthin’®)- oder Hyacinth- 
purpur entsteht durch einmalige Färbung in einer Mischung 
von schwarzer Purpurfarbe und Bucin”:) , und die violacea 
purpura, ianthina, amelhystina, hyacynthina vestis gehört zu 
den schönsten und kostbarsten Purpurfabrikaten?®). 

Der tyrische und lakonische Purpur ist dagegen zweimal 
gefärbt (dibaphus, auch purpura dibapha) , nämlich zuerst in 


4467) Eine erschöpfende Untersuchung über diesen Gegenstand giebt 
W. A. Schmidt Die Purpurfärberei und der Purpurhandel im Alter- 
thum, in seinen Forschungen auf dem Gebiete des Alterthums I S. 96— 212. 
Die früheren Abhandlungen über dieses Thema, welche Schmidt S. 
97 ff. anführt, namentlich Amatius de restitutione purpurarum. Caesenae 
4784 fol. und Mich. Rosa Delle porpore e delle materie vestiarie. Modena 
4786. 8 sind dadurch entbehrlich geworden, und ich beschränke mich 
auf die Anführung weniger Quellenstellen, da man dieselben sorgfältig 
bei Schmidt gesammelt und benutzt findet. 

68) Plin. N. H. IX $ 430. 69) Plin. 1.1. 8 425. 480. 

70) Plin. 1.1.8 434. 74) Plin. 1.1.8 484, 

72) Vitruv. VII, 43 (42 Marini). 

73) Schmidt SS. 448. 444. 420—123. 

74) Plin. N. H. XX1$ 45. 75) Plin. N. H. IX $ 484, 435. 
76) S. die Stellen bei Schmidt S. 425. 426. 
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halbgekochtem, eine unbestimmte, changirende Farbe geben- 
dem pelagium, und darauf in bucinum ; er war dunkelroth, aber 
in der Sonne farbenspielend und wird ebenfalls zu den kost- 
barsten Sorten gerechnet1177). 

Beide Sorten, der Ianthinpurpur und der tyrische Purpur 
heissen in byzantinischer Zeit Blasen, blatta”®9). 

Da der Ton aller bisher genannten reinen Purpurfarben 
ein tief dunkler war, so musste man, um auch helie Farben 
zu erzielen, noch andere Mittel in Anwendung bringen. Man 
setzte daher dem Safte der Purpurschnecke, ohne ihm bucimum 
beizumischen, andere Stoffe, namentlich Wasser, Urin?®) und 
fucus®?) zu und gewann so einen verdünnten Färbestoff, wel- 
cher conchylium genannt und von dem reinen Purpur bestimmt 
unterschieden wird®!). Durch diesen Stoff stellte man drei 
helle Farben her, Heliotropblau, Malvenblau und das Gelb der 
Herbstviole82), welches die Farben der conchyliatae vestes®?) 
sind. 

Endlich combmirte man auch die verschiedenen Färbungs- 
methoden unter sich und erzeugte so, indem man die Wolle 
zuerst in Ianthinfarbe, sodann in tyrischer Weise färbte®%), 
das Tyrianthinum®:) ; indem man zuerst CGonchylienmischung, 
dann die tyrische Färbung anwendete, verschiedene Sorten 
des tyrischen CGonchylienpurpurs®®), und indem man den in 


4477) Plin. N. H. IX 8 435. Schmidt S. 1%7. 438. 

78) Schmidt S. 480-1386. 79) Plin. N. H. IX $ 438. 

80) Plin. N. H. XXVI $ 493. 

84) Plin. N. H. IX $ 138. $ 130: Concharum ad purpuras et conchylia 
— tadem enim est materia, sed distat iemperamento — duo sunt genera. V 
$ 79: Nunc omnis eius (Tyri) nobilitas conchylio alque purpura constat. VII 
$ 4197: Yidimus iam et viventium vellera purpura, cocco, conchylio — infecla. 

82) Plin. N. H. XXI $ 46: tertius est (color), qui proprie conchyli in- 
telligitur, multis modis: unus in heliotropio et in aliquo ex his plerumque sa- 
turatior,, alius in malva ad purpuram inclinans, alius in viola serolina con- 
chyliorum vegelissimus. Der Heliotrop hat einen caeruleus color (Plin. N. 
H. XX11 857), die viola serotina oder calatiana (Plin. N. H. XX1$ 37) ist 
goldgelb. Colum. de cultu hort. 404. 

88) Vestis conchyliata. Plin. N.H. IX $ 488. Suet. Caes. 43. Cic. 
acc. in Verr. IV, 26, 59. peristromata conchyliata Cic. Phil. II, 27, 67 u. ö. 

84) Plin. N. A. IX 8489. 440. Schmidt SS. 445—447. 

85) Martial. I, 53, 5; pallium Iyrianthinum Vopisc. Carin. 20. 

86) Plin. N.H IX 8 189, 
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Coccum gesätligten Stoff hinterher tyrisch färbte, den Hys- 
ginpurpur!187), eine Farbe, die von einer Pflanze (ö0yn) ihren 
Namen hat und schon dem Xenophon bekannt war®®). 

Ausser diesen in der Art der Farbenbherstellung begrün- 
deten Unterschieden influirte auf den Werth des Purpurs der 
Stoff, welcher gefärbt wurde, die nach der Verschiedenheit 
der Gegend verschiedene Güte des Purpursaftes®) und der 
Ruf der Fabrik selbst. Das Edict des Diocletian vom J. 304 
lässt leider die absoluten Preise nicht sicher erkennen, da der 
Werth des diocletianischen Denars unbekannt ist, allein die 
grosse Differenz der Preise wird aus demselben ersichtlich. 
Nimmt man an, dass der Maximalpreis der Purpurseide unter 
Diocletian ungefähr so hoch gesetzt wurde, als er unter Justi- 
nian wirklich war, so kann man den diocletianischen Denar 
etwa zu %, Silbergroschen rechnen?®). Hiernach gelten dann 
im Edict des Diocletian: 


uerafaßların das Pfund 150,000 Denare=1250 Th. 
Dieselbe unter Justinian®!) 288 Aurei —=11&0 Th. 
Phaven das Pfund 50,000 Denari== 446, Th. 
vnroßkarın » 500 „ee MU „ 
öbvrvugia m» 56,000 ,, == 466°, ‚, 
(dißagpog) 9» 52,000 ,„ = 433%, ,, 
Muilnoie dißapos » 470 1% „, 
Mulnoia, zweite Sorte „, ,, 10,00 „= 83, ,, 


4487) Plin. 1.1. $ 440. 

88) Xenoph. Cyrop. VIII, 8, 43. 

89) Ueber die verschiedenen Gattungen handelt Lamark Animaux 
sans vertäbres, genre rocher T. IX p. 559. 560. Aus den grossen Anhäu- 
fungen von Schnecken an verschiedenen Stellen der Küste des Peloponnes, 
welche Boblaye bei der französischen Expedition nach Morea vorfand, 
und die namentlich bei Gythium vorkommen, ist ersichtlich, dass der 
laconische Purpur aus murex brandaris gewonnen wurde. Ebenso finden 
sich ganze Hügel gebrauchter Schnecken an der Küste zwischen Sidon 
und Tyrus; diese gehören aber der Gattung murex trunculus an. S. De 
Saulcy in Revue Archdologique. Nouvelle Serie IX p 136 ff. Ueber die 
Purpurschnecken handelt auch Heusinger Observaltiones de purpura 
antiquorum. Isenaci 1826. 4. 

90) Mommsens von ihm selbst als sehr problematisch bezeichnete 
Vermuthung (Ed. Diocl. S. 94), dass der Diocletianische Denar 83%, Pf. 
hetragen habe, ist mit den sonst überlieferten Purpurpreisen nicht zu 
vereinigen. 

91) Procop. Hist. arc. 25. 
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Newxanen xoxxned das Pfund 1,500 Denare== 42%, Th. 


soyevn, erste Sorte 9» KH, = 5 ,„ 
soy&vn, zweite Sorte „,„ ,; 50 „= ANY 
soyeyn, dritte Sorte ,, 400 „= 3% , 
loysm, vierte Sorte „ „ 300 „._ ® 2" „ 


Das Verzeichniss beginnt mit fünf Sorten echten, wie wir 
weiter unten sehen werden, tyrischen Purpurs, nämlich der 
Purpurseide, hier uerefaßların, sonst blatteum sericum1192), 
blatta serica®?), sericoblatta®®) genannt, welche dreimal so viel 
als Purpurwolle, funfzehnmal so viel als weisse Seide®®) 
kostete, und vier Sorten Purpurwolle, deren Bestimmung un- 
sicher ist. Mommsen nimmt an, dass blatta im engern Sinne 
das hyacinthinum, ö&vrvela, identisch mit Oxyblatia®%), die 
hochrothe Farbe?”), ürroßAasen die hellfarbige vestis conchyliata 
bezeichne ; die vierte Sorte ist in dem inschriftlich erhaltenen 
Edict nicht sicher lesbar; hiess sie, wie ich vermuthe, dißa- 
@os?), so würde dies der Ausdruck für den gewöhnlichen 
dunkelrothen tyrischen Purpur sein®?). Allerdings aber ist zu 
bemerken, dass in späteren Verordnungen gerade dieser 
schwarz- oder dunkelrothe Purpur blatia in engerem Sinne 
heisst!1200%). Hierauf folgen geringere Sorten, nämlich echte 
milesische Purpurwolle!), in Coccus gefärbte Wolle, endlich 
in Lakmus oder Orseille gefärbte sogenannte Hysginwolle?), 
welche alle viel niedrigere Preise haben, und man sieht, dass 


4493) Vopisc. Aurel. 43. 

93) Cod. Th. X, 20, 48. 94) Cod. Th. X, 20, 48. 

95) Diese gilt 40,000 Denare. Ed. Diocl. XVElin. 83. 

96) Cod. Just. IV, 40, 4. 

97) S. Plut. Cat. min. 6 und mehr beiMommsen a.a.0.S. 94. 
Lydus de mag. 43 nennt diese Farbe pAoyoßayn<. 

98) Die Abschrift des sehr verwitterten Steines giebt AITAIOY, d.h. 
AIBASOY, wenn B und # die schwächer eingeschnittenen Züge ver- 
loren und nur den Grundstrich behalten haben. 

99) Plin. N. H. IX $ 187: Dibapha tunc dicebatur, quae bis tincta esset, 
veluti magnifico inpendio, qualiter nunc ommes paene commodiores purpurae 
tinguntur. Vgl. Schmidt. a. O. S. 127—139. 

4800) S.Mommsena.a.0.S. 98. 
4) Vgl. Serv. ad Virg. Ge. Ill, 306: Miletos civitas est Asiae, ubi 
tinguntur lanae optimae. n 
2) £oyevn ist eine corrumpirte Form statt voyıwov, lat. Hysginum. 
Dig. XXX, ı, 78 $5. Vgl. oben Anm. 4187. 
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auch die früher vorkommenden sehr variirenden Purpurpreise 
von sehr verschiedenen Sorten verstanden werden müssen. 
Zu Cäsars Zeit galt ein Pfund Ilanthinwolle 400 Denare oder 
29 Thlr.; tyrische Purpurwolle aber über 4000 Denare oder 
290 Th.1203) ;, ein Purpurkleid kauft man zu 3 Minen, d. h. 78 
Th.t) aber auch zu 10,000 Sesterzen oder 725 Th.5) 

Das Purpurgeschäft war sonach ein sehr ausgedehntes 
und vielseitiges. Zwei Gewerbe sind dabei betheiligt, die 
zroggveeis, murileguli oder conchylioleguli, d. h. die Purpur- 
fischer®), und die purpurarii, d.h. dieFabricanten, welche die 
Farbe in eigenen officinae”) bereiteten, das Färben besorgten 
und gewöhnlich auch den Verkauf selbst übernahmen. 

Die Purpurfischerei wurde im ganzen mitteländischen 
Meere betrieben; die besten Purpurschnecken waren in Asien 
die phönicischen®), in Africa die von der Insel Meninx (pur- 
pura Girbitana) und der gätulischen Küste®); in Griechen- 
land die lakonischen!?). Aber auch an anderen Orten gab es 
Purpurfischer, wie in Euboea!!) und Baiae!2) ; die Tarentiner, 
welche eine besondere Gattung des Purpurs (rubra Taren- 
tina) herstellten!?), die Coer, deren Fabrikate im Beginne 
der Kaiserzeit berühmt wareni#), die Milesier!5) und Pho- 


4208) Plin. N. H. IX $ 437. 

4) Plut. de animi tranq. Vol. VII p. 844 R. Dio Chrys. Vol. HI 
p. 348 R. 5) Mart. VIII, 40. IV, 64, 4. 

6) S. die Stellen bei Schmidta. a. O. S. 463, 

7) Plin. N. H. IX $ 129. 4383. 

8) Plin. N. H. IX 8427. Schmidta.a. 0.5.4855. 

9) Hor. epist. II, 2, 481: vestes Gaelulo murice tinctas und dazu 
Porph.: Afro, ac per hoc Mauro; significat enim purpuram Girbitanam. 
Andere Stellen s. beiSchmidtS, 153. 

40), Hor. Od. 11, 48,7. Clem. Alex. Paed. II, 108415 p. 239 Pott.: 
Aıa Tavınv yoüv Tıv noppugey n Tvoos xel N Zıdav zer 175 Auxwwırns 
N yelıav Ts IJaldaans nodeıvoraraı. 

44) Dio. Chrys. Or. 7 p. 244 R.=1426 Emp. 

42) Hor. Serm. II, 4, 82. 

48) Cornel. Nep. bei Plin. N. H. IX & 437. 

44) Lydus de mag. Il, 48: uovdunv udv yag 6 Enupxos (der prae- 
fectus praetorio unter den ersten Kaisern) megıeßaldero Koov' [23 Exelvns 
yao Tijs vNoovV zal uövns 7 Basur£oe Ban TOÜ Yoıvıxou KOWUATOS TO zrolv 
Enyveito zaraoxsvalouevn. Bowvıxoüv Ist eigentlich die Farbe des coccus 
und Pro pert. I, 4, 5 redet wirklich von Cois coceis, allein Lydus scheint 
doch entschieden die tiefe Purpurfarbe zu bezeichnen, wie auch Horat. 
Od. IV, 43, 43 Coae purpurae erwähnt. 45) Ed. Diocl.XVI lin. 94.92. 
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kaeer1216) werden ihre eigenen Fischereien gehabt haben, ebenso 
wie die kaiserlichen Fabriken!7), deren es im Anfang des 5. 
Jahrhunderts ausser der in Tyrus im Occident neun gab'$) , 
nämlich in Tarentum, Salona, der Insel Lissa?®) an der istrischen 
Küste, in Syracus, in der Provinz Africa, auf der Insel Girba 
oder Meninx, auf den Balearen, in Telo Martius (Toulon) und 
Narbo. 


Purpurhändler, welche theils den Färbestoff, theils die rohe 
gefärbte Wolle nach dem Gewicht?) verkauften), theils auch 
fertige Stoffe auf dem Lager hatten??) , muss es in Rom schon 
sehr frühe gegeben haben, da die purpurverbrämte trabea und 
der purpurne clavus von der Königszeit her üblich waren??). 
Allein dieser Purpur war einheimisches, später vielleicht grie- 
chisches Fabricat; denn eine praelexta von tyrischem Purpur 
trug zuerst der Aedil P. Lentulus Spinther im J. 63 v.Chr.2%). 
Von da an wurde der Purpur ein Luxusartikel, und obgleich 
Cäsar den Gebrauch der conchyliatae vestes beschränkte?), Au- 
gustus das Tragen des Purpurs den Behörden allein gestattete?®) 
und Nero durch ein Edict den Verkauf des Tyrischen und Ame- 
thystpurpurs inhibirte?”) , so kamen doch mit Purpur verzierte 
und ganz purpurne Kleider immer mehr in Mode?®), so dass 


4346) Ov. Met. VI, 9 
Phocaico bibulus tingebat murice lanas. 

47) Cod. Th. X, 20 de murilegulis. Cod. Just. XI, 7 de murilegulis. 

48) Not. Dign. Occ. p. 49. 

49) Plin. N. H. III $ 154. Die Inschr. Orelli 4272 ist nach Hen- 
zen Ill p. 460 falsch. 20) Plin.N.H.IX $ 137.Suet. Nero 32. 

34) Dies schliesst Schmidt S. 465 mit Recht aus dem in Parma 
befindlichen Grabmonumente eines Purpurarius, auf dem drei Flaschen, 
den Farbestoff enthaltend, eine Wagschale und mehrere Gebinde Wolle 
dargestellt sind. S. Lama Iscrizioni antiche collocate ne’ muri della scala 
Farnese. Parma 4848. 4°. p. 98. 

22) Macrob. Sat. II, 4, 14. Schmidta.a.O.S. 467. 

23) Plin. N. H. IX $ 136: Purpurae usum Romae semper fuisse video, 
sed Romulo in trabea. nam loga praetexta et latiore clavo Tullum Hostilium 
e regibus primum usum Eiruscis devictis salis constat. 

24) Plin. N. H. IX $ ı87. Drumann Gesch. Roms II S. 533 f. 

25) Suet. Caes. 43: Lecticarum usum, item conchyliatae vestis ei 
margaritarum, nisi cerlis personis et aelatibus perque certos dies, ademil. 

26) Dio Cass. XLIX, 16: nv re 2odire zmv aloveri undeva &4Lov 
&o rov Bovlsur@v ı@v dv tais apyais ovrwv &vdveodaı Exkhevaev. 

27) Suet. Ner. 32. 28) Amethystinae vestes erwähnt Mari. I, 96, 
7.11, 57, 2. XIV, 454; Tyriae XIV, 456. 
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nicht allein in Rom1229), sondern in vielen Städten Italiens?®) und 
der Provinzen?!) Purpurbandlungen und Ladengeschäfte, ta- 
bernae cum servis instiloribus??) errichtet wurden. An dieser 
einträglichen Industrie betheiligten sich auch die Kaiser, und 
wie die Kaiser des ersten Jahrhunderts von Tiberius bis zu 
.den Antoninen in Thonfabriken Geschäfte machten, so hatte 
bereits Alexander Severus in Italien eine Purpurfabrik , deren 
Fabricate nicht nur zu seinem Gebrauch verwendet, sondern 
in den Verkauf gebracht wurden?3)). Dieser Purpur hiess 
purpura Probiana oder Alexandriana; den ersten Namen hatte 
er von dem praepositus baphiis, Aurelius Probus, der ein eige- 
nes genus muricıs erfunden hatte, also der Fabricant selbst 
war®4), den zweiten hatte er von dem Besitzer, d.h. dem 
Kaiser. In gleicher Weise bestand schon unter Diocletian3°) 


42329) Suet. Ner. 82. Ein purpurarius de vico Tusco Orellin. 4274, 
ein purpurarius de vico Cornelii Gr. 624, 4: andere purpurarii in Rom 
Mur. p. 962, 6. 982, 40. Fabr. IX u. 175. 

80) Ein purpurarius in Capua MommseniI.R.N. 8765; in Puteoli 
das. 7230: in Amalfi das. 447; in Truentum das. 6235=Orelli-Henzen 
n. 5476; in Mevaniola Orelli-Henzen n. 7274; inParma De Lama 
a.a. a p. 98. 

341) Ein purpurarius in Forum Julii Mur. p. 973, 6; inNarboGrut. 
649, 9; inCordubaMur.p.949, 8; ein negotialor artis purpurariae in Au- 
gusta Vindelicorum Orelli n. 4250; ein rogpvporrwins in This in Aegyp- 
ten Papyrusllin. 14, Papyr. ILlin. 44 bei Schmidt; eine zopopvponw- 
“Aus in Thyatira Act. Apost. 46, Ak. 32) Dig. XXX, 1,9182. 

83) Lamp. Al. Sev. 40: purpurae clarissimae non ad usum suum, sed 
ad matronarum, si quae aut possent aut vellent, cerle ad vendendum gra- 
vissimus exactor fuit, ita ut Alexandriana purpura hodieque dicalur, quae 
vulgo Probiana dicitur, ideirco quod Aurelius Probus baflis praepositus id 
genus muricis repperisset. 

34) Dies hat Schmidt. 475. 1484 übersehen, welcher annimmt, 
dies sei eine Privatfabrik gewesen, welche eine Realabgabe an den Kai- 
ser zu liefern gehabt habe, und den Probus daher für einen Steuereinneh- 
mer hält. Die Annahme Schmidt’s S. 1466, dass es zwar auch kaiserliche 
purpurarii gegeben, diese aber nichts zu verkaufen gehabt hätten, beruht 
ebenfalls auf Missverständniss der Inschr. Mur. 903, 8=Mommsen 
I.R. N. 447, welche zu lesen ist: cN. HAIO: DORYPRORO || PVRPVRA- 
RIO: AYGVSstali X DVPLICIARIO" VIXITU ANNIS XXXXIINM' VI DIE- 
BVS' XXIX, so dass darin nicht ein purpurarius Augusti, sondern ein 
purpurarius, Augustalis dupliciarius vorkommt, wie er sich auch Orelli- 
Henzenn. 8534. 8934. 7440. 7444 findet; d. h. ein Augustalis, der bei 
Vertheilangen ehrenhalber doppelt so viel erhält als die andern. S. hier- 
über, die lex coll. salut. bei Mommsen de collegiis p. 406. 407: 

35) Nach Euseb. E. H. VII, 82 verlieh Diocletian dem Dorotheus 
die &nırporın ris zara Tüpov dAoveyoü ßagyns, während Cyrillus Bischof 
von Antiochia war, d. h, vord. J. 300. S, Vales. z. d. St. 
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die berühmte Fabrik in Tyrus, in welcher die blatta angefer- 
tigt wurde!236), die damals in fünfSorten in denHandel kam?”). 
In dem Verkauf derselben concurrirte die Fabrik mit der Pri- 
vatindustrie, bis die um das J. 383 erlassene Verordnung des 
Gratian, Valentinian und Theodosius die Herstellung der edlen 
Purpursorten (blatta) zu einem kaiserlichen Monopol machte, 
ohne dass der Verkauf derselben deshalb aufhörte?). Denn 
nur das sogenannte indumentum regale??), d. h. ein ganzes 
Kleid von blaita zu tragen, galt als Privilegium des Kaisers 
und wurde bei Privaten als Hochverrath angesehn®®) ; aber 
Besätze, eingewebte Streifen und Einsatzstücke von echtem 
Purpur trug man allgemein®!) und bezog die Purpurwolle dazu 
aus den kaiserlichen Manufacturen. Auch Purpurseide, deren 
Gebrauch im J. 42% Privatleuten untersagt wurde#2), ist spä- 


4336) Cod. Th. X, 20, 48. 

37) Ed. Diocl. XVllin. 86 ff. Vgl. Vopisc. Aurel. 46: idem con- 
cessit, ut blatteas matronae tunicas haberent. 

38) Cod. Just. IV, 40, I.: Fucandae alque distrahendae purpurae vel 
in serico vel in lana, quae blatla vel oxyblatta atque hyacinthina dicitur, fa- 
culiatem nullus possit habere privatus, d. h. doch nur: Niemand anderes 
soll dlatia fabriciren und verkaufen, als der Kaiser selbst, und dass unter 
Justinien die kaiserliche Fabrik wirklich verkaufte, lehrt Procop. hist. 
arc. 25. Vgl. Mommsen z. Ed. d. Diocl. S. 94 Anm. 1. 

89) Lactant. Inst. IV, 7, 6: sicut nunc Romanis indumenium pur- 
purae insigne est regiae dignilalis adsumtae. Daher sagt man purpuram 
sumere. Treb. Poll. trig. tyr. 48 u. dazu Salmasius. 

40) AmmianXiIV, 9, 7. Johann. Chrys. de anathemate 8. Vol. 
Ip. 693d Montf.: ‘O negısels Eavrß Klovoylda Baorkıxnv, Idıwrng Tuyga- 
vor, MUTOS TE zul ol MUTIG GvvegynoavTss @5 TUERYVOoL Kyaıpoüvrnı. 

44) Im J. 392 wird (Cod. Th. XV, 7, 44) verordnet: Nulla mima 
gemmis, nulla sigillatis sericis aut lexlis ulalur auralis. His quoque vesti- 
bus noverint abstinendum, quas Graeco nomine alelhinocrustias vooant, in 
quibus alii admixius colori puri rubor muricis inardescit. Es werden also 
den Mimen, nicht andern Frauen, Stoffe verboten, die mit echten Purpur- 
fäden durchwirkt siad (S. Haenel zu der St, und Schmidt 8. 188). 
Denn aAnsıyn nopyuga (Ed.Diocl.XVI, 94), vestes de alethino (Salma- 
sius ad Trebell. Poll. Claud. 47. p. 408 fl. ed. 4674), holovera vestis 
(Cod. Th.X, 24 de vestibus holoveris=C od. Just. XI, 8), ist die Bezeich- 
nung des Aduue Bagslıxov, Orıeg naleiv öAoßngov veroulaacı (Procop. 
hist. arc. 35) ; alethinocrustae aber sind Stoffe, in welchen entweder zum 
Einschlag oder zur Ketle Purpurwolle gebraucht wurde, also halbpur- 
purne Zeuge. Ueber die segmenta und fimbriae wird weiter unten die 
Rede sein. Auch der clavus senalorum war von echtem Purpur, wenn 
bei Sidonius Epist. IX, 46, v. 22 des darin enthaltenen Carmen, blatti- 
fer senatus genau zu verstehen ist, 

43) Im Cod. Th. X, 24, 3 heisst diese Verordnung: Nec pallia tuni- 
casque domi quis serica contewal aut faciat,, quae tincia conchylio nullius al- 
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ter denselben wieder gestattet und aus der kaiserlichen Fabrik 
geliefert worden!222). Um so weniger bedenklich ist es anzu- 
nehmen, dass auch die kaiserlichen Fabriken des Occidents, 
welche geringere Sorten lieferten, nicht nur für den kaiser- 
lichen Bedarf, sondern auch für den Verkauf arbeiteten. Dass 
aber diese Fabriken nicht Privatunternehmungen, sondern 
kaiserliche Institute waren, lässt die Gleichheit ihrer Einrich- 
tung mit den kaiserlichen Gynaeceen nicht bezweifeln**). 


Das Spinnen und Weben®). 


Das Spinnen der Wolle ist das eigentliche Geschäft der 
Frauen und Mägde®) , während Flachs auch von Männern ge- 
sponnen wird#’). Da das Spinnrad eine moderne Erfindung 
ist48), so wurden als Instrumente dabei nur der Wocken (nia- 
xden, colus) und die Spindel (@rgaxrog, fusus) gebraucht. Die 
letztere besteht aus zwei Theilen, der Stange, welche eben- 
falls YAaxdrn heisst und oben einen Haken zum Festhalten des 


terius permixtione sublexta sunt, während Cod. Just. XI, 8, 4 contexta 
sunt steht. Weiter hat der Cod. Th. reddenda aerario holovera vesti- 
menta protinus offerantur, der God. Just. aber hat den Zusatz vestimenta 
virilia, woraus man ersieht, dass die Verordnung von 424 durch Justi- 
nian in zwei Puncten modificirt ist. Es waren nämlich verboten seidene 
Kleider, wenn sie auch nicht holoverae, sondern conchyliatae, ferner wenn 
sie auch nicht ganz conchylienfarbig, sondern nur mit einem Einschlag 
von Conchylienwolle gewebt waren; und zwar ebensowohl Männer- als 
Frauenkleider; Justinian verbietet dagegen nur Männern Kleider von ganz 
conchylienpurpurner Seide, erlaubt also diese den Frauen, und halbcon- 
chylienwollene Kleider beiden Geschlechtern. 

4348) Procop. hist. arc. 25. Vgl. Mommsen z. Ed. d. Diocl. S. 94 
Anm.A. 

44) Der procurator bafi, unter dem jede dieser Fabriken steht (Not. 
Dign. Occ. p. 49), ist ebenso der Vorstand der Fabrik, wie der procura- 
tor Gynaecei, der procurator linifi und der procurator monetae, er ist 
identisch mit dem 2rzfrgonos der tyrischen Fabrik (Euseb. E. H. VI, 
32) und dem praepositus bafiis des Alexander Severus (Lampr. Al. Sev. 
40). Vgl. God. Just. XI, 7, 44: Privatae vel linteariae vestis magistri, 
ihesaurorum praepositi, vel bapheorum ac textrinorum procuralores — non 
ante ad rem sacri aerarii procurandam permitiantur accedere, quam salis- 
dationibus dignis eorum administraltio roboretur. 

45) Hierüber handeln Schneider ad Script. rei rust. Vol. IV p. 
359-—387. Mongez in Histoire et memoires de !’ Institut roy. Classe d' hist. 
Tome IV. ı818 p. 322 —314. 

46) S. Th. V, 4 S. 58. 

47) Plin. N. H. XIX, 18: linumque nere et viris decorum est. 

48) Es soll 1580 in Braunschweig erfunden sein. 
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Fadens (&yxıorgo») hat149), und dem Wirbel, Wirtel oder Ringe 
(op6vdvA055°) , verticiliusst) , turbo)52), der am untern Theile 
um die Stange herumgeht3?). Den Wocken, um welchen die 
zubereitete Wolle (zoAvren5t), mollis lana®$) , tractus)5%) oder 
der Flachs gebunden ist, hält die Spinnerin in der linken Hand; 
mit der rechten zieht sie den um die Spindel gelegten Faden 
aus”), und indem sie den Wirbel derselben mit den Fingern 
dreht59), wird der Faden zugleich gedrellt und kegelförmig 
um die Spindel gewickelt. Ist dieselbe voll, so wird das 
Gespinnst (x«Aworne) 5%) abgestreift und in den Spinnkorb (ca- 
lathus) gelegt. Da. man im Stehen®®) , Sitzen®!) und Gehen®?) 


1249) Plato de rep. p. 616°: &x dd ro» &xowv reraufvov "Avayans 
aroaxrov, di ov naoas Enıoto&psodeı Tas TrEXLPOgAS“ 00 mv ulv nio- 
xarıv TE Xu TO &yxıoroov elvaı LE adauavros, Tov di ayordvlor uıxrov 
& TE ToUTov xal KAlwv yEr@v. 

50) Ed. Diocl. XII, 5: argaxrog mUEıwos vera opovdükor. 
Theophr. Hist. pl. II, 46, 4: ro d’ anavsijoav Aenrdv, WoneE Opor- 
dvlos nepl &roaxrov. 

51) Plin. N. H. XXXVI $ 37. 52) Catull 64, 344, 

53) Noch erhaltene ägyptische Spindeln verschiedener Form, bei 
welchen ein Haken aber nicht bemerkbar ist, sind abgebildet in Wil- 
Hr nson Manners and Customs of the ancient Egyptians. London 4837. 8. 

p. 186. 

54) S. Schneider ad Script. R. R. IV p. 363. 

55) Catull. 64, 344. 56) Noniusp. 228, 25. 

57) Catull. 64, 344 von den Parcen: 

Laeva colum molli lana relinebat amictum, 
Desxtera tum leviter deducens fila supinis 
Formabat digitis, tum prono in pollice torquens 
Libratum tereti versabat lurbine fusum. 

58) Ovid. Met. VI, 22: 

Sive levi teretem versabat pollice fusum. 
Tibull. I, 4, 68: 
Binc et femineus labor est, hinc pensa colusque 
Fusus et apposito pollice versat opus. 

59) Schneider a. a.0.p. 860 f. 

60) Eine stehende Frau, die in der Linken den Wocken hält und mit der 
Rechten den Faden zieht, an dem die Spindel hängt, stellt ein Vasenbild 
bei Millingen Vas. Coghill. Pi. XXI. Panofka Bilder ant. Lebens XIX, 
2 dar. 

64) Eine sitzende Spinnerin auf einem Basrelief des Forum Nervae s. 
bei Bartoli Admiranda Rom. Ant. 4693 fol. Tav. 37. Herkules sitzend 
bei der Omphale schildert Lactant. Inst. I, 9, 7: Illud quidem nemo ne- 
gabit, Herculem servisse — Omphalae, quae illum — sedere ad pedes 
suos iubebat pensa facientem. So ist er auch dargestellt in einem pom- 
pejanischen Wandgemöälde. S. Bullett. d. Inst. 4864 p. 239. 

62) Plin. N. H. XXVII $ 28: Pagana lege in plerisque Italiae praediis 
cavelur, ne mulieres per itinera ambulantes torgqueant fusos. 


Privatalterihümer II. 9 
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spann, so war die Manipulation nicht immer dieselbe; man 
steckte auch den Wocken in den Gürtel1263) , um beide Hände 
frei zu haben, und liess die Spindel in einem Untersatze (al- 
veolus) wie einen Kreisel im Halter kerumlaufen®‘). Es wer- 
den übrigens zum Zwecke des Webens verschiedene Arten von 
Fäden gesponnen, ein fester und dreller, zuweilen aus meh- 
reren Fäden gedrehter für die Kette des Gewebes, und ein 
weicher, wenig gedrebter für den Einschlag, welcher, wie wir 
später sehen werden, durch den Walker aufgekämnit, die haa- 
rige Seite des Tuches (uaAAlg) ergab®5). Auf den ägyptischen 
Denkmälern, welche das Spinnen darstellen, kann man, da ein 
Wocken nicht sichtbar ist, nur das Drehen der Kettenfäden 
erkennen®®), 

Für die Construction des antiken Webestuhls liegen uns, 
da die wenigen vorhandenen Abbildungen”) unzureichend 
sind, keine anderen Quellen vor, als gelegentliche Beschrei- 
bungen und technische Ausdrücke, deren Erklärung zum Theil 
nicht ohne Schwierigkeit ist. Indessen lassen sich zwei Haupt- 
formen deutlich unterscheiden, nämlich die des ältesten, ver- 
ticalen, und die des neueren, horizontalen Webstuhls. Der 


4363) Auf einer Mosaik (Mori Scullure del Museo Capitolinol p. 237) 
spinnt Hercules auf diese Weise mit der linken Hand den Faden ziehend, 
in der rechten den fusus haltend. 

64) Hieronymus ep. 97 ad Demetriadem Vol. IV, 2 p. 793 
Ben. in alveolis fusa vertantur. 

65) Plato Politic. p. 282e: TovrovdH TO ulv KToKxTY TE OTpagpev 
xal OTEGEOV vjur YEvouEvov Ornuova iv padı To vie, Tip ÖL anevdV- 
vovoav aurd reyvnv elvaı ornuovnrienv. — "00a de yE ad TV ubr OVOToo- 
ypnv galvyv Aaußaveı, rj dt Toü arnuovog Zumidfeı p06 17V dis yvagpeas 
0x9 Zumerows nv ualoxornte loyeı, TEUT Aga xg0x ubv Ta vndevie, 
ınv de Enırerayuevnv avrois elvaı TEXVNV Tv xooxovnTınv Gausv. Vgl. 
die sogleich anzuführende Stelle des Seneca. 

66) Wilkinsona.a.0O. III p. 4134 fig. 4. II p. 60 fig. 6.7. 

67) Zwei ägyptische Webstühle sind bei Wilkinson.a. a. O. abge- 
bildet, ein ganz einfacher, stehender II p. 60 fig. 2, ein etwas complicir- 
terer, ebenfalls stehender III p. 135 fig. 2. Von den beiden Webstühlen bei 
Ciampini Vetera Munimenta Pars I Romae 4690 fol. tab. 85 ist der 
zweite eine Fiction, entnommen aus Braun Vestilus sacerd. Hebr. c. 
XVI; der erste eine sehr vergrösserte, in den Einzelheiten unzuverläs- 
sige Nachbildung des Webstuhles der Circe, der auf einem Bilde des Va- 
ticanischen Virgilcodex (8.S. Bartoli Antiguissimi Virgiliani codieis biblio- 
thecae Valicanae picluras. Romae 4776. 4. tab. 48) als Staffage einer Land- 
schaft vorkommt. 
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erstere ist ursprünglich ein Rahmen gewesen, in welchem die 
Fäden der Kette von oben nach unten parallei hefen, die Fäden 
des Eintrags aber mit einer Nadel horizontal eingezogen wur- 
den, so dass diese Manipulation mit der des Flechtens identisch 
war. Allein schon früh hat man eine Einrichtung getroffen, 
um diejenigen Fäden der Kette, unter welchen der Eintrag 
durehgezogen werden soll, aufzuheben und so den Eintrags- 
faden bequemer und schneller durchzuführen. Dieselbe wird 
bereits von Homer erwähnt und ist neuerdings von dem Fabri-— 
kanten Paur in Zürich praktisch veranschaulicht worden12#8). 
Nöthig ist dazu nur, dass die Kettenfäden, um gehoben wer- 
den zu können, nicht am unteren Theile des Rahmens befe- 
stigt, sondern in Bündel geknotet und mitGewichten beschwert, 
die zu hebenden Fäden aber durch Schlingen an einen runden 
Querstab befestigt werden, denman mit der Hand anzieht, wenn 
man den Eintragsfaden einbringen will®®). War dies geschehen, 
so drückte man denselben mit einer schweren flachen Holz- 
leiste (spatha)”®) an, die man mit der Hand anschlug. Die 
Gewichte (@yvüsss, Astaı), die für diese Art des Webstuhls 
unentbehrlich sind, fanden auch bei den späteren noch ihre 


4268) Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich XIV, 4 
$. 21 f., wo das Verfahren durch Abbildungen erläutert ist. 

69) Auf diese Einrichtung, welche für den senkrechten Webstuhl 
das ist, was das Geschirr für den horizontalen, bezieht sich die viel- 
besprochene Stelle Hom. U. XXI, 760: 

ayyı ual’, ws OTe dig TE yuvaınos Bußalvoıo 

orndEos 8orı xavuv, 09 T Ev uaka KEgol Tavuooy 

nviov &Ellxovoa apdz ulror, ayyogı d’ Tayeı 

ornF£os. 
Richtig sagt der Schal.: xav@v' 6 xalauos, muegl 0» eileitas 0 Wlros ö 
lotoveyıxos. Der xavwv ist der Schaft, arundo (s. unten), der wires sind 
die Litzen (Jicia) d. b. die Schlingen, die den Theil der Kettenfäden, der 
gehoben werden soll, an den Schaft befestigen; anvfo» ist der Eintrag- 
faden. Homer sagt also: Odysseus kam ihm so nahe, wie der Schaft der 
Brust der Weberin, welchen sie mit der Hand anzieht, wenn sie den Ein- 
tragfaden neben dem Geschirr durchbringt. 

710) Die spatha gehört zu dem stehenden Webstuhle, daher ist 02097- 
109 Vpaoyue oder orraHts ein auf dam senkrechten Webstuhl gawebtes Zeug. 
Diesen senkrechten Webstuhl beschreibt Seneca ep. 9, 20: Dum vult 
(Posidonius) describere primum, quemadmodum alia torqueantur flla, alia 
er malli solutoque ducantur, deinde, quemadmodum tela suspensis ponderi- 
bus ractum stamen extendat, quemadmodum sublemen inserlum, quod duri- 
liam udrimque comprimentis tramae remolliat, spalha coire cogalur et iungi, 
textrini quoque artem a sapientibus dixit inventam. 


9% 
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Anwendung , und Thongewichte oder Zettelstrecker dieser Art 
sind noch in grosser Zahl vorhanden!??1), 

Auf dem senkrecht stehenden Webstuhle (609105 iosos) 72) 
weben die homerischen Frauen”), die Orientalen, von denen 
die Aegypter das Gewebe unten’®), die übrigen oben begin- 
nen”>), und die ältesten Römer; ja in Rom ist derselbe für ge- 
wisse Zwecke noch sehr spät üblich gewesen, nämlich einer- 
seits für die Leinenweberei?®), andererseits für die tunica 
recta oder regilla, welche nach altem Brauche der Knabe bei 
dem Empfang der toga virilis, die Braut am Abend vor der 
Hochzeit anlegte’”). 

Der verbesserte, horizontale Webstuhl, welcher in Aegyp- 
ten erfunden’®) und von da nach Griechenland und Rom ein- 
geführt wurde, hat, wie man aus den technischen Ausdrücken 
erkennt, die denselben betreffen und die zum Theil noch vor- 
handen sind, alle wesentlichen Theile unseres Handwebestuhis 
bereits gehabt?9). Es sind an demselben vier verschiedene 
Vorrichtungen zu unterscheiden, von welchen die erste zum 
Aufspannen der Kette, die zweite zur Theilung der Kette in 
zwei Hälften, zwischen denen der Eintragsfaden durchgelegt 


42374) S. Ritschl Ueber antike Gewichtsteine. Bonn 4866. 8. auch 
im XLI H. der Jahrb. des Vereins von Alterthumsfr. im Rheinlande. 

72) Artemido Tr. Oneirocr. ll, 86: Iorös öp9105 zlynow xal ano- 
Inulav onualveı yon yap Tegınareiv nv Uyalvovoer. 06 Eregos 
iorös zaroyis korı OnuavTıxös, Eneıdn zaselöuevar ‚bpalvovow al yuvai- 
ES. Tov ToLoüTor lozorv. Hesychiuss. v. ora$arov nennt dies Gewebe 
To 009109 Upos, 0nKIN xExpovuEVvoV, oV xrerl. 

73) So Kalypso Od. V, 62: 

lorov drroyouson xovosly xEgxıd’ Uyavev. 
Kirke Od. X, 224 und Chryseisll. I, 31. 

74) Herod.lIl, ‚85: upalvovan dR ot utv @lloı avo Tyv oben» &a9Eov- 
TE5, Alyıntıo dR xaro. 

75) Johann. Ev. 49, 23 vom Rocke Christi: nv di 0 yırav Agdoe- 
og, &x Tüv üvader Umavros di’ Ökov. 

76) Serv. ad Aen. VII, 44: apud maiores stanles tewebant, ut hodie 
linteones videmus. 

77) S. die Stellen Th. V, 4 S.42 Anm. 208. 204. 205. S. 428. A. 648. 

78) Eustath. adli.], 84 p. 31, 8: nor de rıs ‚Aiyvnrla yuvn x0- 
Helouevn Upavev, ap 75 xal Alyurrıoı Aymväs ayalua xzasnulvns 
idevonvro. 

79) Ein Handwebestuhl ist an allen Orten vorhanden; die Form der 
Beschreibung, so weit ich sie brauche, entlehne ich aus einem sehr klar 
‚geschriebenen Artikel des grossen Meyer’schen Conversationslexicons Bd. 
44 S. 4096 f., welcher in den Sachen richtig und für diesen Zweck ganz 
ausreichend ist. 
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wird, die dritte zum Einschiessen des Eintragsfadens, die vierte 
zum Anschlagen und Festlegen desselben dient. 

4) Kette nennt man die parallel ausgespannten Längen- 
fäden des Gewebes; das eine Ende derselben wird jetzt an 
einer horizontalen Walze befestigt, welche im hinteren Theile 
des Stuhlgestelles liegt und Kettenbaum oder Hinterbaum 
heisst. Von ihr wird die Kette, die zuerst ganz aufgerollt ist, 
nach und nach herabgezogen. Das andere Ende der Kette 
liegt auf einer zweiten Walze, die, weil sie vor dem Sitze des 
Webers angebracht ist, der Brustbaum oder Vorderbaum heisst 
und das fertige Gewebe aufdreht. Die Entfernung beider Wal- 
zen von einander und somit die Länge der freiliegenden Kette 
beträgt 4—8 Fuss. Die Kette heisst ornuw» oder stamen. Die 
Walzen sind im Alterthum vielleicht wenig gebraucht worden, 
da man grossentheils abgepasste Kleider oder Zeuge, nicht 
Stücke zum Abschneiden anfertigte; es wird auch auf diesem 
Stuhle genügt haben, die Kette durch Gewichte stramm zu halten. 

2) Der Eintragfaden wird bei einem einfachen, leinwand- 
artigen Gewebe so eingezogen, dass immer ein Faden der 
Kette über, der nächste unter ihm liegt, bei geköperten und 
gemusterten Zeugen dagegen so, dass zwei oder mehrere 
Kettenfäden zugleich über den Eintragfaden zu liegen kom- 
men. In beiden Fällen ist es nöthig, einen Theil der Ketien- 
fäden in die Höhe, den andern herunterzuziehen, um Platz für 
das Durchbringen des Eintragfadens zu erhalten. Wir be- 
schreiben hier. zunächst nur den ersten Fall. Bezeichnet man 
die Fäden der Kette mit 4. 2. 3. 4. u.s. w., so werden, wenn 
der erste Eintragfaden durchgeht, die ungeraden Fäden über, 
die geraden unter demselben; wenn aber der zweite Eintrag- 
faden durchgeht, die geraden Fäden über, die ungeraden unter 
demselben liegen müssen. Es ist also nöthig, das erste Mal 
alle ungeraden Fäden gleichzeitig aufzuheben, alle geraden 
herunter zu ziehen, das zweite Mal alle geraden zu heben, alle 
ungeraden herunter zu ziehen, und hiezu dient folgende Vor- 
richtung. Alle Kettenfäden werden durch einen Drahtring ge— 
führt, der drei Oeffnungen (Augen) hat; durch die mittelste 
geht der Kettenfaden, an der oberen wird ein Zwirnfaden be— 
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festigt, ebenso an der unteren. Diejenigen nach oben gehen- 
den Zwirnsfäden, die mit den Kettenfäden 4, 3, 5 u. s. w. 
zusammenbängen, werden an einer quer über der Kette an- 
gebrachten hölzernen Leiste angeknüpft, vermittelst welcher 
man hun alle ungeraden Kettenfäden in die Höke ziehen kann. 
Ebenso befestigt man die nach unten gehenden Zwirpfäden 
an einer quer unter der Kette hängenden zweiten Leiste. .In- 
dem man dieselbe Vorrichtung an den Kettenfäden 2, &, 6 
u. s. w. anbringt, hat man zwei Leistenpaare, durch welche 
man sowohl die geraden als die ungeraden Ketienfäden herauf- 
und herunterzieben kann. Ein solches Leistenpaar heisst ein 
Schaft1280) , die beiden Schäfte nebst der Einrichtung zu ihrer 
Aufbängung im Stable heissen bei uns das Geschirr, bei den 
Griechen &isos, bei den Römern licia®!). Jeder Schaft besteht 
also aus zwei horizontal aufgehängten Stäben und aus vielen 
zwischen denselben senkrecht ausgespannten Zwirnfäden, 
welche noch jetzt Litzen, d. h. lieia, genannt werden, in der 
Mitte den Ring haben, durch den der Kettenfaden geht, und 
an Zahl der Hälfte der Kettenfädenzahl gleich sind. Um mun 
die Schäfte nicht mit der Hand ziehen zu dürfen, wie dies bei 
dem alten, verticalen Webstuhle nöthig war, hängt man sie an 
dem oberen Theile des Stuhles, dem ziugum, über eine runde 
drehbare Stange oder über zwei Rollen in der Weise gleich- 
schwebend auf, dass das Herunterziehen des einen Schaftes 
die Hebung des andern verursacht. Die Bewegung giebt man 
aun von unten durch zwei Hebel, die man mit den Füssen tritt, 

4280) arundo bei Ov. Met. VI, 35. Später liciatorium Vulg. I Reg. 
47, 7; insubuli beilsid. Or. XIX, 39, 2: Insubuli, quia infra supra sumt, 
vol qui insubulantur ; beiLucret. V. 4353 insilia. 

84) Serv. ad Virg, Ecl. 8, 73: bene utitur licäs, quae ita stamen 
implicant , ut haec adolescentis mentem implicare contendmt. Tibull. I, 6, 
79: Firmaque conductis adnectit licia telis. Plin. N. H. VIII $ 496; Plu- 
rimis vero liciis lexere quae polymita appellant Alexandria instituit. E pi- 
ihalamium Laurentiiet Mariaein Wernsd. P.L.M. IV p. 793: 

Compositas lenui suspendis stamine telas. 
Quas cum mullipliei formarunt licia gressu 
Trazxeris et digilis tum mollia fila gemellis, 
Serica Arachneo densentur pecline texia 
Sublilisgque seges radio stridente resultat. 
Eustath. ad Od. VII, 407 p. 4574, 6%: ufros dE, di’ ov ToUs OTNuowag 


!vallao0ovoıv eis Roxy ruis xodamg. Ueber die polymita ist weiter un- 
ten die Rede. 
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und die mit den unteren Leisten der Schäfte in Verbindung 
gesetzt sind. So lange die Kette fest liegt, hängen beide Schäfte 
in gleicher Höhe. Wird der hintere Schaft getreten, so hebt 
sich der vordere, und die eine Hälfte der Kette geht nach un- 
ten, die andere nach oben. Die so entstandene Oeffnung der 
Kette heisst das Fach oder der Sprung, lat. trama, d. h. tra- 
hima von trahere1282) , griechisch 775040» von dloow. Wird darauf 
der vordere Schaft getreten, so wechseln die Fäden der Kette, 
so dass der, welcher erst heraufgezogen wurde, nun herunter- 
geht oder, um technisch zu reden, dass, was erst Oberfach 
war, nun Unterfach wird, und umgekehrt. 

3) In das geöffnete Fach (trama) wird nun der Eintrag- 
faden, subtemen, agdun, &yvgn, eingeschossen. Das Iustrument 
dazu war bei dem verticalen Stuhle derradius®), gr. xeoxic®*), 


42383) Dass irama weder von trameare (Varro deL.L. V, 148) noch 
von trans herkommt, ist offenbar. Die Feminina auf ma gehören der 
ältesten Sprachbildung an; ein Theil ist griechisch, wie lacrima, lema, 
mamma, palma, parma;; ein Theil etymologisch unklar, wie pluma, Rome, 
groma, ruma, turma; aber Irma von lino, norma von nosco, spüma von 
spüo, sguäma von squa(leo), sträma von strüo sind genügende Analogien 
für die Ableitung fraäma von traho. 

88) Ovid. Fast. III, 849: 

Illa eliam stantes radio percurrere telas 
Erudit. 
Ov. Met. VI, 56, wo der Ausdruck auf das Weberschiff tibertragen ist. 
Inseritur medium radiis sublemen aculis. 
Dieser radius ist auch erkennbar in der Hand des ägyptischen Webers 
Wilkinseon Ill p, 134 fig. 2. 

84) Dass die xeoxis, mit welcher die griechischen Frauen weben und 
welche pecten übersetzt wird, nicht die Lade des horizontalen Webstuhls, 
sondern ein Instrument ist, das am verticalen Webstuhl in der Hand ge- 
führt wird, ist aus folgenden Stellen sichtbar. Erstens fällt sie aus der 
Hand. Hom. Il. 2%, 448: 

tus BeAlydn yvia, yaual dE ol Exrıeoe xegxis, 
Virg. Aen. IX, 474: | 
excussi manibus radii revolulaqgue pensa. 
Zweitens ist sie zugespitzt, so dass man sich damit erstechen (Anton. 
Liber. 35) und einem die Augen ausstechen kann (Sophocl. Ant. 964 
=978. Apollodoril, 8, 4.) Drittens heisst sie die pfeifende oder sau- 
sende oder singende, weil sie durch das Hinfahren über die gespannten 
Fäden des stamen einen Ton erregt. Virg. Aen. VII, 44: 
arguto tenuis percurrens pectine lelas 
Virg. Ge. I, 294: 
arguto coniunz percurrit pectine telas., 
Aristoph. Ran. 4346: 
lotorova nnvlouare 
xeoxldos Koıdov uelfras, | 
Leonidas Tarent. 8,4 (Jac. Anth. Gr. Ip. 155) s.untenAnm. 19289. 
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lateinisch seltener auch pecten!285), d. h. ein langer hölzerner 
oder metallner®®), doppelspitziger Stab, es wurde aber auf dem 
horizontalen Stuhle durch die Schütze oder das Weberschifichen 
ersetzt, welches ebenfalls xegxig$”), aber auch panus®®) , z- 
vloy, navovnAıoy heisst, wobei zu bemerken ist, dass ıyvior 
eigentlich die Spule im Weberschifichen bedeutet, um welche 
der Eintragfaden gewickelt ist®?). 

4) Endlich muss, damit das Gewebe Festigkeit bekommt, 
der Eintragfaden angedrückt werden. Hierzu dient die Lade, 
d. h. ein hölzerner Rahmen von etwas grösserer Breite als die 
Kette, welcher im oberen Theile des Stuhlgestelles (tugum) an 
zwei Stützpuncten so aufgehängt ist, dass er frei schwebend 
in fast senkrechter Stellung zwischen den Schäften und dem 
Brustbaume sich befindet. In den unteren Theil der Lade ist 
das Blatt oder der Kamm eingesetzt, durch dessen Zähne die Fä— 
den der irama gehen. Der Kamm hat den doppeltenZweck, die 
Fäden der Kette auseinander zu halten und den jedesmal einge— 
schossenen Faden des Eintrags anzuschlagen ; er heisst pecten?®) , 


AntipaterSidonius 22, 5 (Jac. Anth. Gr. Il p. 4): 
xeoxlda d’ eunolntov, andova rav Ev Eolsors, 
Boaxyvilg euxgextovus & dıßzgıve ultous. 
Idem. 9, 4 (Jac. Anth. II, p. 7.) 26, 4 (Ip. 42.) 


4285) Dieser Pecten ist, wie derjenige, womit man die Saiten der Lyra 
anschlägt, ein Zahn (dens) oder ein Stäbchen, nicht aber ein Kamm. 


86)Hom. Od.5, 62: yovosinxeoxtd’ üyaıvev. 87) Ed.Diocl.XIll, 4,2. 


88) Nonius p. 449, 22: Panus tramae involucrum, quem diminultive 
panuclam vocamus. Lucii. lib. XIIII. Foris subteminis panus est. Isidor 
Or. XIX, 29, 7: Panuliae velpanuclae, quod ex iis panni texantur. Ipsae enim 
discurrunt per telam. Varro deL.L.V, 144: panuvellium dictum a panno et 
volvendo flo. Papiaegloss.beiDuCange s. v. panucula: Panus, lignum in 
quo trama componilur — dictum, quod ex eo panni texantur. Paulusp. 220, 
16: panus facit diminulivum panucula. Adhelm. de laud. virg. 45: 
nisi paniculae — inter densa fllorum stamina uliro citroqgue decurrant. 

89) Hesychius: IInvtov [navovnlıov 7] ärgaxtog, eis öv elltitaı 
xodxn. Suidass. v.: IInvlov, 6 krgaxtog, &v @ elkkitar 7, zoden. Leo- 
nidas Tarentinus 8, 5(Jac. Anth. Gr. I p. 155 =Anth. Pal. VI, 288): 

za Tav ATOLa xpıvaufvarv 
xeoxide, av Ioruv uolnatıda xal Ta Tpoyaia 
navic. 
Die letztere Stelle unterscheidet die Spule (rnvfov) von den Weberschiff- 
chen (zepxts) deutlich. IZnvtouare sind die Eintragsfäden ; avarınvlleagee 
heisst diese Fäden auf die Spule wickeln. 

90) Ovid. Met. VI, 58. Ov. Fast. Ill, 820 et raro pecline denset 

opus. Wernsdorf P. L. M. IV p. 494 denseniur gectine texta. 
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gr. vreig!29), ist ein Vorzug des horizontalen Webstuhles und, 
wie dieser, in Aegypten erfunden®?). 
Den ganzen Process des Webens beschreibt Ov. Met. VI, 53: 
consistunt diversis parlibus ambae, 
Et gracili geminas intendunt stamine lelas. 
Tela tugo vincta est, stamen secermit arundo , 
Inseritur medium radiis subtemen acultis, 
Quod digiti escpediunt, atque inter stamina ductum 
Percusso feriunt insecti pectine dentes. 
Es wird also die Kette aufgezogen ; der Webstuhl ist eine tel« 
iugalis®?), d.h. ein horizontaler Stuhl, von dessen oberem Ge— 
stell (ugum) das Geschirr und die Lade hängt; entgegengesetzt 
der tela pendula®) ; das Weben beginnt mit dem Treten, wo- 
durch Fach gemacht wird (arundo — der Schaft — secernit 
stamen) ;, der Faden wird mit dem Schiffchen (radıus) einge- 
schossen: und mit der Lade (pecten) angeschlagen. Lucret. V, 
4353 braucht für die Theile des Webstuhls sonst wenig vor- 
kommende Namen; er nennt die Schäfte insiia, die Spule 
fusi, das Schifichen radius, die Lade scapi sonantes. 

Wir haben bisher nur von den einfachen leinwandartigen 
Geweben gesprochen, müssen jedoch auch über die verschie-— 
denen künstlicheren Zeuge wenigstens das Nöthigste hinzufügen. 

Alle Wollengewebe sind entweder Zeuge oder Tuche. 
Die letzteren erfordern eine besondere Behandlung, welche 
dem Gewerbe der Walker (ars fullonia)®) zufällt. Von diesen 
wird das fertige Gewebe zuerst gewalkt, d. h. in nassem Zu— 
stande unter Beimischung von Walkererde (creta)®) und Urin?”) 
in Walkertrögen®®) oder Walkergruben (lacunae®®) , lacus1300), 


1294) Hesychius: orasarov To OpFLov Vpos, anaHN xexgovulvor, 
od xrevi. Im Ed. Diocl. XIII werden als Theile des Webstuhls bezeich- 
net xeoxts und xteic. 92) Pecten Niliacus Mart. XIV, 450. Vgl. Virg. 
Cir. 179: Non Libyco molles plaudunlur pecline telae. 

98) CatodeR.R. 40, 44. 94) Ovid. Her. 4, 40. 

95) Plaut. Asin. 907. Plin.N.H. VII $ 496. 

96) Plin. N. H. XVII$ 46. XXXV$ 496. 497. 

97) Plin. N. H. XXVIIL$ 66. 94. 47%. 

98) pila fullonica CatodeR.R. 44, 2. 

99) Lex collegii aguae bei Mommsen in Zeitschr. für geschichti. 
Rechtswiss. XV, 8 S. 846. 4800) Frontin. de aquae duct. $ 98. 
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pilae) getreten (Auxzl&sıw) 130%), geschlagen (worıreı) und gezo- 
gen (#Axeı»), durch welche Operationen sich die weichen Ein- 
wragfäden?) so verfilzen (coguntur, comeiliantur)?), dass man 
die Fäden des Gewebes nicht mehr sieht. Darauf wird das 
Fabrikat gewaschen (Avwaivecdeu:) , geschwefelt®) ‚„!getrocknet 
und gerauht, zu weloker Manipulation wir uns der Tuchkarden 
(dipsacus fullonum) oder einer aus femem Eisendrabt gemach- 
ten Bürste bedienen, die Alten aber die spina fwllonia5) an- 
wendeten. Zuletzt folgt das Bürsten, Scheeren und Pressen, 
obgleich man auch Decken und Kleider machte, die auf einer 
eder beiden Seiten ungeschoren und langhaarig blieben®). 
Diese verschiedenen Arbeiten, die zur Appretur des Tuches 
{ad polienda vestimenta)?) dienen und auf den Bildern der Ful- 
lonica in Pompeji anschaulich dargestellt sind®), können se- 
wohl an neuen Kleidungsstücken (vestes rudes oder de tela) als 
an alten (vestimenta ab wsu)®) vorgenommen werden. Em 


4804) Die nachfolgend angeführten technischen Ausdrücke giebt Hip- 
peocrates de diaeta I, 44 Ermerius: Kal ol yvape£es rwuro dıanoao- 
VovTaı' laxtlfougs, eörzounn, Uxovos, Avumıvaucvor LOXVPoTeon HOLLovGs, 
xElgovTeg Ta Ünreg£yovto xal naganıkxovres alle mor£ovcı. Das Treten 
heisst auch ovunterjocı, lateinisch argutari pedibus (Nonius p. 245, 
32). Den fullonius saltus erwähnt Seneca ep. AB, 4. 

8) Plato Politic. p. 282e. S. oben Anm. 1265. 

8) VarrodeL.L. Vi, 43: vestimentum apud fullonem quom cogi- 
tur, comciliari dielum. 4) Plin. N. H. XXXV $ 175. 

5) yvapızn &uav9n Dioscor.:M.M. IV, 460. Plin. N.H.XVI$ 
344. KXIV S a14. XXVIIS 92. Das Instrument, in welchem die Dornen 
angebracht sind, heisst xs«&gogs, bei Plinius aena. Statt dessen brauchte 
man auch die Stacheln des Igels (erinaceus). Plin. N. H. VIIL$ 135. 

6) Die zottigan Haare eines solchen Zeuges heissen vili. Mart, 
XIV, 486. Sidon. Apoll. epist. V, 47 Linteum villis onustum;; Zeuge, 
die auf beiden Seiten zotlig sind, amphitapa (Dig. XXXIV, 2, 23% 2) 
oder amphimalla. Varrodel. L. V, 467. Schol. Juv. 8, 383: anti- 
qui amphimallum laenam appellabant. Isidor Or. XIX, 26, 5 Psila (so 
ist zu lesen statt sipla) tapela ex una parte villosa, quasi simpla, amphilapa 
0x ulraque parte villosa lapeta. Lucilius: 

Psilae alque amphülapae villis ingentibus molles. 
Nonius p. 540, 25, der den Vs des Lucilius ebenfalls anführt und die 
Lesart sichert; zu den auf einer Seite haarigen Zeugen gehören die gau- 
sapa. Plin. N. H. VIII $ 498: Gausapa palris mei momoria coepere, am- 
phimallia nosira, sicut villosa etiam ventralia. Nam tunioa leti clavi in 
modum gausapae texi nunc primum incipil. 

7) Gaiuslil, 448. Pauli Sent. Il, 84, 29. Plin. VIII 138. 

8) S. Museo Borbonico IV tav. 49. 50. Das Treten und Ziehen, 
das Kratzen und die Presse bilden den Gegenstand dreier Bilder ; das Ge- 
stell, welches tav. 49, 4 getragen wird, scheint zum Schwefeln bestimmt. 

9) Diese Ausdrücke braucht das Ed. Dioclet. VII, lin. 5468. 
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Kleid, das aus der Appretur kommt und die volle Wolle hat, 
heisst pewa vestis!}10), ein gebrauchtes, fadenscheiniges da- 
gegen irita oder defloccatali). 

Da der Gebrauch wollener Kleider im Alterthum allge- 
mein war, zur Appretur derselben aber ein Fsbriklocal (off- 
cina)42) und eine Kunstfertigkeit erfordert wurde, so bildeten 
die Walker, fullenes!?), lavatores!4), lotores15), nicht nur in den 
Städten ein eigenes Gewerbe, sondern auch awf dem Lande, 
wo nur reiche Gutsbesitzer ihre eigenen fullones hielten, die 
meisten aber ihre Kleider in die nächste Walke schickten!®), 
Die fullones sind vereinigt in collegia!T) und sodalicia!®) ; sie 
haben, wie alle ar&fces, zur Schutzgottheit die Minerva1®), 
deren Fest sie.am 49. März begehen?®) ; sie legen ihre Gruben 
entweder an öffentlichen Wasserleitungen an, für deren Be- 
nutzung sie in der Zeit der Republik eme Abgabe zahlten®), 
oder an Quellen und Brunnen, von welchen eine Walkerinnung 
in Rom den Namen collegium fontanerum?2) und collegium 
aquae?3) führt; unter den Besitzern von Walkergruben, die 


4840) Horat. Epist. I, 4, 95: si forte subucula pexae 
Trita subast tunicae. 
Mart. Il, 56: 
Pexatus puichre rides meu, Zoile, trita. 

44) Plautus Epid. V, #, 40. Neniusp. 7, 49. 

4%) fullonum offcinae Plin. N. H. XXXV $ 175. 

43) Fullones in Pompeji Orelli 8394 =Mommsen I. R. N. 2208; 
ein magisier artis fulloniae in Coein Brambach(C. I. Rhen. n. 871. 

44) .So heissen sie im Ed. Diocl. VII, 5%. 

45) Orelli-Henzenn. 7240. Spon. Misc. p. 64. 

16) VarrodeR.R.I, 46, 4: Itaque in hoc genus colond polius anniver- 
sarios (in jährlichem Contract) habent vicinos, quibus imperani medicos, 
fullones, fabros, quam in villa suos habeant : quorum nonnunguam unius ar- 
tifcis mors tollit fundi fructum; quam partem latifundii divites domesticae 
copiae mandare solent. 

47) So in Spoletum Orelli 4094. 

48) Ein sodalicium fullonum in Falaria (Falerone) Orelli 4086. 

49) Ovid. Fast. Ill, 821. Orelli-Henzen 4094. 72406. Momm- 
sen in Zeitschr. für geschichtliche Rechtswiss. XV, 8 S. 880. 

20) S. Th. TV S. 448. Jahn Berichte der sächs. Gesellsch. d. Wiss. 
Hist. phil. -Glasse. 4856 S. 296. 

34) Frontin. de aquaed. $94 : et haec ipsa (aqua) non in alium usum 
quam in balnearum aut fullonicarum dabatur, eralque vechigalis statuta mer- 
oede, quae in publicum penderetur. Erst seit Agrippas Wasserleitungen 
reichlicher für den Bedarf sorgten, scheint dies aufgehoben zu sein. S. 
Frontin. $ 98. 

38) Mommsena.a.0.S. 3239f. 233) Mommsena.a.0.$. 346f. 
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entweder durch eigene Sclaven das Geschäft betrieben 132%) oder 
die Gruben an Walker vermietheten?) , findet sich auch eine 
vornehme Familie, die der Marcii Philippi2®). 

Was nun die verschiedenen Arten von Wollen-, Leinen- 
und Seidenzeugen betrifft, die bei den Alten vorkommen, so 
haben gestreifte, virgatae, und carrirte Zeuge, scululatae?”), in 
der Herstellung keine Schwierigkeit, da nur die Kette oder 
der Eintrag aus verschiedenfarbigen Fäden genommen wird, 
wobei der letzte so viele Weberschiffchen erfordert, als er 
Farben hat ; bei Zeugen von schillernden Farben (couleurs chan- 
geantes), versicolores?®), ist die Kette von anderer Farbe als der 
Eintrag; die Kunst des Alterthums erreichte aber ihren Höhe- 
punct in den gemusterten, gewirkten (broschirten) Zeugen, 


1334) Dig. XXXIX, 3, 3 pr.: Apud Trebatium relatum est, eum, in 
cuius fundo aqua oritur, fullonicas circa fontem instituisse. So hat ein Be- 
sitzer zwei Sclaven, Flaccus fullo und Philonicus pistor (Dig. XXXIV, B, 
29); ein anderer einen servus fullo Dig. XIV, 4, 184). 

35) Nach Dig. VII, 1, 13$ 8 darf Jemand, dem der Niesnutz eines 
Wohnhauses legirt ist, das Haus nur zum Wohnen vermiethen, nicht aber 
zu gewerblichen Zwecken. Er darf darin nicht eine fullonica oder ein 
diversorium oder baineum oder pistrinum anlegen. 

236) Mommsena. a. 0. S. 829. 880. 

27) Scütulatus ist nicht von scätum, sondern von oxuvraln abzuleiten, 
kommt auch bei Mosaiken vor (Henzen Bull. d. Inst. p. 125) und wird 
von Censorinusp. 84, 44 Jahn erklärt : scutula, id est rhombos, quod 
latera paria habet nec angulos rectos. Genau verstanden sind virgae Län- 
genstreifen, irabes Querstreifen, scutulae rautenförmige Muster. Indessen 
unterscheidet man nicht immer genau zwischen diesen Ausdrücken. So 
heisst es von den Galliern Plin. N. H. VIll $ 196 scuiulis dividere Gallia 
(instituit), was Diodor V, 80 so ausdrückt: Ezunopnoüvra di ‚Gayous 
boßderods &v ulv Tois ysıuaaı daasis, xara dE 10 HeEoos Wılovs, und 

irg. Aen. VIII, 660: 

Virgatis Iucent sagulis. 

Ueber die scutulatae vgl. Juv. 2, 97: 

caerulea indulus scutulata aul galbina rasa. 
Prudent. Hamartig. 289: 

gaudent et durum scuiulis perfundere corpus. 
Im Ed. Diocl. XVI, 54 ist nach K. Keil im Rhein. Mus. N. F. XIX (1864) 
S. 61% zu lesen &?s ölooneızöv oxovrA@rov. Mehr bei Ritter adCod. Th. 
XV, 7,44. Gewürfelte Stoffe auf Vasenbildern s. in Gerhard Auserlesene 
Gr. Vasenbilder etruskischen Fundorts Al, Taf. 404. IV Taf. 307, und 
scutulatae 1 Taf. 74. 1V Taf. 807. 308. Mon. d. Inst. Ill, 44; virgatae vestes 
mit Sternen Monumenti d. Inst. I, 37. Athene in einem Kleide mit Quer- 
streifen (frabeata vestis) Gerhard Ant. Bildw. I, 6. 

38) Liv. VII, 10, 7. Aristaenet. ep. |, 14: od ya dp dvos ulveı 
Xosuaros (TO zkanıdlozıon), alla Toenerar za) ueraydei. Philostratus 
Imag. 1, 40: xal 1 yAauvs — — od yap ap Evos p£geı yodnaros, alla 
Toemeraı xzal xara 71V K uetavdEi. 
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polymita, pluribus liciis teocta, zu welchen der Webstuhl einer 
complieirten Einrichtung und vieler Geschirre bedarf1329). 
Die polymita sind der Ruhm der alexandrinischen Webe- 
reien?®) ; sie wurden aber auch in Judaea®!) und Gypern?2) 
gemacht, welches letztere noch im Mittelalter mit Alexandria 
in diesem Kunstzweige coneurrirte®3) , und schon früh auch in 
Campanien nachgeahmt%) ; sie sind Malereien der Webekunst, 


4329) Isidor. Or. XIX, 22, 24 : Polymita mulli coloris. Polymitus enim 
iextus multorum colorum est. Das Wort hat schon Aesch. Suppl. 427 
(435). Die Erklärung ist zweifelhaft. Ich habe wiros, licium, für das 
Geschirr genommen; wf/ros heisst aber auch der Faden, und so auch 
licium, wenigstens bei Dichtern, z. B. Auson. epigr. 38, 4: Licia qui 
tzuni. Lucan. X, 4126: 

Ut mos est Phariis miscendi licia telis. 
Im Mittelalter sind Dimita und Trimita Stoffe, bei denen der Einschlag 
die doppelte und dreifache Stärke des Kettenfadens hat, hexamita aber 
werden für Sammt erklärt, der noch jetzt mit sechs Einschlagfäden ge- 
macht wird, von denen drei durchgeschnitten werden, drei das Gewebe 
bilden. S.HugoFalcandus inderBeschreibung der Seidenfabriken von 
Palermo am Ende des 42. Jahrh. in Muratori Ant. Ital. med. aevi IIp. 
405°. Semper Die textile Kunst. Frankfurt a/M. 1860. 8. S. 475, der 
aber richtig bemerkt, dass im Alterthum polymita bunte Stoffe bezeich- 
nen. »Die bunten Fäden, sagt er, legen sich nämlich der Zeichnung ent- 
sprechend nur in Folge der mechanischen Vorbereitungen (dies sind die 
licia) über und unter das Gewebe, je nachdem sie sichtbar hervortreten 
oder sich verstecken sollen. Nur der Faden des Grundes bildet den re- 
gelmässigen Einschlag. Je mehr Farben in dem Dessin vorkommen, desto 
mehr Fäden zählt der Einschlag.«a Vgl. hierzu Hieronymus ep. 428, 
Vol. Ip. 307 ed. Colon. 4646, wo es von dem Gürtel des jüdischen Hohen- 
priesters heist: Textum est autem sublegmine cocci, purpurae, hyacinthi 
et stamine byssino ob decorem et fortitudinem alque ita polymita arte distin- 
clum, ut diversos flores ac gemmas artlificis manu non textas sed additas ar- 
bitreris. Prudentius Hamart. 290: 
Additur ars, ut fila herbis saturata recoctis 
inludant varias distincto stamine formas. 
30) Plin. N. H. VII, 496: Plurimis vero liciis texere, quae polymita 
oppellant, Alexandria institut. Mart. XIV, 450: Cubicularia polymita: 
Haec tibi Memphitis tellus dat munera: vicla est 
Pectine Niliaco iam Babylonos acus. 
Silius Ital. XIV, 660. Lucan. Phars. X, 436: 
' Ut mos est Phariis miscendi licia telis. 
Die Fabriken sind auch im Mittelalter berühmt. S. Anastasius Bidl. 
de vitis pontif. Romae 1718 fol. Vol. I p. 346: fecit velum Alexandrinum, 
habens phasianos duodecim (im J. 827). 
84) Judaica vela dieser Art erwähnt Claudian. in Eutrop. I, 887. 
32) Aristophan. beiPollux X, 33: nagenereoue to Kungıov 
zo norxlAov. Athen. p. 48b. Accubitalia Cypria erwähnt Trebell. Poll. 
Claud. 44, 40. mantelia Cypria Vopisc. Aurel. 18, 4. 
83) Bock IS. 209. 34) Plaut. Pseud. 445: 
Ra ego vostra latera loris faciam valide varia uli sint, 
Ut ne peristromata quidem aeque picla sint Campanica 
Neque Alexandrina beiuata conchuliata lapeltia. 
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yoayal arsö neexidog!3%). Die Methode derselben bat sich, wie 
es scheint, unverändert im Mittelalter erhalten, da sogar dee 
Muster wesentlich dieselben geblieben sind. Die Sorgfalt, 
welche man neuerdings darauf verwendet hat, diese Gewebe 
zu sammeln und in Abbildungen bekannt zu machen®®), hat, 
wenigstens zwei unzweifelhaft der früheren Kaiserzeit ange— 
hörige?”) und eine grosse Anzahl mittelalterlicher Polymsia 
ans Licht !gefördert, und uns die Möglichkeit verschafft, von 
diesen Kunstproducten, auch insofern sie das Altertbum betref- 
fen, eine Vorstellung zu gewinnen. 

Die gewöhnlichen Muster waren Blumen, doch trugen die 
&v$ıva38) in Athen nur Hetären; sodann Thiere®®), zum Theil 


413835) Philostr. Imag. II, 5 p. 816. Aristaenet. ep. I, 27. 

86) Die wichtigsten Schriften bierüber sind: Muratori Ant. Italicae 
medii aevi Vol. II (1739 fol.) p. 400 ff. Jubinal. Les anciennes lapisseries 
historides. Paris 1838. 4889. fol. Cahieret Martin Mdlanges d’ archeo- 
logie, d histoire et de lildraiure. Paris 4848-56. 4 Voll. 4°. Michel: 
Recherches sur le commerce, la fabrication et U’ usage des 6toffos de soi, d’or 
et d argent en Occident — pendant le moyen Age. Paris 135254. 2 Voll. 
4%, Bock Geschichte der liturgischen Gewänder des Mittelalters. Bd. I. 
Bd. II. Lief. 1. Bonn 1856—61. 8%. Sempera.a. 0.S$. 454 fl. 

97) Das eine ist ein Fragment von Seidenstoff, in Sitten befindlich, 
abgeb. bei Semper S. 192; das andere ein Seidengewebe, darstellend 
Simson mit dem Löwen, welches Motiv, bandförmig übereinander sich 
fortsetzend, das Muster bildet; abgeb. bei Bock I. Lief, I Taf. II. Mit- 
theilungen der antiq. Gesellsch. in Zürich XI S. 463 Taf. XIV und dazu 
Semper S. 452. 

38) avdıyn 2&09n5 heisst auch allgemein ein huntes, gemustertes 
Kleid. Salmas. ad Vopisc. Aurel. 46 Vol. II p. 559 ed. 4671. 

39) Eine Schilderung dieser Muster giebt Asterius, Bischof von Ama- 
sea um. 400 p. Chr. Homil 4 in Combefis Asterii — aliorumque — 
palrum — oraliones ot homilias. Paris 4648. fol. p. 4. Ov di uexol av 
elonukvov Lornoav Tüs umpäs Anıvolas Totg Ogavg, dla Ta Erna 
Upavrızıv EEeupövres xal regleoyov, Hrıs TÜ MÄoxl Toü arijuovog rgög 
TNV x00xNv TAS yoogyıxls uueires nv duvauıy xaı mavtew (Uwv Toig 
nenkoıg Tas uooyas Evanuelbvero, tw avdıynv xal uuoloıs eldwloıg re- 
rroıxıAulvnv YiAoreyvovom dadıra. -——- — Exei Aavrss zal napdaleız, 
Goxroı xal Taügoı xal zuveg, dlcs al rezocı za) Avdges Inpoxtovos zul 
aan H Tüs yoapıxüs Inrırndevog uıuovußyn rw pücıw. Die Thier- 
muster sind die alten persischen; der Perserkönig trug sie in seinen 
Kleidern, Curt. Ill, 3, +8: pallam auro distinclam aurei accspüres, velut 
rostris inter se oorruerent, adornabant, und PhilostratusIimag. Il, 84 p. 
856 erwähnt bei Beschreibung der Kleider der Babylonier Inola» Tsea- 
tWdeıs uopgyas, oie roıxlllavoı Bapßapoı. Solche tunicaa — varietate 
liciorum efiigiatae in species animalium mulliformes waren im vierten Jahrh. 
auch in Rom Mode (Ammian. Marc. XIV, 6); es sind dieselben, die im 
Cod. Th. XV, 7, 44 als sigillata (vestimenta) d. h. Zeuge mit Figuren- 
mustern bezeichnet werden. Die schon dem Plautus (Pseud. 1446) be- 
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fabelhafte Thiergestalten!?4) , Namen und Sprüche®!), Por- 
traits#2), endlich grasse landschaftliche und historische Dar- 
stellangen. Schon Helena wirkt bei Homer in ein Gewand 
die Kämpfe der Trojaner und Griechen?) , Ovid lässt die Pal- 
las und die Arachne grosse mythologische Darstellungen 
weben:), wie sie in Alexandria verfertigt wurden‘); Ari- 
stoteles erzäblt von einem Teppich, den ein Sybarit hatte 
machen lassen, hernach aber Dionysius der Aeltere für 420 
Talente an die Karthager verkaufte, der auf purpurnem Grunde 
Thierfiguren, Götterbilder, das Portrait des Bestellers und 
Sybaris selbst darstellte), und Dichter schildern ähnliche 
Kunstwerke?”), obwohl man nicht immer sieht, ob von We- 


kannten belluata tapetia werden den Kranken, als aufregend für die Phan- 
tasie, verboten. OribasiusIIp. 840 Daremb. : 7 d& noıxlin zul dvv- 
gaayara Eyovon lm — Tagayıis elıl« ylyvaraı, wonach zu erklären 
ist Lucret. Il, 3%: 

nec calidae citius decedunt corpore febres, 

toxtilibus si in picturis ostroque rubents 

iacteris, guam si in plebeia veste cubandum est. 
Besehrieben werden sie auch von Clem. Alex. Paed. II, 40 p. 235-— 287 
Pott. und oft erwähnt in byzantinischer Zeit. S. Reiske ad Constan- 
tin. Porphyr. Vol. Il p. 281 Bonn. 

4840) Unnatürliche Thierfiguren auf jüdischen Stoffen beschreibt Cla u- 
dian. in Eutrop. I, 850--887. Ueber phantastische Thierfiguren auf 
orientalischen Geweben s. Semper 1S. 2375, über ähnliche auf mittel- 
alterichen Geweben Bock I S. 8—148. 492. (Elephanten, Pfauen, Löwen, 
Greife, Adler, bilden hier die Muster) und dazu Taf. VII. 

44) Plin. N.H. XXXV $ 62. Vopiscus Carin. 20, 5. Auson. 
Epigr: 38, 4. Bei Ovid. Met. VI, 576 heisst es von der Philomela: 

Stamina barbarica suspendit callida tela 

purpureasque notas fllis inlemuit albis 

indicium soeleris. 
Die notae, welche Vs. 583 carmen heissen, sind Buchstaben und Worte. 
Vgl. Auson. epist. 23, 48. Gewebe des Mittelalters mit Sprüchen und 
Worten s. beiBockIS. 46, 

42) Treb. Pollio trig. tyr. 44, 4 erwähnt paenulae, quae Alewandri 
effigiem de liciis variantibus monsirent. Auson. Grat. act. p. 294 ed. Bip. 
Palmatam — in qua Divus Constantius parens noster intextus et. Ma- 
crob. Sat. V, 47, 5: pictores ficloresque et qui Agmentis liciorum conlex- 
tas imilanlur efigies. Auch solche Gewebe machte man in Alexandria. 
Athen. p. 196f.: yıraves yovaoüpeis Epantides re zallıarar, tıvls ulv 
elxovas Eyovaı rov BaoılEum Bvvpaaukvas, al dR uudınas dıasEocıs. 

43) Hom. I. III, 426. 44) Ov. Met. VI, 70—126. 

45) Athen. p. 496f. 

46) Aristoteles de mirab. auscult. 99. Dass von einem Gewebe 
die Rede ist, nicht von einer Stickerei, zeigen die Worte: dıedAnzro (9- 
dtoıg &vupaoußvors. Den Teppich erwähnt auch Athen. p. 544%. 

47) So Theocrit. 45, 78—83 den Teppich mit dem Bilde des 
Adonis. 
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bereien oder Stickereien die Rede ist!%#8; ; in der christlichen 
Kunst, weiche kostbare Zeuge dieser Art zu Vorhängen, Altar- 
decken und andern kirchlichen Decorationen verwendete, 
nehmen Scenen des alten und neuen Testamentes die Stelle 
mythologischer und historischer Stoffe ein*®) ; die Kunst aber 
erhielt sich durch das ganze Mittelalter. 

Einen besondern ebenfalls orientalischen Kunstzweig ma- 
chen die wollenen und seidenen mit Gold durchwirkten oder 
auch ganz aus Goldfäden gewebten Stoffe aus. Wenn Plinius 
diese Erfindung dem Attalus zuschreibt5®) , so hat dies wohl 
nur seinen Grund in dem technischen Ausdruck Altalica peri- 
petasmata5!) oder aulaea°?), unter welchem diese Zeuge in 
Rom bekannt waren. Denn diese Gewebe, die schon im 
alten Testament vorkommen?), waren seit alter Zeit in Per— 
sien®®) sowie in Vorderasien55) üblich; seit Alexander5%) und 
den Diadochen5”) wurden sie in Griechenland bekannt. In 
Unteritalien waren Goldkleider schon zu Pythagoras’ Zeit vor- 
handen5®), in Rom soll ein solches Tarquinius Priseus getragen 
haben>®), und Goldstoffe sind nicht nur aus Gräbern römischer 


4848) So in der Beschreibung der Decke bei Catull. 64, 50— 264. 

9) Asteriusa. a. O: "000: di xal docı Twv TAovrovvrov EVlaBE- 
orspoı, Arahtfauevor TV Evayyelızyv loroglav Tois Uyavrais nagkdo- 
av‘ avrov Alym Tov XoıoTov Nuv uET& Tv uaINTOv Anavıwv, xal row 
Iavucolwv Ixaorov. —"Oysı Töv yauov rs Talılalas xal ras üdolas, 
To» nagelvrızov ınv aAlvnv ini Tov Buwv p£povra x. vr. ı. Stoffe dieser 
Art werden oft angeführt (Bock I S. 22 ff.) und sind noch aus der Zeit 
Zeit des Mittelalters vorhanden. 

80) Plin. N. H. VIII$ 1496: Aurum intexere in eadem Asia invenit 
Altalus rex, unde nomen Altalicis. 

54) CGic. in Verr. IV, 42, 27. 

82) Silius Ital. XIV, 659 und sonst oft. 

83) MosesIlI, 28, 5—8. Il, 39, 2—8. j 

...54) Der Perserkönig trägt pallam auro distinctam, Curtius III, 3, 
48; in Persepolis fanden sich bei der Eroberung durch Alexander zoAA«} 
za) nolvreltis &odites, al utv Salarrlaıs moppvgaıs, ai dd yovoois dyv- 
Yyaouaoı nenorxılukvaı. Diodor. XVII, 70. 

55) Die Lyder machten yovooornuovas yıravyas und Peisandros 
nannte sie yovooyfrwves. Lydus de mag. III, 64. 

56) Bei der Hochzeit des Alexander war das Haus geschmückt 090- 
vloıs — TTopipvpois xal yovıxois govooüp£or Athen. p. 5384. 

57) Unter den Ptolemäern kommen in Alexandria yır@ves yovooügpeis 
vor, Athen. p. 196f, ; Demetrius Poliorketes kleidete sich yovooreov- 
goıs alovoylow, Plut. Demetr. 4. 

58) Justin. XX, 4. 

59) Plin. N. H. XXXII $ 62. 68.: (Aurum) nelur el texitur lanae 
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Zeit1360%) , sondern auch aus etruskischen Ausgrabungen®!) ans 
Licht gefördert worden. Wirklich verbreitet haben sich diese 
Gewebe aber erst mit dem asiatischen Luxus und namentlich 
zugleich mit der Seide. Schon die coischen Gewänder waren 
mit Gold gewirkt®2) , und seit den Dichtern der augusteischen 
Zeit$3) werden Seidenstoffe mit Goldstreifen oder Goldmustern 
oft erwähnt“), während der Gebrauch ganz goldner Stoffe®S) 
als vereinzelt dastehender Luxus der Kaiserzeit zu betrach- 
ten ist. 

Ein besonderes Interesse erhalten diese Webereien da- 
durch, dass die Kunst, einen zum Weben geeigneten Goldfa- 
den herzustellen, welche sich aus den Ueberlieferungen des 
Alterthums bis zum funfzehnten Jahrhundert erhalten hatte, 
jetzt ein Geheimniss ist. Der Goldfaden, den man heutzutage 


modo vel sine lana. Tunica aurea triumphasse Tarquinium Priscum Ver- 
rius docet. Nos vidimus Agrippinam Claudii principis edenie eo navalis proe- 
lii speclaculum adsidentem ei indulam paludamento aureo textili sine alia ma- 
teria. Altalicis vero iampridem inlexitur invento regum Asiae. 

4360) Bock IS. 2. »Im Museo Borb. zu Neapel und im städtischen 
Museum zu Lyon zeigt man heute noch Reste von schweren Goldgewe- 
ben, die aus einem feinen Gespinst von gezogenen Goldfäden angefertigt 
sind.« Solche fand man in Herculanum. S. Winckelmann, Gesch. 
der Kunst Buch VI, 4. Ueber andere Funde s. Raoul-Rochette in 
Mem. de U Instit. XIII p. 644—650. In einem Grabe zu Arles fand man in 
einem Sarkophag une etoffe d’or et de soie irös riche. Millin Voy. dans 
le midi de la France IL p. 582. 

64) In Perugia, Vermiglioli Ant. Inser. Perugine. Vol. Ip. 234 n. 
4, in Caere, Bull. d. Inst. 4836 p. 60. 

63) Tibull. I, 3, 53. 

63) Eine Aurata vestis Ovid. A. A. 44, 299 vgl. Ovid. Met. III, 556: 

Purpuraque et pictis intextum vestibus aurum. 
Virg. Ge. II, 464 illusasque auro vestes. Aen. Ill, 488: 
Fert picturatas auri sublegmine vestes. 
IV, 36%, (wiederholt X, 75): 
ardebati murice laena, 
demiissa ex humeris, dives quae munera Dido 
fecerat et tenui telas discreverat auro. 
YIll, 467: 
Discedens chlamydemque auro dedit interlextam. 

64) So wurde Nero begraben strugulis albis auro intextis (Suet. Ner. 
50) und Senecaep. 90, 45 sagt nondum texebatur aurum. Eine Samm- 
lung der vielen andern hierauf bezüglichen Stellen findet man bei Yates 
Textrinum antiquorum I p. 366 —379, dem ich auch einen Theil der von 
mir gebrauchten Nachweisungen verdanke. 

65) Eine aurea chlamys trug Caligula (Suet. Cal. 49), ein paludamen- 
tum aureum textile die jüngere Agrippina (Plin. N.H. XXXII $ 63), eine 
aurea tunica Heliogabal (Lampr. Hel. 23). 

Privataltertbümer II. 40 
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macht, istein starker, mit dünn gezogenem vergoldetem Silber- 
draht umsponnener Seidenfaden, in den Geweben des Mittel- 
alters dagegen ein glatter, biegsamer, riemenförmiger, nur auf 
Einer Seite vergoldeter Streifen13%) einer zarten vegetabilischen 
Substanz, oder auch ein Leinenfaden, mit diesem platten Gold- 
streifen umsponnen, nie aber ein Seidenfaden®”). Diese Gold- 
streifen werden als Einschlagsfäden gebraucht®) und müs- 
sen wohlfeiler gewesen sein als unsere Goldfäden, da sie nicht 
brochirt werden®?) , sondern der ganzen Breite des Gewebes 
nach durchgehn’®). Silbergewebe, die im Alterthum seltner 
vorkommen’!), sind im Mittelalter in gleicher Weise gemacht 
worden??). 


3. Sticken und Nähen. 


Wie die Kunstweberei, so ist auch die Stickerei, das acu 
pingere, eine Erfindung des Orients, die den Babyloniern und 
Phrygern zugeschrieben wird. Die schon im alten Testamente 
gerühmten”?3) bunten habylonischen Decken und Teppiche”‘) 
werden als gestickte Arbeiten den in der Wirkung ähnlichen 


4866) Vgl. Hieronym. ep. 3%. Vol. I p. 504 ed. Colon. 4616 fol. in 
quarum vestibus altenuata in Alum auri melalla texuntur. Claudian. in 
Prob. et Olybr. cons. 484: 

Et longum tenues tracius producit in aurum 
Filaque oonoreto cogit squalere metallo. 

67) S. hierüber BockI S. 42. 48. 48. 49. 50. Francesque- 
Michel Recherches etc. II p. 189 not. 2. Semper Die textile Kunst. 
S. 464: 16%. Doch widerspricht sich Bock I S. 204, wo er bei einer 
Stickerei des 42ten Jahrh. einen mit Golddraht besponnenen Seidenfaden 
nachweist. 

68) S.BockI S. 66 und die Abb. Taf. XIV S. 8358 Taf. XV1. 

69) Parisetp. 246 not. 4: Une dioffe brochde est celle, oü le dessin 
est reproduit ü Faide de trames independantes de la irame du fond et appli- 
quees partiellement dans le seul endroit ou apparali le dessin. 

70) Bock IS.&49. 

74) Josephusant. XIX, 8, 3 beschreibt den Anzug des Herodes 
Agrippa als 0roAy» dE deyvoov menommudemp näcew, ds Iavuadıov Up 
ebvaı, und Philo de vita contempl. 6 Vol. V p. 830 Tauchn. erwähnt 
orowuval dlovpyels vupaoufvou yovooü za) apyüpov, 

73) BoekiIS. 854 Taf. VI. 


786) Josua VIl, 24. 74) Plaut, Stich. 878: 
Tum Babylonica peristromata, conchuliata tapetia 
Advesit. 


Sollaria Babylonica Stuhldecken, Festusp. 298b, 49. Babylonica Bett- 
decken, Lucret. IV, 41029. 4438; Satteldecken, Dig. XXXIV, 3,258 3. 
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alexandrinischen Webereien entgegengesetzt1?7d); von dem 
Phrygern aber, deren gestickte Gewänder auf Vasenbildern 


vielfach vorkommen, soll das römische Gewerbe der Kunst- 


sticker, pArygiones’®), seinen Namen haben’”). 

So wie in den heutigen graphischen Künsten zwei Manie- 
ren zu unterscheiden sind, die punctirte Manier und die Linien- 
manier, so giebt es in der Stickerei zwei Methoden, die des 
Kreuzstiches, welche der punetirten Manier, und die des Platt- 
stiches, welche der Linienmanier entspricht?®). Die Stickerei 
in Kreuzstich ist alt in Aegypten und wahrscheinlich in Phry— 
gien: die Stickerei in Plattstich dagegen in Babylonien’®) ; bei 
den Römern ist die erste die Kunst der phrygiones, die letztere 
die Kunst der plumariüi. Für den Namen ars plumaria®®) oder opus 


4875) Mart. VII, 38, 47: 
Non ego praeiulerim Babylonos picla superbae 
Texta, Semiramia quae variantur acu. 

Id. XIV, 450: 

Haec tibi Memphitis tellus dat munera:: victa est 

Pecline Niliaco iam Babylonos acus. 
JosephusB. Jud. VIl,5 $ 5: za eis axgıßj Lwygaplav nenosılukve Ti 
Baßvioviov t£yvy (üpaonuere). Wenn Plin. N. H. VIII $ 196 sagt: 
colores diversos picturae inlexere Babylon mazxime celebravit ei nomen impo- 
suit, und SiliusItal. Pun. XIV, 686: 
fulvo certaverit auro 

Vestis, spirantes referens sublemine vullus, 

Quae radio caelat Babylon, 
endlich Tertull. de cultu femin. I, 4: Siab initio rerum et Milesii oves 
tonderent et Tyrii tingerent et Phryges insuerent et Babylonii intexerent 
so ist dies kein Widerspruch, da auch auf mittelaltrigen Kunstwerken 
dieser Art Buntweberei und Stickerei verbunden worden ist. S.BockI 
S. 174. 475. 229. 

76) Plaut. Aul. III, 5, 34. Men. II, 8, 72 (426): 
Pallam illam, quam dudum dederas, ad phrygionem ut deferas 
Ut reconcinnetur alque ul opera addanlur, quae volo. 

Andere Stellen s. beiNoniusp. 3, 16. Ein phrygio in einer römischen 
Inschr. Reines. XI, 408. 


77) Plin. N. H. VIIL$ 495: acapio — piclas vestes iam apud Home- 
rum fuisse. — Acu facere id Phryges invenerunt, ideoque Phrygioniae ap- 
pellatae sunt. Serv. ad Virg. Aen. ID, 484. IX, 644. Seneca trag. 
Herc. Oet. 668.: 

Nec Maeonia distinguit acu 
Quae Phoebeis subdilus Euris 
Legit Eois Ser arboribus. 

78) Semper Die textile Kunst S, 198 ff. 

79) BSempera.e. O. 8. 496. 497. 

80) Hieronym. ep. 29, 6. Aldhelm. de laud. virg. 45. 

40* 
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»lumarıum!32i) giebt es nur zwei annehmbare Erklärungen. 
Entweder ist diese Stickmethode geradezu entstanden aus der 
Federstickerei, d. h. der Kunst aus den Bärten oder gespalte- 
nen Spulen von Vogelfedern bunte Muster auf einer beliebigen 
Unterlage auszuführen, welche Kunst bei allen Naturvölkern 
üblich und noch in Tyrol vorhanden ist®) ; oder sie ist be- 
nannt von den parallel aneinander gelegten bunten Fäden, die 
ihrer Lage®?) und Farbe) wegen auch von den Dichtern 
mehrfach den Vogelfedern verglichen werden. Stoffe aus 
wirklichen Federn haben die Römer niemals gehabt®®). 


4384) So oft im Mittelalter, z. B. Chron. Farfense bei Murat. Rer. 
Ital. Ser. II, 3 p. 469: ubi fuit anliquilus congregalio ancillarum, quae 
opere plumario ornamenta ecclesiae laborabant. Bei Vopisc. Carin. 20, 5 
kommen vor (vestes) plumandi difficultate permobiles. 

83. Dies ist Semper’s Ansicht S. 496, wo eine tyroler Federstickerei 
abgebildet ist. 

88) Zu Virg. Aen. XI, 770: 

spumantiemque agitabat equum, quem pellis aenis 
in plumam squamis auro conserta tegebat, 
wo also von einem Schuppenpanzer die Rede ist, sagt Servius: Pluma est 
in armalura, ubi lamina in laminam se indit. Pluma ist also ein technischer 
Ausdruck. 
84) So wie bei Petron. 55 der Pfau genannt wird 
plumato amictus aureo Babylonico, 

so nennt Prudentius Hamart. 290 ff. eine Stickerei geradezu einen 
Vogelfederstoff. Er spricht indessen von seidenen, feinen wollenen, ge- 
streiften und gemusterten Kleidern: 

Additur ars, ut fila herbis saturala recoclis 

inludant varias distincto stamine formas. 

Ut quaeque est lanugo fere mollissima tactu, 

veclilur: hunc videas lascivas praepete cursu 

venantem iunicas, avium quoque versicolorum 

indumenta novis lexentem plumea lelis 

ilum el g.s. 
und gewiss hat Arevali richtig erklärt: acu pingendo plumae avium re- 
feruntur. Denn das tewere ist blos ein poetischer, etwas verkehrter Aus- 
druck, so wie die ganze Stelle nur von jemandem richtig aufgefasst wer- 
den kann, der den schwülstigen Styl des Prudentius kennt. 

85) Schon Muratori Ant. Ital. II p. 400 ist durch die angeführte 
Stelle des Prudentius in dies Missverständniss gerathen ; noch mehr hat 
Becker Gallus II, 290 f. durch falsche Erklärung einiger aus dem Zu- 
sammenhange gerissenen Stellen die Frage in Verwirrung gebracht. Pluma 
versicolor bei Propert. IV (III), 7, 50 ist ein Kissen mit buntem oder ge- 
sticktem Ueberzuge, wie bei Mart. XIV, 446 und in anderen bereits von 
Hertzberg zu Propert. angeführten Stellen. Seneca ep. 90, 46 aber 
redet von der rohesten Bekleidung der Naturvölker, nicht von Luxus- 
stoffen, die in Rom üblich waren, wenn er sagt: Non pelles ferarum et 
aliorum animalium a frigore satis abundeque defendere queunt? non corli- 
cibus arborum pleraeque genles tegunt corpora? non avium plumae in usum 
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Nachdem seit Constantin dem Gr. Constantinopel der 
Hauptsitz der Stickkunst geworden wari380) , erhielten beide 
Methoden sich durch das ganze Mittelalter, in welchem, wie 
im Alterthum®”) Muster der complicirtesten Art, mit Sprü- 
chen®®) , Portraits®®) , Medaillons®®) , einzelnen Figuren?!) und 
grossen scenirten Darstellungen?) in Plattstich®?)) wie in 
Kreuzstich®) ausgeführt worden sind. Für Goldstickerei em— 
pfahl sich indessen vorzüglich die ars plumaria, indem man 
den Goldfaden entweder in Plattstich durch die Unterlage 
durchnähte®) , oder, was sparsamer und leichter war, nur 
auflegte und, obne ihn durchzuziehen, auf die Unterlage auf- 
nähte9®%). Diese Art der Goldstickerei gehört daher zu dem 
Geschäft der plumarii?”), nicht der phrygiones. 

In Rom selbst fand die Stickerei seit alter Zeit eine dop- 
pelte Anwendung, nämlich einerseits zur Herstellung von 


vostis conseruntur? non hodieque magna Scyiharum pars tergis vulpium in- 
duitur ac murum? Diese Stelle also hat gar nichts mit der ars plumaria 
zu schaffen. Panofka in Gerhard Arch. Zeit. 1857 n. 100 p. 46 not. 2 
will auf einem pompejanischen Wandgemälde (Taf. CI), welches ein 
wirkliches Brustbild mit phrygischer Mütze darstellt, in dem Umwurf 
aufgenähte Pfauenfedern erkennen. Gesetzt, dies wäre richtig, so würde 
es auf römische Tracht ebenfalls keinen Bezug haben. 
4386) Bock1IS. 487. 438. 

87) Bei den Römern heissen Stickereien in Figuren sigillata. S. Virg. 
Aen. I, 648: pallam signis auroque rigeniem. Sigillata tentoria erwähnt 
Treb. Poll. trig. tyr. 16. sigillata serica Cod. Theod. XV, 7, 41. 

88) Einen Gürtel, (avıov EEE avdEwv nroıxllov — yolasa yoauuar" 
&yov erwähnt das Epigr. des Asclepiades Anth. Gr. Ip. 447 n. 46. 
Vgl. Aus. epigr. 9%. Andere Nachweisungen giebt Garucci Velri or- 
nati di gure in oro Roma 4858 fol. p. 41 und aus dem Mittelalter Bock I 
S. 437. 

89) Bock IS. 486. 137. 236. 9%) Bock IS. 408. 

94) Bock IS. 449 Taf. I. S. 494. Taf. VIII. 

923) Solch eine Stickerei beschreibt Claudian de rapt. Pros. I, 
344—267. Mittelaltrige s. beiBock Ip. 186. 

98) BockIS. 449 Taf. II. S. 494 Taf. VIII. S. 226. 228. 229. 246. 

94) BockIS. 1478. 227. 95) Bock IS. 284, 

96) Bock 1S. 464. 476. 4983. 204. 369. 

97) Procop. de aedif. III, 4 p. 247 Bonn. : yırav dx uerdfns &yral- 
Amrılauacı xovoois navrayodev bpaiaukvos, & 07 veroulxacı rlovunla 
xalsiv. Lucan. Phars. X, 128: 

Strata micant, Tyrio quorum pars maxima fuco 

Cocta diu, virus non uno duxit aheno, 

Pars auro plumata nilet. 
Im ChroniconPasch. p. 644 Bonn. erhält derKönig der 4alos von Ju- 
stinus Thrax orıyapıv &onopov napayavdır xal aus Eyov yovas nAovuula 
Baoılıza BOaUTws YEpovra Tov yapaxtijon tod aurov Baaıl&wus ’Iovorlvov. 
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Teppichen, Vorhängen undDeckent3P8), mit denen man Stühle®®), 
deoti accubitoris!400), Kissen!) und Betten?) belegte, und welche 
nicht blos eingeführt, sondern theils im Hause von Scla- 
ven?) , theils von gewerbmässigen Stickernt) angefertigt wurden, 
andererseits bei gewissen Staatskleidern, namentlich der toga 
picia und tunica palmata. Diese Prachtgewänder, welche aus 


41898) Stragula picta Tibull. I, 2, 77. 

99) S. Museo Borb. VIII,20, darstellend zwei Stühle, darauf Kissen 
und über die Lehne ein Teppich gelegt. Vgl. X, 44. XII, 8. XIV, 4. Nach 
den verschiedenen Arten der Meubles haben die Decken ihren Namen. 
Dig. XXXII, 40, 5: De tapetis quaeri potest, quibus subsellia calhedraria 
Ansterni solent, utrum in voste sint, sicut stragula, an in supellechie, sicul Lo- 
ralia, quae proprie stragulorum non sunl. 

4400) Virg. Aen. J, 639. 700. Cir. 440. Hor. Sat. II, 6, 102. Die 
toralia erwähnt Horat. Sat. II, 4, 84. Epist. I, 5, 24. Vgl. Cic. Tusc. 
V, 34, 64: collocari iussil hominem in aureo lecto, stralo pulcherrimo tex- 
tili stragulo, magnificis operibus piclo. 

4) Pulvinaria picta auf einer sicilischen Vase Gerhard Ant. Bild- 
werke I, 74. 

3) Vgl. oben Anm. 4889. ClemensAlex. Paed. Il, 9 p. 216 sagt, 
zum Schlafen brauche man nicht zy» nolvrälsıny TWV UnooTEWyrV- 
uvov, Tas yovoonaoroug ranldas xal yovoonoıxiltovs wılodarıdas. 
Ueber die picta toralia handelt Marini Arval. p. 322. 328. 

3; Unter den Sclaven werden erwähnt phrygiones und plumarü. 
Titinius in Ribbeck Com. Lat. Rel. p. 445: 

frygio fui primo beneque id opus scivi 
Reliqui acus aciasque ero alque erae nostrae. 
Noniusp. 462, 25. Varro Cato vel de liberis educandis: Etenim nulla, 
quae non didicit pingere, potest bene iudicare, quid sit bene piclum [a] plu- 
mario aul textore in pulvinaribus plagis. 


4) Ueber die phrygiones s. oben Anm. 4376. Ein Artemidorus plu- 
marius Grut. p. 649, 8. C. Julius Euphrosinus Aug. plumarius Rei- 
nes. XIn. 444. Ein zAovuagsos Ed. Diocl. XVl, 44. Wenn Vitruv. 
VI, 4, 3sagt, nach Norden müssten liegen pinacothecae et plumariorum 
textrina pictorumque officinae, so hat er, daesihm an einem Ausdruck 
für das Local des Stickers fehlte, ein verwandtes Wort gewäblt. Wie 
schon Georges in seinem Lexicon bemerkt hat, wird bei Nonius p. 162, 
35, Jul. FirmicuslIl, 43, 40 der plumarius vom textor, in Vulg. Exod. 
85, 35 der plumarius vom polymitarius bestimmt unterschieden : nichts- 
destoweniger brauchen Hieron. ep. 39, 6, Prudent. Hamart. 295 
iexere von dieser Art des Stickens, und in den Gloss. Labb. wird piu- 
maria durch uparıng erklärt, und Aldhelmus de laud. virg. c. 45 ed. 
Giles sagt : stragularum textura nisi paniculae purpureis, immo diversis co- 
dJorum varietatibus fucalae inter densa fillorum stamina uliro cilroque decur- 
rant et arle plumaria omne lextrinum opus diversis imaginum loraciclis per- 
ornent — nec iocunda — nec — formosa videbitur. Man könnte dies darauf 
beziehen, dass wirklich Buntweberei und Stickerei verbunden wurde (s. 
‚Anm. 4875); vielleicht ist aber der Ausdruck ohne Kenntniss der Technik 
gewählt: das ist sicher, dass noch im Mittelalter unter Plumarium ein 
opus acu pictum verstanden wird. S. die Stellen bei Bock 1S. 440. 
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Etrurien nach Rom kamen!4%5) und ohne Zweifel ursprünglich 
etruskischer Fabrik waren®), gehören zu dem Ornat des capi- 
tolinischen Jupiter selbst; in der Republik bilden sie das Co- 
stüum der Triumphatoren”) , denen sie aus dem capitolinischen 
Tempel geliefert wurden; denn sie blieben Eigenthum des 
Staates bis in die spätere Kaiserzeit). Indessen wurden sie 
als besondere Auszeichnung auch fremden Königen verliehen, 
wie dem Syphax°®), Masinissa!®) und Ptolemaeus von Maure- 
tanien!!), und verschiedenen Magistraten bei feierlichen Aufzü- 
gen gestattet, wie den Prätoren bei der pompa circensis1?) und 
den Volkstribunen bei den Augustalien!?). Ebenso hatten die 
Triumphatoren das Recht, auch nach dem Triumphe in der 
vestis triumphalis öffentlich zu erscheinen!“ und in der Kai- 
serzeit, in welcher Privatleute nicht mehr triumphirten, son- 
dern nur die insignia triumphalia erhielten!5), machte das 
triumphalische Kleid einen wesentlichen Theil dieser Insignien 


44056) Nach Dionys. Hal. Ill, 64 überbrachten die Etrusker dem 
Tarquinius Priscus gıröva re roElpvEOUV KEVvOOOnuo» za) rEgLBOA0LOY 7E0Q- 
“pvooüv noıxllov. Vgl. Florusl, 5. Macrob. Sat. 1, 6, 7. 

6) Müller Die Etrusker IS. 878 f. 

7) Liv. X, 7, 40. Suet. Aug. 94. Serv. ad Virg. Ecl. 40, 37: 
Unde etiam triumphantes, qui habent omnia Jovis Insignia, sceptrum, palıma- 
tam togam. 

8) Lamprid. Alex. Sev. 40, 8: praelextam et piclam logam nun- 
quam nisi consul accepit, et eam quidem , quam de Jovis templo sumtam alii 
quoque accipiebant aut praetores aut consules. Capitolin. Gord. tres 4: 
palmalam lunicam et togam piclam primus Romanorum privalus suam pro- 
priam habuit, cum ante imperatores eliam vel de Capitolio acciperent vel de 
Palatio. 

.9) Liv. XXVIE, 4. 

40) Liv. XXX, 45, 44. XXXL #4, 41. 

44) Tac. Ann. IV, 36. Ueber diese Verleihungen handelt Cavedonı 
Annali d. Inst. XXXVI (1865) p. 253 ff. 

42) Juvenal. 10, 36: 

Quid si vidisset praelorem curribus altis 
exstantem et medii sublimem pulvere circi 
in tunica Jovis, el pictae Sarrana ferentem 
ex humeris aulasa tlogae. 

18) Tac. Ann. I, 15. DioCass. LVI, 46. 

44) So erschien Aemilius Paullus bei den Iudi circenses in der vestis 
irsumphalis, Auct. de vir. ill. 57; ebenso Pompejus (Vell. II, 40. Dio 
Cass. XXXVIL, 24) und Caesar (DioCGass. XLII, 43. XLIV, 6. 44); 
Metellus Pius auch bei gewöhnlichen Gastmählern. Macrob. Sat, III, 
48, 9. Plutarch Sert. 32. Val. Max. IX, 4, 5. 

45) S. Th. III, 2 8. 454. 
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ausi416) , dasselbe legten die Kaiser als Festornat an!”) und 
etwa seit Aurelian alle Consuln bei ihrem Amtsantritte, dem 
processus consularis!®). 

Die Ausdrücke tunica palmata und toga picta beziehen 
sich offenbar auf verschiedene Arten der Stickerei??), es dürfte 
aber täuschend sein, aus den auf den Consulardiptychen er— 
haltenen Abbildungen der ioga picta des fünften und sechsten 
Jahrbunderts?20) einen Schluss auf die ursprüngliche Ornamen— 
tation dieser Kleidungsstücke zu ziehen; denn wie die Form 
der Toga damals eine ganz andere geworden war, so wird 
auch die Stickerei sich wesentlich verändert haben. Die iu— 
nica palmala war ohne Zweifel, um einen griechischen tech— 
nischen Ausdruck zu brauchen, xgvooroixılrog?!), d. h. ein 
Werk der ars plumaria ; die toga picta dagegen war mit gol— 
denen Sternen verziert??), was die Griechen xevoosıaarog, mit 
Gold bestreut, nennen?2?). Auf den griechischen Vasen etrus— 
kischen Fundortes besteht die Stickerei der Prachtgewänder 
fast durchgängig aus goldenen Sternen, Kreuzen, Puncten und 
runden Ornamenten (oculi) von Puncten umgeben?%), zu deren 
Herstellung man nicht nur Goldfäden, sondern auch Flittern 


4446) S. Th. III, 2 S. 452. 

47) So Augustus (Dio Cass. XLVII, 46. 84), Caligula (Dio Cass. 
LIX, 7), Claudius (Dio Cass. LX, 6), Nero (Dio Gass. LXUI, #. Tac. 
Ann. XII, 44. XIII, 8.) 48) S. Th. II, 3 S. 348. 

49) Festus p. 209% 38 sagt zwar: Tunica autem palmala a latitudine 
clavorum dicebatur , quae nunc a genere picturae appellatur, allein schon 
Müller Etr. IS. 378 findet diese Ableitung zuerst von palmus und dann 
von palma unhaltbar. 

20; Von den uns erhaltenen consularischen Diptychen, über welche 
ich auf Th. II, 3 S. 944. 245 verweise, ist das älteste von 487, das jüngste 
von 580. Zu der a. a. O. angeführten Litteratur ist jetzt hinzuzufügen 
4) C. Gazzera Dichiarazione di un dillico consolare inedito della chiess 
catiedrale della citiä di Aosta. Torino 1834. 4. 2) Das Diptychon aus der 
‚Sammlung Fejerwäry in Ungarn. Annalid. Inst. 4853 p. 446. Monu- 
menti Vtav.54,4.3) Gerhard Arch. Anz. 4854 p.46. 4) S. Vögelin 
Das Zürcherische Diptychon des Consuls Areobindus. Zürich, 4857. 4°. 

31) Diodor. XVII, 26. Athen. p. 498e, 

22) Appian. Pun. 66 vom Triumph des Scipio, welcher trägt 
F0EpVEaV, aOT£gw» yovowv tvupagufvow. 

23) Nero trug bei seinem Einzuge in Rom eine chlamys distincta stellis 
aureis (Suet. Nero 25), wofür Dio Cass. LXIII, 20 sagt «lovpyida yov- 
cörzaorov. Ebenso nennt Plutarch. Aem. Paul. 33 die vestis triumphalis 
alovoylda yovoonaotoy. 

%4) S. Gerhard Auserlesene Gr. Vasenbilder etruskischen Fund- 
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und Goldblättchen von getriebener Arbeit anwendete, wie sie 
nicht nur von den Orientalen gebraucht wurden1#25) und in 
Gräberfunden der Krimm bäufig vorkommen), sondern auch 
in etruskischen Gräbern als Reste der Todtenkleider erhal- 
ten?7) und noch im Mittelalter öfters bei Stickereien benutzt 
worden sind2?). Solche Art der Stickerei gehört in das Ge- 
werbe der Phrygiones und hat wirklich eine Beziehung zu der 
nationalen phrygischen Tracht, welche auf Vasenbildern mehr- 
fach vorkommt?2?). Sie diente aber vornehmlich zum Schmuck 
der Göttergewänder; und wenn man in solchen die Todten 
begrub, so ist darin der Glaube massgebend gewesen, dass. 
dieselben als Heroen in den Himmel eingehn sollen?) . 


orts. Kleine kreisförmige Ornamente (oculi) und Puncte, auch Kreise mit 
Puncten umgeben. I] t. 438. IV t. 248. 250. 252. 263. 263. 264. 324. 326, 
Kreuze und Puncte II t. 404. IILt. 457. 472. 473. 344. 337. IV t. 8308. 
Dass diese Decorationen von Gold waren, zeigt besonders II t. 447. 448. 

4435) Athen. XII p. 5254: Zdoı d’ av rıs, yrol, xal Tas xalovulvos 
axralas, ons Lori nal nolvreikorarov dv Tois NEOOLXois Megußinuaaw 
forı d} Toüro onaInTov loxyvos zul xovgorntos yagır, naranenactar DE 
xovoois x£yxooıs (eigentlich Hirsekörnern) ' 08 d2 x&yxooı vnuarı nogpvo® 
nowtes eis T7v Elaw uoipav Kuuar &yovaıv ava u£oov. Es sind also auf- 
genähte Flittern. 

36) Aus einem Grabe in Kertsch, dem alten Panticapaeum, sind neun 
solche Goldplättchen nach Paris gekommen. S. Raoul-Rochette im 
Journal des Savans 1832 p. 45: Ges objets consistent en feuilles d’or tres 
minces, r£ralo xovoa, bracieae, toutes travailides au repousse, a divers de- 
gres de relief. Dargestellt sind darauf eine Gorgonenmaske, Bacchus- 
kopf, Apollokopf, Hercules mit dem Löwen, ein Greif u. s. w. Alle diese 
Goldplättchen haben Löcher. zum Zweck des Aufnähens. Veber einen 
andern Gräberfund desselben Ortes, der hieher gehört, s. Raoul-Ro- 
chette Journal des Sav. 1835 p. 344, und über den ganzen Gegenstand 
denselben in Memoires de l’acad. des Inscr. XIII (1838) p. 648 ff. Auch 
in Petersburg befinden sich aus diesen Ausgrabungen »clipeoli omnis ge- 
neris et formae e tenui lamina aurea cum figuris impressis ad ornandas vestes 
destinati.« S. Graefe in M6m. de l’acad. de Petersbourg. VI Serie. Polit. 
hist. et philol. Tome VI (1844) p. 1. 

37) Raoul-Rochette (Journal des Sav. 1832 p. 17 n.4) sah solche 
Ornamente in den Sammlungen des Prinzen Canino und der Collection 
Durand. 38) BockIS. 208. 244. 243. 

39) Auf dem Vasenbilde bei Gerhard Ant. Bildwerke I, 235, wel- 
ches das Urtheil des Paris darstellt, haben alle drei Göttinnen vestes stel- 
latae ; phrygisches Costüm derselben Art s. in den Vasenbildern Monu- 
mentid. Inst. I, 50. 57. Vgl. I, 34. II, 49.59. III, 34. IV, 30, 43. 46. V, 
42.33. Ein Apollo in dieser Tracht bei Gerharda.a. 0. I, 37. Uebri- 
gens waren diese yovoonaoroı 2osHres auch in Aegypten (Clem. Alex. 
Paed. III, 32 p. 252 und Persien (Themistius 24 p. 369, 9 Dind.) als 
Tempelschmuck und Ornat der Könige üblich. 

80) Raoul-Rochette in Mem. de l’acad. des Inscr. XIII (1888) p. 648. 
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Wir haben endlich noch eine andere Verzierung sowohl 
der Kleider als des Tischzeuges und der Decken1#1) zu erwäh- 
nen, die dem ganzen Alterthum gemeinsam, aber für das rö- 
mische von besonderem Interesse tst, nämlich die Besätae und 
Einsätze, welche zum Theil eingewebt, zum Theil aber emge- 
näht, angenäht und aufgenäht wurden. Kleidungsstteke mit 
Besätzen waren tiberall üblich?) ; und zwar dienen dazu theils 
bandartige Streifen, wie die ınstita??), der limbus®*) und die in 
späterer Zeit vorkommenden lora®5), die in zwei), drei oder 
mehreren Reihen aufgenäht wurden?”) , theils Frangen (fim- 
driae?®), die auch an der männlichen Tunica vorkommen?®). 
Einen purpurnen Besatzstreifen hatte in Rom die ioga prae- 
texta, welche die curulischen Magistrate, ein Theil der 
Priester und bei gewissen Gelegenheiten auch niedrige Ma- 
gistratet0) , ausserdem aber die freigeborenen Knaben bis zur 
Anlegung der toga virilis trugen‘!). Streitiger ist der Begriff 
des clavus der Tunica, der ebenfalls eine politische Bedeutung 
erbielt, indem für die Senatoren die tunica laticlavia, für die 


4434) Man hatte nämlich auch Mappase laticlaviae Petron. 83. Mar- 
tial. IV, 46, 4 ; mantelia cocco clavata Lamprid. Alex.Sev. 87, 2; lintes 
toralia mit zwei clavi latissimi Ammian. XVI, 8. 

32) Um nur ein Beispiel von vielen anzuführen, 90 hat die bemalte 
Statue der Diana von Herculaneum (RaoulRochette Peintures antiques 
Paris 4886. 4 pl. VII) einen Peplos mit rothem Saume, den noch eine 
Goldborte umgiebt. 

88) Hor. Od. I, 2, 29. Ovid. A. A. I, 32. 

34) Limbus ist sowohl bei Geweben die Borte (Ovid. Met. VI, 427], 
als bei Kleidern der aufgenähte Besatzstreifen. Virg. Aen. IV, 487 und 
dazu Serv.: limbus est fascia, quae ambil extremitalem vestium. Derselbe 
ad Aen.II. 616 (limbus) est pars vestis exirema, quae instita dicitur. Einen 
aureus imbus erwähnt Ovid. Met. V, 51, und dass derselbe besonders 
gemacht wurde, sieht man aus dem Gewerbe derBortenmacher, limbolarii. 
Plaut. Aul. III, 5, 45. Die Inschr. Orelli 4243 ist fingirt. 

85) Casaub. ad Treb. Poll. Claud. 47 p. 406 ed. 1674. 

36) Solch ein Besatz ist der Maeander bei Virg. Aen. V, 286: 

victori chlamydem auratam, quam plurima circum 
purpura Maeandro duplici Meliboea cucurrit. 

37) Vopisc. Aurel. 46: paragaudas vestes ipse primus mihtibus 
dedit — et quidem alils monolores, aliis dilores, trilores aliis et usque ad 
pentelores. 

88) Frangen sind, wie Winckelmann bemerkt, unrömisch und zu- 
nächst der orientalischen Königstracht eigenthümlich. Eine Isispriesterin 
im Oberkleid mit Frangen, s. Visconti Musde Chiaramonti tav. 3 und 
p. 48 der Mailänder Ausg. 

39) Suet. Caes, 45. 40) S. Th. 11, $S.77. 44)S. Th. V, 4 8. 127. 
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Ritter die funica angusticlavia eine unterscheidende Standes- 
tracht ausmachte!422),. Ueber die Form dieses clavus sind un- 
glaublich weitläufige Discussionen geführt worden). Wir 
gehen davon aus, dass der clavss nicht ein ursprünglich rö- 
misches, sondern ein etruscisches insigne ist, das nur in Rom 
zu einer besonderen Bedeutung gelangte, während es bei an- 
dern Völkern ein gewöhnliches Ornament war“). Im Orient 
wie in Griechenland heist ein Kleid mit Purpursaum regırdg- 
qveos, ein Kleid mit einem vorn auf der Brust herabgehenden 
Streifen (ragvgr.)*5) ueoorsoegvoog, ein Purpurkleid mit weis- 
sem Bruststreifen weodAevxog‘%). Aus der Mysterieninschrift 
von Andania aus der Zeit des Epaminondas, in welcher den 
Priesterinnen vorgeschrieben wird, dass die onuei« ihrer Klei- 
der nicht breiter als einen halben Finger sein sollen, sieht 
man mit Bestimmtheit, dass anuetov der technische Ausdruck 
für einen Streifen ist und dass diese Kleider mehrere solcher 
Streifen hatten?”). Nun ist aber omueior der griechische 
Ausdruck für clavus‘2); die tunica laticlavia heisst zrla- 
soonuogt?) , die tunica angusliclavia orevoonuog’) , eine tu- 


4443) S. Th. Il, 4 S. 277 und meine Hist. equitum Rom. p 77. 80. 

43) O.Ferrarii de re vestiaria libri septem. Patavii 1654. 4°. p.206 ff. 
A.Rubenii de revestiaria velerum, praecipue de lato clavo libri duo. Antver- 
piae. 4665. 4. O.Ferrarii analecta de re vestiaria. Patavii. 1690. 4. 39 fi. 

44) Plin. N. H. IX $ 186: Nam toga prastexta et latiore clavo Tullum 
Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis constat. Nach 
Strabo Il p. 168 trugen die Einwohner der Balearen zuerst yıravas 
nAarvonuous. 

45) Pollux VIl, 53: a& udvros dv Tois yıraaı noppvoai 6dßdor 
(virgae) napvpal xuloüvraı. 

46) S. die Stellen bei Reimarus zu Dio Cassius LXXVIII, 8 n. 45. 
Curtius Ill, 8, 48 sagt mit Bezug hierauf vom Perserkönig: purpureae 
lunicae medium album intextum erat. 

47) Sauppe Die Mysterieninschrift von Andania in den Abhandl. 
der k, Geselisch. zu Göttingen. VIII (1860). Es heisst lin. 46: af de yv- 
veixes (sollen tragen) un dıayavij, und! ra aaueia &r rois eluarloıs nka- 
Turegn Nurdaxrvllov, und lin. 21: eluarıov yuvaıxeiov oVRov, OVaueia 
&yov un nlerurspa nuıdastullev. Ein Kleid mit einem solchen enueio» 
hat Iphigenia auf dem Vasenbilde Monumenti d. Inst. I, 48 und mit zwei 
Streifen auf dem Vasenbilde Monum. VI, 66. Kleider mit zwei herun- 
tergehenden Streifen s. auch in Gerhard Antike Bildw. I, 49. 809. 

48) Philox. gloss. anusie" clavi. 

49) Dioder. Exc. p. 535, 69 und sonst oft. 

850) Arrianm. Epiet I, 24, 4%: Agysı 001° Ic rim nlarvonuor® 
idoü orevöonuos‘ Has xal zaurnv Idol unrıov movor. 
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nica ohne clavus &onuog!43i), eine tunica mit clavus anuew- 
50652) und es bestätigt sich auch hierdurch das Resultat, 
zu welchem Rubenius gelangte5?), dass nämlich der clavus ein 
Streifen’), nicht ein runder oder rechteckiger Einsatz ist. 
Der purpurne clavus wurde an die Tunica angewebt55) oder 
angenäht5®) ; er ging vom Halse vertical herunter”), und zwar, 
so viel man aus den wenigen hierüber Aufschluss gebenden 
Stellen5®) ersehen kann, zweimal parallel, so dass sowohl für 


4454) Pollux IV, 448: zwuıen d2 2asıns BEmulc‘ Eorı d} yırav @onuoc. 
Lampr. Alex. Sev. 33: tunicas asemas — ad usum revocavit suum. Ed. 
Diocl. XVI, 70: aonuov xawoü 6Aoonoıxouv und dazu Keilim Rhein. 
Mus. N. F. 4864. S. 6483. 


52) So erklärt wenigstens Sauppe a. a. O. die StelleM. Antonin. 
eis Eavrov I, 17T: 2&v avld Bıioüvre unte dogvpopn0osaw yonleır unte 809- 
TWV ONUEWTOV unte launadov. 

53) A. a. 0. p. 18 ff. 


54) Vgl. auch Serv. ad Aen. Il, 646: alii nimbum clavum Iransver- 
sum in veste existimant. Auch im Mittelalter hat clavus diese Bedeutung, 
Isidor. Or. XIX, 22, 9: Dalmatica — lunica sacerdotalis candida cum 
clavisex purpura, wofür Rhabanus Maurus deinstitutione clericorum 
49 sagt: Haec vestis — habet — et purpureos tramiies, ipsa lunica a summa 
usque ad ima anle ei reiro descendentes, nec non per ulramque manicam. In 
andern Stellen beiRubenius p. 49 heissen diese clavi auch coccineas 
lineae oder virgulae oder zonae. 

55) Unbestimmt sagt Quintil. VOII, 6, 28: clavus purpurae in loco 
insertus und Nonius p. 540, 4: Patagium aureus clavus, qui pretiosis 
vestibus immiltti sole. Auch Dig. X, 4, 7 $ %: si — purpuram vestimenio 
intexueris kann von der praeliexta verstanden werden. Deutlicher sagt 
Paulusp. 56, 9: Clavala dieuntur — vestimentla clavis interlexta. 

56) Dig. XXXIV. 2, 23 $ 4: clavique qui vestibus insuuniur und 
XXXIV, 2, 49 $ 5: quemadmodum clavi aurei et purpurae pars sunt 
vestimentorum. Idem Pomponius libris epistolarum, eisi non sunt clavi 
vestimentis consuli, tamen vesie legata conlineri. 

57) Horat. Sat. I, 6, 28: 

latum demisit pectore clavum. 
Quintilian. XI, 8, 438: Cui lati clavi ius non erit, ila cingalur, ut tu- 
nicae prioribus oris infra genua paullum, posterioribus ad medios poplites 
usque perveniant. — Ut purpurae recie descendant levis cura est. Eu- 
cherius Comm. in libros Regum ed. Basil. 1584 fol. p. 294 Paenula est 
quasi lacerna descendentibus clavis. 

58) Die meisten Stellen, in welchen nur von der Berechtigung zu 
dieser Tracht die Rede ist, haben den Singular, aus dem indess nichts 
zu schliessen ist, da latus clavus geradezu statt lunica laticlavia und an- 
gusticlavia gebraucht wird. s. Suet. Caes. 45. Vellei. II, 88, 2. Tre- 
bell. Pollio Claud. 44,40. Lydus de mag. 1,17 hat keine genaue Vor- 
stellung mehr von.der alten Senatoren - Kleidung. Er nennt sie yAcuvs 
statt ‚Kırav. Entonua d} Tois nerpaow nroı Margıxlos nv diniaxes 
uv Tor yAauvdes ayoı zvnuwv BE @umv dınzovocı — TTOEWUVOR xara ue- 
oov dıronuor (latıxzlaßlas aüras avouaLor.) 
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die tunica angustielavia1459) als für die Zunica laticlavia®)) zwei 
clavi anzunehmen sind, zweifelhaft ist dagegen, ob die clavi 
nur an der Vorderseite oder auch an der Rückseite der Tunica 
heruntergingen; indessen scheint Varro die letztere Annahme 
zu bestätigen®?). 

Bei Frauenkleidern kommen auch goldene, d. h. goldge- 
stickte clavi oder patagia®2) vor, von deren Beschaffenheit die 
Dresdner Statue der Athene®?) eine Anschauung giebt. Das 
Unterkleid der Göttin hat einen breiten, von der Brust bis zum 
Saum herabgehenden Streifen, auf welchem Gigantenkämpfe 
gestickt sind; so hat man sich auch die goldverbrämten®®), 
namentlich die als auro clavatae vestes bezeichneten Kleider®>) 
zu denken, deren Ornamentation mit der stola selbst in der 


1459) Dies hat man mit Recht aus der angeführten Stelle des Quinti- 
lian geschlossen, wo purpurae im Plural wohl zwei Streifen bezeichnen. 

60) Festus p. 209% 38: Iunica aulem palmala a latitudine clavorum 
dicebatur, quae nunc a genere picturae appellatur. Die Stelle des Hero- 
dianV, 5, 9, aus welcher Rubenius auf einen Purpurstreif schliesst, 
scheint mir das Gegentheil zu beweisen. Bei dem dort beschriebenen 
Opfer des Elagabal waren anwesend die höchsten Magistrate, avelwmoue- 
vo ol ulv yıravag nodnesıs xal xegıdwrovs vou@ bowixwv , &r uEop 
Ploovres ulav mopyuper. Sie hatten also ein phönicisches, nicht römi- 
sches Costüm, einen yırwv HEOOMORIPUDoS, der grade darin von der römi- 
schen Tracht abwich, dass er nur einen breiten clavus hatte. 

64) Varro de L. L. IX, 79: Non, si quis tunicam in usu ila consuil, 
ul altera plagula sit angustis clavis, aliera latis, ulraque in suo genere carel 
analogia. Die Tunica bestand aus einem Bruststück und einem Rücken- 
stück, und war auf den Seiten zusammengenäht, wie weiter unten nach- 
gewiesen werden wird; dass die clavi auch auf dem Rückenstück waren, 
bezweifelt man, 'weil sie dort nicht zu sehen waren. indessen redet 
Varro bei Nonius p. 536, 33 von Leuten, quorum vilreae logae ostentant 
lunicae clavos. 

62) Non. p. 540, 4: patagium, aureus clavus, qui preliosis vestibus 
immitti sole. Tertull. de pall. 8. Apul. Met. II, 9. Paulusp. 221, 
2: Palagium est, quod ad summam tunicam assui solet, quae et palagiata 
äcitur (vgl. Plaut. Epid. Il, 47.) et patagiarii qui eiusmodi faciunt. Diese 
patagiarii erwähnt Plaut. Aul. III, 5, 85. Die Inschr. Doni VIII, 78, 
in welcher ein manulearius patagiarius vorkommt, ist ligorianisch. 

68) Becker Augusteum Taf. IX. X. 

64) Paulus P- 445, 43: Leria, ornamenta tunicarum aurea. Hesy- 
chius: _Angof- ra Ep Tois yuvaıxeloıs XıTaaı xexguomueve. P hotius 
p. 222, 7. _Anool’ x00uos yuvaıxelog xovoovs. 

65) Juvenal. 6, 4823 

aut latum pictae vestis considerat aurum, 
und dazu das Scholion: auroclavas vestes miratur. Vopiscus Tac. 41, 
6: auro clavatis vestibus idem interdiwit. Nam et ipse auctor Aureliano 
fwisse perhibetur, ul aurum a vestibus — summoverel. 
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alten christlichen Priestertracht sich erhalten hat!4#). Im Mit- 
telalter heisst ein solcher in Gold gestickter Streifen chryso- 
clavum und ein damit verziertes Kleid vesizs chrysoclava®”). 
Von den clavi zu unterscheiden sind die segmenie®®) , von 
denen die vestes segmentatae®?) , toralia segmentata??) ihren 
Namen haben. Dies sind Aufsatz- oder Einsatzstücke von 
rechteckigem, kreisförmigem?!) oder streifenartigem Schnitt, 
meistens von Purpur, mit Gold gestickt, welche auf Zeuge auf- 
genäht oder so eingenäht werden, dass die Unterlage ausge- 
schnitten wird. Es ist noch eine ägyptische Tunica dieser 
Art vorhanden??), und ähnliche römische Kleider kommen auf 
Monumenten vor’?) ; beachtungswerth ist es, dass die iogs 


4466) Bock a. a. 0.15. 486. 487. Auf der Taf. X abgebildeten Mo- 
saik des 6ten Jahrhunderts befinden sich an der Stola der Kleriker zwei 
Streifen, die von den Schultern parallel heruntergehn. 

67) Bei Anastasius De Vit. pont. Romae 1748. fol. Vol. I p. 278 
stiftet Leo III im J. 795 cortinas albas holosericas rosatas habentes in medio 
crucom de chrysoclavo; p. 874 vestem de chrysoclavo, habeniem historiam 
nativitatis (d.h. darstellend die Geburt Christi), p. 275 vestem chrysoclsvam 
preliosis gemmis ornalam. 

68) Nach Valer. Max. V, 2, 1 wurde schon zu Coriolan’s Zeit den 
römischen Frauen erlaubt purpurea vesio et aureis uli segmentis. Ovid. 
A. A. III, 469 nec vos, segmenta, requiro. Juven. 2, 124 segmenta et lon- 
gos habitus ei flammea sumit. 

69) Isidor. Or. XIX, %2, 18: Segmentala zonis quibusdam et quasi 
prascisamentis ornata. Nam et particulas cuicungue maleriae abscissas pras- 
segmina vocant. So kommen segmentali amictus vor Symmachusep. 
IV, 48, und diese hat Horaz im Sinn, wenn er von den Dichtern sagt 
A.P. 45: 

Purpureus, late qui spiendeal,, unus et aller 

adswitur pannus. 
Ganz ähnlich sagt Symmachusep. Ill, 1% paginae Tulliano segmentatae 
auro. 

70) Oefters in den Arvaleninschriften bei Marini Atti XXVI, 40 
discumbentes toralibus albis segmentatis. XXXII, 16 discumbentes toralibus 
segmentalis. XL, 19 toralem segmentatum. XLIa, 13 super toralibus seg- 
mentalis discubuerunt. Vgl. Juven. 6, 88 ei segmentatis dormissel parvula 
cunis. 

74) Tertullian de pud. 8 hat daher den Ausdruck vestes purpura 
oculare. 

78) Sie ist gefunden 4801 in einem Grabe von Sakkara und abgebil- 
det in Histoire et Mdmoires de } acad. des inser. et belles leitres. V (14824) 
Hist. p. 62. Sie hat auf beiden Schultern ein gesticktes rechteckiges Ein- 
satzstück ; auf der Vorderseite zwischen Gürtel und Saum zwei einge- 
setzte Rechtecke;, auf der Brust zwei parallele, vertical aufgenähte Strei- 
fen, an den Armen zwei aufgenähte Besatzstreifen. 

78) Sieben Bilder, gefunden in einer Vigna bei dem Hospital 8. Gio- 
vanni inLaterano, edirt inCGassini Ritture antiche Roma 1788 fol. stellen 
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eonsularis des ftinften und sechsten Jahrhunderts, wie sie die 
Diptychen darstellen!474), ebenfalls eine segmentata und wahr- 
scheinlich ganz verschieden von der ioga picta der alten 
Triumphateren war’”®). 


C. Die männliche Kleidung, 


In historischer Zeit bestand die Kleidung der römischen 
Männer aus einem Unterkleide, tunica, und einem Umwurf, toga. 
Ursprünglich sollen die Römer indess nur die Zoga?®) und dar- 
unter statt der funica einen Schurz (subligaculum””), campestre, 
cinctus?®) , getragen haben, und in diesem Anzuge erschienen 
noch später die Candidati bei der Amtsbewerbung”®?) und 
einige Liebhaber alter Sitten, wie der jüngere Cato8°) und die 
Familie der Cethegi®!). Aber wie es für unsauber galt, Tag 


Diener oder Priester dar, die eine Schüssel mit Essen tragen, und alle 
ähnlich gekleidet sind. N. 7 hat eine Tunica mit Aermeln ohne Gürtel, 
auf den Schultern ein rundes Aufsatzstück mit Goldvergieruag; um den 
Hals einen bandartigen Besatz mit Goldbuckeln, der in zwei Streifen her- 
unterhängt ; die Aermel haben einen gleichen Besatz, ebenso der untere 
Rand der Tunica ; über dem Besatze aber befinden sich zwei runde Ein- 
satzstücke mit goldenen knopfartigen Verzierungen. Andere Beispiele 
dieser Verzierungen Ss. bei Buonarruoti Veiri p. 893. 
4474) S. oben Anm. 14480. 

75) Bei Sid. Apoll, epist. VIII, 6 trägt der Consul Asterius bei sei- 
nem Amtsantriite eine purpurne Toga, welche erepitantia segmenia bat, 
undEnnodius Paneg. in Theodericum c. 4 braucht die Redensart ali- 
quem in sogmenlis ponere für consulem facere. 

16) Gell. Vil, 48, 8: Viri autem Romani primo quidem sine lunicie 
loga sola amicti fuerunt. 

77) S. oben Anm. 944. | 

78) Glossaein Mai Class. Auct, Vol. VII p. 550: Cinctus est lata 
z0na ei minus lata hemioinchum el ulriusgue minima cinculum. — Cinclo 
autom iuvenes in ewercitatione cammpesiri vereounda velabant, unde al cam- 
pesiris dicebatur. 

19 Plus. Coriol. 14: xal yag &905 iv zois uerLnücew zı® dpyıv mar 
pnxeleiv zal defrovndaı Tovs nolltas dv Iuarlp zarıdvras eis nV Kypoa» 
arev yızovog. Plut.Q.R. 49. Vol. Vi p. 447 R.: Ad vi tous nagay- 
yälovras aepyeıv E30 nv dv luarip Toüro noseiv aylrwvas. 

80) Plut. Cat. M. 6: nolldxıs d’ avunödnros xal aylıav eis 10 dn- 
Höowv agegsı, Aucon, p. 30, 9 Or. Cato praetor iudicium, quia aestate 
agebalur, sine Amica exercuit, campestri sub. loga cinctus. In forum quoque 
sic descenderat iusque dicebat, idque reppereral ex velere consueludine, secun- 
dum quam et Romuli et Tatil statuae in Capilolio et in rostris Camilli fuerunt 
logatae sine tunicis. Val. Max. Ill, 6, 7. 

81) Porphyr. ad Hor. A. P. 506: 

Fingere cinciulis non ewaudita Ceihegis 
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und Nacht die Toga auf dem Leibe zu haben!482) , so fand man 
es auch unanständig, ohne tunica zu gehn, zumal da man im 
Hause die ioga ablegte®?). Die Tunica war ein Hemde, beste- 
hend aus zwei Theilen, einem Bruststück und einem Rücken- 
stück , welche zusammengenäht wurden). Aermel hatte sie 
entweder gar nicht, oder dieselben reichten nur bis zur Hälfte 
des Armes; denn die langärmelige tunica manicata oder ma- 
nuleata®5) (geıgıdweög), die allerdings schon in der Zeit der Re- 
publik vorkommt, wurde für eine weichliche und weibische 
Kleidung angesehn®®) und ist erst im dritten und vierten Jahr- 
hundert allgemeine Tracht geworden?”). Gewöhnlich gürtete 
man die Tunica über den Hüften, so dass sie bis zu den 
Knieen reichte; wer den latus clavus hatte, über welchen kein 
Gurt gelegt wurde®3), trug sie etwas länger; Soldaten®?) und 
Reisende®® auch kürzer. Aber ohne Gurt zu gehen®!), oder 


Omnes enim Cethegi unum morem servaverunt Romae — nunguam enim Iu- 
nica usi sunt, ideoque cinctulos eos dixit, quoniam cinctum est genus Iu- 
nicae infra pectus aptatae. Lucan Il, 548 exsertique manus vesana (e- 
thegi. VI, 794 nudique Cethegi. Sil. Ital. VIH, 587: 
Ipse humero ersertus gentili more parentium 
Diffcili gaudebat equo. 
4482) Mart. XI, 56, 6. 

83) Liv. III, 26, 9. Cic. pr. Mil. 40, 238. 

84) VarrodeL.L. IX, 79 s. oben Anm. 84. Suet. Aug. 94: Suw- 
menti virilem togam tunica lati clavi resuta ex ulraque parte ad pedes deci- 
dit. Josephus Ant. Ill, 7, 4 vom jüdischen Priesterrock : &orı d’ ö yı- 
To)v 0VTog olx &x dvoiv regırunudtov, Gore bantos nl Tor Bumv eva 
za) Tv napa nrievpav, paoaos d’ Ev Errlunxes bpaaufvov Oyıoroy £yeı 
Pooyxwrnoga. 

85) Plaut. Pseud. 738. 

86) Gellius VI, 42: Tunicis uli virum prolixis ultra brachia et usque 
in primores manus ac prope in digitos Romae alque in omni Latio indecorum 
fuit. Eas tunicas Graeco vocabulo nostri chirodotas appellaverunt feminisque 
solis vestem longe lateque diffusam indecere existimaverunt. Cic. in Catil. 
il, 40, 22: quos pexo capillo nitidos — videtis, manicalis et talaribus tuni- 
cis. In der Rede in Clod. et Curion. 5, 4 (Asconius p. 835 Or.) nennt er 
die manicata tunica einen muliebris ornatus. Suet. Caes. 45. Vopise. 
Aurel. 48. Eine solche #unica s. Mus. Borb. VI], 8. 

87) Augustin. de doctr. Christ. III, 30. Vol. Ill, 4 p. 39 ed. Bened.: 
Talares et manicatas tunicas habere apud Romanos vetores flagilium erat, 
nunc aulem honesto loco nalis, cum tunicali sunt, non eas habere flagi- 
dium est. 

88) Quintil. XI, 3, 488. Suet, Caes. 45. 

89) Quintil. a.a. O. 

90) Horat. Sat. I, 5, 6 altius praecincli ac no. 

94) So pflegte Maecenas discinctus (Senec. ep. 144, 1), d. h. solutis 
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die tunica his zu den Füssen himgen zu lassen1422) war an- 
stössig, wenn.es nicht etwa bei geschäftlichen Verrichtungen®?) 
oder ins Hause geschah, wo man es sich bequem machte®). 
Schon zu Plautus’ Zeit®) war es Sitte, unter der funica noch 
em Hemde, tunica interior®%) oder subucula®””), anzulegen, das 
gleichfalls von Wolle war) , so dass nunmehr zum regelmäs- 
sigen Anzuge zwei Tuniken gehören®®) ; aber leinene Hemden 
haben erst im vierten Jahrhundert Eingang gefunden!5%%. 
Während im Hause der Sclave!) wie der Herr, der Fremde 
wie der Bürger in der Tunica erseheint, legt der Letztere beim 


tunicis (ib. 444, 6) einherzugehn. Auctor Eisg. de obitu Maecen. 24 in 
Wernsd. P.L. M. Ill p. 458. So ist auch zu verstehn discinctus nepos 
Hor. epod. 4, 84. 
4498) Plaut. Poen. V, 5, 49: 
Quis hic homo est cum tunicis longis quasi puer cauponius? 
v.24: Sane genus hoc muliebrosum est tunicis demissicüs. 
Propert. V, 2, 88: 


mundus demissis insiitor in Lunicis. 
Cic. in Cat. II, 10, 22, wo talares tunicae genannt werden. Quintil. XI, 
8,188. Horat. Sat. I, 3, 35: 


Maltinus tunicis demissis ambulat. 


und dazu Porph.: Tunicis demissis ambulare eorum est, qui se molles ac 
delicatos velint haberi. Cie. pro Cluent. #0, 444: Facile enim ut non solum 
mores el arrogantliam eius, sed eliam vultum atque amictum alque illam us- 
que ad talos demissam purpuram recordemini. 

93) So ersehtenen namentlich die Verkäufer (institores) in Läden dis- 
cinchi et demissis tunicis. S. O. Jahn Berichte d. ph. hist. El. d. 8. Ges. 
d. W. 4864 S. 829. 

94) Hor. Sat. IE, 4, 78. 

95) Plaut. Aul. IV, 4, 20 ne inter tunicas habeas. Doch sagt noch 
Varrobei Non. p. 408, 80: Mihi puero modica una fuil tunica et toga. 

96) Val. Max. VIL, 4, 5. 

97) Hor. epist. }, 4, 95. Festus p. 3098 39. S. oben Anm. 949. 

98} Hor. epist. I, 4, 95. 

99) Varrobei Non. p. 542, 24: Posteaguam binas tunicas habere 
coeperunt, instituerunt vosare subuculsm et indusium. Calpurn. Ecl. 
3, 39: 

nam prolinus ambas 
Diduxt tunicas et pectora nuda cecidi. 
BeiJoseph. Ant. XVIII, 5, 7 hat ein Sclave einen Brief eingenäht in 
das Hemde (16v dvrös yırava Bvededuxeı yag dvo). Daher braucht auch 
Quintil. XI, 8, A838 den Plural tunicae. Dass der Kaiser Augustus vier 
tunicae überemeander trug (Suet. Aug. 82), geschah aus Gesundheits- 
rückstchien. 
1500) S. oben Anm. 969. 

4) Die Tunica tragen die praseinch recte pueri bei Horat. Sat. II, 
8,69. Vgd. Ammian. XXVI, 6: Stetit itaque —, nusgquam reperto paluda- 
mento, tunica auro distincta ul regius minister indulus. 
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Ausgehen in die Stadt und auf das Forum die Toga an1502); sie 
wird ihm, wenn er das Mannesalter erreicht hat, in einem 
feierlichen Acte als Zeichen des erlangten Bürgerrechtes über- 
geben?) ; sie ist dem Verbannten untersagt‘) wie dem Frem- 
den®), und obgleich man seit dem Ende der Republik nicht 
nur im Auslande fremde Tracht anzunehmen?) , sondern auch 
in Rom selbst die Toga mit bequemeren Kleidungsstücken zu 
vertauschen anfing”), so blieb dieselbe immer die officielle 
Tracht bei der Salutatio®), bei den Spielen?) , bei Hofe1®) und 
in allen amtlichen Geschäften, und die Ertheilung der Toga an 
junge Bürger ist noch am Ende des dritten Jahrhunderts nach- 
zuweisen!!). 

In Betreff der Form dieses früher vielbesprochenen Klei- 
dungsstückes ist es nicht nöthig, auf die sehr abweichenden 
Resultate älterer Untersuchungen zurückzugehen, nachdem es 
gelungen ist, mit Benutzung der vielen noch erhaltenen und 
jetzt durch Abbildung allgemein zugänglich gemachten Toga- 
statuen!?2) sowohl den Schnitt als die Art des Umwurfs fest- 
zustellen!?2). S. die Abbildung Fig. 1. 


1808) Dio Cass. fr. 445, 2 von der Toga: 7» dE n aarıza, y xar ayo- 
g&v xowuede, LIV, 39 yaıdv, Tuv ayopaiov TE0n09 nenomueynv. No- 
niusp. 406, 15 toga — vestimentum,, quo in foro amicimur. 

8) S. Th. V, 4 S. 427 ff. 

4) Plin. ep. IV, 44, 8: carent enim togae iure, quibus aqua el igni 
interdictum est. 5) Suet. Claud. 48. 

6) Dass Rabirius in Alexandria und Verres in Sicilien ein pallium 
trug, wurde beiden zum grossen Vorwurf gemacht. Gic. pr. C. Rab. 
Post. 9, 26. acc. ın Verr. IV, 25, 55. V, 48, 84. 46, 40. 83, 86. 52, 437. 

7) Schon Sulla und L. Scipio trugen eine chlamys im Felde (Cic. 
pr.Rab. 40, 37) ; unter August aber sah man die Leute auf dem Forum in 
der lacerna erscheinen. Suet. Aug. 40: Etiam habilum vestitumque pri- 
stiinum reducere studuil ac visa quondam pro contione pullalorum turba in- 
dignabundus et clamitans: En 

Romanos rerum dominos genlemque logalam 
negotium aedilibus dedit, ne quem posthac palerentur in foro circove nisi 
positis lacernis logatum consistere. 

8) S. Th. V, 41 S. 265. 9) Lamprid. Comm. 16. 

40) Spart. Sever. I, 7. 44) Th. V, AS. 4835. 

42) Abbildungen von Togastatuen findet man in Garucci Mus. La- 
teran. t. 8. 45. 48. 48. Museo Borbonico VI, 8, 44. VII, 48.49. Visconti 
Museo Pio-Clem. 11, 45. 11. 47. 28. 24. Vetera Mon. Mathaeiorum I, 72. 
78. 74. 77. 83. 85. II, 24. Becker Augusteum A418. 449. 434. De 
Bronzi di Ercolano Vol. II. Napoli A774 tav. LXXIX p. 843. LXXXIV 
p- 385 ; LXXXV p. 839. Labus Museo di Moniova 11 tav. 14. 

48) S. Weiss Kostümkunde S. 956. Professor v. d. Launitz, dem 
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Die Toga igt ein weisses!5i4) wollenes Tuch, das zwar vom 
Webstuhl, wie es scheint, in rechteckiger Form kam, aber so 
zugeschnitten wurde, dass es die Form einer Ellipse erhielt!5), 
deren grosse Axe mindestens 45 Fuss, deren kleine Axe eiwa 
10 Fuss betrug, und sich durch diesen Zuschnitt wesentlich 
von dem griechischen Mantel unterschied , welcher viereckig 
(rergaywvov Iucrıov)16) war. Die Länge des Tuches konnte 
nicht geringer sein, da dasselbe ungefähr dreimal so lang sein 
musste, als der menschliche Körper; die Breite aber war sehr 
verschieden. Denn in alter Zeit, wo man die Toga der Wärme 
wegen trug!?) und selbst im Kriege nicht ablegte, nahm man 
dazu ein grobes Tuch, das man ohne alle Kunst nach Bedürf— 
niss möglichst anschliessend um den Leib zog; und solche ein— 
fache Toga hatten auch noch später bescheidene Leute!3) ; als 
man aber auch hierin Luxus zu treiben anfing, das feinste 
Wollenzeug wählte!?), auf die Faltenlegung so sorgsam be— 


das wesentliche Verdienst gebührt, diese schwierige Frage aufgeklärt zw 
haben, hat in der Philologenversammlung 1865 seine Theorie durch 
practische Exemplificationen erläutert. Leider ist der Bericht hierüber 
(Verhandlungen 1865 S. 49— 851) so unzureichend, dass ich nicht erklären 
kenn, in wie weit ich mich mit den Ansichten des H. v. d. L. in Ueber- 
einstimmung befinde. Ueber dıe Bedeutung des sinus in der gleich anzu- 
führenden Stelle des Quintilian glaube ich ihm nicht beistimmen zu 
können. 

1544) Mart. VII, 28. 

45) Quimtil. XI, 8, 189: Ipsam togam rolundam esse ei aple caesam 
velim. Isidor Or. XIX, 24, 3: Est aultem (toga) pallium purum forma 
rotunda effusiore et quasi inundanle sinu, el sub dextro veniens supra hume- 
rum Sinisirum ponilur. 

46) Posidonius beiAthen. p. 213b, Appian.B.C. V, 41. Vel. 
Festus p. 274, 33: Recinium omne vestimentum quadralum ii, qui XII in- 
tierpretali sunt, esse dixerunt. Petron. 185 incincta quadrato pallio. 

47) Horat, Sat. I, 8, 44: 

loga, quae defendere frigus 
quamuvis crassa queal. 
Solch eine toga heisst auch pinguis Suet. Aug. 32. 

48) Hor. epist. I, 48, 30: Arta decet sanum comilem loga, wozu 
Acron.: Habebant enim antiqui pro qualitate opum togas. Von Augustus 
sagt Suot. Aug. 73: togis neque restriclis neque fusis (usus est); Cato 
1 iconsis trug eine toga exigua (Hor. epist. I, 49, 48) und hirla (Lucan.. 

‚ 886.) 

‚49 Diodor Exc. I. XXXVI Vol. II, 2 p. 45% Dind.: axolovdws dE 
Tovross of v&oı xara tiv ayopav &yopovv Lodhtas dıayopovs ulv eis ua- 
kaxornoı, dıayareis di zal sark 179 AenTormra Teis yuvarzelaıs NaPEU- 
Yyeoeis. Varro bei Non.p. 448, 30: Quam istorum vilreae logae osten- 
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dacht war, dass man bei jedem Ausgange Gefahr lief, durch 
Berührung eines Vorübergehenden die Kunst der Faltung zu 
zerstören!320), zugleich auch die Toga bis auf die Füsse schlep- 
pen liess?!), gab man ihr eine so übertriebene Weite (lam- 
tas)?9 , dass man sie fast kreisrund zuschnitt, wie z.B. die 
ioga des von Horaz verspotteten Freigelassenen 42 Fuss Weite 
bei 45 Fuss Länge hat??). 


tant tunicae clavos. Solche feine Toga heisst perlucida Sen. ep. 444, 31; 
auf sie geht Ovid. A. A. III, 445: 
nec toga decipiat flo tenuissima. 

Man machte sie in den tarentinischen Fabriken, Lucian, rhet. praec. 45. 

4530) Macrob. Sat. III, 48, 4: Hortensius, vir alioguin ex: professo mol- 
lis eb in praecinctu ponens omnem decorem. Fuil enim vestitu ad mundiliem 
curioso, et ul bene amictus iret, faciem in speculo quaerebat, wbi se inluens 
togam corpori sic applicabat, ul rugas non forte sed industria. locatas arlifer 
nodus astringeret et sinus ex composilo defluens modum lateris ambiret. Is 
quondam cum incederet elaboratus ad speciem, collegae de iniuriis diem dixil, 
quod sibi in angustiis obvius offensu fortuilo siructuram logae destrumeral. 
Die Sache bestätigt Gell. 1, 5, 2, nach welchem Hortensius circumspecle 
compositeque indulus ei amictus einherging; schwierig ist dagegen der 
Ausdruck praecinclus, der von der tunica richtig ist, nicht von der toga. 
Denn obgleich die toga auch den cinctus Gabinus gestattet, so trug doch 
diesen Hortensius nicht. Auch U, 3, 9 braucht Macrobius von der nach- 
lässigen Gürtung des Cäsar, den Sulla puerum male praecincium nannte, 
die Worte: ita toga praecingebalur, ut trahendo laciniam velut mollis inc#- 
deret, während wir aus Suet. Caes. 45 wissen, dass Sulla dies auf die 
tunica des Cäsar bezog. Macrobius, der unter Theodosius II (408—450) 
lebte, scheint also von der alten Toga keine richtige Vorstelluug mehr zu 
haben. 

31) Val. Max. VII, 8, 4: notae insaniae Tudilanus, ulpote qui populo 
nummos sparserit togamque velut Iragicam vestem in foro Irahens mazximo 
cum hominum risu conspeclus fuerit. 

32) Seneca Contr. Il, 44 p. 466, 48 Burs.: quod ungwento coma ma- 
det, tuum est: qwod laxior usque in pedes demitlitur toga, tuum est. Ti- 
bull. I, 6, 39: 

tum procul absitis, quisquis colit arle capillos 
et fluit effuso cui toga lawa sinu. 
Cic. in Cat. II, 40, 22 velis amielos, non togis. Tibull. II, 3, 77: 
nune si clausa meu est, si copia rara videndi, 
heu miserum, laxam quid iuvat esse togam ? 
Ovid. R. A. 679: 
nec compone comas, quia sis venturus ad illam, 
nec toga sit laxo conspicienda sinu. 
23) Hor. Epod. 4, 7: 
Videsne Sacram meltiente te viam 
Cum bis trium ulnarum loga 
Ut ora vertat huc et huc euntium 
Liberrima indignatio. 
Mit Unrecht schliessen Porphyrio zu d. St., der Schol. Pers. 5, !h 
und Isidor Or. XIX, 24, 3 aus dieser Stelle, 43 Fuss sei die gewöhnliche 
Weite der Toga gewesen, es war vielmehr eine ungewöhnliche, die bei- 
nahe der Länge gleich kam. 
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Das beschriebene elliptisch geschnittene Stück Zeug wurde 
der Länge nach zu einem Doppeltuche zusammengelegt, so in- 
dess, dass die Falte nicht in der grossen Axe der Eilipse lag, 
sondern die eine Hälfte etwas grösser genommen wurde als die 
andere3524) ; so wurde es zuerst über die linke Schulter ge- 
schlagen, so dass es vorn bis auf die Erde reichte?) , hinten 
aber mit der doppelten Körperlänge herunterhing, darauf das 
hinten herabhängende Stück unter dem rechten Arm durch- 
geführt, wieder nach obenhin umgeschlagen und über die linke 
Schulter zurückgeworfen, auf welcher der Umwurf nun zwei- 
mal lag. Das zuletzt genannte Stück, welches, weil es von 
unten nach oben umgeschlagen wurde, der Umschlag oder 
Bausch, sinus, heisst, erforderte die meiste Sorgfalt, indem 
das Doppeltuch so aus einander gezogen werden musste, dass 
es die ganze rechte Seite bedeckte, der obere Rand des sinus 
unter der Achsel, der untere an dem Schienbeine lag und die 
so entstehenden breiten Falten sich beim Hinaufgehen zur lin- 
ken Schulter wieder zusammenschlossen. War der Umwaurf 
vollendet, so zog man unter der Brust das zuerst angelegte 
Drittel der Toga, welches nunmehr unter dem sinus lag, etwas 
hervor und über den sinus heraus, um der ganzen Lage Haltung 
zu geben, und dies hervorgezogene Stück des unter dem sınus 
liegenden Streifens der toga heisst umbo oder nodus?®). 


1534) Aus dieser Art der Zusammenlegung erklärt sich, warum Dio- 
nysius Ill, 64 der Toga eine halbkreisförmige Gestalt beilegt. Er be- 
schreibt die königliche Toga als ein zegıßolaıov ropgpvgoüv noıxl)ov, ort 
Avdav re xal Ileooam Eyopowv ol Basıkeis, nimm oU TEroaywvov yErl 
Ornuere, zudurreg Exeive nV, GAR juıxvrlıor Tu dR ToIadra ToV augqıe- 
ouarey Pouaioı ulv Toyus — xalovcı. Ein sonderbares Versehn ist es, 
dass Weiss p. 957 diese Stelle dem Horaz zuschreibt. 

35) Man konnte auf diesen, an allen Statuen sichtbaren, Zipfel der 
Toga treten und dann fallen. Suet. Cal. 35: sta proripuit se speclaculis, 
ul calcata lacinia togae prasceps per gradus iret. 

26) Umbo bei Pers. 3, 83, nodus bei Macrob. Sat. IN, 13, 4. S. 
auch Tertull. de pallio 5: Prius etiam ad simplicem captatelam ejus (pal- 
lit), nulla taedio constat: adeo nec arlificem necesse est, qui pridie rugas ab 
ezordio formet et inde deducat in tilias (Baststreifen, d.h. Falten) totumgue 
contrachi umbonis igmenium custodibus forcipibus assignet, dehinc diluculo 
tunica prius cingulo correpla — rocognilo rursus umbone el si quid exorbi- 
tavit reformato, partem quidem de laevo promiliat, ambitum vero eius, ex 
quo sinus nascitur, iam deficienlibus tabulis reirahat a scapulis et exchusa 
dextera in laevam adhuc congerat cum alio pari labulato in terga devoto, 
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Nach diesen Bemerkungen wird die Hauptstelle über die 
römische Männertracht, welche sich bei Quintilian. XI, 3, 
437 — 144 findet, nur noch in wenigen Einzelheiten einer Er- 
klärung bedürfen. Es liegt etwas, sagt er, in dem Umwurfe, 
und gerade dies ist durch die Zeitverhältnisse geändert wor- 
den. Denn in alter Zeit hatte man gar keinen Bausch (sinus) ; 
später war derselbe sehr eng. Daher muss man auch beim 
Beginne der Reden eine ganz andere Bewegung gebraucht 
haben, wenn man den Arm, wie die Griechen, innerbalb des 
Kleides hielt152”). Aber wir reden von der Gegenwart. Wer das 
Recht des latus clavus nicht besitzt, muss sich so güirten, dass 
die Tuniken mit den Enden der Vorderseite ein wenig unter 
das Knie, mit den Enden der Hinterseite bis an die Kniekehlen 
reichen. Denn tiefer gürten sich Frauen, höher Genturionen. 
Dass die Purpurstreifen gradlinig herunterfallen, ist leicht zu 
machen. Zuweilen tadelt man hierin die Nachlässigkeit. Für 
die, welche den latus clavus (d. h. die tunica laticlavia)?) 
haben, ist das Mass, dass er etwas tiefer, als die gegürteten 
Tuniken geht. Die Toga selbst muss abgerundet und passend 


atque ita hominem sarcina vesliat. Tabulae und tabulatum ist die parallele 
Faltenlage, wie bei Apul. Met. XI, 8 p. 758, von der palla der Isis, quae 
circumcirca remeans el sub dexirum lalus ad humerum laevum recurrens, 
umbonis vicem deiecia parte laciniae, mulliplici contabulatione dependula ad 
ultimas oras nodulis imbriarum decoriter confluctuabat ; der Künstler aber, 
ger die Toga Abends und Morgens zurecht legt, ist der vestiplicus S. Th. 

‚1,8.48. 

45237) Dies thaten in Rom namentlich junge Leute während des tiroci- 
niums (s. Th. V, 4 S. 438. Cic. pr. Coelio 5, 44: Nobis quidem olim ar 
nus erat unus ad cohibendum brachium toga constiltulus. Seneca Exc. 
contr. V, 6 p. 397, 48 Burs.: Apud patres nostros qui forensia slipendia au 
spicabatur nefas pulabat brachium loga exserere) ; in Griechenland die 
ältern Staatsmänner, Themistocles, Aristides, Pericles (Aeschin. ce. Ti- 
march. 25). Die verschiedenen Statuen, welche dieses Costiim haben 
(Mus. Borb. I, 50 Becker August. 447. 448, es giebt aber in Dres- 
den fünf solcher Statuen), geben zwar von der Art, wie man den rechten 
Arm im Kleide bielt, eine genügende Anschauung, sind aber als Toga- 
statuen schwerlich anzusehn, da das zuerst umgelegte, vorn herunter- 
hängende Stück nirgends sichtbar ist und der ganze Zuschnitt anders 
erscheint. Die Statue des Museo Borb. hat man Aristides benannt, und 
gegen Becker Gallus III, S. 445, welcher in den Dresdner Statuen die 
alte Form der römischen Toga zu finden glaubt, erklärt sich auch Weiss 
a.a. 0.S. 960, der in ihnen das griechische, viereckig geschnittene Bi- 
mation erkennt. 

38) S. oben Anm. 44858, 
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zugeschnitten sein, sonst wird sie in vieler Hinsicht unverhält- 
nissmässig. Der vordere Theil derselben reicht am besten bis 
auf die Mitte der Schienbeine. Der hintere in demselben 
Masse, wie die Gürtung der Tunica es mit sich bringt, tiefer 
hinab1529), Der Umschlag (sinus) ist am anständigsten, wenn er 
ein Stück oberhalb des untersten Endes der Toga (dies ist das 
zuerst angelegte erste Drittel) gemacht wird, wenigstens muss 
er nicht tiefer liegen. Der obere Theil des Umschlags, welcher 
unter dem rechten Arme quer nach der linken Schulter ge- 
führt wird, wie ein Gurt (balleus) , muss weder beengen noch 
zu weit sein; erst nach diesem muss der untere Theil dessel- 
ben angeordnet werden, denn so sitzt und hält er sich besser. 
Auch muss man einen gewissen Theil der Tunica heraufziehen, 
damit er beim Gesticuliren nicht auf den Arm herunterfällt; 
dann wirft man den Umschlag auf die Schulter, von der man 
Alas letzte Ende auch wieder abwerfen kann. Die Schulter 
aber und zugleich den ganzen Hals zu bedecken ist nicht 
nöthig, sonst wird der Umwurf zu eng und thut dem würdigen 
Ansehn, das die breite Brust verleiht, Eintrag. Den linken 
Arm darf man so weit heben, dass er einen rechten Winkel 
macht. Ueber ihm müssen die beiden Enden der toga gleich- 
mässig aufliegen. 

Die älteren Römer, welche die ioga nicht nur im Frieden, 
sondern auch im Kriege trugen, bedienten sich für den letz- 
teren Fall einer besonderen Art, dieselbe anzulegen, nämlich 
des cinctus Gabinus?®) , indem sie den Zipfel, welcher sonst 
zuletzt über die linke Schulter zurückgeschlagen wird, fest um 
den Leib berumzogen, so dass er selbst einen Gürtel bildete, 
beide Arme frei liess und das Herabfallen der Toga hinderte®!). 


4529) Pars eius prior mediis cruribus optime terminatur, posterior eadem 
vportione allius qua cinctura, d. h. tiefer bei den Senatoren, die den latus 
<clavus haben, weniger tief bei allen andern. 

30) Ueber den cinctus Gabinus handelt am Besten O. Müller Etrus- 
ker IS. 265 ff. 

34) Paulusp. 77, 3: Endo procinciu, in procinctu:: significat aulem, 
quum ex castris in proelium exitum est, procinctos , quasi praecinclos alque 
sxpeditos. Nam apud antiquos logis incincli pugnitasse dicuntur. Vgl. p. 
56, 12: Olassis procincta, exercilus instructus. Festusp. 189% 48. Pau- 
lus p. 325 5: Procinota classis dicebatur, quum ewxercitus cinclus erat Ga- 
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Diese Tracht kam bei den Soldaten ab1532), seitdem das sagum 
eingeführt war, welches nunmehr als Kriegstracht der Frie- 
denstracht der Toga entgegengesetzt wird), erhielt sich aber 
immer bei gewissen feierlichen Riten, wie bei den tesiamentis 
in procimciu°‘), der Devotion®5) , bei der Oeffnung des Janus- 
tempels3®), bei Anlagen von Städten?”), bei den Ambarvalien®®) 
und bei Opferhandlungen verschiedener Art#). Wenn Gato 
sagt, bei dem rilus Gabinus habe man auch das Haupt mät einem 
Theile der Toga verhüllt?%), so scheint dies doch nur bei den 
religiösen Handlungen vorgekommen zu sein®!), bei welchen 
man auch sonst, ohne den cinctus Gadinus anzuwenden, die 


bino cinctu confestim pugnalurus. Serv. ad Aen. VII, 64%: Gabinus 
cinctus est loga sic in tergum reiecta, ul una (lies ima) eius lacinia a tergo 
revocala hominem cingat. Hoc aulem vestimenti genere veleres ‚Latini cum 
necdum arma (lies mit Müller saga) huberent, praecinctis togis bellabant, 
unde etiam milites in procinclu esse dicuntur. Isidor Or. KIX, 34, T: 
Cinctus Gabinus est, cum ila imponitur toga, ul togae lacinia, quae posise- 
cus reticitur, alirahatur ad pectus. 

4532) Wenn noch später den Heeren togae geliefert werden, so ist 
deren Anzahl eine besehränkte, wie z. B. 1200 togae auf 12000 4unicae 
(Liv. XX1X, 36, 2) oder 6000 fogae auf 30,000 tunicae (Liv XLIV, 16, 3), 
so dass sie nicht als gewöhnliche Kieidung, sondern zu besondern 
Zwecken, die uns unbekaant sind, verwendet sein müssen. 

33) Daher oft saga sumere, ad saga ire, in sagis esse, d. h. in den 
Krieg ziehn. Dagegen heisst die Toga 2o9ns eloyvızy. Dio Cass. XL, 
47. Bekannt ist Cicero’s Vers (in Pison. 30, 73): 

Cedant arma togae, cuncedat laurea laudi. 
vgl. Cic. de or. IH, 42, 467. 

84) S. Th. Il, 3 S. 89 Anm. 338 und Paulus.p. 109, 7. 

35) Liv. VII, 9, 9.X, 7, 8. 

36) Virg. Aen. VII, 642: 

Ipse Quirinali trabea cinctuque Gabino 
insignis reserat stridenlia limina consul. 

37) S. Th. III, 4 S. 342. 

88) Lucan. I, 596. 

39) Liv. V, 46, 2. Val. Max. I, t, 44. Darauf beziehen sich auch 
die Stellen des Appian Pun. 48: Zxızlav di vienv dolornv verırnzas 
Ta udv üxonota Tis Aelas &venlunon dıalwoauevos autos, woneg elwFa0ı 
Pauslov ol orgeınyel. Mithr. 45: Zuilus di nellov uw alymalv- 
sov nollar d’ Onlwrv xal Atlas xoatwv Ta ulv aypeie Owecvhevre die- 
lwodusvos, os £3os or) Poualoss, alrög Evenenoe Tois Evvalloıg Heois. 
Pisanische Iaschr. Orelli 642: dum ü, qui immolaverint cincli Gabino 
ritu, struem lignorum succendant. 

40) Serv. ad Aen. V, 755: Quem Üalo in originibus dieit morem 
fuisse. Condilores enim civilalis taurum in dextram, vaccam intrinsecus 
cingebant et incineli rilu Gabino, id est togae parie capul volati , parie suc- 
cineti tenebant slivam incurvam. | 

44) Dies nimmt auch Müller Etr. IS. 266 an, 
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Toga über das Haupt zog1512), um jede Störung bei der Hand- 
lung abzuwehren®®). Die Erwähnungen des cincltus Gabmus 
bei Schriftstellern des vierten Jahrhunderts und noch späterer 
Zeit können hier ganz übergangen werden, da sie nuf einen 
alten Namen auf die damalige seidene, gestickte consularische 
Toga anwenden, weiche, wie man aus den bildlichen Darstel- 
lungen der consularischen Diptychen**) ersieht, seinem mo- 
dernen Umschlagetuch gleicht, das unter dem rechten Arme 
hervorkommend über die linke Schulter zurückgeht, dann von 
rechts wieder hervorkommt, in weiten Falten die Mitte des 
Leibes bedeckt und von dem linken Arme aufgenommen binter 
diesem mit freiem Ende herabhängt. Unter dieser Toga liegt 
das Schultertuch, Superhumerale, Omophorion, zwei breite 
Streifen von beiden Schultern her auf der Brust sich vereini- 
gend und dann als einer bis zu den Füssen herabhängend, 
die bekannte Form der späteren bischöflichen Messkleidung«®#). 
Dies ist der cinchtus Gabinus, von dem Claudian, Prudentius 
und Isidor reden*®). 

Aus dem bisher Erwähnten ist ersichtlich, dass die Toga, 
so lange sie ein einfaches und kunstloses Kleidungsstück war, 
für alle Bedürfnisse genügte, so dass sie bei Nacht und Tage, 
von Frauen und Mänuern?”), in Krieg und Frieden getragen 
werden konnte, sobald sie aber ein Gegenstand des Luxus und 
der Mode wurde, sichals unpraktisch bewies und immer mehr auf 
den officiellen Gebrauch beschränkte, während die neben der 
privilegirten Tracht der römischen Bürger seit alter Zeit in Ita- 


4542) Dies ersieht man aus häufigen bildlichen Darstellungen. So z.B. 
ViscontiM.P.C. III tav. 49. IV tav. 45 und das Relief einer ara von 
Caere in Monum. d. Inst. VItav. XII fig. 1. 

43) Virg. Aen. Ill, 405 und über den ritus Romanus, nach welchem 
velalo capite geopfert ward, Th. IV S. 825. 466. 

44) S. Th. II, 3 S. 248. 

45) ich entlehne diese richtige Beschreibung aus Vögelin Das 
Zürcherische Diptychon des Consuls Areovindus S. 44. 

46) Glaudian. de seriio cons. Honoris 8. De quarto cons. Honorii6. De 
sexto cons. Honor. 594. Prudentius Perisiephanon X, 1015, wo ein Prie- 
ster ein Jaurobolium (vgl. Th. IV S. 97) vollzieht 

cinclu Gabino sericam fultus logam. 
Isidor Or. XIX, 24, 7, wo die piclurae auf die loga pieda dieser späten 
Zeit zu beziehen sind. Alle diese Stellen hat Müller unrichtig beurtheilt. 
47), T. Th. V, 48. 4%. 
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lien und den Provinzen üblichen Costüme der Fremden und 
Sclaven sich für den praktischen Gebrauch aller Stände im- 
mer mehr empfahlen, und.je weiter sich das römische Reich 
ausdehnte, desto mehr fremde Moden in Rom Eingang fanden. 

Die arbeitende CGlasse, welche nur die Tunica, nicht die 
Toga brauchte, bediente sich zum Schutze gegen Regen, Wind, 
Schnee und Kälte1548) der paenula. Sie ist die Tracht der Maul- 
thiertreiber*?), der Sclaven50) , welche im Freien zu thun 
haben, namentlich der Sänftenträger®!), und kommt auch bei 
Soldaten vor32) ; aber nicht nur Männer aller Stände, Reisende 
im Wagen5?), Städter bei schlechtem Wetter‘), in der Kaiser- 
zeit selbst Volkstribunen5®) und Redner5®), sondern auch 
Frauen fanden sie auf Reisen und auf dem Lande bequem’). 
Die paenula ist ein Mantel von zotiigem Fries (gausapa)5®) oder 
Leder?) , dunkelfarbig®®) und dick®!), ohne Aermel, eng an 
den Körper anschliessend und vorn der Länge nach zugeknöpft 
und geheftelt, so dass er die freie Bewegung der Arme hin- 
dert#2) und dem einkehrenden Gaste von dem ihn empfangen- 


4548) Varro bei Non. p. 537, 42. Horat. epist. I, 44, 48. Senet. 
N.Q. IV, 6, 2. Quintil. Vl, 8, 66. Juven. 5, 79. Mart. VI, 859. Lam- 
prid. Al, Sev. 27. 

49) mulionia paenula CGic. pr. P. Sest. 88, 82. 

80) Plaut. Most. IV, 2, 74. 

54) Sen. de benef. III, 28, 5. Vgl. Mart. IX, 22, 9. 

852) Sen. de benef. V, 24, 4. Suet. Galb. 6. 

58) Cic. pr. Milone 20, 54. 

854) Lampr. Al. Sev. 27: paenulis intra urbem frigoris causa ul se- 
nes ulerenlur permisit, cum id vestimenti genus semper ilinerarium aul 
pluviale fuisset. 

65) Spart. Hadr. 3, 5. 86) Dial. de or. 39. 

67) Die paenula ist ein commune vestimentum, d. h. Männern und 
Frauen gemeinsam. Dig. XXXIV, 2, 23 $ 2. Ueber die paenulae malro- 
nales s. Treb Poll. trig. tyr. 44, 4. Cic. bei Quintil. VIII, 8, 54. 
Lampr. Al, Sev. 27. 

58) Mart. XIV, 145. Plin.N. H. VIIL$ 498. 

59) scortea. Mart. XIV, 430. Sen. N. Q. IV, 6, 2. 

60) Mart. XIV, 429, wo unter den Canusinae der Ueberschrift pae- 
nulae zu verstehen sind: 

Roma magis fuscis vestitur, Gallia rufs, 
Et placet hic pueris militibusque color. 

64) spissa et crassa est. Acron. ad Hor. epist. I, 44, 48. Auch 
gegen Schläge ist sie ein guter Schutz. Plautus Most. IV, 2, 74 : Liber- 
tas paenula est tergo tuo. 

62) Milo war, als er in rheda paenulatus veherelur, und von Clodius 
angegriffen wurde, paoenula irretitus. Gic. pr. Mil. 20, 5%. 


— 171 — 


den Wirthe aufgeknöpft werden muss!5%). Für Soldaten im 
Dienst und Arbeiter auf dem Lande, welche die Arme brau- 
chen, war er in dieser Form nicht anwendbar®%) , für beide®8) 
kam ein weiter Tuchmantel, das sagum, inGebrauch, welches 
nicht ursprünglich römisch ist), sondern als Nationaltracht 
der Spanier®) , Gallier®) , Ligurer®®) und Deutschen?) vor- 
kommt, bei diesen verschiedenen Nationen an Stoff, Farbe und 
Schnitt verschieden war und auch bei den Römern wechselnde 
Moden unter wechselnden Namen durchgemacht hat. Die Spa- 


nier trugen es schwarz?!), die Gallier gestreift?2); gallische 


Tuche?3) für diesen Zweck, namentlich saga Atrebatica?*) und 
Nervica?5) sind noch im vierten und fünften Jahrhundert ge- 
suchte Fabrikate. Das römische sagum hatte, wie man aus 
vielfachen bildlichen Darstellungen von Soldaten z. B. auf der 


4568) Cic. ad Att. XII, 33, 4: De Varrone loquebamur , lupus in fa- 
bula. Venit enim ad me, et quidem id lemporis, ul relinendus esset. Sed ego 
da egi, ul non scinderem paenulam. Memini enim tuum: ‚‚et multi erant 
nosque imparalti‘‘. Quidrefert? Paullo post C. Capito cum P. Carrinate. 
Horum ego vix alligi paenulam: tamen remanserunt. 

64) Unter den vielen Abbildungen von Soldaten auf der Trajans- und 
Antoninussäule, sowie auf den Triumphbogen kommt, so viel ich gefunden 
habe, die paenula gar nicht vor, sondern überall das sagum; auf dem 
berliner Relief, edirt von Hübner im 26. Programm zum Winckelmanns- 
fest, Berlin 4866 4° ist ein Soldat in der paenula dargestellt, aber dieselbe 
hat ein Aermelloch für den rechten Arm;; der Soldat bei Clarac Musde de 
sculpture II pl. 448 n. 849 hat beide Hände frei. Einige andere Beispiele 
weist Hübnera. a. O.S. 44. 42 nach. In wieweit und wie lange die 
paenula als Soldatentracht vorkam, ob vielleicht nur für Wachposten 
oder für besondere Truppentheile, wissen wir nicht. 

65) Dass auch die Sclaven auf dem Lande ein sagum trugen, geht 
hervor aus Dig. XXXIV, 2, 24. Colum. I, 8, 9, wo statt sagis cucullis 
vielleicht mit Ferrarius Ip. 46 sagis cucullatis zu lesen ist. 

66) Isidor. Or. XIX, 24, 45: Sagum aultem Gallicum nomen est. 
Dictum aulem sagum quadrum eo, quod apud eos primum quadralum vel 
quadruplex essel. 

67) Val. Max. II, 32, 33. Appian. bell. Hisp. 42. 48. Liv. 
XXIX, 8, 5. 

68) Caes. B.G. V, 42. Strabo IV p. 496. Polyb. H, 28, 80. 

69) Strabo IV p. 202, 

70) Tac. Gerin. 17. Hist. V, 23. Mela III, 8, 2. 

74) StraboIllp. 1585. 

73) virgata Virg. Aen. VIII, 660, daßdworol Diodor. V, 80. 

73) Vopisc. Prob. 4, 5. Ed. Diocl. XVI, 2. 

74) Trebell. Poll. Gall. duo 6, 6.| Vopisc. Carin. 20, 6. Ly- 
dus de mag. I, 47. Suidas s. v. ’Aroaßarıxas. Die Hauptfabrik war, 
wieMommsen Ed. Diocl. S. 88 bemerkt, Turnacum, welches auch 
die Not. Dign. Occ. X p. 49, 40 erwähnt. 

75) Mommsena.a.O. S. 87. 
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Trajanssäule ersieht, die Form der macedonischen Chlamys!?78), 
die auf def rechten Schulter durch eine Fibula zusammen- 
gehalten wird”), obwohl auch saga ohne Fibwia vorkom- 
men’). Mit dem sagum ursprünglich identisch ist das palu- 
damentum, das in älteren Quellen ebenso wie das sagum Tracht 
der gemeinen Soldaten?’®?) wie der Lictorea®) im Felde ist. 
Gewöhnlich aber unterscheidet man es von dem sagum gre- 
galeS!) und versteht darunter das sagum purpureum®?) oder 
album®?), welches der Feldherr trägist). 

Besondere Formen des sagum. sind ferner der byrrus®), 
die lacerna und die laena, vielleicht auch die abo/ia®). 


4576) Auch heisst sowohl das sagum wie das paludamentum ylauvs, 
Non. p. 838, 31 paludamentum est vestis, quae nunc clamys dicitur. So 
wird das paludamentum, welches Agrippina bei einer Naumachie trug 
(Plin. N.H. XXXIH, 8849), von Tacitus Ann. XIL 56 und Dio Cass. 
LX, 33 chlamys genannt; ebenso das sagen des Antonius von Porphyr, 
ad Hor. eped. 9, 28 und das kaiserliche paludamentum Dio Cass. LX, 
47. LXV, 5. LXV, 46. LXXIU, 47. LXXV, 6. LXXVII, 4, so heisst des 
sagum Alrebalicum bei Lydus de mag. I, 47 und Suidas ylauss Aroa- 
Barızn. Vgl. Etym.M. 8. v. gdaudc di zo neompeols 10 &v Ouyndetg 1- 
yöutvov o@youavılov. Ein gewisser Unterschied mag indessen zwischen 
sagum und chlamys immer noch gewesen sein, da es auch sagocklamydes 
gab. Treb. Claud. 44, 5. 

77) Eine Abdula hat sowohl das römische Sagum {Liv. XXX, 17, 13. 
Varro bei Non, p. 588, 28. Appian. Pun. 4109 und die vielfach 
vorhandenen Büsten, Statuen und Reliefs) als das spanische (Liv. XXVH, 
49,42. Strabo1lllp.155. Appianader. Hisp. 42. 43), gallische (Dio- 
dor V, 30. Vopisc. Prob. 4. 5) und deutsche (Tac. Germ. 17). 

78) Treb. Poll, trig. tyr. 10, 42 duo saga ad me velim mitlas, sed 
fibulatoria. Aus diesem Zusatz ist ersichtlich, dass es auch saga ohne 
fibulae gab. 

79) So der roraräi, Lucilius bei Noniusp. 553, 4; der equües 
und peddes, Sabidius in dea veronensischen Schol. ad Aen. X, 241; 
des einen der Curiatier, Liv. I, 26, 2. 

80) Livius lässt zweimal, XLI, 40, 7. LIV, 39, 44 die Consuln ia 

den Krieg ziehen paludalis lictoribus, während diese nach Cic. in Pis. 
33,55 undSilius Itial. IX, 420 ein sagulum, und zwar nach der letzteren 
Stelle ein sagulum rubens, tragen. 84) Liv. VII, 34, 45, 
82) Hirtius de B Afr. 57. So trägt auch Metellus ein sagem bei 
Sallust. 6. Non.p. 538, 22, und Masinissa erhält vom Senat sagula 
purpurea duo, Liv. XXX, 17, 13. Ein sagum purpureum erwähnt auch 
der römische Zoelltarif inGerhard Arch. Anz. 4858 N. 180 p. 357 f. 

83) Val. Max. 1, 6, 14. HirtiusB. Afr. 57. 

84) Ueber das purpurne paludamentum imperaloriss. Apulei. Apol. 
32. VarrodeL.L. VII 37 und die Sammlung bei Gronov und Dra- 
kenb, zu Liv. XLI, 40, 5. Abg. Mus. Pio-Clem. LUIt. Xi. Mus. 
Borb. II, 39 und sonst oft. 

85) Im Ed. Dioclet. XVI, 9. 46. 15—148 ist Blddes Audızyös dv 
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Der byrrus scheint seinen Namen von seiner rothen Farbe 
(ru65ös) zu haben1587) ; während er aber ein grober®) und 
steifer8?) , wie es scheint, mit einer Kappe oder Kaputze ver- 
sebener?°; Umwurf war, ist die lacerna, obgleich ebenfalls 
eigentlich sum Schutze gegen den Regen bestimmt®!) und 
ebenfalls mit einer Kappe (cucullus) versehen?) , wiewohl sie 
mit dem byrrus öfters identificirt wird®), doch dadurch von 
ihm verschieden, dass sie als eim leichter”), eleganter®®), 


suofornrı Neoßıxov und Alddos Neoßıxos des griechischen Textes dasselbe 
mit dem sagum Gallicum des lateinischen (s. Mommsen A. 87) ; ebenso 
sind die saga Alrebatica (Vopisc. Gallieni duo 6, 6) und die birri ab 
Atrebatis petiti (V opisc. Carin. 20, 6) identisch. 

4586) Alle diese Fabrikate scheinen in das Geschäft der sagarii zu ge- 
hören, da für die Fabrikanten keine speciellen Namen vorkommen. 

87) Paulus p. 31, 6: burrum dicedant anliqui quod nunc dicimus 
rufum. Probus bei G. Valla zu Juven. 3, 383: Quod Graeci coccum, 
latini teres (lies velores) byrrum vocaruni. S. hierüber Salmas. ad Vo- 
pisci Carinum 20 p. 862 ed. 4674. Als Adjectivum kommt das Wort 
noch vor in den Acta S. Cypriani bei Ruinart Acta primorum mart. p. 
318: Idem S. Cyprianus in agrum Sexti productus est et ibi se lacerna burro 
flies durra oder Jucerno burro) exspoliavit al genu in lerram flexit. Veber 
den byrrhus handelt ausführlich Salmasius ad Tertuli. de pallio p. 
8% ff. 

88) In dem Epigramm der Eucheria, Burmann Anth.L. II p.407 
=Meyer Anth. n. 385, 5, heisst es in einer Aufzählung widerstreiten- 
der und nicht zusammenpassender Dinge: 

Nobilis korribili iungatur purpura burrae, 
Nectatur plumbo fulgida gemma gravi. 

89) Daher byrrus rigens bei Sulpicius Severus Dial. I, 44. 

90) Juvenals8, 445: Tempora Sanlonico velas adoperta cucullo und 
dazu der Schol.: Cucullo de byrro Gallico scilicet. Nam apud Santonas 0p- 
pidum Galliae conflciuntur. Cod. Th. XIV, 10, 4 Servos — aut byrris uli 
permitlimus aut cucullis. 

94) Plin. N. H. XVIII $ 225: Hoc ipso Vergiliarum occasu fleri pu- 
tant aliqgui a. d. III Idus Novembris — servantque id sidus etiam vestis insli- 
tores, et est in coalo nolalu fachllimum : — Nubilo occasu pluviosam hiemem 
denunliat, stalimque augent lacernarum prelia, sereno asperam, el reliqua- 
rum vestium accendunt. 

92) Mart. XIV, 132: 

Si possem, totas cuperem misisse lacernas, 
Nunc tanlum capiti munera millo tuo. 
Horat. Sat. II, 7, 55 odoratum caput obscurante lacerna. Ein sagum mit 
«ucullus, also vielleicht eine Jacerna s. S. Bartoli Arcus tab. 39. 

93) Schol. Pers. #, 54: Scis comitem horridulum trita donare la- 
coma] id est Scis et byrrum altritum comili condonare. 

94) Mari. VI, 59, 5: 

Quid fecere malt nostrae fibi, saeve, lacernae, 
Tollere de scapulis quas levis aura potest? 


u 95) nobilis purpura in dem Anm. 45838 angeführten Epigramm ist die 
corna. 
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Slatternder!5%) Mantel über der toga®”) getragen und nicht so- 
wohl der Wärme®8), als des Schmuckes wegen bei Spielen®®) 
und sonstigem öffentlichem Erscheinen angelegt wurde, bei 
welchen Gelegenheiten man statt der auf das Bedürfniss be- 
rechneten groben1600) und dunkelfarbigen!) Lacernen weisse?), 
bunte?) , coccusfarbige‘) und purpurne5) wählte. Noch zu 
Cicero’s Zeit war die /acerna ein ungewöhnliches Kleidungs- 
stück6), und Augustus verbot sie auf dem forum über der 
toga zu tragen’) ; allein als militärische Kleidung wird sie von 
Schriftstellern des augusteischen Zeitalters oft erwähnt?) , so 
dass das sagum durch diese elegantere Tracht damals ersetzt 
zu sein scheint; etwas später wird sie auch in der Stadt ge- 


4596) SulpiciusSeverus Dial. I, 44: Atque haec caris viduis ac fa- 
miliaribus mandat tributa virginibus, illa ut byrrum rigentem, haec ut fluen- 
tem lexal lacernam. Dasselbe lehrt die corrupte Stelle Ammian. XIV, 
6: Sudant sub ponderibus lacernarum (dies ist ironisch gesagt) , quas col- 
lis insertas singulis (Abulis?) ipsis anneciunt, nimia subleminum lenuilale 
perflabiles , exspeclantes crebris agitalionibus, mazimeque sinistra, ut lon- 
giores fimbriae tunicaeque perspicue luceant varietale liciorum efigiatae in 
species animalium multiformes. 

97) Mart. II, 29. VII, 28, 32. XIV, 437. Juven. 9, 39 nennt sie 
daher munimenta togae. 

98) Augustin. Serm. 164 $ 10 sagt von einem Liebhaber, der sich 
ganz nach dem Willen seiner Geliebten richtet: Illa diwerit: Nolo habeas 
talem byrrum. Non habet. Siper hiemem illi dicat: In lacerna te amo, 
eligit tremere quam displicere. 

99) Suet. Claud. 6. Mart. IV, 2. XIV, 437. 

4600) pingues Juven. 9, 38; rudes Mart. VII, 86, 8. 

4) tristes Mart. 1, 96, 4; nigrae IV, 2; pullae Suet. Aug. 40. 

2) Suet. Claud. 6. Mart. IV, 2. XIV, 437. 

3) Mart. II, 46, 3. 4) Mart. XIV, 134. 

5) Mart. Il, 39, 8. UI, 57. V, 8,44. VII, 40. IX, 22, 43. Juv. 
1,27. 
6) Cic. Phil. II, 30, 76 wirft dem Antonius vor, dass er als Ma- 
gister equitum und Bewerber um das Consulat in Gallien in der lacerna 
umbergereist sei, 

7) Suet. Aug. 40. 

8) Propert.IV,12,7.V, 3,48. Ovid, Fast. H, 744 Cornelii Galli 
Eleg. 50 in Wernsd. P. L. M. IIL p. 490. Bei VellejusIl, 70 trägt Cas- 
sius in der Schlacht bei Philippi eine lacerna, und Octavian geht in das 
Lager des Lepidus ebenfalls in der lacerna. II, 80. Auch die späteren 
halten sie für ein ursprünglich militärisches Kleidungsstück. Schol. 
Pers. I, 54: Lacerna pallıum fimbriatum, quo olim soli milites velabantur. 
lsidor. Or. XIX, 24, 44: Lacerna pallium fimbriatum, quo olim soli milites 
utebantur. Unde et in distinguenda castrensi urbanaque turba hos togalos, 
tllos lacernatos vocabant. Dass in beiden Stellen statt Ambriatum mit Buo- 
narruoti zu lesen ist Adulatum, ist wahrscheinlich, da die lacerna wie 
das sagum eine fibula gehabt haben wird, 
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wöhnlich, wiewohl sie für Senatoren noch unter Hadrian nicht 
recht anständig war160%), 

Auch die iaena wird als ein sagum bezeichnet, dessen 
Eigenthümlichkeit in einem dicken, langhaarigen Wollenzeuge 
besteht, das, wie alle diese Zeuge, besonders in Gallien fabri- 
cirt wurde1%). Aber sie ist kein gallischer, sondern ein alt- 
römischer Mantel, der von dem flamencarmentalis getragen und 
mit einer Abula zusammengehalten wurde?!) ,; er entsprach der 
griechischen yAaiva12), die ebenfalls von dickem??), zottigem14) 
Stoffe und für den Schutz gegen das Wetter berechnet!5) war, 
und hat mit dieser namentlich das gemein, dass sie als Doppel- 
tuch umgelegt werden konnte!®). Die Helden erscheinen, wie 
bei Homer in der gAaiva, so bei den lateinischen Dichtern in 
der laena!”); in der Kaiserzeit ist dieselbe aber ein sehr ge- 


1609) Gellius XII, 22. 

40) Strabo IV, p. 196 sagt von den Belgiern: n d2 doka roayeia ul» 
axo0uallog DE, dp ns tous dansis aayovs EEupalvovow, obs Aalvas xa- 
loöcıw. MartialXIV, 186. Laena. 

Tempore brumali non multum levia prosunt, 
Calfaciunt villi pallia vestra mei. 


44) Cic. Brut. 44, 56. Paulusp. 143, 5: Infibulati sacrificabant 
flamines propler usum aeris antiquissimum aereis bulis. Serv. ad Aen. 
IV, 2362: Laena, genus vestis. Esi aulem proprie toga duplex, amictus au- 
guralis —- Graece ylaivae. Alii amiclum rolundum, alii togam duplicem, 
in qua flamines sacrificant infibulati. Quidam tradunt bene fllio Veneris habi- 
tum laenae datum, quia hunc sibi amiclum genus Veneris vindicavit.  Unde 
Popilii Laenates propter hunc habitum. — Quidam ponlificalem ritum hoc 
loco expositum putant. Veteri enim religione Pontificum praecipiebatur in- 
augurato flamini, veslem, quae laena dicebatur, a flaminica texi oportere. 

12) Plut. Num. 7: xal yao üs &yopovv of Baaıdsig Autvas. 6 Ioßas 
xhalvas ıpnoiv elvaı. Serviusa.a.0. 

13) ylaiva srayeia Pollux X, 123. 124. 

44) oVAn Hom. Od. IV, 50 und sonst oft. 

15) aveuooxenns Hom. Il. XVI, 224, sie heisst bei Hesychius 
luarıov yeıcgıvor. 

46) Hom. Il. X, 138: 

"Augi d’ &oa ylaivav nepovnoaTo YoıwızoEadav 

Aniiv, &aradinv, ovin d’ Enevivose Aazyyı. 
Pollux VII, 47: elol d2 ylaivar al ulv anloides, ws Ounoos „dadexa 
d’ ankoidas“‘, ai di dınlai. — tavras dR 08 Artıxol aninyidas xal dı- 
ninyldag xal dıßolous wvouafov. Paulusp. 417, 10 Laona vestimenti 
genus habitu duplicis. VerrodeL.L. V, 433: Laena, quod de lana mullta 
duarum eliam togarum instar. — Ut antiquissimum mulierum ricinium, sic 
hoc duplex virorum. 
x 47) Aeneas bei Virg. Aen. IV, 262; Hannibal bei Silius Ital. 

V,421. 
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wöhnlicher, von Reichen und Armen191#) , Männern und Frauen!) 
in verschiedener Weise?) getragener, zuweilen auch in Coc- 
eus?!) und Purpur?2) gefärbter Umwurf, den man in diesen 
Farben zum Putze, namentlich wenn man zur Cena ging??), 
anlegte. 

Diek und und doppelt?) , wie die Zasena, aber eine aus- 
ländische Tracht?%), war die abolla. Auch sie ist ein vesh- 
mentum militare?®), also ein sagum, ebensowohbl zum Sehutze 
gegen die Witterung?”), als zum Prunke dienend: Denn es 
gab purpurne abollae, in denen Könige? und vornehme 
Leute2?) erschienen, und abollae cenatoriae, die aus Afrika 
eingeführt wurden. 

Als gewöhnliches Kleid beim Essen {vestis cenateoria®®), 
eenatortum®i) (vestimentum) , oroAn deunvisıg)?) diente in- 
dessen die Synthesis?) , von deren Beschaffenheit wir nichts 


46148) Juv. 5, 130. 

49) So trägt bei Hieronymus ep. 32. Vol. Ip. 508 ed Col. 14616 
fol. ein coquettes Weıb eine hyacinthina laena mavorte. (Vielleicht cum 
mavorte). Ueber den letzten Ausdruck s. unten $. 479. 

20) So erwähnt Mart. XII, 36, 3 eine drevis laena. 

234) Juv. 3, 288. 

33) kyacinihina Pers. +, 86. Hieronym. a. a. O. Tyria Virg. 
Aen. IV. 262. 383) Mart. VIH, 59, 40. 

34) Serv. ad Aen. V, 424: Duplicem amictum i. e. abollam, quae 
duplex est sicut chlamys. Horatius (Epist. I, 47, 25): 

Contra, quem duplici panno patientia velat. 

35) In dem römischen Zolltarif von colonia Julia Zarai in Maureta- 
nis Caesarensis vom Jahre 202 p. Chr. (s. Gerhard Arch. Anz. 48858 N. 
420 p. 257. 2858) ist ein Abschnitt Lex vestis peregrinae,, in welchem eine 
abolla cenatoria aufgeführt wird. 

26) Non. p. 538. 

27) Juven. 4, 76 und dazu Madvig Opusc. p. #4. Zu diesem 
Zweek trugen auch die Cyniker die Abolla (Mart. IV, 53), d. h. den rof- 
Bwv dınloüs (Diog. Laert. 6, 22), den Horaz a. a. O. bezeichnet. 

38) So Ptolemaeus bei Sueton. Cal. 85. 

29) Mart. VIII, 48, 4. 

80) Capitolin. Max. duo 30, 5. 

34) Attid.Arvali XL, 15 magister lotus cenalorio albo ac pueri — 
consederunt. XLis 44 cenatoria alba sumpserunt et in trieliniaribus discu- 
buerunt et epulali suni. Petron. 24 cenatoria repelimus. 56 cenaloria et 
forensia. Mart. X, 87, 42. XIV, 135. Von denselben ist wohl zu ver- 
stehn Petron. 30: vestimenta mea cubiloria perdidit — Tyria sine dubio, 
sed iam semel lota. 

83) DioCass. LXIX, 48. 

33) Atti d. Arvali XXIV, 7: sbique in Tetrastylo (discumbentes 
praelexiam deposuerunt et) cum synthesibus epulali sunt. Mart. V,79 u. d. 
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weiter wissen, als dass sie ein bequemes, daher besonders an 
den Saturnalien!634) allgemein getragenes, in verschiedenen 
Farben, weiss?5), grün36), purpurn?”) und bunt?®) vorkom- 
mendes,. wie es scheint, anziehbares Kleidungsstück (indu- 
mentum) war?®), das beim Mahle öfters gewechselt wurde®®), 
und seinen Namen davon zu haben scheint, dass davon immer 
eine ganze Garnitur vorhanden war. Denn synthesis ist eine 
bestimmte Anzahl gleichartiger Kleidungsstücke oder Ge- 
fässe!), also synthesis tunicarum oder palliolorum#?), eine Gar- 
nitur von Tuniken und Mäntelchen, synthesis calicum#?), septe - 
naria synihesis ein Satz von sieben saguntinischen Bechern“). 


D. Die weibliche Kleidung. 


Wenn schon die männliche Kleidung der Mode unterwor- 
fen war, so war dies in viel höherem Grade der Fall bei der 
weiblichen) , abgesehen davon, dass neben der Tracht der 
römischen Matronen (habitus matronalis)*%) für Mädchen, Scla- 
vinnen?’) und Buhlerinnen“) eigne Costüme üblich waren, 
und fremde Frauen und Libertinen ausländische und beson- 
ders griechische Moden mit vollster Freiheit und nach eignem 
Geschmacke annahmen. So ist das Coische wegen seiner 
nichts verhüllenden Durchsichtigkeit berüchtigte Kleid wenig- 
stens anfangs eine Libertinentracht gewesen‘?), bis es all- 
mählich, freilich noch im ersten Jahrhundert, auch bei römi- 


4634) Mart. XIV, 4, 4. XIV, 444. 

35) Altid. fr. Arvali XL, 45. XLIe 44. 

36) prasina Mart. X, 29, 4. 37) Petron. 30. 

88) Mart. II, 46. . 

39) Von Nero sagt Sueton. Ner. 51: ut — plerumque synthesinam 
indulus — prodierit in publicum sine cinctu et discalceatus, woher Dio 
Cass. LXII, 48 sagt: yırwvıov rı vdedurws Avdıvor. 

40) Bei Martial. V, 79 wechselt sie Zoilus während der cena elfmal. 

44) Salmasius ad Vopisci Bonosum 45 p. 774 ff. 

42) Dig. XXXIV, 3, 388 4. 

43) StatiusSilv. IV, 9, 44, 44) Mart. IV, 46, 15. 

45) Schon Plautus spottet über den Wechsel der Moden in der 
Frauentracht. Epid. Il, 2, 39—49. Vgl. VarrodeL.L.IX, 22. 

46) Dig. XLVII, 40, 45845. 

47) vestis ancillaris Dig. a. a. O. 48) S. Th. V, iS. 438, 

49) S. besonders Horatt. Sat. I, 2, 101 ff. 

Privatalterthümer II. 1% 
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schen Frauen Eingang fand!®5%) und der decenten und würde- 
vollen Kleidung Concurrenz machte, welche für die römische 
Matrone in demselben Grade vorschriftsmässig war, als die 
Toga für die Männer. Diese Kleidung besteht ausser der 
allen Frauen gemeinsamen fascia®!) und tunica interior, subu- 
cula52) , interula5®), in der stola5‘), über welche beim Aus- 
gehn55) noeh ein Umwurf gelegt wird. 

Die stola ist eine bis auf die Füsse reichende?) #urica mit 
halben Aermeln5”), am unteren Rande mit einem Besatze fin- 
stita)58) versehn, und in der Taille gegürtet59. 

Als Umwurf diente in ältester Zeit das rieinium oder re- 
cintum, ein viereckiges Tuch, das schon in den XII Tafeln 
erwähnt wird®0) und dort einen Teppich bezeichnet, mit dem 


4650) Die ältesten Zeugnisse dafür sind Seneca contr. II, 43 p. 159, 
40.11, 45 p. 174, 46. exc. contr. H, 7 p. 358 Burs., sodann Seneca de 
benef. VII, 9, 5. 

54) S. oben Anm. 948 ff. Terent. Eun. II, 3, 22. Hieronymus 
ep. 89 (47) ed. Paris 1706 Vol. IV p. 832: Papillae fasciolis comprimun- 
tur et crispanti cingulo angustius pectus arlatur. 

52) S. oben S. 95. 

53) Apul. Met. VIII, 9 p. 675. Florid. 1, 9 p. 35. Hild. Vopise. Bo- 
nos. 45, 8: interulas dilores duas et reliqua matronae conveniumt. 

54) muliebris stola Varro de L. L. VIII, 28. X, 27; mulierum stola 
ib. IX, 48; den Matronen besonders zugeschrieben Paulus p. 435, 45: 
Matronas appellabant eas fere, quibus stolas habendi ius erat. Dig. XXXIV, 
2,28 $ 2. Cic. Phil. II, 48, 44. Horat. Sat. I, 2, 29. 94—400. Mart. 
H 85, 8. Corp. I. L. In. 4494. 

55) Tibull. IV, 2, 44, 

56) ad talos demissa Hor. Sat. I, 2, 99; stola longa Ov. ep. ex Ponto 
IH, 3, 51; Tibull. I, 6, 67. 

57) S. unten Anm. 4680. 

58) Hor. Sat. I, 2, 30. Ovid. A, A. I, 32: 

Quaeque legit medios inslita longa pedes. 

Dass die stola eine wirkliche Schleppe hatte, scheint anzunehmen. Auf 
einem Bilde der Titusbäder (S. Bartoli Admiranda t. 83) sind zwei 
Frauen dargestellt, von denen die eine mit einem Krieger eindringlich 
redet. Man erklärt sie für Veturia, die Mutter des Coriolan. Beide Frauen 
tragen Schleppen. Dies scheint auch Eustath. Il. p. 409, 4 zu sagen: 
tavunennkov vıw 'El£vnv Aeysı — ws Tavvoucav "Puucixag za Errıovgov- 
cv xd&tw Tov rı&nrkov, obgleich sich diese Notiz auf eine viel spätere, aber 
charakteristisch römische Sitle beziehen wird. Allein dass unter dieser 
Schleppe die instila zu verstehen sei, wie Rich s. v. palla annimmt, ist 
damit noch nicht bewiesen. 

59) Ennius bei Non. p. 498, 4: 

et quis illaec est, quae lugubri 
Succincta est stola? 
-60) Cie. de leg. UI, 23, 59, nach Schoell’s (legis XI] tabwiarum re- 
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man den Scheiterhaufen schmückt!661). Die Frauen befestigten 
dasselbe ara Kopfe und hüllten sich in dasselbe ein, indem sie 
es über den linken Arm oder die linke Schulter zurückschlu- 
gen). Sowohl das ricinium als die damit im Ganzen iden— 
tische rica®) erhielt sich im religiösen Gebrauche bis in die 
Kaiserzeit; die letztere trägt die Flaminiea®‘), das erstere 
tragen die Frauen bei Begräbnissen®) und die Opferknaben 
der fratres arvales®®) , und wie es scheint, überhaupt die Ca- 
milli#). Als gewöhnliche Kleidung kam es dagegen schon 
frühe ab und wurde durch die Palla ersetzt®) , über deren 


liquiae p. 57) etwas kühner, aber dem Sinne entsprechender Verbesse- 
rung: Extenuato igitur sumptu, tribus recinüis relictis et uno clavo purpurae 
— tollit etiam lamentationem. Vgl. Il, 25, 64. 

1664) S. Th. V, 4 S. 378, wo ich Anm. 24314 indess die ricinia als Klei- 
der erklärt habe, während es ohne Zweifel Tücher, vesles stragulae, sind, 
mit genen der Rogus geschmückt wurde. S. hierüber jetzt SemperIS. 
314.1. 

62) Festusp. 274b 32: Recinium omne veslimenlum quadraltum if, 
qui XII inierprelati sunt, esse dixeruni; Verrius logam, qua muliores ule- 
bantur, praetextam clavo purpureo. VarrodeL.L. V, 132: Antiquissi- 
mis amictui ricinium. Id, quod eo utebantur duplici, ab eo, quod dimidiam 
partem reirorsum iaciebant, ab reiciendo ricinium dictum. IsidorOr.XIX, 
35, 4 Eadem (stola, es wird aber richtiger auf palla bezogen, von der $ 2 
die Rede ist) et ricinium Latino nomine appellatum eo quod dimidia eius 
pars retro resicitur, qguod vulgo mavortem dicunt. Noniusp. 542, A: rici- 
nium, quod nunc mafurtium dicitur, palliolum femineum breve.. Serv. ad 
Aen. I, 383: Ricinus autem dicitur ab eo, quod post tergum reiichtur,, quod 
vulgo mavorte dicunt. Vgl. Th. V, I S. 43 Anm. 208. 

63) Paulus p. 288, 40: Rica est vestimenlum quadralum, fimbria- 
ium, purpureum, quo Flaminicae pro palliolo utebantur. Festusp. 277% 
5: Ricae et riculae vocantur parva ricinia, ul palliola ad usum capitis facta. 


Doch steht rica neben rieinium in dem Verse des Novius bei Ribbeck 


p. 334, 74: 
Molicinam crocotam chirodotam ricam ricinium. 

64) Th. IV, S. 274. Auch das sufkbulum der Vestalinnen (Th. IVS. 
283) ist ein ähnliches Kopftuch. 

65) S. Th. V, 4 S. 362 Anm, 2307. 

66) Atti d. fr. Arvali, XXIV eol. 2, 9. 34. XXXII col. 3, 418. 
XXXVU, 7. 

67) Ueber die camilli s. Th. IV S. 177. Auf dem Relief einer Ara 
von Caere, abgeb. in Monum. d. Inst. VItav. Xlll fig. 4 und erörtert von 
Henzen Annali XXX (1858) p. 9, opfert ein Mann in der Toga vor einem 
Altare, während ein camillus das praefericulum trägt. Der letztere hat 
über der linken Schulter ein Tuch mit Franzen (Ambriaitum) worin Hen- 
zen das ricinium erkennt. Einen ähnlichen kurzen Umwurf mit Franzen 
hat der Camillus auf dem Relief bei Clarac Il pl. 318 n. 340. 

68) Dass das ricinium nicht zugleich mit der palla angelegt, sondern 
durch dieselbe ersetzt wurde, was Becker Gallus III, S. 494 zu verken- 
nen scheint, lehrt Varro bei Non. p. 549, 32: Ut, dum supra terram 
essent, ricinis lugerent; funere ipso, ul pullis pallis amiciae. 

43* 


— 180° —— 


Form viel gestritten worden ist!889). Von den Alten selbst wird 
die Palla als ein weites und langes Kleidungsstück beschrieben, 
entsprechend dem griechischen sverzAog”?) ; wie dieser anzu- 
ziehen und umzunehmen’!), für Frauen und für Männer zu 
brauchen war”?2) , so wird auch die Palla zum Theil von den- 
selben Schriftstellern als indumentum”?®) und als amictus”‘), 
und wie wir sehen werden, von Dichtern wenigstens als 
gemeinsame Tracht beider Geschlechter bezeichnet. Aber 
auch als Frauenkleid ist sie nicht, wie die stola, den Matronen 
eigenthümlich, sondern wird auch von Fremden?5), Libertinen 
und Buhlerinnen’®) getragen, so dass die Vermuthung nahe 
liegt, dass sie für diese verschiedenen Personen auch ver- 
schiedene Formen gehabt habe. Die Palla war nämlich, wie 
das ricinium, ein viereckiges, vielleicht quadratisches Tuch, 
das auch als Vorhang dienen konnte”). Von dem ricinium 
unterschied es sich hauptsächlich durch viel grössere Dimen- 
sionen, da dieselbe Mode, welche die Toga weit und falten- 
reich gestaltete, eine gleiche Veränderung in der Frauentracht 
herheiführte. Getragen aber wurde es in der That auf zwei 
ganz verschiedene Arten. 

Frauen, welche die Stola trugen, also römische Matronen, 
legten es um, wie das griechische Pallium”®), indem sie das 


4669) Rubenius de re vest. p. #44 ff. Ferrarius Analecta p. 86 ff. 
O.Müller Archaeol. her. v. Welcker S. 496. Böttiger Sabina S. 397. 
sı6f. Becker Gallus II S. 486 ff. Visconti M. Pio-Cliem. Milan. 
4848. Ip. 1459 ff. Weiss Kostümkunde I S. 974 ff. Rich Dictionaire 
des Ant. Rom. Paris 1859. 8 unter den Worten siola und palla. 

70).Serv. ad. Aen. I, 479: unde post Minervae palla peplum appel- 
lata est. Glossae Palla, nEnkos. 

74) Pollux VII, 50: zrenios‘ Eosnue d’ 2arl dınloüv mv xoelar, 
as &vrdüval re xu) dnıBalkosaı. Gewöhnlich ist er indessen ein sregfßAnue 
Eustath. ad. Od. p. 4550, 49. 4570, 56. 

73) Eustath. ad Il. p. 170,7 599, 4. Od. p. 1550, 19. 

78) Varro de L. L. V, 434. Auct. ad Herenn. IV, 47, 60. Ov. 
Met. IV, 484 ; XIV, 262. 

74) Varro bei Non. p. 549, 82. 75) Plautus Menaechm. 203. 

76) Plautus Menaechm. 4236. Tibull. IV, 8, 44. 

77) Seneca deira 22, 2 erzählt, Antigonus habe in seinem Zelte 
zwei daneben gelagerte Soldaten reden hören, uipote cum inter dicentem 
ei audientem palla inleressei. Quam ille leviter commovit et: longius, inquil, 
discedile, ne vos rex audiat. 

78) Von der Matrone Hor. Sat. I, 2, 94: 

ad talos stola demissa et circumdala palla. 
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eine Drittel über die linke Schulter nach vorn fallen liessen, 
den übrigen Theil aber über den Rücken legten und dann ent- 
weder über die rechte Schulter nach vorn nahmen, in welchem 
Falle das Tuch den ganzen Körper bedeckt!#9) (S. die Abbild. 
Fig. 2) oder unter dem rechten Arm durchzogen, in welchem 
Falle der halblange Aermel der Stola oder der tunica interior 
sichtbar bleibt8°), in beiden Fällen aber das Ende des Tuches 
über den linken Arm oder die linke Schulter zurückschlugen. 
Es war dabei möglich, die Palla ebenso wie die Toga über 
den Kopf zu ziehen, was namentlich bei Opferhandlungen ge- 
schah8!), oder sie in der Taille straff um den Leib zu legen®2), 
wie die Toga im cinctus Gabinus, und wirklich ist zuweilen 
“von einer Gürtung der Palla die Rede®?), wobei es freilich 
zweifelhaft bleibt, ob nicht die andere Form der Palla zu ver- 
stehen ist. 


Wer nämlich keine Stola trug, also Mädchen und fremde 
Frauen, drappirte dieses Tuch in der Form des griechischen 
doppelten Chiton (derrAotdıov®), zrerchog®) , welcher Unter- 


Ganz übereinstimmend mit den gleich zu erwähnenden bildlichen Dar- 
stellungen beschreibt Apuleius Met. XI, 8 eine palla,, quae circumeirca 
remeans et sub dextrum latus ad humerum laevum recurrens umbonis vicem 
deiecta parte laciniae, mulliplici contabulatione dependula, ad ullimas oras 
nodulis Ambriarum decoriter confluctuabat.. 

4679) S. die Statue der jüngeren Agrippina in Dresden. Becker Au- 
gusteum Ill, 436. Die Statue M. P. Cl. Ill, 253=Müller u. Oesterley 
Denkmäler I t. 68 n. 873. | 

80) S. Mus. Borb. Il, s0= Müller u. Oesterley Denkm. 11. 68 
n. 374. Mus. P. Cl. III, 10. Visconti Mon. Gabinit. 6 n. 15. Monu- 
menti Borghesiani t. 18 n. 2. Statue der Fauslina Mon. d. Inst.. VIl tav. 
85, der Livia Mus. Later. tav. 7. Die Abbildung ist aus dem Relief bei S. 
Bartoli Admiranda 44. 

84) S. die beiden Statuen von Herculanum in Becker’s August. I, 
19— 223, 33—24, die Statue der Livia Mus. Borb. Ill, 87=Müller u. 
Oesterley Lt. 68 n. 8370; De’ Bronsi di Ercolano Vol. II Napoli 4774 fol. 
tav. LXVII; LXXXI p. 824; LXXXIL p. 825; LXXXI I p. 829; Weiss a. 
8.0. S. 975—977. 

82) Becker August. Il, 80; Bronzi di Ercol. t. IV p. 45; t. XXVII. 

83) Hierauf bezieht sich möglicher Weise Hor. Sat. I, 8, 23: 

Vidi egomet nigra succinclam vadere palla 
Canidiam. 
Seneca Troad. 94: 
Cingat tunicas palla solulas. 
Verg. Aen. VI, 555: 
Tisiphoneque sedens pallu succincla cruenta. 
84) Pollux VII, 49. 
85) Müller Handbuch der Archaeologie $ 340. 
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kleid und Umwaurf aus einem Stücke bildete (s. Fig. 3) und in 
folgender Art angelegt wurde18%). Das quadratische Tuch 
ABCD (s. Figur 4) wird in der Linie EF so zusammenge- 
legt, dass das Stück ZG FH doppelt liegt; darauf wird das 
Tuch nochmals in der Linie ZKXZ zusammengelegt, so dass 
es nun die Form EDLI hat und auf der einen Seite ([KL) ge- 
schlossen, auf der andern Seite (EG D) aber offen überein- 
ander liegt. Von dem se zusammengelegten Tuche wird die eine 
Hälfte über den Rücken, die andere über die Brust gezogen 
und beide Hälften werden auf den Schultern mit Spangen {fbu- 
ine) zusammengesteckt; für den linken Arm ergiebt sich dann 
eine Oeffnung zwischen der Spange und der Falte, der rechte 
Arm bleibt frei; über Brust und Rücken liegt das Tuch dop- 
pelt, bis zu den Füssen fällt es einfach herab, auf der rechten 
Seite ist es offen oder wird ebenfalls durch Spangen zusam- 
mengehalten. Löste man die Nadeln auf der Schulter, so fiel 
es ganz herunter?”) , insofern man es nicht gürtete, was al- 
lerdings üblich war. Dieser griechische Chiton, den die 
dorischen Mädchen allein, die Römerinnen aber über der tu- 
nica interior trugen, deren ÄAermel sichtbar sind, ist wahr- 
scheinlich auch durch den Namen von der Palla matronalis 
unterschieden und als tunicopallium8°) oder tunica palliolata®") 
bezeichnet worden. Jedenfalls sind die beiden beschriebenen 


1686) Die Sache ist zwar bekannt, aber gut beschrieben von Fiuati 
im Museo Borbon. Il tav. 4, dem ich die Zeichnung entlehne. Beispiele 
dieser Tracht sind sehr häufig. So z.B. Mus. Borb. II, 5. 6. 7. Bronsi di 
Ercol. tav. LXX p. 273 ; LXXlp. 277; LXXIl bis LXXVI. 

87) Eustath. ad Il. p. 599, 40: "Eorı di renkos xal Bvraüde yu- 
vauxeiog yırav, 6V 00x Evedvorro AAA” Erregovovro, zul Tis nepovns agdel- 
ons xaragpemv wurög eis To Mayos yalveraı. p. 1347, 31: Tlerrloı di 
yYuyaıxeiov (POENWR xara Tovs ralaıous, & 21regovWvro al yuvaizes. ad 
Od.p. 1847, 34: nenkov DE paol rıves Töv Bviadda ufyay xal repıxallla 
xal roıxllov negıBolauov Eivaı, OxEnov Tov apıaTepov W@uov xal Zurroo- 
09V xal 0nLOJEV Ouvayov Tag dvo nrepuyas Elg ınv dekiav nlevoav, yu- 
urinv &öv riv dekıav zeipo xal Tov Wuov. Bei der Statue in Becker’sAu- 
gust. Il, 48 sieht man die eine Spange gelöst und den Chiton halb her- 
untergefallen., 

88) Serv. ad Aen. |, 648: Pallam rigentem: significul aulem lunico- 
vallium. Noniusp. 537, 31 : palla est honestae mulieris vestiimenlum, hoc 
est iunicae pallium. Es ist auch hier wohl tunicopallium zu lesen, welches 
Wort auch Acron.adHor. Sat. I, 2, 99 ohne Variante hat. 

89) Vopisc. Bonos. 15, 8. 
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Trachten, von welchen die erste an Stattlichkeit und Würde 
der männlichen Toga entsprechend, die zweite für die freie 
Bewegung junger Mädehen geeignet ist, wenn auch nicht die 
einzigen1890), so doch die gewöhnlichen Frauencostüme in Rom 
gewesen. Auch die zahlreichen Bronzen von Herculanum, die 
alle der Zeit vor 79 angehören, haben fast ausschliesslich diese 
beiden weiblichen Kleidungen. 

Von beiden verschieden ist indessen diejenige Palla, 
welche von Dichtern sowohl weiblichen?!) und: männlichen?) 
Gottheiten, als Sehern, Sängern®?) und Personen der Heroen- 
zeit?) beigelegt wird, und in welcher auf der Bühne die Ci- 
tharöden auftraten. Dieses aus Statuen und Beschreibungen 
bekannte CGostum®) besteht aus einer einfachen Zunica talaris 
(griechisch gus@v 6eJaoradıog?) und einer griechischen Chla- 
mys; die erstere, welche angezogen wird”), hat mit der rö- 
mischen Palla nichts gemein®®), als die Länge des Kleides, das 


4690) Es findet sich z. B. noch ein ganz verschiedener Umwurf eines 
Tuches über dem doppelten Chiton, bei welchem eine Ecke des Tuches, 
mit einer Quaste versehen, grade vorn herunterhängt. S. die Statue der 
Agrippina im Mus. Lalteran. t. 12; eine andere in Gerhard’sAnt. Denkm. 
I Cent. t. 75 und die weibliche Figur auf dem Sarkophag in Petersburg 
Mem. de la Sociel6 d’ Archeologie de S. Petersbourg. Vol. VI (H. XVI) pl.12. 

94) Die palla trägt Juno Tibull. IV, 6, A8; Minerva Claud. de 
rap. Pros. Il, 286. Sidon. Apoll. Carm. 145, 44; Discordia Verg. Aen. 
VII, 70%; Circe Ovid. Met. XIV, 262; Thetis Val. Flacc. Arg. I, 182. 

93) Sie trägt Bacchas Prop. IV, 17, 82. Statius Achill. I, 268; 
Apollo Tibull. IN, 4, 35. Ovid. Met. XI, 165; Mercur Stat. Theb. 
VIt, 39, Tiberinus Claudian. in Prob. et Olybr. cons. 224 ; Osiris Ti - 
bull, I, 7, 46; Boreas Ovid. Met. VI, 704. 

93) Dem Mopsus Val. Flacc. Arg. I, 885; dem Arion Ovid. Fast. 
II, 407. 

94) So dem Iason Val. Flacc. Arg. III, 718; dem Polynices Sta- 
tius Theb. X1l, 312. Medea schickt der Creusa eine palla, Senec. Med. 
870, Die Helden der Tragödien (Hor. A. P. 378. Ovid. Am. II, 48, 45) 
und die Tragödie selbst (Ovid. Am. III, 4, 42) erscheinen in ihr. 

95) In diesem CGostüm ist der Apollo citharoedus im Mus. Pio- Clem. 
abg. bei Visconti M. P. Cl. Itav. 15. Mit demselben stimmen genau 
die Beschreibungen. Auct. ad Herenn. IV, #7, 60: Uli citharvedus, 
cum prodierit oplime vestilus, palla inaurala indulus cum chlamyde purpu- 
res; Apuleius Fiorid. II, 45: tunicam picluris variegalam deorsus ad 
Dedes deiectus ipsos, graecanico cingulo, chlamyde velat utrumque brachium 
adusque articulos palmarum. 

96) Dio Cass. LXIH, 47. Pollux VII, 49. 

97) So sagt Ovid. Met. XIV, 262 von der Circe: 

»allamgque indula nileniem 
Insuper aurato circum velatur amictu. 
98) Apuleius, der sowohl die pails als den orsatus der Citharöden 
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bis auf die Erde schleppt!°®), um die Hoheit der Gestalt zu 
mehren??%), und wird, da es für sie der römischen Sprache an 
einem Namen fehlt, nicht nur palla, sondern auch syrma!) und 
stola?) genannt. 

Zu derselben Zeit, in welcher die Toga den Männern lästig 
zu werden anfing, d. h. schon unter den ersten Kaisern, fingen 
auch die Frauen an, Stola und Palla abzulegen; unter Tiberius 
wurde im Senat ein Strafantrag gegen die Matronen gestellt, 
welche öffentlich ohne Stola erschienen?) ; Ulpian, welcher 
228 starb, erwähnt in einer Aufzählung der weiblichen Klei- 
dungsstücke noch die Stola, nicht aber die Pallat) ; im Edict 
des Diocletian von 304 kommen beide nicht mehr vor, sondern 
statt der Stola die Tunica5) unter zwei neuen Namen, Dalma- 
tica und Colobium®). Von diesen ist die Dalmatica eine Tu- 
nica mit Aermeln (mantcata), welche etwa seit Commodus’) 


beschreibt, stellt die Differenz beider genügend fest. Wenn daher Livius 
xXVI, %, 40 erzählt, die Römer hätten der Cleopatra eine palla picta 
cum amiculo purpureo geschenkt, so ist hier nicht an eine römische palla 
matronalis, sondern an einen griechischen n&rzAog zu denken. 

4699) S. Statius Achill. I, 26%. Prop.IV, 47, 82. Tib. III, 4, 35. 
O vid. Met. XI, 465. Val. Flacc. Arg. I, 385. 

4700) Hieronym. ep. 89 ed. Paris. 4706 fol. Vol.IV p. 73%: si (vostis) 
per terram, ut allior videaris,, trahatur. 

4) Senec. Herc. fur. 475; Sidon. Apoll. Carm. 45, 46. 

2) Varro.de R. R. Ill, 48, 3: Quintus Orphea vocari iussit. Qui 
cum eo venisset cum stola et cithara ei cantare esset iussus, buccinam in- 
flavit. 

3) Tertullian. de pall. 4: Converte’et (lies te) ad feminas,; habes 
speclare, quod Caecina Severus graviler senatui impressit, malronas sine 
stola in publico. Denique Lentuli auguris consullis, quae ila sese. exaucloras- 
set, pro stupro eral poena, quoniam quidem indices custodesque dignilatis 
habitus,, ut lenocinii factitandi impedimenta, sedulo quaedam desuefecerant. 
At nunc in semet ipsas lenocinando, quo planius adeantur, ei stolam et sup- 
parum — eiuravere. Diese historische Notiz, zu deren Erklärung Salma- 
sius nichts beibringt, betrifft zwei Anträge im Senat, herrührend von 
Caecina Severus, der bei Tac. Ann. Ill, 33 im J. 24 p. Chr. gegen den 
Luxus der Frauen redet, und von Cn. Lentulus augur, der bei Seneca 
de benef. II, 27. Suet. Tit.49 (vgl. Lips. ad Tac. Ann. IV, 44) erwähnt 
wird. 

4) Dig. XXXIV, 2, 33 $ 2. Nach Tertullian, der etwa gleichzeitig 
ist, war auch die Stola schon ausser Gebrauch. 

5) Ed. Diocl. VII, 54. 

6) Wenn es XVII, 4 heisst Jeluarıxav avdosiov Hroı zoloßlo» Pop. 
«', so kann daraus nicht geschlossen werden, dass Dalmaticae und Colo- 
bia identisch sind, wie Mommsen zu thun scheint, sondern nur, dass sie 
gleichen Preis haben. 

7) Lampr. Comm. 8: Dalmaticatus in publico processil. Lampr. 


— 185 —— 


für Männer und Frauen!?08) üblich wurde, das Colobium eine 
Tunica ohne Aermel®). Beide haben sich in dem kirchlichen 
Costüm noch lange, wenn auch mit einigen Veränderungen 
erhalten!0). Als Ueberwurf für beide Geschlechter kommen 
im Edict des Diocletian avaßoAsig!!), d. h. palliolai2), vor und 
ausserdem eine neue Art von Kaputzen (caracallae) 13), welche 
nicht, wie die cuculi, an tunicae, lacernae und saga ange- 
bracht, sondern als besondere Kopf- und Schulterbedeckung/#), 
grösser oder kleiner!5) geschnitten, verwendet wurden und zu 
unterscheiden sind von der caracalla talarıs oder Antoniniana, 
einem eigenthümlichen langen Kleidungsstücke, von welchem 
der Kaiser Caracalla seinen Namen hat!$). 

Wir schliessen diesen Abschnitt mit einer Uebersicht der 
hauptsächlichsten Berufsthätigkeiten, welche sich aus dem 
Manufacturgeschäft entwickelten. Hieher gehören 


Heliog. 36. Eine tunica manicata für Männer erwähnen Treb. Poll. Gall. 
duo 46. Vopisc. Aurel. 48. 
1708) Ed. Diocl. c. XVII unterscheidet AeAuarızal avdopeicı und yv- 
YVaIRELOL. 
9) Die Zeugnisse hierfür s. bei Goth. ad Cod. Theod. XIV, 40, 4. 
Vgl. Salmas. ad Tertull. de pall. p. 84 f, 

40) Sulp. Boisseree in Abh. d. phil. hist. Classe der Bayerischen. 
Acad. II p. 556: »die ursprüngliche Dalmatica, ein bis auf die Knöchel 
hinabreichendes, rundes, geschlossenes Gewand mit langen anliegenden. 
Aermeln findet sich noch bei den Diakonen der griechischen Kirche un-— 
ter der Benennung oroeyagıov. Die Dalmatica der Katholiken aber be- 
steht aus zwei viereckigen Stücken, welche blos durch Schulterblätter 
verbunden, an den Seiten offen sind und den Körper vorn und hinten 
gleichmässig bis unter die Kniee bedecken. Die Schulterblätter hängen 
noer die Achsel herunter, so dass sie gewissermassen kurze Aermel 

ilden.« ‚ 
44) Ed. Diocl. XVII, 38 ff. 

43) Hieronymus (331—420) beschreibt in der Anm. 1700 ange- 
führten Stelle den Anzug eines Mädchens, welcher aus einer langen tunica, 
der fascia und dem palliolum besteht. Auch früher schon erwähnen die- 
Dig. XXXIV, 3, 38 $ 4 tunicae cum palliolis. 

48) Ed. Diocl. XVII, 80 ff. 

44) Solche Kaputzen findet man abgebildet Müller Denkm. d. alten 
Kunst ff, Taf. LXI, 7898. Mus. Borb. IV tav. A. O. Jahn in Ber. d. ph. 
hist. C}. der S. Ges. d. Wiss. 1864 S. 369 hält den cucullus oder bardocu- 
cullus für ein eignes Kleidungsstück , das bis an die Knie reicht, also für 
eine Tunica mit Kaputze. 

45) Daher caracalla maior, caracalla minor. Ed. Diocl, VII, 44. 45. 

46) Aurel. Vict. Caes. 24, 4. Epit. 21, 2. Spart. Carac. 9, 7: 
Ipse Caracallae nomen accepit a veslimenlo, quod populo dederat, demisso us- 
qus ad talos, — unde hodieque Anloninianae dicuntur caracallae huiusmodi, 
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4. die Lieferanten des Rohstoffes , namentlich die Produ- 
centen von Wolle, Ziegenhaar und Flachs, die Purpurfischer 
(rropgveeis, murileguli, conchylioleguli) und die Fischer der 
pinna. 

2. Die Händler mit Rohstoffen und die Importeurs frem- 
der Waaren ; die Wollhändler, negetiatores lanarıi, die Haar- 
wuchhändler,, cilicsarıı!?17), die Leinenhändler, lintearsi!®), die 
Maivenstoffbändler, molochmarii, die Seidenhändler , sericart, 
holosericarii. 

3. Die Fabricanten, nämlich: 

a. die Filzmacher, coactikars; 
db. die Wollkrempler, carmimatores, pectinarii; 
c. die Färber, infectores, offectores und zwar: 
Blaufärber, violarii, 
Wachsfärber, cerinarii, 
Safranfärber, crocotarii, 
Braunfärber, spadicarii, 
Purpurfärber, purpurarii;; 
d. die Weber, textores!?) und zwar: 
Wollweber, lanarst, 
Leineweber, linteones?®), 
Weber gemusterter Zeuge, polymitarii; 
e. die Walker, fullones, lavatores, lotores ; 
f. die Sticker, phrygiones, plumarii; 
g. die Goldschläger, bractearu??) ; 


in usu maxime Romanae plebis frequentatae.e. Spart. Sever. 34, 4. 
Dio Cass. LXXVII,8. Paulus Diacon.Histor. Misc. X, 23. Jornan- 
des de regn. success. 78. 47) Orellin. 4462. 

4718) Orelli 8. 4215 und andere Beispiele bei Marini Atti p. 8% 
n.75. Dass lintearius ein Händler, nicht ein Weber ist, zeigen Dig. XIV; s, 
8845: duas negotiationes excercobat, puta sagariam et linleariam. Di. 
XIV, 8, 5$ 4: Sed etiam eos instilores dicendos placuit,, quibus vestiarül vel 
lintearii dant vestem circumferendam, quos vulgo circitores appellamus. Ersi 
im Cod. Th. X, 30, 16 kommen gynaeoiari, lintearii und linyfarit als sy- 
nonyme Ausdrücke vor. Vgl Goth. ad Cod. Th. X, 30, 8. Der linariw 
Or. 4244 in einer mailänder Inschr, scheint auch ein Händler zu seia. 

49) Orelli 2863. 

30) Henzen.n. 7389. Grat. 88, 15. Plaut. Aul. III, 5, 38. Serv. 
ad Aen. VII, 44: apud maiores stantes texobant, ul hodie linteones videmw. 

31) Ueber diese s. den Abschnitt über die Goldschmiede. Ueber die 
von ihnen gemachten Kleiderdecorationen 3. oben S. 452. 158. ' 
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h. die Borten- und Besatzmacher, limbdolarii, segmen- 
tarıi!722) , wozu vielleicht auch die manuleari23) 
und lorarüi24) zu rechnen sind; 

i. die Brustbindenmacher, sirophiarii?5) ; 

k. die Hemdenmacher, indusiarit2%) ; 

I. die Schneider, sartores?’), sareinatores??) und 
Schneiderinnen, sarcinatrices?®) ; 

m. die centonarü, d. h. Verfertiger von Kleidern aus 
alten Flicken (ceniones), welche die Sclaven 
trugen®®) , und Decken derselben Art, die man 
zum Feuerlöschen und für militärische Zwecke?!) 
brauchte. 

&) Die Händler mit Zeugen und fertigen Kleidern, nego- 
tialores vestiarti®?) und speciell paenularıi??) , sagarü) und 
vestiarüi tenuarii?®). Die vestiarüi haben theils ein Ladenge- 


4732) Henzenn. 7278. Vgl. oben S. 458. 

23) Plaut. Aul. II, 5, 37. 

34) Für einen Bortenmacher (über lora Borten s. A. 4487) halte ich 
den lorarius bei Maffei Mus. Ver. p. 295, 3. 

35) Plaut. Aul. Ill, 8, 42. Vgl. oben S. 95. 

36) Plaut. Aul. III, 5, 35. 37) Non. 7, 28, 

23) Plaut. Aul. III, 5, 44. Henzen n. 72374. Man sagt: sarcina- 
tori sarcienda vestimenta dare.. Gaius III, 443. 462. 305. Paul. Sent. 
1, 34, 29 u. ö. 

39) Orelli-Henzen.n. 645. 5872, 7278 u. ö. 

80) Columellad.R.R.1, 8, 9. Nach CGato.d.R.R. 4385 kauft man 
die besten centones in Rom. 

81) S. Th. IH, 2S. 476 Anm, 2849. Die in Inschriften oft erwähn- 
ten collegia centonariorum oder collegia fabrum et cenionariorum (s. Hen- 
zen Index p. 4714. 472) scheinen nur für diesen letzteren Zweck bestimmt 
zu sein. Zum Ünterschiede von ihnen heisst der Verfertiger von Klei- 
dern dieser Art vestiarins centonarius Orelli 4397. 

32) Dig. XXXVII, 4, 45. Cod. Just. X, 47, 7. Orelli n. 38643. 
4739, MommsenI.R.N. 1554. 4512. 

83) negotialor paenularius in Germania Henzenn. 7259; paenula- 
rius in Puteoli MommsenI.R.N. 3899. 

34) negotiator sagarius in Puteoli Or. 4354 = MommsenTI.R.N. 
3524; negotiator sagarıus und mercator sagarius Fabr. p. 495 n. 489; 
sagaria negotialio Dig. XIV, 4, 5545; sagarius Reines. XI, 403. Fabr. 
86 n. 467. Orelli 4275; collegium sagariorum Romanorum Reines. 

‚9. 

85) Henzen n. 7385. Unter vestes ienuariae ‚hat man nicht grade 
Coae vestes zu verstehen, sondern wohl hauptsächlich leichte Wollen- und 
Leinenzeuge. Eine tunica tenuaria kommt in dem Zolltarif von Nordafrica 
(Gerhard Arch. Anz. 4858 n. 420 p. 259) vor; zu feinen Togen aber 
lieferten das Zeug die tarentinischen Fabriken 8. A. 4549. 
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schäft, weshalb sie in ihrer Firma die Wohnung angeben1736), 
theils vertreiben sie die Waare durch Hausirer (circitores)?”). 
Einen solchen Laden und zwar einen doppelten für Männer- 
und Frauenkleider stellen zwei in Florenz befindliche Marmor- 
reliefs dar, welche wahrscheinlich als Ladenschilder dien- 
ten?®). Dass als Waaren überall nicht nur Zeuge und Tücher, 
sondern fertige Togen, Tuniken, saga, paenulae u. Ss. w. ge- 
führt wurden, wird ausdrücklich berichtet?®?). 

Die bedeutendste Thätigkeit muss indess den vestiarii die 
Decoration, d. h. das Tapeziergeschäft gewährt haben. Einen 
wesentlichen Theil der häuslichen Einrichtung machten bei 
den Alten die Vorhänge (vela) Decken und Teppiche (vestes 
stragulae, plagulae, tapela, aulaea), aus, welche theils in Pri- 
vathäusern zur Bekleidung der Stühle, Sophas und Betten, 
zum Schutze des Atriums gegen die Sonne (S. Th. V, 4 S. 
243), zu Portieren (V, 4 S. 244), zum Verhängen der Interco- 
lumnien in offenen Säulenhallen, zur Decoration der Zimmer- 
wände (V, 4 S. 349) und zu Fussteppichen, theils zum Schutz 
und Schmuck der innern Räume von Tempeln und öffentlichen 
Gebäuden, ganz besonders aber als Mittel vorübergehender 
Ornamentation bei Spielen, Pompen, Triumphen und Lei- 
chenfeierlichkeiten, bei letzteren namentlich zur Umkleidung 
des rogus (s. oben A. 1661) zur Anwendung kamen. Die 
Lieferung der dazu nöthigen Stoffe wie auch die Anbringung 
und Drapirung derselben werden in Rom sowohl von Privaten 
als vom Staate die vestiarü, d. h. also die Tapeziere, über- 
nommen haben, und man darf dieselben nicht nur als Inhaber 
bedeutender Geschäfte, sondern auch als Vertreter einer Kunst 
betrachten, deren Wichtigkeit für das Alterthum neuerdings 


4736) L. Sempronius Menander, vesliarius a compito Orellin. 4294 ; 
L. Naevius Amphio, vestiar. a compito Allario Henzen n. 7286; M. Li- 
vius Hermeros, vestiarius de horreis Agrippinianis Orelli 5004; A. Cal- 
vius, G. I. vestiar. ab luco Lubilinae Henzen n. 5683; P. Fannius, P. I. 
Apollophanes de vico Tusco vestiarius Orelli 4395; M. Valerius, M. |. 
Chresimus vestiar. ab aede Cerer. Mur. p. 185, 2; C. Terentius, C. 1. 
Pamphilus sagarius post aedem Castoris Gruit. p. 650, 1. 

37) Dig. XIV, 8,58%. 
88) O. Jahn Ber. d. ph. hist. Cl. d. S. G. d. Wiss. 4861. S. 874 ff. 
89) CatodeR.R. 435. 
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von Semper Die textile Kunst S. 276—322 in erschöpfender 
Weise gewürdigt worden ist. 


4. Kürschner- und Gerberarbeiten. 


Unter den Kleiderstoffen haben wir die Pelze nicht er- 
wähnt, weil sie in guter römischer Zeit nur wenig in Anwen- 
wendung kamen. Hirten zwar haben zu allen Zeiten Schaf- 
pelze getragen und für Sclaven auf dem Lande empfiehlt 
Columella Pelze mit Aermeln (pelles manicatae) 174%), aber feine 
Pelze werden zuerst von Cato®!) , Pelzhandlungen von Varro®2) 
erwähnt?) ; in der Kaiserzeit kamen Anziehpelze (pelles indu- 
toriae‘*) und Pelzdecken®) so wie feine Ledersorten immer 
mehr in Aufnahme, und es gab eigene Stapelplätze für Waaren 
dieser Art, wie Tanais an der Mündung des Don“). Das 
Edict des Diocletian macht als Hauptartikel namhaft Felle von 
Rindern, Ziegen, Schafen, Lämmern, Rehen, wilden Schafen, 
Hirschen, Mardern, Bibern, Bären, Wölfen, Füchsen, Leopar- 
den, Hyänen, Löwen und Robben?”),, ferner fein zubereitete 
Saffiane, unter denen die babylonischen, pbönicischen, lako- 
nischen®®), die serischen®?) und später die rothen parthi- 
schen5%) die gesuchtesten sind. Im fünften Jahrhundert 


4740) Columella deR.R.I, 8, 9. 

44) Bei Festusp. 365° 3 s. v. Ruscum. 

42) VarrodeLl. |. VII, 55. 

43) Ueber den Gebrauch der Pelze im Alterthum überhaupt s. Böt- 
tiger Griech. Vasengemälde I, 3 S. 484—192. 

44) Paulus Sent. III, 6, 79. Dig. XXXIV, 2, 23 $ 3: Vestis eliam 
ex pellibus constabit. 

45) Dig. XXXIV, 2,34 stragula pellicia. 46) Strabo XI, p. 493. 

47) Ed. Diocl. VIll und dazuMommsenS. 64. 

s8) Ed. Diocl. VIlL lin. —5. Ueber die babylonicae pelles s. Dig. 
XXXIX, 4, 16 $ 7 Orbis descriptio sub Constantino imperatore c. 23 in 
Mai Coll. class. auct. e codd. Vat. Vol. III (4831. 8.) p. 399: In qua (Cap- 
Padocia) est civitas maxima, quae vocatur Caesarea. — Haec ubique lepori- 
nam vestem emillit et Babylonicarum pellium et divinorum animalium pul- 
chritudinem. Beckmann Gesch. d. Erfind. VS. 63 ff. 
49) Zngıxa dipuare Peripl.Mar. er. $39. Plin. N.H. XXXIV 

4145. 

50) pelles Parthicae Dig. XXXIX, 4, 16$7. Corippus Joann. IV, 
499; Parthica cingula Claudian. de raptu Pros. ll, 94; Parthica vellera 
Corippus de laud. Justini min. li, 406; Zancae Parthicae (Schuhe) 
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beginnt dann mit der germanischen Einwanderung die eigent- 
liche Verbreitung der Pelzröcke, rhenones!’5!), mastrucae®2), 
sisyrae, welche bereits 446 in Rom verboten werden°?) muss- 
ten, im Mittelalter aber gewöhnliche Tracht blieben®). In 
diesen Artikeln arbeiteten damals die Gewerbe der Kürsch- 
ner (pelliones)55), Pelzhändler (pellarii56) , pellionarii)>”) und 
Saffianhändler (parthicarii)5)), während die Bereitung des 
einheimischen Leders für den Gebrauch der Schuster und 
Sattler und für militärische Zwecke?) den Gerbern (coriariü)®) 
zufiel. 


2. Fussbekleidung®!). | 


Die Fussbekleidung war nicht nur in den verschiedenen 
Theilen des römischen Reiches, sondern auch in Italien und 


Treb. Poll. Elaud. 17; v@ Hapdıxa ra piAoyoßagnj depuara Lydus de 
mag. Il, 43. Cramer Comm. Vet. in Juven. 5, 465 p. 186. 

4754) Als germanische und gallische Tracht schon erwähnt Varro de 
L. L. V, 467. Caesar B. G. VI, 24. Sallust. bei Serv. ad V. Ge. IH, 
383. Ueber die spätere Tracht Isidor. Or. XIX, 23, 4. Sid. Ap. Epist. 
IV, 20. 

52) Schon Cicero brauchte das Wort. S. Isidor. Or. XIX, 23, 5. 
Quintil.], 5, 8. Cic. de prov. cons. 7, 45. 

638) Cod. Th. XIV, 44, 4 und das. Gothofr. 

54) Muratori Antiq. Italicae lI (4739) p. 409 fl. 

55) Plaut. Men. 404. Lampr. Al. Sev. 24. Dig. L, 6, 6, wo ohne 
Zweifel pelliones zu lesen ist, Cod. Theod. XIII, 4, 2. Grut. 648, 7. 
Sie machen namentlich die Zelte für das Lager der Heere. 

56) Firm. Mat. Math. IV, 7. 

87) Ein collegium pellionariorum Reines. cl, In. 388=Doni cl. Il 
n, 4=Donatlip. 235, 2. Reines. Xn. 8. 

58) God. Just. X, 47, 7. 

59) Leder und Felle brauchte man beim Militär nicht nur zur Aus 
rüstung der Soldaten und Gespanne, sondern auch zur Bedeckung der 
hölzernen Belagerungs- und Vertheidigungsapparate. S. Th. IH, 2 S. 
474. 476. 

60) Ein coriarius subactarius in Rom Orelli 4470. Ein corpus cora- 
riorum magnariorum salaiariorum aus Constantins Zeit Orelli n. 4074, 
wo zu lesen ist soleariorum. Magnarius ist ein Grosshändler. Coriario- 
rum offcinae Plin. N.H. XVII $ 54 ; der technische Ausdruck für das Be- 
reiten des Leders ist coria perficere Plin. N. H. XIII 6 68. XVI $ 26. oder 
subigere Cato deR.R. 48, 7; für das Weissgerben depsere, Cato deR.R. 
und dazu Schneider. 

64) Die älteren Schriften über die Fussbekleidung der Alten sind 
vereinigt in einer Sammlung unter dem Titel: B. Balduinus de calceo an- 
tiquo et Jul. Nigronus de caliga veterum. Accesserunt ex Q. Sept. Fi. Ter- 
tulliani, Ci. Salmasii et Alb. Rubenii scriptis plurima eiusdem argumenli. 
Praefatus est C. G. Joecherus. Lipsiae, 4733. 43. S. auch Becker Gal- 
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Rom sehr verschieden; man trug nach Bedürfniss Sandalen, 
Schuhe und Stiefel und nach Geschmack und Mode bald in die- 
serbaldin jenerForm; zur eigentlich römischen Tracht aber ge- 
hörten Schuhe!762) und zwar für jeden Stand und jedesGeschlecht 
besondere. Noch bis zum Jahre 300 n. Chr. unterschieden sich 
die Stände wie durch die Kleidung so durch die Schuhe®?), de- 
ren es vier bestimmte Arten gab. Dem höchsten Stande kommt 
der mulleus zu, ein Schuh von rothem Leder, mit hoher, dem 
Cothurn ähnlicher Sohle, hinten am Fuss hinauf gehend und 
an diesem Theile mit Häkchen (malleoli) versehn, an welche 
die Schnürriemen befestigt wurden®%). Vgl. die Abbild. F. 5. 
Er gehörte zur königlichen®) , hernach zur triumphalischen 
Tracht®®) , ist mit dieser auf die spätere consularische Tracht 


lus III S. 464—471. Weiss Kostümkunde I S. 967. 4068, wo Abbildun- 
gen gegeben sind. In der Histoire de Cordonniers par Lacroix, Duchesne 
und Sere Paris 1852. 8. findet men ebenfalls eine Zusammenstellung der 
verschiedenen Formen römischer Schuhe und Sandalen, auf welche die 
vorhandenen Namen ohne weiteren Beweis angewendet werden. 

4762) Cic. Phil. II, 80, 76: (redii) cum calceis et toga, nullis nec galli- 
cis nec lacerna. Plin. ep. VII, 3: Quin ergo aliquando in urbem redis? — 
quousque calcei nusquam, toga feriata, liber totus dies? Tertull. de pall. 
5: calceos nihil dicimus, proprium logae lormentum. Suet. Aug. 73: fo- 
rensia autem ot calceos nunguam non intra cubiculum habuit ad subitos re- 
pentinosque casus parata. Artemidor. Oneir. IV, 7%: Zdofe rov Ilüve 
Bieneıv &v 17 ayogz xaselouevov Eyovra bwuaisnv Logira xal vrodn- 
uara (calceos). 

63) Apul. Flor. 8: ex innumeris hominibus pauci senalores, &x 
senatoribus pauci nobili genere: — sed ut loquar de solo honore, non licet 
Insignia eius vestitw vel calceatu temere occupare. Das Ed. Diocl. er- 
wähnt c. IX, 6—8 calcei patricii, calcei (so ist zu lesen) senatorum, calcei 
equesiros. 

64) Isidor. Or. XIX, 84, 40: Mullei similes sunt cothurnorum solo 
alto; superiore autem parte cum osseis vel aeneis malleolis, ad quos lora de- 
ligabantur. Dicti autem sunt a colore rubro, qualis est mulli piscis. Das 
Letztere sagt auch Plinius N. H. IX $ 65. Die Form dieser Schuhe hat 
sich einigermassen in dem Kostüm der Feldherrn der Kaiserzeit erhal- 
ten. S. Weissa. a. ©. S. 4068 Fig. 444. Auf sie geht Sen. de tr. an. 
44, 9: quae (est) dignitas, cuius non praelextam — ei lora palricia sordes 
comitentur? Hohe Schuhe trug Augustus immer. Suet. Aug. 73: calcea- 
mentis altiusculis (usus est) ul procerior, quam erat, videretur. 

65) Festusp. 4425 24: Mulleos genus calceorum aiunt esse, quibus 
reges Albanorum primi, deinde patricii sunt usi. M. Calo originum li. VII: 
Qui magistraitum curulem cepisset, calceos mulleos aluta laciniatos, celeri 
perones. Zonaras VII, 4 p. 45 Pinder. von Romulus: «a4ovgyn uEr ya 
tvedvero yıröva zal ınBevvov Nunloyero negimogpvoov zul redlkoıs ExE- 
xonto &pusoois. 

66) Elogieninschrift C. I. L. Ip. 290 n. XXXIII von Marius: Honori 
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übergegangen und heisst in guten Quellen calceus patricius. 
Den zweiten Rang nimmt der calceus senatoriusein, der schwarz 
war, mit vier Riemen hinauf geschnürt wurde!?®), und mit 
einer Agrafle®) in Form eines Halbmondes geschmückt war®). 


et Virtuti victor fecit, veste triumphali calceis patriciis (in Senatum venit.) 
Dio Cass. XLII, 43 von Caesar: avrög dd nv Te OroAnv rnV Ertıvlcov 
&v naoaıs Teig navynyvoesoı xara doyua Eveducro — — xl ri unodeosı 
za) ucra raüra Evlore xal Uypnij za 2ouSo0x00@ xard Toig Baaılkas 
toug &v ri AABn mrork yevoukvous, os xal 70007xwv oyloı dıa Tor 'loü- 
Aov, Eyojro. 
4767) Horat.S.1, 6, 27: 

Nam ut quisque insanus nigris medium impedilt crus 

Pellibus et latum demisit peclore clavum 

Audit continuo: Quis homo hic est? quo patre natus? 
Schol, Juv. I, 441: ostendit plus honoris videri in calceis guam in persona. 
in illo enim tempore necdum senalores nigris calceis ulebantur. Isidor. Or. 
XIX, 34, 4: Patricios calceos Romulus reperit qualtuor corrigiarum assula- 
que luna. lis soli patricii ulebanlur. Luna aulem in iis non sideris formam, 
sed nolam centenarii numeri signifcabat, quod inilio palricii senaltores cen- 
tum fuerint. Isidor versteht unter patricii die Senatoren. Vgl. Schol. 
Juv. 7, 49% patricius senator est. Auch Lydus de mag. I, 47 giebt den 
patres, d. h. den Senatoren, ein Unodnua ullav. 

68) Solche Agraffen in anderer Form, an dem Schienbein ange- 
bracht, sieht man noch an Feldherrnstatuen. Weiss a. a. O. S. 4068 
Fig. 444. 

69) Isidora.a.0O. Plut. Q.R. 76 Vol. VIlp. 437 R. Philostr. 
V. Soph. II, 4, 8: Bgadovas — ebdoxumraros m» &v Unaroıs xal To 
£uußoloy tjs euyevelas mrepınornußvog ro Unodnuarı, roüro dE Lorw 
Erteogpugiov Bheyavııvov, unvosıdes. Weiter unten sagt Herodes zu ihm: 
@v, Epn, iv elyeveıay Ev Tois KoTgayaloıs &yeıc. 

Mart. 1, 49, 314. 
Lunalta nusguam pellis et nusguam toga. 
1l, 29, 7: Non hesterna sedet lunala lingula planta, 
Coccina non laesum pingit aluta pedem, 
wo planta natürlich nicht die Fusssohle sein kann, sondern den Fuss 
überhaupt bedeutet, übrigens aber ein ruther Schuh bezeichnet wird, 
der wohl nur ein besonderer Luxus der geschilderten Person war. Juv. 
7, 192; 
adpositam nigrae lunam sublexit alulae, 
wozu der Schol. : kac lunula nam assuta calceis discornuntur palricii a no- 
viciis. Stat, Silv. V, 2, 27: 
Sic te, clare puer, genitum sibi curia sensit, 
Primaque palricia clausit vestigia luna. 
Visconti Iscrizioni Greche Triopee. Roma. 4794 fol. p. 34; C. I. Gr. 
6280 B 27-29. 
IToupavowv Ev&xeıro Gelnvalns zuxlos auyis, 
Tov dl xal Alveddaı or avedbayarro nedlig 
Euuevaı Olbıyövorg EÜnyEv&ccoı yEpata. 
doannes Antiochenus in Müller. Fragm. hist. Gr. p. 558 n. 33: 
Novuäs 6 Baoıleüs &x&levasv &v Tois bnodnuao: Puualuv tor nargızlav 
zunoüodeaı To Puucixov zarına (nämlich C) — — 08 dia [70] Tav xoıwer 
Enıueltiodaı nareowv Eoyov Erwvuulev (also Senatoren.) ’Eyopovr our 
ol narolxıo Ta xanındyıa. Mit dem letzten Worte meint er wohl die 
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Er wird in späteren Quellen mehrfach mit dem patricius ver- 
wechselt. Die dritte Art ist dem ordo equester , die vierte den 
Bürgern eigenthümlich ; von beiden wissen wir nur, dass sie 
schwarz waren, und dass der gewöhnliche römische Schuh, 
den Cato pero1770) nennt, bis an die Knöchel hinaufging und dort 
einfach zugebunden wurde?!). Die eigentlichen Bauernschuhe, 
welche auch die Sclaven trugen??), sind die sculponeae”?), d. h. 
Holzschuhe. 

Für die Frauen gilt es überhaupt für anständig, Schube, 
nicht Sandalen zu tragen’*) , insbesondere aber für römische 
Frauen, für die der Schuh ein wesentliches Stück der Toi- 
lette ist. Man macht ihn von feinem Leder (aluta), weiss oder 
farbig”), er muss zierlich sitzen’®) und kann mit Seiden- 
stickerei7”) , Perlen?8) und Edelsteinen?®) decorirt werden. In 


compagi (Ed. D. IX, 44), denn auch Lydus de mag. I, 47 nennt den Se- 
natorenschuh xaurzeyos und Capitolin. Maximini duo 28, 8 erwähnt 
das calciamentum Maximini senioris, id est compagum regium. Die Be- 
zeichnung der Iunula als ‘Puuaixor zerırra findet sich auch bei Suidas v. 
xAauvs, 

170) Cato bei Festus p. 442b 29. Pero ist ein hoher ordinärer 
Bauernschuh ; crudus pero Virg. Aen. VII, 690; setosus pero Sidon. 
Apoll. epist. IV, 20; man trägt ihn im Schnee (Juven. #4, 486) und 
Schmutz (A pul. Met. VII, 18, wo indessen die Handschrr. pedibus haben); 
Isidor. Or. XIX, 84, 43 Perones ei sculponeae rustica calccamenta sunt; 
Pers. 5, 402 peronatus araltor. 

74) Sidon. Apoll.epist. 4, 20 beschreibt die Tracht der Gothen: 
quorum pedes primi perone seloso talos adusque vinciebantur. Genua, crura, 
surasque sine legmine. Id. Carm. 7, 457: 

ac poplite nudo 
Peronem pauper nodus suspendit equinum. 

73) calceamenta servilia Trebell. Poll, trig. tyr. 32, 2. 

13) CatodeR.R. 59. 485. Varro bei Non. p. 464, 33. Plaut. 
Cas. II, 8, 59. 74) Clemens Alex. Paed. II, 44. 

75) Ovid. A. A. IH, 274: 

Pes malus in nivea semper celetur aluta 
‚Arida nec vinclis crura resolve suis. 
Apul. Met. VIH, 8: calceis femininis albis illis et tenuibus indutus. Cle- 
mens Alex. Paed. Il, 44: yuvaıfi uiv oüv To Aevxov Unödnue Ovyxwpn- 
teov. Vopisc. Aurel. 49, 7: Calceos mullos et cereos et albos et hedera- 
cios viris omnibus tulit, mulieribus religuit. 

76) Unodnuare annorıoueya der Frauen. Joh. Chrysost. Vol. 
XI p. 591° Montf. 77) Joh. Chrysost. Vol. VII p. 510°: örav yao 
Ta munte Ta onpıxd, & und! 2v iuarioıs Ipalvsosaı xalov, taüra Ev 
wnodnuacı dınddanınre, TOONs VBpeas — Taüra Afım; 

78) Plin. N. H. IX $ 444. Tertull. de cultu fem. I, 6: in peroni- 
bus uniones emergere de luto cupiunt. 

79! Lampr. Heliog. 4, &: facta sunt senatus consulla ridicula — — 
Quae aurum vel gemmas in calciamentis haberent. 
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der Kaiserzeit wetteiferten in dem Geschmack an auffallender 
Fussbekleidung beide Geschlechter, und während es Frauen 
gab, welche sich in Männerschuhen gefielen?780), so erschienen 
Männer in weissen®!) und rothen®2) , die Kaiser und die hoch- 
gestellten Personen in vergoldeten und mit Juwelen besetzten 
Schuhen®). Unter diesen Umständen fanden viele auslän- 
dische Fabricate Eingang, die sicyonischen Frauenschuhe®), 
welche weiss waren®°) und in Griechenland auch von Männern 
beim Tanzen gebraucht wurden®®) , die Phaecasia (paıxaoıa), 
welche in Athen und Alexandria Priester und Gymnasiar- 
chen?”) , sonst aber auch Philosophen®) , Bauern$®®) , junge 
Leute?) und Frauen?!) zum Pallium®2) anlegten, und wahr- 
scheinlich noch andere griechische Sorten, die Pollux VII, 85 
—94& verzeichnet; die baxeae??), und in späterer Zeit die par- 


1780) Aelian. V. H. VI, 41: “Pouciov di al noAlal yuvalecı xal 
Inodnuara Tavra (popeiv roig avdouow eldıauevor elalv. 

84) Mart. VIl,38. Auch den mulleus trug man weiss. Placidi glos- 
sae bei Mai Auct. Class. III p. 485: mulleo, calceamenti genus, a colore 
albo. 82) Mart. II, 29, 7. Vgl. A. 8, 

83) Calcei aurati trugen die Consuln der spätern Zeit. Cassiod. 
Var. VI, 4. Lamprid. Hel. 23,4: habuit et in calciamentis gemmas el 
quidem sculptas. Lampr. Al. Sev. 4, 2: gemmas de calciamentis et vesti- 
bus tulit. Vopisc. Carin. 47, 4: habuit gemmas in calceis. Jornandesde 
regn. succ. 87: Diocletianus adorari se ul deum praecepil et gemmas vesli- 
bus calciamenlisque inseruit. 

84) Hesych.: Zıxvavıa“ Vnodnuare yvvoıxeie. Pollux VII$ 98. 
Steph. Byz.s. v. Zıxvwv. Cic. de or. I, 54, 231. 

85) Lucian. rhet. praec. 45. 

86) Athen. IV p. 455°. 

87) Plut. Ant. 83. AppianB.C.V, 41. Pollux VII $& 90. Clem. 
Alex. Paed. Il, 44 p. 244 Pott. 

88) Seneca de benef. VII, 24. 

89) Theognostus Can. in Cramer Anecd. Oxon. II p. 1%, 23 gaı- 
xR010v YEWOYLXOV. 

90) Petron. 82. 94) Petron. 67. . 

92) Senec. ep. 443, 4: pulo quaedam esse, quae deceant phascasia- 
tum palliatumque. 

98) Plaut. Menaechm. 891 erwähnt sie schon; Apuleius be- 
schreibt sie als ordinäre Philosophenschuhe Met. II, 28: iuvonem quem- 
piam linteis amiculis iniectum pedesque palmeis baxeis inductum — produ- 
cit. XI, 8: nec ille deerat, qui pallio baculoque et baxeis — philosophum 
fingeret. Florid. I, 9: fateorgue me — vestem de textrina emere, bazeas 
tstas (Apuleius trug sie also). de sulrina praestinare; Tertullian dagegen 
als luxurıöse, mit Gold verzierte Fussbekleidung de pall. 4. de idol. 8: 
Soccus et baxa quolidie deaurantur, Mercurius et Serapis non quolidie. Auch 
Iisidor Or. XIX, 34, 48 nennt sie calceamenta mulierum und $ 6 calcea- 
menltum comoedorum. 
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thischen zancae?79%), d. h. Stiefeln von rothem Leder, die bis 
ans Knie hinaufgehn®), durch welche die späteren Kaiser den 
mulleus ersetzten®®). Hiezu kamen endlich die schweren Stie- 
feln der Jäger?”), Soldaten (caligae militares)®), Fuhrleute, 
Bauern und Weiber®®), deren Sohlen mit starken Nägeln be- 
schlagen waren1800). 

Sandalen (sandalia!) oder soleae) mit Bändern und Pan- 
toffeln (socci) ohne Bänder?) gab es ebenfalls von sehr ver- 
schiedenen Sorten. Zu ihnen gehörten die griechischen?) 
crepidae‘) , welche für beide Füsse gleich) , nicht, wie die 
Schuhe, für den linken und rechten Fuss verschieden waren®), 


4794) Treb. Poll. Claud. 47, 6. Cod. Theod. XIV, 40,2% und 
dazu Gothofr. Acron. ad Hor. Sat. I, 6, 28. Das Wort zanga ist 
baktrisch, d. h. Zend; s. Lagarde Gesammelte Abhandlungen, Leipzig 
1866. 8. s. 24, 40, 

95) Procop. de aed. III, 4 p. 247 Bonn. Unodnuare ueygı Es yovv 
yoırızod ZoWueTos, & dn BaoıAda uovov Poualov te xal Jleooov Uno- 
deiogmı 9Euus. Chron. Paschale p. 614, 5 Bonn. To d Tlayyla auroü nv 
«mo Tüg xdoas auroü dovoain, ITegoıx$ oxnuarı, £yovra uapyooltas. 

96) Corippus de laud. Justini min. I, 40%: 

Purpureo surae resonant fulgente cothurno, 
cruraque puniceis induzil regia vinclis, 
Parthica Campuno dederant quae vellera fuco, 
sanguineis praelalta rosis, laudata rubore. 
Augustis solis hoc cullu competit uli, 

sub quorum est pedibus regum cruor. 

97) Die hohen Schnürstiefel der Jäger beschreibt Galen. XVII, 4 p. 
682 Kühn. Diese meint Vergil Ecl. VII, 32, wo zur Diana gesagt wird: 

puniceo stabis suras evincla colhurno. 
vgl. Aen. I, 337. 

'98) caliga militaris Plin. N. H. VII $ 435. Caligatus ist so viel als 
miles a egarius. Suet. Aug. 25 u.Ö. 

x 99) Caligae mulionicae sive rustlicae, militares, muliebres. Ed. Diocl. 

5.6. 40. 

1800) Die clavi caligares werden oft erwähnt. Plin. N.H. IX, $ 69; 
Ed. Diocl.l.l. Josephus B. Jud. VI, 8, 4 erzählt von einem Cen- 
wurio Julianus : Ta ‚ya vnodnuare nenagueve vxvois xal ö££o ıv nloıc 
ixar, woreo Tov Kllwv Orgatımrav Exaotog, zalxara Auı$oorgWrov Tof- 
ywv VnoAıodalveı. 

4) Turpilius Com. 34.447. Ter.Eun.V, 7,4. Schol. Juv. 8, 175. 

2) Isidor. Or. XIX, 34, 42: Nam socci non ligarltur , sed tanium in- 
tromiltuntur. 

8) crepidae Graiorum Persius 4, 437; xonnides "Arrıxal Clem. 
Alex. 'Paed. Il, 44. 

4) Dass dies soleae sind, sagt Gellius XII, 22. Sie wurden ge- 
bunden und die Bänder konnten mit Perlen besetzt "werden. Plin..N.H. 
IX $ 444. 8) Isidor. Or. XIX, 34, 3, 

6) Suet. Aug. 92. 


43* 
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die tyrrhenischen sandalia!8”) , die gallischen gallicae®) , die 
patarensischen®) und babylonischen?) solege, und im Edict des 
Diocletian!!) werden unter diesen Sorten wieder unterschie- 
den gallicae für Männer mit doppelter und einfacher Sohle, 
Reisesandalen, rindslederne einfache und doppelte Frauen- 
sandalen, purpurne, coccusfarbige und weisse Männer- und 
Frauenpantoflfeln, vergoldete!2) und gefütterte!?) Sandalen. 
Aber alle diese Sorten trug man in älterer Zeit in Rom nur im 
Hause, der Bequemlichkeit wegen, oder wenn man zum Mahle 
ging, bei welchem man die Fussbekleidung ablegte!*), was 
leichter mit den Sandalen geschah, als mit dem durch Schnür- 
riemen künstlich befestigten Schuhe. Es wird dem älteren 
Scipio15), dem Verres!®), dem Germanicus!”) und dem Kaiser 
Caligula!8) zum Vorwurf gemacht, dass sie im Pallium und in 
Sandalen öffentlich erschienen, dem Antonius, dass er in der 
lacerna und in gallicis in Rom ankam!?), und noch unter Ha- 
drian war es anstössig, Leute senatorischen Ranges in Sanda- 
len einhergehn zu sehen?) , obwohl damals diese Sitte schon 
allgemein geworden war?!), 


.. 


4807) Pollux VII, 87. Clem. Alex. Paed. II, 44. 
8) S über diese Gellius XIIl, 32. 
Bi Lucian. Dial. meretr. 44: &x ITorogwv aavdalıa Entypvoo. 

40) Ed. Diocl. IX, 47, 28. . 

44) Ed Diocl. IX, 12 ff: gallicae viriles rusticanae bisoles , gallicae 
viriles monosoles, gallicae cursoriae, taurinae muliebres bisoles und mono- 
soles, socci purpurei, phoenicei (d. h. coccineij, albi, viriles, muliebres, in- 
auratae. 

42) Clem. Alex. Paed. II, 44. 

43) lanatae. Ed. Diocl. IX, 35. Mart. XIV, 65. Vielleicht sind 
dies cie Filzsohlen, impilia. S. oben Anm. 

44) S. Th. V, 4 S. 334. 

45) Er ging in Sicilien cum pallio et crepidis Liv. XXIX, 49, 2 50 
auch Tiberius in Rhodus. Suet. Ti. 43. 

46) Cic. acc. in Verr. V, 38, 86: Stetit soleatus praetor populi Ro- 
mani cum pallio purpureo tunicaqgue Lalari. 

47) Tac. Ann. II, 59. 48) Suet. Cal. 52. 

19) Cic. Phil.-II, 30, 76. 

20) Gellius XIII, 22. T. Castricius, — cum — discipulos quosdam 
suos senatores vidisset die feriato lunicis et lacernis indutos et gallicis calci- 
atos: equidem, inquit, maluissem, vos togatos esse. — Sed si hic vester hu- 
iusmodi vestitus de multo iam usu ignoscibilis est, soleatos tamen vos, popul 
Romani senatores, per urbis vias ingredi nequaguam decorum est. 

24) Es sind noch römische soleae verschiedener Art in Sammlungen 
vorhanden, so in Mainz (s. Rein in Beckers Gallus Ill S. 465) und in 
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Bie Schuster bilden wie die Gerber eines der ältesten, 
angeblich von Numa eingesetzten, Collegien1822), welches seinen 
Vereinigungspunct in dem atrium sutorium??) hat; sie sind 
nicht Sclaven, sondern Bürger?t), und betreiben ihr Geschäft 
theils in Buden, suirinae25) oder tabernae2®), und zwar in ein- 
zelnen Zweigen des Gewerbes, als Schuhmacher, sutor?”) , cal- 
ceolarius?®) oder als Sandalen- und Stiefelmacher, soleartius29) , 
sandaliarius?®) ‚gallicarius®!), crepidarius??2), caligarius?), baxe- 
artus®*), oder als Schuhflicker, sutor cerdo®5), sulor veteramen- 
tarius?®) , theils aber auch in grossen Handlungen, namentlich 


London. S. W. Tite A descriptive catalogue of ihe antiquities found in the 
excavations at Ihe new royal Exchange, preserved in Ihe Museum of the Cor- 
poratim of London. Svo. Ich kenne nur die Anzeige dieses Catalogs im 
Archasological Journal 1854 p. 445117. 

4832) Plutarch. Num. 47. S. Th. IV S. 452. 

38) S. Festus p. 352% 28. vgl. Th. IV S. 452. V, ı S. 223. 

34) Dies ist auch in der Kaiserzeit der Fall. Dig. IX, 2,5$ 3: Su- 
tor puero discenti, ingenuo, Rlio familias, parum bene facienli quod demon- 
siraverat, forma calcoi cervicem percussit. 

35) Plin. N. H. $ 484. 432 u. 6. 

36) Sen. de benef. VII, 21. Einen Schuhmacherladen vergegenwär- 
tigt das Bild in Pitt. dErcol. I tav. 35 p. 487. Ueber ein mailändisches 
Relief, einen Schuster bei der Arbeit vorstellend, s. O. Jahn Ber. d. ph. 
hist. Ci. der S. G. d. Wiss. 4864 S. 874. 


27) M. Vipsanius Maior suior inRom. Henzenn. 7374. Ein colle- 
gium sutorum finde ich nur in der spanischen Inschr. Mur. p. 529, 7. 

38) Plautus Aul. II, 5, 38. 

39) Plaut. Aul. Ill, 5, 40. Grut. p. 648, 43, 


30) Von ihnen hat der vicus Sandaliarius und der Apollo Sandaliarius 
(Suet. Aug. 57) seinen Namen. S. Orellin. 48; Gellius XVIII, 4, 4. 
Galen. Vol. XIV p. 620. 625 nennt die Strasse 70 Zavdalıapıov. Uehri- 
gens vgl. Jordan De vicis Urbis Romae in Memorie dell’ Instituto II p. 230. 
234. Becker I p. 493 nimmt mit Unrecht an, dass der vicus erst von 
der Statue des Apollo seinen Namen erhalten babe. 

v 8) Hieronymus praef. in Regulam S. Pachomii c. 6 (ed. Ben. 
ol. IV.) 
83) Suior erepidarius Gell. XII, 22, 8. 


33) Caligarius Isidor. Or. XIX, 84, 2. C. Atilius C. f. Justus, sutor 
caligarius in Mailand Orelli n. 4286, Henzenn. 7224. C. Gavius |. |. 
Donius — qui caliculis lana pelliculis vitam toleravit suam. Nach Momm- 
sen in Gerhard’s Arch. Zeitschr, 1846 n. 46 p. 357 war dies ein Pelz- 
stiefelfabrikant. Ich denke, es war ein instilor, der caligae, Wolle und 
Pelze verkaufte. 

34) Orellin. 4085 L. Trebio Fido, Quinquennali collegii perpetuo 
fabrum, soliarium, bawiarium 7 III (d. h. centuriarum trium) in Rom. 

85) sutor cerdo Mart. III, 46. III, 59. 

86) Suet. Vitell. 2. 


, 
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mit fremden Fabricaten!83”) ; die Tabernen sind öfters im Be- 
sitze von Hauseigenthümern oder Gapitalisten und von den 
Schustern nur gepachtet?®). Einen reichen Schuster in Bono- 
nia, welcher Spiele geben konnte, erwähnt Martial?) ; der 
Schuster Vatinius aus Benevent wurde freilich durch seine 
anderweitigen Eigenschaften unter Nero ein einflussreicher 
Mann‘) und der Kaiser Vitellius stammte nach einigen Nach- 
richten ebenfalls aus einer Schusterfamilie®!). 
F. Haartracht. 


Wir schliessen die Aufzählung der Gewerbe, welche sich 
auf die Bekleidung des Menschen beziehen, mit den Haar- 
künstlern, insofern diese theils wirklich künstliche Kopfbe- 
deckungen lieferten, theils für die Toiletten überhaupt unent- 
behrlich waren. Die Geschichte der römischen Bart- und 
Haartracht ist nicht nur für die Kenntniss des Costüms von 
unmittelbarem Interesse, sondern auch für die chronologische 
Bestimmung von Münzen und Kunstwerken zu verwerthen, 
und ist zu diesem Zwecke von Numismatikern und Archäolo- 
gen mehrfach erörtert worden®2). Die Römer haben vier und 
ein halbes Jahrhundert lange Haare und lange Bärte getra- 
gen??) , bis sie durch die im J. 300 v. Chr. aus Sicilien nach 


4887) Der Orelli n. 4468 erwähnte C. Julius Alcimus Ravennas, 
comparaltor mercis sutoriae, scheint ein reicher Mann gewesen zu sein, da 
er liberti und libertae hat. 

838) Ein manceps sutrinae, Plin. N. H. X $ 122. 

89) Mart. Ill, 59. Vgl. 46. 

40) Tac. Ann. XV, 34. Juv. 5, 46. 44) Suet. Vitell. 2. 

42) Die ausführliche Schrift von Krause Plotina oder die Kostüme 
des Haupthaares bei den Völkern der alten Welt, Leipzig 1858 ist für die 
chronologische Bestimmung der Haartrachten ohne das gewünschte Re- 
sultat geblieben. Eine kurze Zusammenstellung der wesentlichen Notizen 
geben Becker Gallus III S. 472—475. J. Becker u. W. Teuffel in 
Pauly’s Realenc. I, 2 (2te Aufl.) S. 2262 —2265. Die Hauptquellen für das 
Studium der Haartracht sind Visconti Iconographie Romaine, fortges. 
von Mongez. IV Bde. 4°. Paris 4817—33 mit Atlas in fol. und Clarac 
Musee de Sculpture Vol. VI (Iconographie) Paris 4853. 4° nebst Tafeln 
in Querfol. 

48) Liv. V. 44, 9. Cic. pr. Cael. 44, 38: illa horrida (barba), quam 
in statuis anliquis alque imaginibus videmus. Senec. N. Q. 1, 41, 7: 
Tunc quoque, cum antigui illi viri incondite viverent, salis nitidi, si squalo- 
rem opere collectum adverso fiumine eluerent, cura comere capillum fuil ac 
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Rom gekommenen Haarschneider den Gebrauch der Scheere 
(forfex) kennen lernten!%). Das Rasirmesser (novacula) 
scheint eine noch spätere Erfindung zu sein, da der jüngere 
Scipio der erste war, der sich täglich rasiren liess und 
noch von Augustus besonders bemerkt wird, dass er sich 
immer des Messers bediente®). Später kam ausser dem 
Schneiden des Haares und Bartes mit der Scheere (ton- 
dere) und dem Rasiren mit dem Messer (radere) auch das 
Ausrupfen der Haare mit einer Zange, volsella, (vellere)4°) und 
das Haarvertilgungsmittel, psdothrum””) , von dem weiter un- 
ten die Rede sein wird, zur Anwendung. Mit der Sitte des 
Haarschneidens scheint auch der Gebrauch, das erste den 
Kindern abgeschnittene Haar“) und den ersten Bart den Göt- 
tern zu weihen??), und den Tag dieses Actes durch Opfer und 
Feste zu begehen, von den Griechen nach Rom gekommen zu 
sein; wenigstens findet er sich nicht vor der Kaiserzeit. Be- 


prominentem barbam depectere. Daher intonsi avi Tibull.Il, 4, 34. Ovid. 
F. II, 30; intonsi regia magna Numae Ov. F. VI, 264; nosco crines incana- 
que menta Regis Romani Virg. Aen. VI, 809; intonsus Cato Hor. Od. Il, 
45, 44; incomplis Curius capillis Hor. Od. I, 42, 44. Der ältere Scipio 
trägt eine promissa caesaries bei Liv. XXVIII, 35, 6 und die Künstler 
stellen, wie man aus Münzen und Büsten sieht, die Könige und die alten 
Helden, wenn auch nicht ohne Ausnahme, so doch in der Regel in dieser 
Tracht dar. Visconti Iconogr. Rom. Ipl. 4. 2. 3. 

4844) VarrodeR.R. II, 14, 40: Omnino tonsores in Italiam primum 
venisse ex Sicilia dicunt post R. c. a. CCCCIII, ut scriptum in publico Ar- 
deae in litteris exstat, eosque adduxisse P. Ticinium Menam. Olim tonsores 
non fuisse adsignificant anliquorum slaluae, quod pleraeque habent capillum 
et barbam magnam. Plin. N. H. VIL$ 214. Varro kommt auf diese Mit- 
theilung durch die Schafschur : er sagt, früher sei dies eine volsura gewe- 
sen, damals sei die tonsura erfunden worden. Man kannte also bis dahin 
die Scheere überhaupt nicht, 

46) Plin. N. H. VII $ 244: primds omnium radi cotidie instituit Afri- 
canus sequens, divos Augustus culiris semper usus est. 

46) Suet. Caes. 45: Circa corporis curam morosior, ut non solum 
londeretur diligenter ac raderelur, sed velleretur etiam. Mart. Vill, 47: 

Pars maszillarum tonsa est tibi, pars tibi rasa est, 
Pars vulsa est. Unum quis putal esse capul. 

47) Lamprid. Heliog 81. 

48) Hierauf beziehen sich die Epigramme des Euphorion Anth. 
Gr. ip. 489 n.4; desRhianus das. I p. 233 n. 40; des Theoridas 
Ip. 43n.5. Flavius Earinus, Freigelassener des Domitian, dedicirt bei 
seinem Austritt aus dem Knabenalter seine Haare dem Asklepios in Per- 
gamum;, seinem Geburtsorte. StatiusSilv. 1Il, 4. Vgl. Mart. IX, 17. 
Mehr bei Jahn ad Pers. 2, 70 p. 438. 49) Apollonidas Anth. Gr. 
lIp. 420 n. 8. Crinagoras das. Il p. 480 n. 42. 
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kannt ist, dass Octavian, als er bereits 24 Jahre alt, Triumvir 
und schon verheirathet war, die depositio barbae durch ein 
dem Volke gegebenes Fest feierte1350) , dass Caligula an dem 
Tage der toga virilis®t) und später Nero52) und Heliogabal‘®) 
diesen Act festlich begingen ; aber diese Sitte war damals kei- 
neswegs auf die Prinzen des kaiserlichen Hauses beschränkt, 
sondern eine allgemeine geworden®®). Indessen ist nicht so- 
fort anzunehmen, dass man nach der deposilio barbae ohne 
allen Bart gegangen sei®5) ; vielmehr ist aus den Münzen des 
siebenten Jahrhunderts5%) und aus mehrfachen bestimmten 
Zeugnissen?”) zu ersehen, dass ‘zu Ciceros Zeit und wahr- 
scheinlich auch vorher und nachher namentlich jüngere Leute 
einen zierlich geschnittenen Bart noch immer zu tragen 
pflegten und nur Personen über 40 Jahre den ganzen Bart 
rasirten58). Einen langen Bart wachsen zu lassen (barbam 


4850) Dio Cass. XLVII, 34. Dies geschah 39 v. Chr. Octavian war 
aber geboren 63 v. Chr. 

54) Suet. Cal. 40. 52) Dio Cass. LXI, 49. Suet. Ner. 42. 

58) DioCass. LXXIX, 44. 

84) Censorin. d. d.n. 4, 40 betrachtet die Sitte als alt: nosiro- 
rum velerum sanclissimorum hominum exzempla sum secutus. Illi enim, quod 
alimenta, palriam, lucem, se denique ipsos deorum dono habebant, ex omni- 
bus aliquid deis sacrabant, — quidam eliam pro celera corporis bona valelu- 
dine crinem deo sacrum pascebant. Wir finden sie nur in der Kaiserzeit 
erwähnt. Juv. III, 486. Petron. 29. 

55) Man schloss dies aus Dio Cass. XLVIII, 34, der, nachdem er 
von Octavian’s erster deposilio barbae erzählt, hinzufügt: xal 6 ur zal 
Incıra Eneltioüro To yEveıov, wanep ol alloı. S. Eckhel D. N. Vip. 
76 ff. Die Notiz des Dio ist aber in dieser Allgemeinheit nicht richtig. 

56) Borghesi Oeuvres Ip. 93—98. 

57) Cic. pr. Cael. 14, 83: aliquis mihi ex inferis excitandus est eT 
barbalis illis, non hac barbula, qua ista (Clodia) delectabatur , sed illa hor- 
rida, quam in statuis anliquis alque imaginibus videmus. Die barbatuli inve- 
nes erwähnt er ad Att. I, 44,5.1, 46, 44; vgl. in Catil. Il, 40, 22: postre- 
mum aulem genus est — quos pexo capillo nitidos aut imberbes aut bene 
barbatos videlis. Ovid A. A. I, 547: 

Nec male deformet rigidos tonsura copillos, 

Sit coma, sit docta barba refecta manu. 

Sen. ep. 444, 21: Quo vides istos segui, qui aut vellunt barbam aus im 
tervellunt , qui labra pressius tondent et abradunt servala el submissa allera 
parte? Pers. 4, 37: 

Tu cum mazillis balanatum gausape peclas. 
Dass die in diesen Stellen bezeichneten barbatuli iuvenes nicht junge 
Leute unter 20 Jahren sind, die noch überhaupt nicht den Bart abgelegt 
hatten, ist gegen Eckhel von Borghesi a. a. O. p. 404 f. bewiesen. 

58) Gellius III, 4 erklärt die Thatsache, dass der jüngere Sciplo 
schon vor dem Austen Jahre sich ganz rasirte, als eine zwar auffallende, 
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promittere) pflegten185®) nur Personen, die sich in Trauer befan- 
den, also auch Angeklagte®) , Verurtheilte®!) und polititische 
Parteiführer, die ihre Trauer um das Vaterland mit Ostenta-- 
tion an den Tag zu legen wünschten, wie Caesar nach der 
Niederlage seines Legaten Titurius im gallischen Kriege®2), 
Cato nach der Schlacht bei Thapsus®®) , Brutus im Jahr 496%), 
Antonius nach der Schlacht bei Mutina®), Octavian im Kriege 
mit S. Pompeius vom Frühjahr 38 bis Ende 376% und später 
nach der Niederlage des Varus®). Erst Hadrian brachte wie- 
der den starken vollen Bart in Mode®), den seine Nachfolger 
mit sehr wenigen Ausnahmen®?) tragen, darunter auch die 
bejahrten, wie der sechzigjährige Pertinax und der 56jährige 
Didius Julianus’?) ; von Constantin an dagegen erscheinen die 
Kaiser mit alleiniger Ausnahme des Julianus ganz ohne Bart 
bis auf Mauritius (+ 602). 


Auch in dem Schnitt der Haare lässt sich wenigstens ein 
sehr merklicher Modewechsel chronologisch feststellen. Denn 


aber durch andere Beispiele derselben Zeit bestätigte Ausnahme von der 
Regel. Auf diese Regel geht Juven. 6, 405 
Nam Sergiolus iam radere gulitur 
coeperat " 
(d. her war nicht mehr jung), und 6, 244 
ille excludalur amicus 
iam senior, cuius barbam lua ijanua vidit 

(d. h. der, so lange er jung war, bei dir Zutritt hatte), und mit ihr sind 
auch die Darstellungen auf Münzen in Uebereinstimmung. S. Borghesi 
a.a. O. p. 408109. 

1859) Wenn LiviuslI, 23, 4; VI, 46, 4; Dionys. VI, 26 diese Sitte 
schon in einer Zeit erwähnen, in welcher der lange Bart allgemein getra- 
gen wurde, so ist das ein durch die rhetorische Ausschmückung veran- 
lasster Anachronismus. 

60) dbarba reorum Mart. II, 86, 3. 64) Liv. XXVII, 84, 5. 

62) Suet. Caes. 67. Polyaen. VIII, 23, 33. Vgl. Suet. Caes. 25. 
Caes. B. G. V, 24—37. 

68) Plut. Cat. Min. 83. 

64) Lucan. Il, 873. Seine Münzen bestätigen dies. EckhelD.N. 
VIp. 22. Drumann IV p. 23. 65) Plut. Anton. 18. 

66) Borghesi Oeuvres Ip. A144; II p. 67. 

67) Sweet. Oct. 23. 

68) DioCass. LXVII, 15. Spartian. Hadr. 26, 4 vgl. 2, 8. Ju- 
lian. Caes. 9 und von M. Antoninus c. 47. 

69) Dass L. Yerus in Syrien ohne Bart ging, wurde bespöttelt (Ca- 
pitol. Ver. 7, 40); Caracalla liess sich in Antiochia das Kinn rupfen 
(yılllesgaı), Dio Cass. LXXVII, 20, und Heliogabal that dies gewöhn- 
lich. Dio Cass. LXXIX, 44. 

70) Vgl. Borghesi Oeuvr. Ip. 108. 
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während sich, seitdem man einmal das Haar abschnitt, lange 
Zeit eine einfache und natürliche Haartracht wenigstens bei 
den Männern erhielt, die nur an Festtagen sorgfältiger behan- 
delt!871) und von Stutzern vermittelst des Brenneisens und der 
Haaröle verschönert wurde?2) , künstliche Lockenfrisuren aber 
den zur Aufwartung bestimmten Sclaven vorbehalten blie- 
ben?3), begann zuerst vorübergehend unter M. Aurel?®, dann 
aber seit Macrinus (247 p. Chr.) bei den Kaisern selbst das 
ganz kurz geschorne Haar (? xovea 7; &v xew)?°), welches sonst 
die Athleten und die Stoiker zu tragen pflegten?®), Mode zu 
werden, und auch diese Mode hat bis zu Constantin dem Gr. 
gedauert??). Clemens von Alexandria, der zwischen 244 und 
248 n. Chr. starb, schreibt auch als christliche Tracht das 
kurzgeschorene Haar (An xeyaln) und das bärtige Kinn 
(Aaoıov y&vsıoy) vor?®); auch wer den Bart abschneidet, soll 
es mit der Scheere thun, nicht mit dem Messer. Denn 
schimpflich und weibisch ist für einen Mann, sagt er, das glatte 
Kinn ; und wer um den Mund den Bart abschneidet, um nicht 
beim Essen gehindert zu sein, soll doch den übrigen Bart ste- 
hen lassen, der dem Manne das Ansehn (oeuvornta) verleiht. 

Was die weibliche Haartracht betrift, so muss diese in 
älterer Zeit möglichst einfach gewesen sein. Bei Plautus we- 


48741) Das nennt man pectere capillos und pexi capilli. Juv. 6, 26; 11, 
450; Pers. 4, 45 und das. Jahn; Cic. in Catil. II, 40, 22. Hor. Od. 
I, 45, 4%. 

72) Cic. pro Sest. 8, 48: alter unguentis affluens, calamistrata coma; 
Cic. p. red. in Sen. 5, 42 cincinnalus ganeo; in Pison. 44, 35 Eramti illi 
compti capilli et madentes cincinnorum fimbriae; pr. Rosc. Am. 46, 135 
quemadmodum composilo et delibuto capillo — per forum volitet —, videlis. 

73) S. Th. V, 4 S. 152 Anm. 894. 

74) Galen. XVII, 2 p. 450 Kühn: xasareo 8’ "Avravivou roü Kou- 
uodov naroos Enolovv ol Guvövres ümavıss Ev yo@ xEıpdueror. Aourios 
di pınohöyous avrous anexdlcı" xal dia Tovro nalıy Enoumv ol ner 

XELVOU, 

75) Aretaeus de acut. morb, curat. I, 3 extr. 

76) Jahn zu Persius 3, 54 p. 158. 

77) Auf den Münzen erscheinen so Macrin und die folgenden Kaiser 
mit Ausnahme des Heliogabal ; Gallienus und seine nächsten Nachfolger 
haben wieder gewöhnliches Haar (s. ausser den Münzen auch Vis- 
conti I. R. Ill p. 269.); aber von Claudius Gothicus (268) bis Constan- 
tin ist das kurz geschorene Haar wieder regelmässig, Mongez in Vis- 
clonti icon. Rom. III p. 184 datirt diese Mode von Heliogabal an, was 
nicht genau ist. 78) Clem. Al. Paed. III, 44 p. 289. 
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nigstens gelten die ficti, compositi, crispi, coneinni, unguentati 
crines als Kennzeichen einer Buhlerin137°) und noch viel später 
sind derselben Ansicht die christlichen Kirchenlehrer , welche 
für Mädchen das einfache Zusammennehmen des Haares in 
einen nodus am Hinterkopfe als anständige Tracht empfeh- 
len, alle künstlichen Frisuren aber als bubhlerisch bezeich- 
nen®). Die Matronen des alten Roms und zunächst die flami- 
nica banden das Haar mit einer Villa zu einem thurmartigen 
Aufsatz zusammen, der tuiulus heisst®!) und noch in der Kai- 
serzeit vorkommt, vielleicht aber in einer mit der Mode selbst 
veränderten Bedeutung®2). Denn seit dem Ende der Republik 
wird, wie die Kleidung, so auch die Haartracht allen griechi- 
schen Toilettenkünsten zugänglich, in welchen einen Unter- 
schied der Zeiten nachzuweisen weder versucht worden ist 
noch gelingen möchte. Denn einerseits brauchte man, wie 
Ovid ausführlich schildert, unzählige Coiffuren, wie sie eben 
kleidend waren oder dem individuellen Geschmack zusagten, 
gleichzeitig?) , so dass eine und dieselbe Frau sich bald so 
bald so frisirte, wie z. B. die Tochter des Titus, Julia, auf 
Münzen in zwei sehr verschiedenen Frisuren erscheint®#); an- 
dererseits kehren gewisse Haartrachten in den verschieden- 
sten Zeiten wieder, wie z. B. die hochaufgebauten Frisuren, 
die bereits Juvenal®) und Statius8%) beschreiben, noch von 


1879) Plautus Truc. II, 2, 34. 

80) Clemens Alex. Paed. II, 41 p. 290: rais ywvaıfl dd anoyon 
‚ualdoosıv rag rolyas xzal avadeiodeı nv xounv Eures nregövn Tıv) 
kr nepa Toy auxeva aperti Heganela avvavkovonıs eis xullog yynoıov 
Tag Olıppovas xöuas. xal yap al nepınloxal Twv roıywv al Ereipixal zei 
el zav aeıpdv avadkosıs moös To eldey$eis auras deıvuvar. Solche ein- 
fache Frisur s. Mus. Borb. IX, 34. 

84) Festus p. 355%, 29: Tutulum vocari aiunt Flaminicarum capilis 
ornamentum, quod flat villa purpurea innexa crinibus el exsiructum in alli- 
tudinem. VarrodeL.L. VII, 44: Tutulali dieli üi, qui in sacris in capili- 
bus habere solent ul melam ; id utulus appellatus ab eo, quod matres familias 
crines convolulos ad verlicem capilis quos habent uti (lies villa) velalos dice- 
bantur tutuli. Serv. ad Aen. II, 688. Tertull. depall. 4. RöperM. 
Terentii Varronis Eumenidum reliquiae II (1861) p. 44. 

82) Eine ornatrix a tululis in einer röm. Inschr, Henzen.n. 6285. 

83) Ovid. A. A. III, 488— 163. 

84) Vgl. Mongez Iconogr. Rom. II p. 314. 85) Juv. 6, 502: 

Tot premit ordinibus, tot adhuc compagibus alltum 
aedificat caput. 

86) StatiusSilv. I, 2, 443: 
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Tertullian 1887), Prudentius®®) und Hieronymus#?) getadelt wer- 
den. Zu diesen Haaraufsätzen bediente man sich grossen- 
theils fremder Haare. Denn die Perücken (capillamentum, 
galerus, galericulum, corymbion) sind eine sehr alte Erfindung ; 
sie waren in Aegypten ganz gewöhnlich?®) und gehörten zur 
medischen Königstracht9!) ,;, in Rom kommen sie wenigstens 
seit dem Beginne der Kaiserzeit bei Männern und Frauen 
vor92). Man trug sie theils um den Mangel des Haares zu ver- 
decken?) , theils um sich unkenntlich zu machen, wie Cali- 
gula%), Nero®5) und Messalma®®) bei ihren nächtlichen Aus- 
schweifungen, theils aber auch der Mode wegen, namentlich 
im Anfang des ersten Jahrhunderts, als blonde Haare Mode 
wurden?”) , die als Handelsartikel aus Deutschland bezogen 
wurden und inRom zu kaufen waren®®), sodann später, als für 


Celsae procul aspice frontis honores 
Suggestumque comae. 
Beispiele dieser Coiffure sind melırfach vorhanden. Die Büste im Mus. 
Borb. VII, 27, 4, dort als Plotina bezeichnet, hat diese hohe Frisur , die 
in sieben Lagen über einander in der Form eines Diadems construirt ist; 
eine andre, XIII, 25, 1, als Julia Domna bezeichnet, hat eine ähnlich ge- 
formte, aus lauter Locken bestehende Coiffure. 

4887) Tertull. decultufem. Il, 7: Afigitis praelerea nescio quas enor- 
mitates capillamenlorum, nunc in galeri modum, quasi vaginam capitis et 
operculum vorlicis, nunc in cervicum retro suggestum. Und weiter: frustra 
perilissimos quosque structores capillaturae adhibelis. Comam struere nennt 
er dies de pall. 4 (nupyovodaı xopuußoıs neyalnv. S. Salm. ad Tert. de 
pall. p. 387.) 

88) Prudentius Psychomachia 183 von der Superbia: 

Turritum lorlis caput accumularat in allum 
crinibus, exstructos augeret ul addita cirros 
congeries celsumque apicom frons ardua ferret. 

89) Hieronym. de virgin. serv. ep. 8 Vol. Ip. 496 G. ed. Colon. 
4616: ornare crinem et alienis capillis turritam cervicem struere. 

90) Wilkinson Manners and Customs. London 1887. 8. III p. 355 
vgl. Krausea..a.0.S. 85. 

94) Xenoph. Cyrop. I], 8, 2. 

92) Böttiger Sabina S. 404. 494. A441, 445. 262 Becker Gallus 
IIS. 454. Krausea.a. 0. S. 191 fi. 

93) So erschien der Kaiser Otho galericulo capiti propter raritatem 
capillorum adaptalo et adnexo, ul nemo dignoscerel. Suet. Oth. 13, 

94) Suet. Calig. 14. 95) Suet. Nero 26. 

96) Juven. 6, 120. 

97) Ovid. Am. I, 44,45. Mart. V, 68. Petron. 440 ancilla Try- 
phaenae Gitona in parlem navis inferiorem ducit corymbiogue dominae pueri 
adornal caput — — sevocalumque me non minus decoro exornavil capilla- 
mento: immo commendalior vultus eniluil, quia flavum corymbion erat. 

98) Ovid A. A. III, 465. Mart. VI, 42, 4. XII, 23, 4. 
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die hohen Aufsätze das eigne Haar nicht ausreichte189). Von 
den Frauen des kaiserlichen Hauses scheinen insbesondere die 
aus der Familie des Heliogabal Perücken geliebt zu haben1900). 
Wie allgemein aber die Tracht war, sieht man daraus, dass 
selbst in den Gräbern der Katakomben neben Kämmen und 
andern Toilettenapparaten ganze oder theilweise Perticken 
gefunden werden!). Entsprechend dieser Sitte machte man 
auch Statuen und Büsten mit abnehmbaren Frisuren , offenbar 
um der wechselnden Mode durch zeitweise Erneuerung des 
Kopfputzes der Statue gerecht zu werden?). 

Aus der Wichtigkeit, welche die höheren Stände in Rom 
diesem Zweige der Toilettenkunst beilegten,, ist es erklärlich, 
dass das Gesebäft des Tonsor's sich immer mehr gewerbsmäs- 
sig ausbildete, so dass, wer sich im Hause von seinen Sclaven 
frisiren liess, seine tonsores, tonstrices und arnairices?) einem 
Meister von Fach in die Lehre geben musste‘) und trotzdem 
auch die Damen ausser ihren Sclavinnen den gewerbsmässi- 
gen Haarkünstler in Anspruch nahmen®). Für die Männer war 
ohnehin das gewöhnliche Local für diesen Theil der Toilette 
die tonstrina, in welcher man den Bart entweder über den 
Kamm (per pectinem)®) mit der Scheere abschneiden (tondere)”) 
oder mit dem Messer (novacula, &vugov) rasiren®), das Haar 


41899) Tertull. de cultu fem. II, 7: Si non pudet enormilalis, pudeal 
inguinamenti, ne exuvias alieni capilis forsan immundi, forsan nocentis — 
sancto et Christiano capiti supparelis. 

4900) Mongez lconogr. Rom. Ill p. 184. 

4) Raoul-Rochette Mem. de !’ acad. XIli p. 742. ' 

3) Beispiele sind die von Visconti als Julia Soaemis, Mutter des 
Elagabal, bezeichnete Statue im Mus. Pio-Clem. II tav. 54 p. 347 der 
Mailänder Ausg. ; die Julia Mammaea Mus. Pio-Cl. VI tav. 57 und die 
sogenannte Lucilla des Berliner Museums. 

3) S. Th. V, 4 S. 150. Eine tonstrixz Domitise Bibui Henzen 
n. 6286. 

4) Petron. 94: rudis enim novacula et in hoc relusa, ul pueris 
discentibus audaciam tonsoris darei. Dig. XXXII, 4, 65 $ 3: Ornatricibus 
legatis Celsus scripsit eas, quae duos tantum menses apud magistrum fue- 
rint, legato non cedere. 

5) Tertull. de cultu fem.'lI, 7: peritissimos quosque struclores ca- 
pillaturae adhibetis. 6) Plaut. Capt. 268. 

7) Das heisst griechisch xefgeıv oV £uvoo, alla rais dvoiv uayel- 
eis Taig zovorxais. Glem. Alex. Paed. Ill, 44 p. 290. 

8) Das Rasirmesser verwahrte man in einem Futteral, &uoodoxn, 
$veo9nxn, lateinisch theca, Petron. 94. | 
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schneiden, künstlich frisiren??0%), auch wohl brennen!) und die 
Nägel zierlich beschneiden liess!!). Da dies Geschäft viele 
Leute regelmässig zusammenführte, die sich zum Theil war- 
tend unterhielten, so galten die Barbierstuben für einen Ver- 
sammlungsort müssiger Plauderer, denen der geschwätzige??) 
und neugierige Barbier zum Mittelpuncte der Unterhaltung zu 
dienen bemüht ist!?2). Uebrigens muss das Geschäft zuweilen 
einträglich gewesen sein, da zu verschiedenen Zeiten reiche 
tonsores erwähnt werden!%). 


41909) Sen. de br. vit. 42, 3: Quid? illos otiosos vocas, quibus apud ton- 
sorem mullae horae Iransmitluntur, dum decerpitur, si quid proxcima nocie 
succrevit, dum de singulis capillis in consilium iur, dum aut disiecla coma 
restituitur aut deficiens hinc atque illinc in frontem compellitur? guomodo 
irascuntur, si tonsor paulo neglegenlior fuit, tanguam virum tonderet? quo- 
modo excandescunt,, si quid ex iuba sua decisum est, si quid extra ordinem 
iacuit, nisi omnia in anulos suos reciderunt? — — hos tu oliosos vocas inler 
pectinem speculumque occupalos ? 

410) Acron. ad Hor. Sat. I, 2, 98: ciniflones el cinerarii eadem signi- 
ficatione apud veleres habebantur ab officio calamisitrorum i. e. veruum in 
cinere calefaciendorum, quibus maltronae capillos crispabant. 

44) Plaut. Aul. Il, 4, 33. Mart. Ill, 74. Vgl. Tibull.I, 8, ı2. 
und mehr bei Böttiger Sabina p. 384 f. Die Werkzeuge des tonsor (fer- 
ramenta tonsoria) zählt auf Mart. XIV, 36: 

Tondentis haec arma tibi sunt apta capillis 
Unguibus hic longis utilis, illa genis, 
wo gemeint ist der culltellus tonsorius (Val. Max. III, 2, 42 cultellum ton- 
sorium quasi unguium resecandorum causa poposcit. Horat. epist. I, 7, 
54) und die novacula, und Plautus Curc. 577: 
At sta meae volsellae pecten speculum calamistrum meum 
Bene me amassint meaque awicia linteumque extersui. 
42%) Plut. de garrulitate 43 Vol. I p. 615 Dübner. 
43) Hor. Sat. 1, 7, 2: 
opinor 
Omnibus et lippis notum et tonsoribus esse 
und dazu Porphyr.: Adeo ait divulgatum esse, — ut et in tonstrinis haec 
et in medicinis narrata sint. Fere autem in his offcinis otiosi solent considere 
ac res rumoribus frequentalas fabulis celebrare. 

44) Juven. 4, 24. 40, 235. Mart. VII, 64. Der Hoffriseur des Kai- 
sers Constantin war ein vornehmer Mann, der ein grosses Gehalt bezog. 
Ammian. Marc. XXlII, 4. a. E. 


IH. Wohnung und häusliche Einrichtung. 


Die Herstellung einer sicheren, bequemen und würdigen 
Wohnung für Menschen und Götter (denn auch der Tempel ist 
ein Wohnhaus des Gottes) ist die Veranlassung zu so vielen 
und verschiedenen handwerksmässigen und künstlerischen 
Thätigkeiten geworden, dass dieselben nur von einem be- 
stimmten Gesichtspuncte aus und in einer durch diesen gebo- 
tenen Beschränkung erörtert werden können. Eine solche legt 
man sich auf, wenn man die Geschichte der alten Kunst als 
eine eigene Disciplin behandelt, um die Entwickelung der 
höchsten Leistungen auf diesem Gebiete im Zusammenhange 
zur Anschauung zu bringen; denn im Alterthum selbst wird 
die Kunst im engeren Sinne von dem Handwerke niemals 
streng unterschieden!915) , was einerseits die günstige Folge 
hat, dass bei allen, selbst den untergeordnetsten Gegenstän- 
den der häuslichen Einrichtung geschmackvolle Formen zur 
Anwendung kommen, andererseits aber die ungünstige, dass 
zwischen der idealen Kunstleistung und der handwerkermäs- 
sigen Production höchstens ein relativer Unterschied statuirt 
wird. Doch geschah diese Identification von Kunst und Hand- 
werk bei Griechen und Römern in wesentlich verschiedener 
Weise. Bei den Griechen ist jedes Handwerk eine Kunst/!$) ; 


1945) O. Jahn Beschr. der Vasensammlung K. Ludwig's. München 
1854 S. CXLIL ff. So war z. B. der Oheim des Lucian Al9wv &oyarns zul 
Ovvaguoorns xal Epuoylvgevs, d.h. Steinhauer, Decorateur von Wänden 
und Fussböden und Bildhauer. 

16) Es giebt eine zeyvn der «pronorot (Libanius Vol. Il p. 381. 
8. R.), der rugorwla:, ofor@laı, loyadonwicı, vevgogdagoı ‘Liban. 
Vol. VII p. 339, +), und überhaupt wird jedes Handwerk r&yvn genannt. 
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bei den Römern jede Kunst ein Handwerk : daher erklärt Se- 
neca die Malerei und die Bildhauerei für eben so illiberale 
Gewerbe als das Handwerk der Steinmetzen??!?) : im Codex 
Theodosianus werden die statuarii mit den gewöhnlichen Bau- 
handwerkern in eine Kategorie gestellt18), und Vitruv, selbst 
ein Künstler, findet zwischen der Schusterkunst, Walkerkunst 
und Baukunst keinen andern Unterschied als den der grösse- 
ren oder geringeren Schwierigkeit!?)- Für unsere Darstellung, 
deren Aufgabe es ist, die charakteristischen Züge römischen 
Denkens und Lebens zusammenzustellen, wird es unerlässlich 
sein, von diesem specifisch römischen Standpunct auszugehn 
und Handwerk und Kunst ausschliesslich von der praktischen 
Seite, d. h. als Mittel des Erwerbes einerseits und der Befrie- 
digung des Bedürfnisses andererseits zu betrachten. Der 
Grund der sehr verschiedenen Stellung, welche Kunst und 
Künstler bei Griechen und Römern einnehmen, liegt zunächst 
in dem Umstande, dass in Griechenland die Kunst sich an dem 
Cultus entwickelte, in Rom aber nicht. Wie der Dichter den 
Griechen als gottbegeisterter Seher gilt, so mussten die idea- 
len CGonceptionen der Maler und Bildhauer, deren höchste Auf- 
gabe die Vergegenwärtigung der Götter selbst war, als religiöse 
Offenbarungen und die Künstler als Vermittler derselben be- 
trachtet werden?). Malerei und Sculptur waren daher in 
hoher Achtung, ein ehrenwerther Beruf freier Leute, nicht 
eine Beschäftigung für Sclaven?!). Die römische Religion hatte 
dagegen ursprünglich gar keinen Zusammenhang mit künst- 


4947) Senec. ep. 88, 48: non enim adducor, ut in numerum liberalium 
artium piclores recipiam, non magis quam staluarios aul marmorarios aut 
ceteros luxuriae ministros. 

48) C. Theod. XII, 4, 2. 

49) Vitruv VIpr. 7: Haque nemo artem ullam aliam conatur domi 
facere,, uti sutrinam vel fullonicam aut ex celeris quae sunt faciliores, nisi 
archileciuram. 

30) Cic. Or. 2, 9. SenecaContr. X, 34 p. 338, 45 Burs.: Non vidil 
Phidias Jovem, fecit kamen velut tonanlem ; nec stetit ante oculos eius Minerva, 
dignus tamen illa arte animus et concepit deos et echibuit. 

21) Plin. N.H. XXXV $ 77: semper quidem honos ei (picturae) fuit, 
ul ingenui eam exercerent, mox ut honesti, perpeluo interdicto ne servilia 
docerentur. ideo neque in hac neque in loreulice ullius qui servieril opera 
celebrantur. 
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lerischer Darstellung!922), und als im Laufe der Zeit griechische 
Göttergestalten auch in Rom Eingang fanden??), so waren dies 
eben fertige Kunstformen , an denen die römische Production 
keinen Theil hatte. Wie deutlich sich die Römer nach am 
Ende der Republik, ja noch im Beginne der Kaiserzeit bewusst 
waren, weder Verständniss der Kunst noch Beruf zu dersel- 
ben zu besitzen, lehren die merkwürdigen Aeusserungen des 
Cicero, der, obwohl er auf seinen Reisen in Griechenland, 
Kleinasien, Rhodus und Sicilien mit grieehischer Kunst bekannt 
geworden war und eifrig Kunstwerke sammelte und in seinen 
Häusern aufstellte2*), doch dem Volke gegenüber den Verdacht 
der Kunsikennerschaft entschieden von sich abweist29), und 
die bekannte Stelle des Virgil, in welcher er, die Grösse Roms 
in das Herrschertalent setzend, die Begabung zur Kunst sei- 
nen Landsteuten geradezu absprich129). Den Römern wurde 
die griechische Kunst durch ganz äusserliche Veranlassungen 
und ohne ihr Zuthun gleichsam aufgedrungen. Die siegreichen 
Kämpfe in Unteritalien, Sicilien, Macedonien, Griechenland 
und Kleinasien, insbesondere die Eroberung von Syracus durch 
Marcellus (212)2), von CGapua durch Fulvius (244)2%), von 
Tarent durch Fabius (209)29), die Triumphe des Flamininus 
über Philipp (494)3%) , des Scipio Asiaticus über Antiochus 
(189)31), des M. Fulvius Nobilior über Aetolien (187)32), des 


4933) S. Th. IVS. 5 ff. 33) S. Th. IVS. 43 fl. 

24) Drumann Gesch. Roms VI SS. 685. 

35) Gic. acc. in Verr. IV, 59, 4183. 60, 434: Etenim mirandum in mo- 
dum Graeci rebus islis, quas conlemnimus, delectantur. Ib. Il, 85, 87: 
Etiam, quod paene praelerii, capella quaedam est, ea quidem mire, ut eliam 
nos, qui rudes harum rerum sumus, intlelligere possimus, scile facla ei ve- 
nuste. Aehnlich äussert er sich IV, 2, 4. IV, 3, 5. 44, 53. 48, 94. 

36) Virg. Aen. VI, 847 sqq. Weiteres über diesen Gegenstand s. 
bei Friedländer Ueber den Kunstsinn der Römer in der Kaiserzeit, 
Königsberg 1852. 8. Die Gegenschrift von K. Fr. Hermann Ueber den 
Kunstsinn der Römer, Göttingen 4856. 8. hat kein Argument beigebracht, 
wodurch Friedländers Ansicht widerlegt würde. 

37) Liv. XXVI, 21, 8 vgl. XXV, 40: inde primum initium mirandi 
Graecarum artium opera licentiaeque huic sacra profanague omris vulgo 
spoliandi factum est. Auch Plutarch. Marcell. 21 behauptet, dass bis 
dahin Rom gar keine nennenswerthen griechischen Kunstwerke besessen 
habe. 38) Ueher diese Beute s. Liv. XXVI, 84, 12. 

29) Liv. XXVII, 46,7. 80) Liv. XXXIV, 52,4 vgl. XXXH, 46, 47. 

34) Liv. XXXVIL, 59, 3. Plin. N. H. XXXIH & 143. 449. 

332) Liv. XXXIX, 5, 15. Vgl. XXXVII, 9, 43. 43, 6. 


Privatalterihümer IT. ah 
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L. Aemilius Paulus über Perseus (167)198), des Q. Caecilius 
Metellus über den Pseudophilippus (146)%), endlich die Er— 
oberung Corinths durch Mummius (146) 35), führten nach Rom 
eine unglaublich grosse Anzahl hervorragender Kunstwerke 
aller Art, welche auch in der Folge namentlich durch Sulla, 
Lucullus, Pompejus, zuletzt durch Augustus, Caligula und 
Nero immer neuen Zuwachs erhielt?®). Man kann annehmen, 
dass die Masse der Römer für diese erbeuteten Schätze an- 
fangs kein besseres Verständniss hatte, als der durch seinen 
gänzlichen Mangel an Kunstinteresse bekannte Eroberer von 
Corinth selbst; allein es gab schon damals Männer, die hier— 
über anders dachten, wie z. B. der jüngere Scipio es that??) ; 
und bald wurde zuerst der Geldwerth3®), sodann aber auch 
der Kunstwerth dieser Eroberungen allgemeiner einleuchtend. 
Jeder Triumph, der neue Kunstgegenstände vorführte, erwei- 
terte den Kreis der Kunstkenntniss®?) ; in dem stolzen Be- 
wusstsein, diese Kostbarkeiten zu besitzen, schmückte man 


4988) Plutarch, Aem. Paul. 32. 

84) Vellei. I, 4. 

385) Nach Strabo p. 384 rührten die besten Kunstwerke, welche 
Rom besass, aus Corinth ber. Vgl. Plin. N. H. XXXIl $ 449; XXXI1V 
$ 86; XXXVIL $ 42. 

86) Man findet über diesen Gegenstand, den ich nur kurz erwähnen 
kann, vollständige Nachweisungen in Voelkel Ueber die Wegführung 
der Kunstwerke aus den eroberten Ländern nach Rom. Leipzig 1798. 8. 
Sickler Geschichte der Wegnahme und Abführung vorzüglicher Kunst- 
werke aus den eroberten Ländern in die Länder der Sieger. Gotha 4803, 
8. und am besten inF. C. Petersen Allg. Einleitung in dasStudium der 
Archäologie. Aus dem Dänischen von P. Friedrichsen. Leipzig 1829. 8. 

37) S, den Vergleich zwischen Scipio und Mummius bei Velleius 
I, 43. 

38) Plin. N.H. XXXV $ 24: Tabulis autem externis auctoritatem 
Romae publice fecit primus omnium L. Mummius. — namque quum in 


praeda vendenda rex Attalus X VI emisset tabulam Aristidis, Liberum »a- 
itrem, prelium miralus suspicatusque aliquid in ea virtutis, quod ipse nesciret, 
revocavit tabulam Attalo multum quaerente ei in Cereris delubro posuit, 
quam primam arbitror picturam externam Romae publicatam. Noch Pli- 
nius XXXV $ 4 sagt: pinacothecas — consuunt — ipsi honorem non nisi 
in prelio ducentes. 

39) Plin. N. H. XXXVII $ 12: Victoria tamen illa Pompei primum 
ad margaritas gemmasque mores inclinavit, sicut L. Scipionis el Cn. Manli 
ad caelatum argentum el vestis Allalicas et triclinia aerata, sicut L. Mummi 
ad Corinthia et tabulas piclas. Statuen wurden schon seit Marcellus ge- 
würdigt; Bilder erst seit Mummius, Vgl. Plin. N. H. XXX $ 449, 
XXXIV$ 36. 
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damit Tempel, Hallen und öffentliche Plätze194%) und entfaltete 
in der Ornamentation der Theater!) und dem Apparat der 
Festspiele den ganzen Reichthum dieser Erwerbungen. All- 
mählich entwickelte sich, so reiche Gelegenheit man auch 
hatte, seine Schaulust an öffentlichen Orten zu befriedigen, 
auch eine persönliche Liebhaberei, welche sich zu einer Sam- 
melwuth steigerte?) ; man häufte in den Häusern und Villen 
Kunstgegenstände aller Art an, die man durch Kauf in Rom 
selbst, durch Benutzung von Geldverlegenheiten in den grie- 
chischen Communen®°) , auch wohl durch Raub und Gewalt*) 
an sich brachte; man begann Kunstreisen zu machen®5), Pina- 
kotheken?®) , Dactyliotheken?”), Sammlungen von Statuen?} 
und Gefässen anzulegen; man freute sich, die Schöpfungen 


4940) Cic. acc. in Verr. I, 21, 55. Ausführliche Nachweisungen giebt 
Petersen a. a. 0. 

41) Das hölzerne Theater, welches Scaurus in seiner Aedilität im J. 
58 erbaute, und welches nur einen Monat stand, war mit 860 Marmor- 
säulen, 8000 Statuen und vielen griechischen Gemälden geschmückt; 
Plin. N. H. XXXVI$5. $ 444. Das erste steinerne Theater, das in Rom 
Pompejus baute, erhielt ebenfalls viele Statuen, deren Aufstellung Atti- 
cus übernahm. Cic. ad Att. IV, 9. Diese Statuen werden erwähnt 
Plin. XXXV1$ 44. Suet. Ner. 46. 

42) Hor. Sat. II, 3, 64: 

Insanit veteres statuas Damasippus emendo, 
Hor. epist. II, 2, 480: 
Gemmas, marmor, ebur, Tyrrhena sigilla, tabellas — 
sunt qui non habeant, est qui non cural habere. 
Senecaep. 115, 8: circa tabulas et slaluas insanimus. 

43) Plin.N.H.XXXV$ 1437: Sicyone et hic (Pausias) vilam egit, diuque 
illa fuil patria picturae. Tabulas inde e publico omnis propter aes alienum 
civilatis addictas Scauri aedilitas Romam transtulil. Ebenso zwangen die 
Publicani vor der Ankunft Luculls in Asien die Bürger der Städte sowohl 
ihre eignen Kinder als die Statuen und Bilder der Tempel zu verkaufen. 
Plutarch. Luc. 20. 

44) Das bekannteste Beispiel hiefür ist Verres. Eine Zusammenstel- 
lung der von ihm geraubten Statuen und Büsten in Bronce und Marmor, 
Elfenbeinarbeiten, Gemälden, Arbeiten in Edelsteinen und getriebenem 
Silber und corinthischen Gefässen giebt FaciusCollectaneen zur griechi— 
schen und römischen Alterthumskunde, Coburg 4844. 8. S. 450—1470. 

45) S. Friedländer Darstellungen II S. 404—104. 
el 46) Plin. N. H. XXXV $4: pinacothecas veteribus tabulis consuunl. 

gl. $ 148. 

47) Die erste legte Scaurus (Praetor 56) an. Oeffentliche Dactylio- 
theken stifteten Pompejus und Cäsar. Plin. XXXVIL$ 44. 

48) Wir haben bekanntlich noch die Beschreibung einer Bilderga- 
lerie in Neapel in den E?xoves des ältern Philostratus und ähnliche Be- 
schreibungen von Statuen in den &xyeaoeıs des Callistratus. 

44* 


_— 212 —— 


berühmter Künstler als eigenen Besitz aufzuweisen!#9), und 
gefiel sich in dem Bewusstsein der Kennerschaft, wenn man 
namenlose Werke einem namhaften Künstler vindicirte29). 
War nun gleich auf diese Weise die Theilnahme an der 
Kunst in Rom insofern eine passive, als man hauptsächlich auf 
den Erwerb und das Sammeln von Werken anerkannter Be- 
deutung ausging, so war doch auch dieser ganz &usserliche 
Zweck hinreichend, auf die letzte Entwickelung der antiken 
Kunstthätigkeit einen unverkennbaren Einfluss auszuüben. 
Die Zeit der Diadochen war für die griechische Kunst keine 
günstige gewesen. Bei der finanziellen Erschöpfung, welche 
bereits seit dem Ende des peloponnesischen Krieges eintrat 
und von da an in stetem Zunehmen begriffen war, und der 
völligen Leerheit und Inhaltlosigkeit des religiösen Lebens, 
welche die nachalexandrinische Periode characterisirt5!), fehlte 
es ebenso an äusseren Mitteln als an innerem Antrieb zu 
grossen Schöpfungen, und die Conception wendete sich in 
Ermangelung höherer Aufgaben kleinen und zierlichen Gegen- 
ständen zu, wie wir sie ebenso in der Litteratur als in der 
bildenden Kunst dieses Zeitalters reichlich vertreten finden. 
Erst in Rom selbst fand die Kunst, nachdem einmal der Ge- 
schmack an derselben erwacht war, einerseits unerschöpfliche 
Mittel, andererseits grossartige Aufgahen, und es ist unzwei- 
felbaft das Verdienst der Römer, dass alle bildenden Künste 
noch einmal in eine Periode allseitigen Schaflens eintraten, 
welche bis Hadrian fortdauerte und, wenn sie gleich nur als 
ein Nachleben griechischer Kunst, nicht als eine fortschritt- 


4949) Plin. XXXVI $ 33: Pollio Asinius, ut fuil acris vehemenliae , sic 
quoque speclari monumenta sua voluit. 
50) Statius Silv. IV, 6, 22: 
quis namque oculis cerlaverit unguem 

Vindicis, artilicum veleres cognoscere ductus 
Et non inscriptlis auclorem reddere signis? 
Hic tibi quae docto multum vigilata Myroni 
Aera, laboriferi vivant quae marmora coelo 
Praxitelis, quod ebur Pisaeo pollice rasum, 
Quod Polycleteis iussum est spirare caminis, 
Linea quae velerem longe fateatur Apellem, 
Monstrabit. 

54) S. Th. IV S. 64. 79, 
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liche Entwickelung zu betrachten sein dürfte, doch bei allem 
Mangel an originaler Leistung den Ruhm für sich in Anspruch 
nimmt, die vollendete Meisterschaft griechischer Technik noch 
für lange Zeit unvermindert erhalten zu haben!?52). Die seit 
dem Ende der Republik erwachende Baulust und das Bestre— 
ben, Tempel, öffentliche Gebäude und Privatbäuser mit allem 
Luxus zu schmücken, machte Rom selbst zum Mittelpunct 
aller bildenden Künste und zum Vereinigungsort aller Künst- 
ler der damaligen Welt, und das um so mehr, als die Römer 
selbst sich ausübend bei diesen Unternehmungen wenig be- 
theiligten. Von allen bildenden Künsten scheint nur die Ar— 
chitektur ihnen eine würdige Aufgabe geschienen zu haben; 
es war dies natürlich, da der Hausbau von Anfang an zu den 
Geschäften des pater familias®?), die Leitung und Abnahme 
öffentlicher Bauten aber zu den Obliegenheiten des Beanıten 
gehört hatte. In dieser haben sie nicht nur eine bewun- 
derungswürdige Technik ausgebildet, sondern auch eigen- 
thumliche Kunstformen entwickelt. Beweise dafür sind der 
Gewölbebau, der Rundtempel, das Kuppeldach, die Verbin- 
dung des Bogenbaus mit dem Säulenbau, das sogenannte rö- 
mische Gapitäl und der ganze reiche und massenhafte Baustil, 
welcher uns in der Anlage der Tempel, Basiliken, Fora, Ther- 
men, Theater, Amphitheater und Circi, der Wohnhäuser und 
Villen und der den Römern speciell angehörigen Triumphbo- 
gen, Siegessäulen und Grabmonumente entgegentritt5). Ueber 


4953) Eine ausführliche Begründung dieser Sätze findet man bei Over- 
beck Geschichte der griechischen Plastik. Leipzig 4858. 8. Bd. Il. S. 245 ff. 
53) Vitruv. VIpr. 6: Cum autem animadverto ab indoclis et imperi- 
lis lantae disciplinae magnitudinem iactari el ab his, qui non modo architec- 
turae sed omnino ne fabricae quidem notiliam habent, non possum non lau- 
dure palres familias eos, qui — per se aedificantes ita swdicunt, si imperibis 
sit committendum , ipsos potius digniores esse ad suam voluntatem quam ad 
alienam pecuniae consumere summam. 

54) Ueber den Character der römischen Baukunst s. Hirt Geschichte 
der Baukunst bei den Alten. Berlin 1881 —37. 8 Bde. 4°. Kugler 
Handbuch der Kunstgeschichte. 2. A. Stuttgart 1848. S. 2865 ff. Kugler 
Gesch. der Baukanst. Stuttg. 4856. Bd. I S. 977 ff. Schnaase Gesch. 
der bildenden Künste Bd. I, 2teA. 1866. 8. S. 384 ff. Lübke Gesch. der 
Architektur. Leipzig 1855. 8. S. 98 ff. Lübke Grundriss der Kunstge= 
A nie. Stuttgart 1860. 8. S.470f. MommsenR.G. I (4.A.)S. 
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die Meister, welche diese Werke schufen, haben wir eine 
sehr dürftige Ueberlieferung; auch sie sind grossentheils als 
Handwerker betrachtet1955) und einer Erwähnung selten ge- 
würdigt worden. Aus einer Inschrift der republikanischen 
Zeit ersieht man, dass die Duumvirn von Caiatia in Campanien 
ein öffentliches Gebäude, nämlich ein Stadtthor, durch einen 
Sclaven bauen lassen5®): seit dem Beginne des siebenten 
Jahrh. der St. finden sich auch unter den Architekten Grie- 
chen, wie Hermodorus von Salamis, durch den um 432 Bru- 
tus Callaecus den Tempel des Mars am Circus Flaminius bauen 
liess5”) ; aber neben diesen unfreien und fremden Architekten 
behaupten sich in diesem Kunstzweige bis in die spätere Kai- 
serzeit auch römische Bürger5%). Viel geringeren Antheil 


4955) Aurel. Vict Epit. 44, 5: (Hadrianus; ad specimen legionum mi- 
litarium fabros, perpendiculalores, archilectos, genusque cunctum exstruen- 
dorum moenium seu decorandorum in cohortes centuriaverat. In dem Ver- 
zeichniss der Handwerker Cod. Theod. XII, %, 2 befinden sich auch 
die architecti. 

856) Mommsen I.R.N. 3948. Er nennt sich Arcitecius Hospes Ap- 
piai serv(us). 

87) Wie schwer Bücher ohne Quellennachweisungen zu benutzen 
sind, davon giebt bei Gelegenheit dieser Frage Overbeck Gesch. der 
griech. Plastik II S. 338 ein lehrreiches Beispiel. Ernimmt nach Brunn 
Künstlergeschichte IS. 535 ff. an, dass die Notiz des Plinius XXXIV 
& 52 Cessavil deinde ars ac rursus Olympiade CLVI revizit sich auf das 
Wiederaufblühen griechischer Kunst in Rom beziehe, und fährt dann fort: 
»In diese Zeit fallen nun die ersten von griechischen Architekten aufge- 
führten Bauten in Rom, nicht allein die verschiedenen Tempel, welche die 
Porticus des Metellus vereinigte, sondern wenigspäter (644d. Stadt, 140 v. 
Chr.) auch der Marstempel des Brutus Callaecus —- beide Bauten besorgt 
von dem Architekten Hermodorus.« Von diesen Angaben ist eine richtig, 
nämlich dass Hermodorus dem Brutus Callaecus den Tempel des Mars 
baute. S. Corn. Nep. fr. bei Priscian. VI, sp. 870 Kr. Aedis Martis 
est in circo Flaminio architectata ab Hermodoro Salaminio. Vgl. Th. IS. 
649. Die Angabe des Jahres 440 halte ich dagegen für falsch, da D. Ju- 
nius Brutus Callaecus erst 433 aus Spanien zurückkehrte, triumphirte, und 
zu bauen anfing. S. Drumann G.R. IVS. 8. Die dritte Angabe end- 
lich, dass Hermodorus die porticus Metelli oder die daran liegenden Tem- 
pel (s. über diese sehr schwierige Frage Th. 1S. 608) gebaut habe, beruht 
auf einer sehr zweifelhaften Lesart bei Vitruv III, 2, 5, in welche 
Stelle der Name Hermodorus durch eine Conjectur des Turnebus gekom- 
men ist, welche von Brunn Gesch. d. gr. Künstler IS. 539 II S. 33%. 
8357 f. gebilligt, von den neuesten Herausgebern, Schneider und Lo- 
rentzen aber verworfen wird. Hier war wenigstens eine Verweisung 
auf Brunn unerlässlich. 

58) Das bekannteste Beispiel ist Vitruv, der auch öfters römische 
Baumeister erwähnt. In der Vorrede des 7ten Buches $ 44 gedenkt er 
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haben die Römer selbst an der Ausübung der plastischen 
Kunst und der Malerei genommen. Zwar fehlte es auch hierin 
nicht an eigenthümlichen und versprechenden Anfängen: die 
imagines in den Atrien waren Werke einheimischer Künst- 
ler1959) ; die pränestinischen cistae, von denen weiter unten die 
Rede sein wird, beweisen das glückliche Gedeihen der Metall- 
arbeit in Latium, aber die eigentliche statuarische Kunst war 
zuerst in den Händen der Etrusker, später der Griechen®®); 
nur wenige römische Namen, wie es scheint, von Männern 
geringen Standes, sind unter den uns bekannten Bildhauern 
nachzuweisen®!), was um so .auffallender hervortritt, wenn 
man einerseits das Bedürfniss der Stadt Rom an Kunstgegen- 


der Schriften des Fufitius, Varro und P. Septimius über die Baukunst 
und fährt $ 45 fort: Amplius vero in id genus scripturae adhuc nemo incu- 
duisse videtur, cum fuissent el antiqui cives magni architech, qui potuissent 
non minus eleganter scripta comparare. So baute nach Vitruv der rö- 
mische Bürger Cossutius für den König Antiochus in Athen den Tempel 
des Zeus Olympius, C. Mutius für Marius in Rom die aedes Honoris et Vir- 
dutis (Vitr. a.a. O0. und Ill, 2, 5), und am Schlusse der Vorrede heisst 
es$ 48: Cum ergo el anliqui nostri inveniantur non minus quam Graeci 
fuisse magni architecti et nostra memoria satis multi, — non pulavi silen- 
dum etc. Auf Inschriften finden wir ingenui und liberti als Baumeister. 
Zu den ersten gehören C. Octavius C. f. Pal. Fructus architectus Au- 
glusti) inRom, Doni p. 316, 5; Sex. Veianius Sex. f. Quir. Vitellianus ar- 
chitectus in Rom, Donip. 817, 6; M. Alfenius M. f. architectus in Rom, 
Doni p. 347, 7 (alle drei bei Brunn nachzutragen) ; C. Postumius 
C. f. Pollio architectus in Tarracina Murat. p. 97%, 6; zu den letzteren 
L.Vitruvius L. I. Cerdo architectus in Verona Orelli 4145; M. Artorius M. 
l. architectus in Pompeji MommsenI.R.N. 2238 , Lucius Cocceius Luciü 
Coccei I. Auctus arquitectus in PuteoliMur.p. 947,5 (vonihm rührt der noch 
jetzt benutzte Durchgang durch den Posilipp bei Neapel her. Schnaase 
Gesch. d. bild. Künste I S. 343) ; C. Antistius Isochrysus architect. in Fri- 
gentum, Mommsen I. R.N. 4323, u. andere, welche man bei Brunn 
Gesch. d. gr. Künstler II S. 337—894 findet. 
4959) Plin. XXXV$ 6. 60) Plin. XXXV $ 454. 457. 

64) S. Brunn Geschichte der griechischen Künstler. Stuttgart 4857. 
Bd. 15.529 ff. Die vorkommenden Namen sind: Volca aus Veji unter 
Tarquinius Priscus, Plin. XXXV $ 457; C. Ovius auf einer kleinen Me- 
dusenbüste von Bronce im Museum Kircherianum ; C. Pomponius auf 
einer Erzfigur in demselben Museum (Brunn IS. 533); C. Avianius 
Euander, den Antonius aus Athen nach Alexandria brachte und der von 
dort als Gefangener nach Rom kam (Porphyrion ad Hor. Sat. T, 3, 
%. Brunn1S. 847); Decius um 57 v. Chr. Plin. XXXIV $ 44; Aure- 
lius Nicephorus, dessen Name sich in Sparta findet C. I. Gr. 4402; M. 
Cossutius Cerdo auf zwei römischen Statuen (BrunnI S. 609); P. Cin- 
tius P, 1. Salvius, vielleicht aus Hadrian’s Zeit, daselbst S. 640; Inge- 
Quus; T. Grae (cinius?) Trophimus; Q. Lollius Alcamenes; Nonianus 
Romulus auf verschiedenen Sculpturwerken, BrunnTS. 6148. 
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ständen dieser Art, andererseits die grosse Zahl der uns be- 
kannten griechischen Kitostler in Rom in Betracht ziekt. Die 
Anzahl der Statuen, welche sich in der Hauptstadt anhäuften, 
war schon zu Cato’s des Aelteren Zeit eiee sehr erhebliche??%); 
sie wuchs aber in dem Grade, dass sie unter Theoderich dem 
Grossen, also nach dem Falle des weströmischen Reiches, der 
Anzahl der Einwohner gleichgesetzt wurde®). Nur ein klei- 
ner Theil der Sculpturwerke war für den Cultus bestimmt; 
den grössten Theil verdankte die Stadt der Sitte, dass der 
Staat selbst verdienten Personen theils als besondere Ehren- 
bezeugung theils als regelmässige Anerkennung, welche lelz- 
tere z. B. bei den Triumphatoren stattfand), eine Bildsäule 
decretirte, historisch bedeutende Männer nach ihrem Tode 
durch Monumente ehrte und jedes öffentliche Gebäude »zum 
Schmucke der Stadt«®5) mit Reliefs und Bildsäulen ausstattete, 
dass ferner Privatleute theils ihre Verwandten durch eine: Sta- 
tue zu verewigen, theils sich selbst in ihrem Testamente eine 
Bildsäule anzuordnen, theils in ihren Bibliotheken Portrait- 
büsten, clipei®®), oder Statuen von literarisch berühmten Män- 
nern zu vereinigen®”), theils auch Bildnisse grosser Männer 


1962) Plutarch. praec. gerend. reip. Vol. Il p. 1000, 50 Dübner: 
‘Odi Karwv ndn mork räs Pouns avamıunlautvns avdoravrov, oux für 
aürod yevkodaı, u@llov, Epn, Bovlounı nuvdaveodaltivus, da Tl nov 
avdoräs ou xeiraı, n dıa Te zeiten; 

63) Cassiodor.Var. VII, 18: has (statuas) primum Tusci in Italia #- 
venisse referuntur, yuas amplexa posterilas paene parem populum urbi de- 
dit, quam nalura procreanvit. 

65) S. Th. III, 2 S. 452. 

65) Dig. XLII, 9, 2: concedi solel, ul imagines et stalune, quas orna- 
menlo reipublicae sint fulurae, in publicum ponanlur. 

66) S Th. V, 4 S. 248. 

67) Plin. XXXV $ 9: Non est prastereundum et novicium inventum, 
siquidem nunc ex auro urgentove aul cerie ex aere in bibliolhecis dicanlur 
illis, quorum immorlales animae in locis isdem locuntur,, quin immo ehlam 
quae non sunl finguntur, pariunique desideria non Iraditos vollus , sicut in 
Homero id evenit. — Asini Pollionis hoc Romae inventum, qui primus biblio- 
thecam dicando ingenia hominum rem publicam fecıt. Vgl. Vli $ 445. Ho- 
rat. Sat. I, 4, 24. Tiberius stiftete imagines von Dichtern in öffentlichen 
Bibliotheken :Suet. Ti. 70), und in der Bibhotheca Ulpia hatte später der 
Kaiser Numerian eine Statue unter den rhetores (Vopisc. Numer. 41, 3) 
und Sidonius Apollinaris unter den Dichtern (Sidon. Apoll. epist. IX, 
46). Ebenso schmückten Privatleute ihre Bibliotheken mit den Portraits 
von Dichtern und Schriftstellern. Martial. IX praef. Senoc. de trang- 
animi 9, 7. Juvenal. 2, 4—8. Plin. ep. I, 46, 8; III, 7, 8; IV, 28,4. 
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der Vergangenheit!?%) oder einflussreicher Personen der Ge- 
genwart®9 , insbesondere der Kaiser?®), in Häusern, Gärten 
und Hallen aufzustellen pßegten’!). Diese Werke zu liefern 
war also seit dem Anfange des siebenten Jahrhunderts der 
St. die Aufgabe der in Rom lebenden griechischen Künstler. 
Der idealen Richtung altgriechischer Kunst war darin nur ein 
beschränktes Feld der Thätigkeit gestattet, während das mas- 
senhafte Bedürfniss an Portraitststuen, Büsten und Medaillons 
sowie an historischen Reliefdarstellungen und der Wunsch der 
Sammier, Copien berühmter Werke zu besitzen, eine grosse 
Anzahl fabrikmässiger Arbeiter und Gopisten?2) in Beschäf- 
tigung hielt; nichtsdestoweniger ist das erste Jahrhundert der 
Kaiserzeit reich an hervorragenden Werken, welche für uns 
nach dem Verluste der höchsten griechischen Kunstleistungen 
bester Zeit noch immer als Hauptrepräsentanten der alten 
Sculptur gelten dürfen?3). Die Malerei endlich ist in Rom eine 
vollkommen griechische Kunst geblieben, und die wenigen 
Notizen, welche wir von römischen Malern haben, bestätigen 
nur die Thatsache, dass sie unter die römischen Kunstübun- 
gen nicht zu rechnen ist?®). 

Es war nöthig, diese einleitenden Bemerkungen voraus— 


4968) Plin. ep. I, 47, 8. | 

69) Dem Sejan z. B. wurden unzählige Statuen an öffentlichen Or- 
ten und in Häusern von Privatleuten errichtet, Dio Cass. LVII, 24. 
LVII, 2. 4. 

70) Tac. Ann. I, 73. Ovid. ep. ex Ponto IV, 9, 108. 

74) Ueber die verschiedenen Veranlassungen zur Errichtung von 
Statuen handelt sehr ausführlich Figrelius de statuis sllustrium Roma- 
norum. Holmiae 1656. 8. p. 6% ff. 

72) Vgl. Overbeck G.d. Plast. II S. 278. 

73) Ich verweise hierüber auf Overbeck.a.a. 0.IIS. 215 ff. 

74) Pliniuas XXXV $ 49: Apud Romanos guoygue honos mature huic 
arli conligit, siquidem cognomina ex ea Pictorum traxerunt Fabii clarissi- 
mae gentis, princepsque eius cognominis ipse aedem Salulis pinxit anno. 
V.C. CCCCL (30% v. Chr.), quae pictura duravit ad nostram memoriam 
aede ea Claudi principalu exusta. Proxime celebrata est in foro boario aede 
Herculis Pacuwoii postae pictura. — Posteu non est speclala honeslis nanibus. 
Veber die Maler in Rom, unter denen sich nur wenige römische Namen 
finden, ist alles gesammelt bei Brunn Gesch. der griech. Künstler II S. 
302—8344. Den M. Plautius, Asia oriundus, welcher den Tempel in Ardea 
gemalt hatte (Plin. N. H. XXXV $ 4145), hält M. Hertz De M. Plaulio 
poeta ac piclore commentalio im Ind. leci. Vratislav. Sommer 1867 für 
identisch mit dem gleichnamigen Dichter. 
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zuschicken, da die nachfolgende Darstellung den wesentlichen 
Kern der Archäologie, d. h. die theoretische Erörterung der 
alten Baukunst, Bildhauerei und Malerei ausschliessen , sich 
auf eine allgemeine Uebersicht der kunstgewerblichen Thi- 
tigkeit römischer Zeiten nach der im Alterthum selbst übli- 
chen, dem Material der Arbeit entnommenen Anordnung 
beschränken und höchstens auf einige Grenzgebiete näher 
eingehen wird, welche zu besprechen auch nach der vortref- 
lichen Behandlung, welche der Archäologie der Kunst zu Theil 
geworden ist, von einem andern Standpuncte aus und mit 
Berücksichtigung eines neuen Materiales von Interesse sein 
dürfte. 


4. Arbeiten iin Stein. 


Das gewöhnliche Baumaterial in Rom und Italien war in 
der ganzen Zeit der Republik zuerst ungebrannter, dann auch 
gebrannter Ziegel. Nur bei Wallmauern, Wasserwerken und 
Substructionen gebrauchte man gehauene Steine zur Errich- 
tung von Quaderwänden, deren Füllwerk Bruchsteine (cae- 
menta) bildeten!95)). Zu diesem Zweck verwendete man den 
grüngrauen Peperin von Alba, den Travertin von Tibur und 
was sonst an Steinen die Brüche von Fidenae, Gabii , Amiter- 
num, des Berges Soracte, von Campanien, Umbrien, Picenum 
und Venetia lieferten?®), während Marmor, selbst der aus dem 
nahen Etrurien auf dem Wasserwege leicht zu beziehende 
lunensische oder carrarische’”’) , erst seit dem Ende der Re- 
publik zu baulichen Zwecken in Gebrauch kam. Die um diese 
Zeit sich vollendende Weltherrschaft der Römer verlieh aber 
ihrer Architectur einen neuen Character”®), den die Kaiserzeit 
immer deutlicher hervortreten lässt, und zu dessen wesent- 
lichen Merkmalen der asiatische Luxus gehört, der bereits 


4975) Semper Der Stil in den technischen und tektonischen Künsten. 
Frankfurt a/M. 4860. 8. Bd. IS. 488. 
76) Vitruv. II, 7. Ueber Gabii Strabop. 338; über Tibur Plin. 
N. H. XXXVI$ 46. 
77) Strabop. 222. 
78) Ueber die römische Architectur 3. ausser den Handbüchern der 
Geschichte der Baukunst Sempera. a. 0. 479-505. 
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unter den Diadochen in der griechischen Kunst sichtbar wird 
und durch deren Vermittelung für die römische massgebend 
wurde. Seit Alexander dem Gr. begann die im Orient von 
den ältesten Zeiten her übliche!) Incrustation der Architec- 
tur mit Marmortafeln, welche in Griechenland der polychro- 
men Decoration gewichen war, und ebenso die Ausschmückung 
von Gefässen und Geräthen von Metall, Holz und Eifenbein 
mit Edelsteinen und Gemmen in Gebrauch zu kommen. Gleich- 
zeitig scheinen Säulen von edlem Stein ohne Farbenbekleidung 
und nackte Marmorwände, bei denen das Quaderfugenwerk 
selbst zur Decoration diente, das in der Blüthezeit der grie- 
chischen Kunst durchgängig vorhandene System der Wandbe- 
kleidung verdrängt zu haben®®). Beides fand in Rom, und 
zwar nicht nur in Tempeln und öffentlichen Gebäuden, son- 
dern auch in Privathäusern Eingang. L. Licinius Grassus der 
Redner, Cs. 95, war der erste, der sechs freilich nur 12 Fuss 
hohe Säulen hymettischen Marmors in seinem Hause setzte®!) ; 
M.Lepidus, Cs. 78, legte Schwellen von numidischem Marmor, 
Lucullus gab einer Marmorart den Namen, der aus Melos kam 
und zwar in 38 Fuss hohen Säulen®2); M. Aemilius Scaurus 
errichtete in seiner Aedilität im J. 58 ein Theater, dessen 
Scene im untern Theile aus Marmorquadern bestand, im mitt- 
leren Theile mit Glasplatten und im oberen Theile mit Gold- 
platten verkleidet und mit 360 Säulen geschmückt#®) war; 
der Ritter Mamurra liess zu Gaesars Zeit zuerst seine Wände 
mit Marmor täfeln und hatte in seinem ganzen Hause nur Säu- 
len von carystischem und lunensischem Marmor aus einem 
StückeS). Der Tempel des Jupiter Tonans, den Augustus 
baute (S. Th. IS. 407), war aus Marmorquadern®) ; das Pan- 
theon des Agrippa hatte monolithische Säulen gelben Marmors 
von 32 Fuss Höhe und prangte ehedem in dem Schmuck far- 
biger Marmorplatten, und Augustus rühmte sich bekanntlich 


1979) Hierüber verweise ich auf Sempers Ausführungen. 
80) Sempera.a.0.S. 473. 
81) Plin. N. H. XXXVI$ 7. Val. Max. IX, 4,4. 
82) Plin.a. a. 0.8 49. 50 und $ 6. 
83) Plin.a.a. 0.$ 444 und$ 8. 84) Plin.a.a.0.$ 48. 
8) Plin. a.a. 0.550. 
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damit, dass Rom unter ihm aus einer Ziegelstadt eine Mar- 
morstadt geworden sei!%®%). Dieser Geschmack erhielt sich bis 
in die bysantinische Zeit#”) , noch unter Justinian waren die 
Zimmer der Privathäuser mit Marmor incrustirt®), und die im 
Jahre 563 vollendete Sophienkirche ist für uas das lehr- 
reichste Monument zur Verenschaulichwng dieses luxuriösen 
Decorationsstiles®). Obwohl sie im Ganzen aus Backsteinen 
gebaut ist, sind doch zur Becoration nur drei Mittel angewen- 
det, Sculptur in Marmor, Bekleidung sämmtlicher Wände mit 
verschiedenfarbigen Steinplatten, und Mosaik. Kigentliche 
Malerei kommt gar nicht vor; sie war schen im Beginne der 
Kaiserzeit der Steinbekleidung gewichen®) ; die Kunst der 
Decoration kehrt am Ende des Alterthums zurück zu dem 
Standpuncte, den sie in vorgriechischer Zeit im Orient einge- 
nommen hatte. 


4986) Suet. Aug. 28: marmoream se relinquere, quam lalericiam ac- 
cepisset. 

87) Von den vielen hierher gehörigen Stellen führe ich nur einige 
aus verschiedenen Perioden der Kaiserzeit an. Seneca contr. Up. 14 
Burs.: In hos ergo exitus varius ille secatur lapis, ul tenui [ronte parielem 
tegat. Sen. de ben. IV, 6, 2: tmues crustas ot ipsa, qua secanlur, larminı 
graciliores. Idem ep. 86, 6: pauper sibi videtur ac sordidus, nisi parieles 
magnis et preliosis orbibus refulserunt, nisi Alexandrina marmora Numidi- 
cis crustis distincla sunt — nisi Thasius lapis, quondam raram in aligqw 
spectaculum templo, piscinas nostras circumdedit. Ulpian. Dig. XIX, !, 
4788 crusiae marmoreae aedium sunt. Hieronym. ad Demetriad. de 
virg. serv. Vol. I p. 31° ed. 1616. Vol. IV, 2 p. 793 Ben.: Ala ardir 
cent ecclesias, vestiant parieles marmorum crustis, columnarum moles ad- 
vehant earumque deaurent capila — ebore argentoque valvas et gemmis au 
rata distinguani altaria. Sidon. Apotl.ep. Il, 3 p, 104 Savere: Jamsi 
marmora inquiras, non illis quidem Paros, Carystos, Proconnesos, Phryges, 
Numidae, Spartiatae rupium variarum posuere crustas, neque per scopulos 
4Aelhiopicos ei abrupta purpureo genwuino fucala conchylio (er meint den 
Porphyr) sparsum mihi saxa furfurem mentiuntur. 

98) Agathias V, 3 p. 283 Bonn. 

89) S. Altchristliche Baudenkmale von Const.intinopel vom 8—13ten 
Jahrhundert, aufgenommen und erläutert von W. Salzenberg. Im 
Anhange des Silentiarius Paulas Beschreibung, übers. von G. W. Kor- 
tüm. Berlin 4854 fol. 

90) Plin. N. H. XXXV $ 2: Primumque dicemus quae restant de 
piclura , arte gquondam nobili — nunc vero in tolum a marmoribus pulsa, 
iam quidem et auro, nec lanlum ut parietes toti operiantur, vorum et inler- 
raso marmore vermiculalisque ad effigies rerum et animalium crustis. Non 
placent iam abaci nee spalia monlis in cubiculo dilatantia, coepimus ei lapide 
pingere. Hoc Claudii principatu inventum, Neronis vero maculas,, quae non 
essent in oruslis inserendo unilatem variare, ul ovalus esset Numidieus, wi 
purpura dislingueretur Synnadicus, qualiter illos nascı oplassent deliciae. 
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Bei diesen Bauten haben wir zweierlei Geschäfte in Be- 
tracht zu ziahen, das der Lieferanten und das der Arbeiter. 

Was die Lieferanten betrifft, so lässt sich der Umfang 
ihres Geschäftes aus einer Zusammenstellung der Steinarten 
ermessen, welche in Rom selbst und später in Gonstantinopel 
im gewöhnlichem Gebrauche wareni®4), Man bezog weissen 
Marmor zunächst aus Luna in Etrurien®) , sodann vom Hy- 
mettos®3) und Pentelicon“), von den Inseln Paros®),, Thasos 
und Leshos®®), aus Sidon und Tyrus’””); schwarz und weiss 
gefleckten (marme bianco e nero antico) von Proconneses in der 
Propontis®), aus Gallien??) und aus Aegypten?%0%); grüngeäder- 
ten Gipollino aus Garystus in Euboea!), grünen Serpentino aus 
Laconien?) , den verde anlico aus Atrax in Thessalien?) , eine 


4994) S. Caryophilus de antiguis marmoribus. Vindeb. 1744 fol. Ul- 
traiect. 4743. 4%. Faustino Corsi Delle pietre antiche. Roma 1828. 8 
u. in dritter Aufl. 4845. und danach Platner in Beschreibung der Stadt 
Rom 1 $.335—354. Vgl, DuCange und Kortüm zu PaulusSilen- 
tiarius Descr. S. Sophiae. 

92) Strabop. 222. Plin. N. H. XXXVI 8 48. $ 44. $ 485. Stat. 
Silv. IV, 2, 29. Dennis Die Städte und Begräbnissplätze Etruriens übers. 
v.MeissnerS. 444ff. 93) Plin. N.H. XXXV1$7. Hor. Od.Il, 48, 8, 

94) Cic. ad Att. I, 8. öfters in Rom gebraucht, z. B. von Domitian 
bei dem Aufbau des Capitols. Plut. Poplic. 45. Platner S. 388. Ueber 
die Brüche Strabo p. 399. 

9) Plin. N.H. IV$ 67 XXXVIS 44 sqq. Strabop. 487. Pru- 
dent. c.Symm.IlI, 246. Sidon. Apoli. Carm. 32, 440. Isidor. Or. 
XVl, 5, 8. 9) Plin. N. H. XXXVI $ 44. Stat. Silv. II, 2, 9%. 

97) Stat. Silv. I, 5, 89. 

98) Proconnesischer Marmor (Strabo p. 588. Meine Schr. Cyzicus 
und sein Gebiet S. 84) wird zunächst in Asien, z. B. in Carien (Plin. 
XXXVI$ 47), Lydien (C. I. Gr. 3268, 3332), ferner in Byzanz verwendet, 
er kommt aber auch in Rom vor. PlatnerS. 344. 

99) Der celtische Marmor, den Paulus Silent. Deser. S. Soph. 
637=%233 erwähnt, scheint der bianco e nero di Francia zu sein. 

2000) Platner S. 844. Vielleicht gehört hieher das Marmor Augu- 
steum und Tidereum Plin. XXXVI$ 858. 

1) Strabop. 446. Seit Cäsars Zeit oft in Rom gebraucht. Plin. 
XXXVI$ 48. Mart. IX, 75, 7. Stat. Silv. M, 8, 98. Capitolin. Gord. 
33,32, Siden. Ap. Carm. 28, 440. Esid. Or. XVI, 5, 45. Paul.Sil. 
020=203. 

%) Die Brüche sind bei Xooxeu. Pausen. Ill, 34,4. Curtbius 
Peloponn. 5 S. 34, IES. 206. Vgl. Mart. IX, 75,2. Plin. XXXVI$ 53. 
Stat. Silv. 1,5, 40. 1,2, 448. I, 3,90. Prudent. c. Symm. Il, 347. 
Sidon. Apoll. Carm. 5, 38. Isidor. Or. XVE, 5, 2. Paul. Sil. 628= 
31. Ueber den lekonischen und den thessalischen Marmor s. Tafel de 
marmore virids in Abh. d. baierischen Acad. Philos. philol. Classe Il, 4, 
(1837) S. 434 ff. 3) Paulus Silent. 644=3224 ff. Er dient be- 
sonders zu Säulenschaften. Salzenberg Altchr. Baudenkmale. S. 23. 
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andere grüne Sorte aus Koptos in Aegypten20%%); schwarzen vom 
Taenarus in Laconica (nero antico)5), von der Insel Melos‘) 
und von Alabanda?) ; gelben (giällo antico) aus Numidien‘), 
rothen, gelbgeäderten aus Lydien?) und Garien!%). Aus Phry- 
gien kam weisser mit violetten Adern, der in dem Dorfe Do- 
kimia bei Synnada gebrochen wurde und Joxuuiryg, Jos 
uoiog, bei den Römern Synnadicus oder Phrygius, jeist 
Paonazzetio heisst!!); den bunten Marmor lieferten Ghios12) und 
Skyrosi?), den Alabaster (onyx alabastrites der Alten), aus dem 
man grosse Säulen gewann, Syrien und andere Gegenden 
Asiens), den rothen Granit Syene!°), endlich den purpurroth 
und weiss gesprenkelten Porphyr (porfido rosso) die ägypti- 
schen Gruben zwischen Myos Hormos und Koptos16). Die 
Brüche dieser Steine waren durchschnittlich zur kaiserlichen 
Domaine gehörig!”), den Ankauf und die Anfuhr gab man bei 
vorkommenden Bauten einem redemptor in Entreprise18), des- 
sen Geschäft bedeutende Geldmittel und ausgedehnte Verbin- 
dungen erfordert haben muss, da der Import!?) grosser Mar- 


3004) S. Th. II, 2 S. 202. 

5) Strabo p. 367. Plin. XXXVI1$ 1438. 

6) Plin. XXXVI$ 50. 7) Plin. XXXVl $ 62. 

8) Plin. XXXV $ 8, XXXVI 849. Hor. Od. 1, 18, 4. Mart.IX, 
HR 8. Stat. Silv. I, 5, 86. II, 3, 92. Capitolin. Gord. 32, 3. Sidon. 

Ap.Carm. 5, 87; 23, 188. Isidor. Or. XVI, 5, 46. Paul. Sil. 64. 

9) Paulussil. 632=215. 

40) PaulusSil. 630=213. 

44) Strabop. 577. Hor. Od. Ill, 4, 44 mit Fea’s Anm. Mart, 
IX, 75, 8. Stat. Silv. I, 5, 37. UI, 2, 89. Capitolin. Gord. 32, 3. Si- 
don. Ap.Carm. 5, 87. 32, 438. Prudent. c. Symm. Il, 247. Paul. 
Sil. 622=208. | 

42) Strabop. 645. Stat. Silv. II, 2, 93. IV, 2, 38. Isidor. Or. 
xXVI, 5, 47. 48) Strabop. 437. 

44) Plin. XXXVI1$59. PlatnerS. 347. 

45) S. Th. Ill, 2 S. 202. Stat. Silv. II, 2, 86. IV, 2, 27. Plin. 
XXXVI$63. Isidor. Or. XVI, 5, 44. 

46) S. Th. II, 2 S. 202. Plin. XXXVI$ 57. Prudent. c. Symm. 
II, 248. Sidon. Apoll. Carm. 22, 441. 5,85. Isidor. Or. XV1,5, 5. 
Paul. Sil. 627=240. Dies sind die columnae Claudianae, Capitolin. 
Gord. 32, 3, so genannt von dem mons Claudianus, wo sie gebrochen 
wurden. 

m S. Th. IH, 2 S. 202. 

48) Horat. 0d. II, 48, 47 tu secanda marmora Locas. Ein redemior 
marmorarius in Neapel Mommsen I. R. N. 2588. Vgl. Bull. Nap. I 
(4848) p. 68. 

49) invehi marmora Plin. XXXVI$ 4. 
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morblöcke und namentlich der für die Säulen bestimmten 
Monolithen eigene Transportschiffe nöthig machte2020) , die 
crustae aber, wie wir sehen werden, anfangs fertig zuge- 
schnitten aus ausländischen Fabriken bezogen wurden. 

Was zweitens die Arbeiter betrifft, so zerfallen diese, 
wenn man von den Steinbrechern (exemtores)?!) und den für 
den Strassenbau bestimmten Steinsetzern (silicarii) 22) absieht, 
in zwei Classen, in welchen alle Stufen der Technik von der 
niedrigsten bis zur höchsten vertreten sind. 

In die erste gehören alle Arten von Steinarbeitern, zu- 
nächst die Handwerker, welche die Bausteine nach Anweisung 
des Baumeisters zuhauen, worauf diese zuweilen mit einer 
Nummer versehen werden??), nach der sie zur Verwendung 
kommen. Da man den lapis oder lapis quadratus, den gewöhn- 
lichen Haustein, der bei Kunstbauten mit Stuck und Farbe 
bekleidet wurde, im technischen Ausdruck bestimmt von dem 
Marmor unterscheidet2®), so sind auch diese Handwerker ent- 
weder lapidarü25) (quadratarii)26) oder marmorarii?”). Zu 
ihnen kommen, weil einige italische Steinsorten mit der Säge 
geschnitten werden, wie der venetianische Stein?®) und der 


2020) S. oben Anm. 73; lapidaria navis Petron. 117. 

24) Plin. XXXVI$ 425. 22) Frontin. de .aq. 417. 

33) Henzen Bull. d. Inst. 4863 p. 62. 

24) Semper IS. &77, der die Hauptstellen anführt. Plin. XXXVI 
45: fuit tamen inter lapidem alque marmor differentia iam ei apud Home- 
rum. Vitruv. ll, 8, 8: 8 marmore seu lapidibus quadralis. 11, 8, 16: non 
modo caementitio aut quadrato saxo sed eliam marmoreo. IV, 4, 4: quadrato 
saco aut marmore. Lamprid. Heliog. 25, 9: parasitis in secunda mensa 
saepe coream cenam — nonnunguam vel marmoream vel lapideam echibuil. 

25) opifices lapidarii Orelli 4208; marmorarius et lapidarius Orelli 
4220 ; lapidarius, ein Sclave, in den fasti Antiatini Henzen 6445; lapida- 
rius in Padua, ein Freier, Grut. 640, 5. Dig. XI, 6,5$ 7 si servus la- 
Pidario commodatus sub machina perierit, teneri fabrum. Dig. L, 6, 6. 
Cod. Th. XI, 4, 2. 

26) Das Wortisterst spätüblich. Cod.Th.XIIl, 4, 2 und andere Nach- 
weisungen aus kirchlichen Schriftstellern beiSavaro ad Sidon. Ap. 
ep. III, 42 p. 344. Opus quadratarium Orelli 4239. 

37) Senec. ep. 88, 48; 90, 45. Vitruv. VII, 6. Orelli 4249= 
Nommsen I. R. N. 2610; Orelli 2807; 8884 =MommsenI.R.N. 
25325; Mommsen I. R. V. 6883; Bull. 4844 p. 485. Ein sodalicum 
Marmorariorum in Turin, Marm. Taurin. ll p. 126 n. 454. Ueber den 
Begriff des marmorarius s. O. Jahn Villa Pamfili S. 7. Ber. d. phil. 
hist, Ci. d. k. sächs. G. d. W. 1864 S. 298. 


28) Vitruv.Il, 7,1: in Venetia albus, quieliam serra dentata uti lignum 
secalur, 
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Marmor von Luna2029) , drittens die sectores serrarüi?®) , deren 
Handwerk, im Orient seit alten Zeiten geübt, erst unter den 
Kaisern seinen Höhepunct erreichte. Denn: die crustas mar- 
morum, deren Herstellung ibre schwierigste Aufgabe wurde, 
kamen anfangs fertig aus dem Orient?). 

Eine höhere Stufe der Technik repräsentiren die Fabri- 
kanten von Stein- und Marmorwaaren, welche theils selbstän- 
dige Geschäfte mit Altäres, Grabmonumenten, Brunnenver- 
zierungen, Haus- und Grabgeräthen und ähnlichen Gegen- 
ständen, die sich fabrikmässig herstellen liessen, machten, 
theits auch die Steinarbeiten bei der inneren Deooration der 
Gebäude übernahmen. Auch sie nennen sich lapidarii?2) oder 
marmorarü?),, insofern sie Inschriften machen, lapzcidae®'), 
auch wohl sescriptores oder scriptores®) ; wenn sie in Haus- 
geräthen oder Decoration von Gebäuden arbeiten, marmeorarti 
swbaedanı?®). in ihren Niederlagen, die mit Ladenschildern 


2029) Plin. XXXVI$ 435. 

30) Schon in der Zeit der Republik gab es in Rom ein collegium 
seclorum serrarium. C.I.L. In. 4408. Eine siatio serrariorum in Italica 
in Spanien s. Hübner Monatsberichte der Berl. Acad. 4864 S. 93. 

34) Plin. XXXVI$ 47. 50, und über das Verfahren bei dem Schnei- 
den $ 541 —353. 

32) SoderbeiPetron. 65 vorkommende Habinnas sewir idemque lapi- 
darius, qui videlur monumenia optime facere. Trimalchio selbst hat bei 
ihm sein Grabmonument bestellt. ib. 74. Er ist ein wohlhabender Mann 
(0. 67) und bekleidet die Würde eines sewir augestalis. 

33) Orelli 4223 und dazu O. Jahn Die Wandgemälde des Colum- 
bariumg in der Villa Pamfili. München 4857. 4. S.T. 

8%) VarrodeL.L. VIH, 62. Sidon. Apoll. ep.Iil, 4%: Sed vide uw 
vitium non faciat in marmore lapidieida (lapioida?j, quod factum sine ab in- 
dustria seu por incuriam mihi magis quam quadratario lividus lechor ad- 
scribet. Die ars characle (raria), welche die Inschr. beiDonati tl, p. 316, 
+ erwähnt, könnte ebenfalls auf den Steinhauer bezogen werden. Bois- 
sieu Jascr. de Lyon p. 436 versteht darunter die Kunst des Graveurs, 
der namentlich Stempel und Siegelringe schneidet (typos scalpit Plin. 
XXXV$ 428). 

85) Inscriptor (Henzen 6975) und scriptor (Henzen 6566. 68916. 
Orelli 4754) sowie inscribere und seribere sind nicht nur die technischen 
Ausdrücke für die mit Farbe angeschriebenen iituli, worüber Zange- 
meister C. I. L. IV p. 46 die Beweise zusammengestellt hat, sondern 
auch für Steininschriften. So steht über der Inschrift Renier Inser. 
d Alg. 4095 ESCVLPsü ET Seripsit DONATYS, und in eines christlichen 
Inschr. des Vatican bei Mom msen Ueber den Chronographen vom Jahre 
854 S. 607 an der Seite: SCRIBSIT FVRIFS DIOI...... Ein drittes 
Beispiel führt Mommsena.a. O. an. 

86) Henzen 7345. Ein corpus subaedianum in Florenz. Murat.#485,8. 
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versehen waren203?), fand man fertige Grabmonumente, in wel- 
chen nur für die Inschrift Platz gelassen worden wars) , Sar- 
cophage, soweit vollendet, dass nur etwa noch der Deckel 
oder das Portrait des Todten hinzugefügt werden durfte®®), 
Aschenurnen®), Todtenkisten nach etruskischem Muster, Salb- 
fläschcehen und Lampen. Auch die schönen und kunstvollen 
Hausgeräthe von Marmor, deren die Alten sich bedienten und 
von denen noch viele unsere Museen schmücken®!), Tische®), 
Tischplatten, Tischfüsse (trapezophor:)*?), Dreifüsse (tripodes, 
delphicae) *), Sitze (sellae), Candelaber*°), Becken, Badewan- 
nen, Prachtvasen und Gebrauchsgeschirre werden wenigstens 
zum Tbeil für den Verkauf gearbeitet worden sein. 

Zu den Decorationsarbeiten, die bier in Betracht kom- 
men, gehört die Täfelung der Wände mit Marmorplatten, das 
Legen der Fussböden und die eigentliche Mosaik (opus musi- 
vum)*%). Die Bekleidung des Fussbodens (pavimenti marmo- 


2037) Zwei solcher s. bei Orelli 4322: Tituli heic ordinaniur et scul- 
puntur aidibus sacreis cum operum publicorum. 4233: D. M. titulos scri- 
bendos vel si quid operis marmorari opus fuerit hic habet. Bildliche Dar- 
stellungen der Ateliers solcher Steinarbeiter sind mehrfach vorhanden 
und besprochen von O. Jahn Ber. d. phil. hist. Classe d. K. Sächs. G. d. 
W. 41864 S. 295—307. 

38) Ein solcher auf Speculation angefertigter Grabcippus befindet 
sich im Lateran. E. Braun Die Ruinen und Museen Roms S. 784. 

839) Dennis die Städte und Begräbnissplätze Eiruriens S. 303. 

40) S. Th. V, 4 S. 379. 

44) S. namentlich Piranesi Yasi candelabri cippi sarcofagi tripodi lu- 
cerne ed monumenti antichi. 3 Voll. 1778 fol.; in der Gesammtausgabe 
der Werke der Brüder Piranesi (1800) Bd. Xll. XIII, worin man alle an- 
geführten Gegenstände vertreten findet. Die andere Literatur s. bei O. 
Müller Archaeol, $ 301, 4. Ich füge im Folgenden nur einzelne Bei- 
spiele hinzu. 

43) Hor. Sat. I, 6, 446: et lapis albus Pocula cum cyalho duo sustinel 
und dazu Porphyrion: Marmoream mensam delphicam significat, quae 
scilicet pretii non magni est. S. auch Th. V, 4 S. 243. 327. Marmortische 
ausPompeji s. beiOverbeck Pomp. II p. 51 fig. 248. 249. 

43) Th. V, 4 S. 328 Anm. 2037. 2028. 

44) Th. V, 4 S. 328. 329. 

45) Descript. of anc. marbles in the British Museum |], t. 5. 

46) Orelli 3323; opus museum Orelli 4239. Henzen 6899. Ueber 
die verschiedenen Arten von Mosaik s Müller Archaeol, $ 322, wo man 
die Literatur findet, und von Neueren besonders G. P. Secchi I musaico 
Antoniniano rappresentante la scuola degli Alleti transferito dalle Terme di 
Caracalla al Palazzo Laieranense. Roma 4843. 4. Vgl. Henzen Bull. 
4843 p. 123 ff. 
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ratio)2%47) geschieht entweder mit grossen Marmorplatten®), 
oder mit geometrisch zugeschnittenen,, dreieckigen,, vierecki- 
gen, sechseckigen Scheiben verschiedener Steinarten, wovon 
die pavimenta sectilia#®), oder mit kleinen unter sich gleichen 
quadratischen Stücken, welche schachbrettartig in beliebigen 
Mustern componirt werden, wovon die pavimenia tessellate 
(opus quadralarıum)5%) ihren Namen haben!) ; auch sie ist 
die Aufgabe der marmorarii52) , die von der speciellen Arbeit 
auch pavimentarit®) und tessellarü®t) heissen. Die pavsmenia 


2047) Apul. Florid. IV, 48 p. 82. O. Jahn Villa Pamfili S. 7. 

48) Ueber römische pavimenta dieser Art s. ViscontiM.P. Cl. VI 
p. 233 Milan. Einen schön erhaltenen Fussboden aus verde antico in der 
Kirche des Hagios Johannes in Gonstantinopel s. in Salzenberg Alt- 
christ!l Baudenkm. von Constantinopel Taf. IV. Auf derartige pavimenia 
sind die grossen runden Einsatzstücke von kostbarem Marmor {orbes) zu 
beziehen bei Juv. 44, 175. vgl. Sen. ep. 86, 6. 

49) Vitruv. VIl, 4, 8, 4: pavimenta struantur sive sectilia seu lesse- 
ris._ Cum ea exsirucla fuerint — ita fricentur, ut, si sectilia zint, nulli 
gradus in scululis aut irigonis aut quadrulis seu favis exstent, sed coagmen- 
torum compositio planam habeat inter se direclionem, si tesseris structum 
erit, ul eae omnes angulos habeant aequales. Zu den sectilia gehören der 
Form nach auch die spicata, welche aber von Thon sind. S. A. 23448. 

50, Murat. 2013, 2. LeoOstiensisin der Anm. 2069 angeführten 
Stelle. 

54) Suet. Caes. 46: (multi prodiderunt eum) in expeditionibus tessel- 
lata et seclilia pavimenta circumtulisse, in welcher Stelle ebenso wie bei 
Vitruv nur zwei Arten erwähnt werden. 

52) S. die von Jahn Villa Pamfli angef. Stellen: Acron ad Hor. S. 
I, 5, 32: ad unguem factus homo: Translatio a marmorariis, qui iuncluras 
marmorum lum demum perfectas dicunt, si unguis superducius non offen- 
dat. Vgl. Serv. ad Verg. Ge. Il, 377. Schol. Pers. I, 63. Cassio- 
dor. Var. I, 6: de urbe nobis marmorarios perilissimos destinelis, qui exi- 
mie divisa coniungant et venis colludenlibus illigata naturalem faciem lauda- 
biliter metiantur.: ut de arle veniat, quod vincat naturam, discolorea crusla 
marmorum gratissima piclurarum varielalte iexantur. Auch aus Lucian. 
Somn. % sieht man, dass ein und derselbe marmorarius zugleich A/dwr 
doyarns xal Ovvaguoorns xal EouoyAvpeus war, wo unter Gusaguooıns 
der coagmentalor crusiarum zu verstehen ist. 

53) Pavimentarii waren in Rom schon vorhanden, ehe man mar- 
morne Fussböden legte; sie machten den Estrich im Hause, namentlich 
das opus signinum, welches aus Töpferscherben und Kalk bestand (Plin. 
XXXV$165), und die testacea spicata aus ährenförmig zusammengefügten 
Thonstücken. Vitruv. VI, I, 4. Plin. XXXVI$ 487; spicam siernere 
Orelli #240. Allein wie die porticus pavimentala bei Cic. de domo S. 44, 
446 und die pavimenta Poenica des Cato bei Festus p. 242b 22 von 
Marmorfussböden zu verstehen sind, so werden auch die pavimenlarü 
der Kaiserzeit (Henzen 6445; corpus pavimentariorum Mur. 527, 6) zu 
den marmorarii zu rechnen sein. 

54) Cod. Th. XIII, 4, 2. 
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tessellata, die nicht blos in bedeckten Räumen, sondern auch 
auf freien Plätzen gelegt wurden?055), scheinen am frühesten 
vorzukommen5®) ; sie sind verschieden von den lithostrota3”), 
dem opus vermiculatum®®), d. h. der eigentlichen Mosaik, die, 
im Orient seit den ältesten Zeiten bekannt5?), etwa seit 
Alexander dem Gr. in Griechenland üblich wurde®%), nach 
Rom aber, wie Plinius annimmt, unter Sulla®!) , wie wir in- 
dess aus einem Fragment des Lucilius®?) ersehen, schon etwas 
früher gelangte und seitdem nicht nur für Fussböden, son- 


2055) Vitruv. VII, 4, 5 pavimentum e tessera grandi im Freien. 

36) Auf ein solches pavimentum bezieht sich die Inschrift aus der 
Zeit der Republik C. I. L. I, 876. 

57) Die ursprüngliche Bedeutung von ASoorewros (Soph. Ant. 
1204) ist für den technischen Begriff nicht massgebend. Dieser ist nicht 
ein allgemeiner, wie ViscontiM.P. Cl. VIIp. 33% annimmt, sondern 
ein ganz specifischer. Plin. N. H. XXXV1$ 484. 489. Arrian, Epictet. 
IV, 7,37: 002 udleı, n@s av &v Aı$oorewrosg olxnonte. VarrodeR.R. 
III, 4, 40: villam — pavimentis nobilibus lithostrotis spectandam. II, 2, &: 
Nuncubi hic vides citrum aut aurum? num minium aut Armenium? num 
quod emblema aut lithostrotum? Auch bei Capitolin. Gord. 32, 6 wird 
das lithostrotum bei dem Project eines luxuriösen Bauwerks erwähnt, 
Aus allen diesen Stellen sieht man, dass es die künstlichste Art der Mo- 
saik bezeichnet. 

59) Plin. N.H. XXXV $ 2: vermiculatisque-ad efigies rerum el ani- 
malium crustis. Orelli 4240 vermiculum siraveruni ; vermiculatum pavi- 
menium Augustin. deordinel,2. DerAusdruck, opus vermiculatum koumt, 
s0 viel ich weiss, nicht vor, ist aber nach der Analogie von opus pilarum 
(Orelli 844), opus tectorium, opus quadratarium (Orelli 4239), opus 
musivum richtig gebildet. Secchi will ihn von der rothen Farbe erkla- 
ren, da vermiculus Coccusroth ist; weil indessen in Mosaiken alle Farben 
vorkommen, so wird die Metapher von dem Vergleich der vielen kleinen 
Stifte mit Würmchen herzuleiten sein. 

s 59) Eine assyrische Mosaikwand von Thonstiften s. bei Semperi 
‚327. 

60) Die Zeitbestimmung ist streitig. Nach der gewöhnlichen An- 
nahme, welcherRaoulRochette Peinturesantigues inddites. Paris 1836. 4. 
p. 392 folgt, kamen in Griechenland erst unter den Diadochen Mosaikfuss- 
böden in Gebrauch. Athenaeus XIlp.542c erwähnt als einen Beweis 
der Verschwendung des Demetrius von Phaleron, dass er aydıya noile 
twv apar Ev rois avdoscı xureoxevalero dıanenomıdulva uno dy- 
Kovoywv. Dagegen wird allerdings in einer Anekdote, die Galen. Pro- 
trept. 8. Vol. 1 p. 49 Kühn erzählt, schon zur Zeit des Cynikers Dioge- 
nes, welcher 824 starb, ein Mosaikfussboden in einem Privalhause, 
&day.os &x unywv nolvselov — Jewv Elxovag &y0V LE aurav diererunw- 
uevos, erwähnt. Ich möchte auf diese ganz beiläufige Erwähnung nicht 
zu viel geben, am wenigsten mit Letronne Letires d’un anliquaire dun 
arliste, Paris 4836. 8. p. 308 aus ihr schliessen, dass die Griechen schon 
seit dem fünften Jahrh. v. Chr. Mosaiken gehabt hätten. 

64) Plin. N. H. XXXVIS$ 189. 

62) Lucilius bei Cic. Or. 44, 449. Plin. N. H. XXXV1$ 1485: 
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dern auch für Decoration von Säulen2083) und Gewölbens$) in 
Anwendung kam®5). Sie hat den besondern Zweck, eine 


Quam lepide Afksıs compostae, ut lesserulae omnes 

arte pavimento alque emblemale vermiculato 
wofür zu lesen sein möchte: 

arte pavimentatae emblemate vermiculato. 

Da Plinius den Vers kennt und dennoch die Einführung der lithostrots 
unter Sulla setzt, so macht er zwischen opus vermiculatum und Fithostre- 
um wieder einen Unterschied, welcher indess nur in dem Material liegen 
kann, so dass lithostrotum eine Composition von edlen Steinen oder Glas 
ist (vgl. Brunn Gesch. d. gr. Künstler II S. 344). Denn in Hinsicht aul 
die Technik ist das Characteristische beider Arten dasselbe, nämlich die 
nach einer freien Handzeichnung, nicht nach geometrischen Formen ge- 
machte Composition, bei welcher die Stifte nicht gleiche geometrische 
Formen haben, sondern nach Bedürfniss zugeschliffen werden. Vgl. Au- 
:gustin. de ordine I, 2 (Vol. I p. 235 Ben.): Sed hoc pacto si quis tam mi- 
nultum cerneret, ul in vermiculato pavimento nihil ultra unius tessellae mo- 
.dulum acies eius valerel ambire,, vituperaret artificem velul ordinationis ei 
.compositionis ignarum, eo quod varietalem lapillorum perturbatam pulartl, 
a quo illa emblemata in unius pulchriludinis faciem congruentia simul cerni 
collustrarique non possent. 

2063) Ueber die casa delle quattro colonne a musaico in der via dei st- 
polcri in Pompeii s. Breton Pompeia (ed. 2) p. 232: Au centre de la 
grande cour &tait une treille porlde par qualire colonnes revelues de mosai- 
ques d’ un travail assez fin et dont les ornementis se composent d’ arabesques 
et d ecailles de poissons, les chapiteaux manquent. Ces colonnes ont dit 
portides au musde. Vgl. Mus. Borb. XIl Relazione p. 8. Annali 41838. p. 19. 

64) Plin. N. H. XXXVI $ 489. Statius Silv. 1, 5, 42. Senec. ep. 
86, 6. Spätere Stellen giebt Salmas. ad Script. H. A. Ip. 658. 

65) Eine Uebersicht der bedeutendsten vorhandenen Mosaiken giebt 
Laborde Descr. d'un pave en mosaique decouvert dans l’ancienne ville 
d' Italica, suivie de recherches sur la peinture en mosaique chez les anciens 
et les monumens en ce genre qui n’ont point encore Eid publids. Paris 4802. 
fol. Müller Archäol. $ 322. Von neueren Publicationen erwähne ich: 

Italische Mosaiken : von Capri Mus. Borb. XV, 24. Musaico Mare- 
foschi, jetzt in Berlin, Mon. d. Inst. IV, 50. E. Braun Annali 1848 p. 
493 ff.; über römische s. E. Braun die Ruinen und Museen Roms. 
Braunschweig 1854. 8. 

‘ Französische M.: von Autun. Annali 4854 p. 45; und über viele 
neuerdings entdeckte E. Fleury La civilisation et l’art des Romains dans 
da Gaule Belgique. Paris 4860. 8. 

AfricanischeM.: von Carthago, Monum.d. Inst. V, 38. Annali1851p. 
833, von Constanline, Exploration scient. de U’ Algerie, arch. pl. 139— 
442. Gerhard Arch. Zeit. XVII (4860) p. 420 ff. Taf. 444. 

Englische M.: von Caerwent, Archaeologia XXXVI pl. 34; M. von 
Thruxton, Memoirs of the history and antiquities of Wiltshire and Salisbury, 
London 4854. 8. p. 241, merkwürdig durch die in der Mosaik selbst an- 
gebrachten Namen QVINTVS NATALIVS NATALINVS ET BODEN! :Na- 
talinus findet sich auch sonst, Annali d. Inst. 4854 p. 26), welche bei 
Brunn Gesch. der gr. Künstler II S. 8344—344 nachzutragen sind: Mos. 
von Corinium in Buckman and Newmarch Illustrations of the Roman art in 
Cirencester, the Siteof Ancient Corinium, London 4850. 4. p. 25ff. plate —3. 

Deutsche: Die Römervilla zu Westenhofen. Ingolstadt, 1857. fol.: 
M. von Vilbel, edirt von O. Jahn Arch. Zeit. 14860. N. 443. Taf. 442. 
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eigentliche Malerei (pictur«) 20%) vermittelst kleiner farbiger 
Stifte von Stein, Thon und Glas herzustellen, und ist die be- 
sondere Kunst der musivarıi®T) oder WnposErau®) , welche in 
Italien bald nach dem Untergange des weströmischen Reiches 
mehr und mehr aufhörte, aber in Gonstantinopel fortblühte, 
von wo sie wieder zurück in das Abendland gelangte®®). 

Wir übergehen aus den in der Einleitung zu diesem Ab- 
schnitte angeführten Gründen die eigentlichen Meister der 
Bildhauerei in Marmor (scalptores marmoris)?%), um noch kurz 
der zweiten Classe der Bauleute, nämlich der Maurer und 
Decorateure, zu gedenken. Die Aufführung des Baues ist das 


Die römische Villa zu Nennig und ihr Mosaik, erläutert von v. Wil- 
mowski, Bonn 4865. fol. Salzburger Mosaiken in Arneth Archäolo- 
gische Analekten Taf. 5. 68. 6b. 6c, 6d. 7. 8. 9. 
Siebenbürgische: Arneth Arch. Anal. Taf. 415-—18. 
Byzantinische. S. oben Anm. 1989. 

3066) Spartian. Pesc. Nig. 6, 8: Hunc (Pescennium) — — pictum de 
musio inter Commodi amicissimos videmus. Trebell. Poll. trig. tyr. 25, 
4 piclura est de museo. Augustin. de civ. d. XVI, 8: et ceiera hominum 
vel quasi hominum genera, quae in maritima plalea Carthaginis musivo 
picla sunt. 

67) Musivarius Cod. Th. XI, 4, 3, vielleicht auch Orelli 4338, wo 
jetzt musicario steht; museiar (us) Grut. 586, 3. Andere Beispiele 
giebt Du Cange in Gloss. med. Lat. 

68) ynposErns und Ynyoserew haben die Glossae, Im C. I. Gr. 
2025 kommt ein ynpoderns vor, wofür Letronne Letires d’un anlig. 
p. 845 ypogErns lesen will. GregoriusNyss. Orat. de S. Theodoro 
martyre. Opp. ed. Paris. 4645. Vol. Ip. 4044: zul 6 TOV Ynpldov ouv- 
Hrns loroplas &Eiov Enolnoev To matouuevov &dapos. Gregor. Nazianz. 
Or. 16 ed. Colon. 1690 p. 248: olxtag üneplaunpovs Aldoıg Navroloıg 
dimvdıaukvas — zul ynyldos Aentüs dıadEoeı. 

69) Eine merkwürdige Notiz hierüber giebt Leo Ostiensis, wel- 
cher um 4448 starb, in der Chronica Mon. Casinensis Ill, 37 in Pertz 
Monum. Script. VII p. 718: Legatos interea Constantinopolin ad locandos (er 
meint ad conducendos) arlifices destinat, perilos ulique in arle musiaria et 
quadrataria, ex quibus videlicet alii absidam ei arcum alque veslibulum 
maioris basilicae musivo comerent, alis vero tolius ecclesiae pavimenlium 
diversorum lapidum varietate consiernerent. Quarum arlium tunc ei desti- 
nati magistri cuius perfectionis exstiterint, in eurum est operibus estimari, 
cum el in musivo animalos fere aulumet se quisque figuras el quaeque viren- 
tia cernere et in marmoribus omnigenum colorum flores pulchra pulet diver- 


sitate vernare. Ei quoniam arlium istarum ingenium a quingenlis et ultra : 


iam annis magistra Lalinilas intermiseral, — ne sane id ultra Italiae depe- 
riret, studuit — plerosque de monasterii pueris diligenter ıeisdem artibus 
erudiri. Ueber mittelalterige Mosaiken und die Composition der Mosaik- 
masse s. Muratori Antiquilates Italicae Il p. 362—3890. 

70) Plinius XXXVI 8 9. 44, 45. 44 unterscheidet die scalptores 
marmoris von den statuarii, deren Kunst mit Phidias beginnt ($ 15). Die 
letzteren sind also die Verfertiger der chry selephantinen Bildwerke, 
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Geschäft der structores, structores parietari271) oder instructo- 
res’?) (Maurer)?3), unter denen sich Sclaven’®), Freigelas- 
sene?5) und freie Leute’®) finden; sie werden auch mit dem 
allgemeinen Namen fabri bezeichnet’). Alle Bauwerke in- 
dess, welche nicht, wie die oben besprochenen Prachtgebäude 
der Römer, aus Marmor errichtet wurden, also Bauten aus 
behauenen Steinen oder Ziegeln, erhielten im ganzen Alter- 
thum, sowohl im Orient, als in Griechenland und Italien, re- 
gelmässig einen Abputz und eine Decoration in Stuck und Far- 
ben’®), weshalb einen wesentlichen Theil des Baupersonals 
die tectores’?), albarıı®0) , dealbatores®!), gypsaru®2) , gypso- 


2074) C. Julius Salvus, structor parietarius, Reines. XI, 142. Cod. Just. 
X, 64, 4 structores i. e. aedificatores. 

73) Cassiodor. Var. VII, 5: Quidquid enim aut Instructor parielum 
aut scalptor marmorum aut aeris fusor aut camerarum rolalor aut gypso- 
plastes aut musivarius ignorat, te prudenter interrogat. 

73) Dig. L, 6,6. Cod. Th. XII, 4, 2. Cic. adQ. fr. II, 6, 2: in 
aream iuam veoni; res agebatur multis structoribus. Longilium redemiorem 
cohortatus sum. — Domus erit egregia. Auch beim Militär kommen stru- 
ctores für die castra hiberna vor. Veget. II, 44. In Rom giebt es ein col- 
legium structorum Grut. 106, 8. 

74) MommsenI.R.N. 2137. 6833 col. III. 6849. 6859, 

75) Grut. 4002, 4. Orelli 4985. Murat. 947, 40. 962, 9. Momm- 
sen I. R.N. 2900. 

16) C. Caninius Rufus structor, magister vici in Pisaurum. Oliver 
Marm. Pisaur. 9. 10. 44. 

77), Varro bei Non. p. 9, 48: Amussis est aequamen [vel?] laeva- 
mentum: id est apud fabros labula quaedam, qua ulunlur ad sara Coa- 
gmentala. 

78) Ueber diesen vielbesprochenen Gegenstand verweise ich auf 
Semper der Stil IS. 325. 339. 454—458. 

79) Augustin. de c. d. IV, 32: (Varro dicit) vivere omnino neminem 
posse, si ignoret, quisnam sit faber, quis piclor, quis tector. Tertull. de 
idol. 8: Seit albarius tector et tecia sarcire et tectoria inducere el cister- 
nam liare et cymalia disiendere et multa ornamenta — parietibus incrispare 
(also ein Stucateur). Ueber diese Kunst, das opus tectorium, das bei vie- 
ien Bauten besonders erwähnt wird (Mur. 3839, 2. Orelli 4634), s. 
Vitruv. VII, 3. Darauf scheint auch zu gehen Cic. ad Att. I, 49, 3° 
praelerea iypos tibi mando, quos in lectorio atrioli possim includere ; de leg. 
II, 36, 65: neque id (sepulerum) opere tectorio exornari — licebat. Ueber 
die tectores s. ausser dem beiOrelli ad Cic. pro Planc. $ 6% Angeführten 
noch folgende Beispiele: Attalus Fulvian. tect. und Agathopus tec. im Ca- 
lend. Antiat. C. I. L. Ip. 327. Col. II, 40. 80; P. Marcius P.!. Philo- 
damus tecior in Benevent Mommsen I. R. N. 4658 = Orelli 4388; C. 
Pulfidius IL Nicia tector Mommsen I. R.N. 84623; Pompeius Calussa 
civis Sequanus teclor in Lugdunum. Boissieu p. 439=Orelli 4803. 
Ein servus teclor Dig. XII, 6,587. 

80) Orelli 4452. Ed. Diocl. VU, 7. Vgl. Vitruv. VII, 2. Ter- 
tull. de idol. 8. 


_— 231 —— 


plastae2083) , sowie die pictores parietarii®t) und coloratores®>) 
ausmachen. Auch an diesen Theil der Arbeit knüpften sich 
die Geschäfte der Lieferanten von Kalk und Farben, der Kalk- 
brenner, Kalkhändler®) und Farbenhändler (pigmentarii), 
endlich für Ziegelbauten die Fabrication der Backsteine, 
welche wir im folgenden Abschnitt besprechen. 


2. Arbeiten in Thon??). 


Die vielfältigen Thonfabricate, welche zu den gesuch- 


3084) Cod. Just. X, 64, 4. In den pompejanischen Graffiti nennt sich 
mehrmals der Schreiber und der Tüncher, der die Wand zum Zwecke 
der Inschrift geweisst hat. S. Zangemeister C. I. L. IV p. 40. n. 222 
dealbatore Onesimo. n. 4190 dealbante Victore, und in ‘der Inschrift C. I. 
L. 1,574 hanc aram ne quis dealbei ist ebenfalls das Verbot gegen Be- 
schreiben des Altars gerichtet. 

82) plastae gupsarü Ed. Diocl. VII, 30. 

83) Cassiodor. Var. VII, 5. 

84) Es ist zu bemerken, dass bei dem mit grosser Gelehrsamkeit ge- 
führten Streit über die Wandmalerei und Staffeleimalerei der Alten das 
Material noch keineswegs erschöpft ist. Weder Raoul-Rochette 
Peintures antiques, Paris 4836. 4, noch Letronne Letires d’un antiquaire 
4 un arliste, Paris 4836. 8. gedenken der bereits von Sillig (Gatalogus 
arlificum. Dresdae 1827. 8.) benutzten Stelle des Steph. Byz. p. 183 
Mein. ex Tavens (aus Bura in Achaia) nv IIv9£us loypaipos , od Zorıv 
Zoyov 6 &v IIspoyauw Elkyag, ano roıgoypaylas av os bllmy, über wel- 
chen von Brunn Gesch. d. gr. Künstler II S. 293 nicht verstandenen 
Ausdruck Meineke nachzusehen ist. Während Raoul-Rochette 
bezweifelt (p. 438), dass die Griechen überhaupt ein Wort für Wandma- 
lerei gehabt haben, sieht man aus dieser Stelle, dass zwei Arten der Ma- 
lerei unterschieden werden, die royoypag.la und die zıyvaxoypag te, 
ebenso wie das Ed.Diocl. VII, 8, 9 den pictor parielarius von dem piclor 
imaginarius unterscheidet. Den ersteren wird man zu verstehen haben 
bei VarrodeR.R. III, 2, 9: villa — guam neque pictor neque leclor vidit 
ungquam. Calend. Antiat. inC. 1. L. Ip. 327 col. II, 49. Myro Aug. |. 
pictor; Veget. Il, 9: Habet praeterea legio fabros tignarios, siructores — 
ferrarios, pictores reliquosque arlifices ad hibernorum aedificia fabricanda. 

85) Henzen n. 7225. 

86) Hierher gehört der negotians calcariarius Grut. 644, A, nach 
dessen Analogie der exonerator calcariarius Grut. 4417, 5, den ich Th. 
V,48$.455 von calcar abgeleitet habe, richtiger für einen Kalkablader zu 
erklären sein wırd, der calcarius Cato deR.R. 46; der calcariensis Cod. 
Th. XII, 4, 37, der calcis coctor Ed. Diocl. VII, 4. 

87) Benutztsind indem folg. Abschnitt :S. Birch History ofancient pol- 
iery. London 4858. 3 Voll. 8; GC. P. Campana Antiche opere in plastica. 
Roma 4842. fol.; D’Aginc ourt Recueil de fragmens de sculpture anlique 
en terre cuite. Paris 181 4,4; T.Gombe Adescription of the collection of an- 
cient terracotias in Ihe British Museum. London 1810.54; Th.Panofka Ter- 
racotten des K. Museums zu Berlin. Berlin 4842 fol.; (Avolio) Delle an- 
liche fallure di argilla che si ritrovano in Sicilia. Palermo 4329. 8.,; De 
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testen Handelsartikeln gehöften208), unterscheidet die Sprache 
selbst, wenn gleich nicht consequent®?), in zwei Haupteclassen: 
grobe Waare (opus doliare) , wozu namentlich Ziegel und rohe 
Töpfe für Keller und Küche gerechnet werden, und feine 
Waare (opus Aglinum) aus gereinigter Thonerde (argilla oder 
creta figularis)?%) , von welcher wieder. die glasirten Geschirre 
eine eigene Abtheilung bilden. Für unsern Zweck wird es 
indessen nöthig sein, die wesentlichen Gattungen der Fabri- 
cate im Einzelnen aufzuführen. Es sind dies: 

4. Ziegel, und zwar a) Mauerziegel (lateres), b) Fuss- 


bodenziegel, c) Dachziegel (tegulae)?!). Mauerziegel gab es 


Caumont Coursd’ antiquites monumentales II p. 159—217; JanssenTer- 
racolla’s wit het Museum van Oudheden te Leiden. Leiden 1862. fol.; Jos. 
v. Hefner Die römische Töpferei in Westerndorf. München 4862. 8, 
abgedruckt aus dem XXII. Bande des Oberbayerischen Archivs; Abe- 
ken Mittelitalien vor den Zeiten römischer Herrschaft. Stuttgart 4848. 8. 
S. 355—370; O. Jahn Ueber ein Vasenbild, welches eine Töpferei vor- 
stellt, in Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. Phil. - Hist. Cl. 4854 S. 27 ff; 
Krause Angeiologie. Halle 1854. 8.; Brongniart Traitd des arts eero- 
miques ou des poteries considerdes dans leur hisloire, leur pratique el leur 
theorie Qme ed. Paris 1854. 3 Vol. 8. av. Atlas; G. Semper Der Stilin 
den technischen und tektonischen Künsten. Bd. 2. München 4863. 8. 

2088) Nicht nur die feinen Geschirre von Aretium fanden weithin Ab- 
satz, worüber unten die Rede sein wird, sondern auch Ziegel und Röhren 
mit römischen Stempeln finden sich in Unteritalien und Sicilien (Avolio 
p. 56 ff.) und lassen entweder auf römische Fabriken auch in griechi- 
schen Ländern oder auf Ausfuhr dieser Gegenstände schliessen. 

89) Da nämlich Agulius der generelle Name des Handwerkers und 
figlina die allgemeine Bezeichnung der Werkstätte ist, so redet Plinius 
N. H. 111$ 82 von figulinae doliorum; Varrod.R.R. Ill, 45 sagt: Hi 
(glires) saginantur in doliis — quae figuli faciunt multo aliter alque alia, 
und während Ziegel auf den Fabrikstempeln regelmässig opus doliare ge- 
nannt werden, kommt statt dessen auch opus figulinum vor, Marini 
Arv. p. Ahh. 

90) Columellalll, 44, 9 creta, qua uluntur guli, quamgue non- 
nulli argillam vocant. Diese cretafigularis (Colum. VE, 47. Plin. N. H. 
XXXI$ 47), creta iglinarum (Plin. N. H. XIV $ 123; XV $ 60), crels 
figlina (Plin. N. H. XV $ 64), ist wohl der Pfeifenthon, aus dem nach 
lsidor. Or. XX, 4, 3 die samischen Gefässe gemacht wurden. Freilich 
ist bei Varro de R. R. I, 7, 8 agros stercorarent candida fossieia crels 
Mergel zu verstehen, und bei Vitruv il, 3 und Pallad. VI, 42 auch 
Ziegelerde, aber das feine Fabricat heisst mit technischem Ausdruck ars 
cretaria und ein Händler mit demselben negotiator artis cretariae, wie 
Boissieu Inscr. ant. de Lyon p. 430 ff. bemerkt hat. Der dort behan- 
delte Grabstein des Granius — negotiator vinarius, negotiator arlis crela- 
riae zeigt über der Inschrift drei Töpfe, offenbar Symbole des Gewerbes; 
und der Name Granius kommt auf Stempeln von erhaltenen Thonwaaren 
dieser Gegend vor. Andere negotiatores artis cretariae s. Boissieu p. 305 
=Orelli 4466; Or.-Henzenn. 7258. 7259. 

94) Zu den letzteren gehören auch die Flach- und Hohlziegel, aus 
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nach Vitruv drei Arten: die in Rom gebräuchlichen, 11/, röm. 
Fuss, d. h. 47” preuss. langen, 4 röm. Fuss= 41, 31” pr. 
breiten (lateres sesquipedales), von den Griechen genus Lydium 
genannt, und zwei in Griechenland übliche, zrevradwpov, 5 
Palmen=44, 73” pr. im Quadrat, und’ reseadweov, 4 Palmen 
=11,79” pr. im Quadrat20%); aufden Stempeln werden ausser 
den sesquipedales?®) auch bipedales®*) erwähnt. Die in verschie- 
denen Gegenden noch vorhandenen römischen Ziegel haben 
verschiedene Dimensionen®5), Mauerziegel gewöhnlich 8” im 
Quadrat bei 3’ Dicke®®) ; in Trier aber auch 15” im Quadrat 
bei 41/5,” Dicke”), in Frankreich 45” Länge bei 8-40” 
Breite98); Deckziegel für Fussböden (tegulae) dagegen 11/7’ 
und 2’ im Quadrat bei 41/” und 2” Dicke). Ausserdem 
kommen runde Ziegel, von 6’ bis 4’ 3” Durchmesser, zum Bau 
niedriger Säulen, namentlich in den Hypokausten2100) vor!). 
Die Ziegel wurden aus gereinigter, dann mit Hecksel zusam- 
mengekneteter Ziegelerde entweder gestrichen?) (ducere)?), 
oder in einer Form geformt‘), an der Sonne getrocknet und 
darauf gebrannt (coquere)®). Gebrannte Ziegel wurden in 
grosser Masse fabrizirt und zu Gebäuden, welche auf lange 


denen man dachförmige oder sargförmige Ziegelgräber construirte, welche 
im römischen Reich wie in Griechenland vorkommen. So inGallien: Cau- 
mont II pl. 28 fig. 7 p. 257; in Hellas: v. Stackelberg Die Gräber der 
Hellenen 4837. fol. S. 44 Taf. VII. Andere Fundorte dieser Gräber führt 
anHefnerS. 69. 

2092) Vitruv. Il, 3, 3 und daraus Plin. N. H. XXXV $ 170. 474. 

93) S. die Stempel bei Marini Arv. p. 244b, Vgl. Vitruv. V, 44,2 
sesquipedalibus tegulis solum sternalur. 

94) Stempel mit B/Pedalis Mariui Arv. p. 241b. 2428; tegulae bipeda- 
les Vitruv. VI, 4,2. VIL, 4,5. Vel. Palladius I, 49. A: solum igitur 
omne bipedis sternatur vel minoribus lalterculis. 1, 40, 1. VI, 42: sint vero 
lateres longitudine pedum duorum, latitudine unius, altiltudine qualiuor un- 
ciarum. 95) Caumont Il, p. 464. 

96) Dorow Denkmale IS. 40. ILS. 60. 

97) Quednow Beschreibung der Alterthümer in Trier ILS. 4. 

9% Caumonta.a.O. 

99} Overbeck Katalog des k. rheinischen Museums. Bonn 4851. 8. 
$.86. In Westerndorf waren die Ziegel %’ lang, 4%,’ br., —1'%,” dick. 
HefnerS. 68. 

2400) S. Th. V, 4 S. 292. 4) Overbeck a.2.0. S. 86. 
%) Dies beschreibt Isidor. Orig. XV, 8, 46. 
3) Plin. N. H. XXXV, 8 470. Vitruv. Il, 8, 2. 
4) Palladius VI, 42, 
5) CatodeR.R. 39. Daher lateres coctiles. 
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Dauer berechnet waren, vorzugsweise verwendet; Tempel, 
Festungsmauern, Brunneneinfassungen, Cisternen, Wasserlei- 
tungen, Bäder, Theater, Amphitheater und Grabkammern 
wurden von Backsteinen errichtet210), und die ganze Stadt Rom 
enthielt bis auf Augustus zum grössten Theil Ziegelbauten)). 
Unter den Dachziegeln lassen sich fünf verschiedene Arten un- 
terscheiden. Zunächst wurden Flachziegel (teguliae)®), an 
beiden Längenseiten mit einem 21/, Zoll hohen Rande versehen 
und so eingerichtet, dass der höher liegende in den tieferliegen- 
den passte, reihenweise nebeneinander gelegt, sodann die zu- 
sammenstossenden Seitenränder mit Hohlziegeln (imbrices)‘) 
gedeckt, welche die Form eines halben Cylinders haben, 3 
lang, 3” im Durchmesser und 41/,” dick sind!0), und von de- 
nen der unterste als Stirnziegel mit einer plastischen Verzie- 
rung versehen ist!!). Das Wasser läuft nicht unmittelbar von 
den tegulae ab, sondern jede tegula hat ein Loch, durch wel- 
ches es auf eine darunter liegende, breit geformte, mit zwei 
erhöhten und nach unten zusammenlaufenden Rändern ver- 
sehene deliciaris tegula!2) träufelt, von dort eine. Reihe der 
deliciares tegulae herunterfliesst und endlich durch eine collı- 


24106) Avolio p. 1—62. 
7) Augustus rühmte sich, urbem marmoream se relinquere, quam 
talericiam accepisset. S. A. 4986. 
8) Birch Ip. 229. 
9) Overbecka.a.0.S. 87. Bull. Nap. N. S. 4853 n. 23. 

40) Birch ll p. 239—235. 

44) Sie heissen tegularum extremi imbrices Plin. N. H. XXXV $ 133, 
aber nicht frontati, was man nach einer ganz unsicheren Lesart bei 
Plin. XXXV $ 459 früher annahm. Dagegen gehört die Frontseite des 
imbrex zu den öfters erwähnten antefliza. Paulus p. 8 Antefixa, quat 
ex opere figulino lectis affiguntur sub (Müller will super) stillicidio. LiY. 
XXVI, 23, 4: in aede Concordiae Victoria, quae in culmins erat, fulmin 
icta decussaque ad Viclorias, quae in antefixis erant, hassit. XXXIV, 4, & 
lam nimis mullos audio Corinthi et Alhenarum ornamenta luudantes miran- 
tesque et antefica fictilia Deorum romanorum ridentes. Stirnziegel, welche 
in vielen und vortrefflichen Exemplaren erhalten sind, stellen ganz ge- 
wöhnlich Götterköpfe (Panofka t. X. LI. Campana t. III fig. 1-3. 
XI, 4.2.3. VI, 2. XXVIII, 4.2. 3), Götterfiguren (Campana VI, !.3. 
U, 2.; D’Agincourt pl. 39, 7.9. 84, 2), oft auch Masken (Cam- 
panaVlil. D’Agincourt 34, 7. 9) dar; zuweilen sind sie gemalt. 
Panofkataf. X. Campana t.XI, 6. 

43) tegulae deliciares erwähnt Paulusp. 73 s. v. Delicia. AufSten- 
peln sind dieselben bezeichnet DOLiaris DELICia; drei Stempel dieser 
Arts. bei Marini Arv. p. 667, einen vierten bei Janssen Musei Lugd. 


- 


— 235 ° — 


ciaris tegula2113), die mit einem anteficum unterhalb des Daches 
verziert ist, zum Ausfluss gelangt. Ein in Ostia erhaltenes 
Dach eines Bades!®) veranschaulicht diese Construction (Fig. 
7), während ein in der casa N. 57 in Pompeji erhaltenes 
Dach auch die Form der colliciares tegulae erkennen lässt!3). 


(Fig. 8.) 

2. Röhren zur Luftheizung, namentlich in Bädern 
{s. Th. V, 4 S. 291. 292); sie haben die Form eines Paral- 
lelepipidums, -461/,”’ lang, 61/,” breit, 5’’ tiefl$). 

3. Wasserröhren, tubuli, am Rhein 4’ 9” 6’ lang, 
wovon 9”” in die nächstfolgende Röhre hineinreichen, oben 4” 
5, unten 3” 6°” Durchmesser!”). 

4, Thonstücke zu ordinären Mosaikfussböden, entwe- 
der in kubischer Form (tesserae) oder längliche, ährenförmig 
zu legende Stücke (spicae) 18), endlich Thonstifte in verschiede- 
nen Farben zu feinen Mosaiken (opus vermiculatum) ; denn auch 
diese Stifte wurden nicht nur aus Stein und Glas, sondern 
auch aus Thon gemacht!P). 

5. Architectonische Verzierungen an Säulen?), 
Fenstern?!) , Gesimsen und Dachrinnen??) , Friese zur Decora- 


Bat. Inscr. Graec. et Lat. Lugd. Bat. 4842. 4. tab. XXVII, 2 p. 132, der 
indessen diesen Ausdruck nicht verstanden hat. 

24148) CatodeR.R. 44: conliciares (legulae) quae erunt, pro binis pula- 
bunlur. Pauluss. v. Illicium p. 44& M. Colliciae tegulae, per quas aqua 
in vas defluere potest. 

44) Campana a.a.O0. tav. VI. 

45) Niccolini Ze case ed i mon. di Pompei. Casa Numero 57 p. 35. 
Vgl. Bötticher Tektonik Taf. 21 fig. 7. 8. 

46) Abbildung bei Birch IIp. 336. 

47) Dorow Denkmale II S. 62. 

48) Vitruv. VI, 4 extr!: supra aulem sive ex tessera grandi sive ex 
spica testacea siruantur (pavimenta) und vorher $ 4: Jiem testacea spicata 
Tiburtina sunt diligenter exigenda. Plin. N. H. XXXVI $ 487: Similiter 
fiuni spicata testacea. 

49) Plin. N. H. XXXVI$ 484. Statius Silv. I, 8, 54: 

et nilidum referentes aöra testae 
Monstravere solum, varias ubi picta per arles 
Gaudet humus superare novis asarota figuris. 

20) D’Agincourtpl. 39, A. 

31) D’’Agincourtpl. 29, 3. 

22) Rinnenausgüsse in Form von Thier-, Menschen- oder Götter- 
köpfen sind noch in grosser Zahl vorhanden. S. D’Agincourt pl. 29, 4. 
6. Campana tav. XI, 6. 
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tion der inneren und äusseren Wände2!23). Die letzteren wurden 
in Tafeln geformt?®), welche beispielsweise 41/,F. lang, 9Zoll 
hoch sind?5), mit Löchern zum Annageln versehen?®) und oft 
bemalt, entweder mit einem Farbenton, roth, blau, schwarz, 
oder auch in verschiedenen, den dargestellten Gegenständen 
angemessenen Farben?”). Auch Trapezophoren, d. h. Tisch- 


füsse von Thon, kommen vor?8). 
6. Sarcophage?®), Brunnenschalen und Bade- 


wannen?"). 

7. Die Statuen, welche das älteste Rom schmückten, 
waren ausschliesslich von gebranntem Thon3!), und die Kunst, 
diese zu formen und zu brennen, war in Etrurien heimisch?); 


34233) Ueber die Bedeutung der Thonbekleidung für den Character des 
Baustils selbst handelt vortrefllich SemperIS. 446 ff. 

24) Formen solcher Basreliefs sind noch erhalten. S. D’Agin- 
court pl. 33. 34. 

25) Die Masse sind natürlich nach der Höhe des Frieses verschie- 
den. Tafeln 4’ 4%,”’ hoch, 44” br. Panofka t. 80; 44'%” h. 4’ 5’ br. 
Panofka 48; 44',”’h. 4A’4'1%’” br. Panofka 44. Andere Masse findet 
man bei Campana. 

36) S.z. B. Panofka t. 80; Campana t.I Il. V. VII und sonst 
gewöhnlich. 

237) Einen schönen Fries dieser Art giebt Campana tav. XVIIl 
Ein anderes Relief dieser Art beschreibt Becchetti Bassorelievi Volsci 
in terra cotta, depinti a vari colori, trovali nella citla di Velletri. Roma 4785. 
fol. vgl. D’Agincourt t. Ilp. 43. 

38) Mart II, 43, 40: 

Tu Libycos Indis suspendis dentibus orbes : 
Fuleitur tesia fagina mensa mihi. 

29) Einen fictilis sarcofagus zur vorläufigen Beisetzung eines Todten, 
dessen Grabmal noch nicht fertig ist, erwähnt die Inschr. Orelli 4370, 
Eine etruskische Todtenkiste von Thon s. D’Agincourt Recueil pl. II, 
2. Un sarcofago di terra con schelelro coperto con tre tegolini Bull. 1858 p. 
404 (bei Rom gefunden). Vgl. Plin. N.H. XXXV $ 460: quin et de- 
functos sese multi fictilibus soliis condi maluere. 

30) Sempera.a.0.IIS. 30. 

34) Plin. N. H. XXXV 8 157: Praeterea elaboratam hanc artem Ila- 
liae et maxume Eiruriae (auclor est Varro) Volcam Veiis accitum, cui loca- 
ret Tarquinius Priscus lovis effigiem in Capitolio dicandam,; fictilem eum 
fuisse et ideo miniari solitum; fictiles in fastigio templi eius quadrigas, de 
quibus saepe dicimus. Ab hoc eodem factum Herculem, qui hodie materiae 
nomen in urbe retinet (er hiess Hercules fictilis Mart. XIV, 478); hae enim 
tum efiigies deorum erant laudalissimae. Die fictiles dii der alten Römer 
werden oft erwähnt, Cic. de div. I, 10, 46. Ovid. Fast. I, 203. Prop. 
V,4,5. Juven. 44, 445. 446. Senec. cons.ad Helv. 10, 7. ep. 34 extr. 
Plin. N. H. XXXIV $ 34. 

32) Müller Die Etrusker II S. 242 ff. Plin. a.a.0. Tertull. 
Apol. 25: Nondum enim lunc ingenia Graecorum atque Tuscorum fingendis 
simulacris urbem inundaverant. 
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die Giebelfelder der etruskischen Tempel waren mit Thonbil- 
dern geziert und'der von Tarquinius Superbus erbaute capi- 
tolinische Tempel hatte eine Statue des Jupiter von Thon?133) 
und im Giebelfelde ein thönernes Viergespann aus Veji3®). 
Ebenso wurde der im Jahre 496 v. Chr. vovirte Tempel der 
Ceres?5) von den sicilischen Künstlern Damophilus und Gor- 
gasus in dem Giebelfelde mit Thonstatuen decorirt?®). Als 
nach dem Bekanntwerden griechischer Kunst in Rom?”) die 
Thonfiguren den Statuen von Marmor und Bronce wichen, er- 
hielt sich dennoch die alte Kunstübuug bis in das erste Jahr- 
hundert der Kaiserzeit?®). Theils machte man das Modell zu 
jeder Statue (proplasma) in Thon?) , theils arbeitete man Fi— 
guren von beschränkter Grösse noch immer aus diesem Mate- 
rial, indem man sie stückweise formte und dann zusammen- 
setzte?) ; selbst lebensgrosse Statuen aus Thon, wie die von 
Winckelmann als Aesculap und Hygiea bezeichneten in Pom- 
pejit!) , gehören dieser späteren Zeit an; aber die überwie- 
gende Masse des Fabricates besteht in kleinen Figürchen 
(sigilla) , welche auf einem Holzstock (crux oder stipes) ge- 
formt?2) und oft bemalt#3) wurden und theils zu Geschenken 
bei den Saturnalien“), theils zum Kinderspielzeug#) Verwen- 
dung fanden. 


2433) Plin. a. a.O., der indess zum Erbauer des capitolinischen Tem- 
pels fälschlich den Tarquinius Priscus macht. Ovid. Fast. I, 202. 

84) Plin. a. a. O. und XXVlIlit $ 16. Plut. Pobl. 43. Festusp. 
374b Ss. v. Ratumena porta. Serv. ad Aen. VIl, 48». 

35) Tac. Ann. II, 49. Dionys. VI, 47. 94 und mehr Th. IS. 474. 

86) Plin.N.H XXXV$ 1454. Vitruv. Il, 3, 5. Lor. 

37) Cato bei Liv. XXXIV, 4, 4 datirt diese Epoche von 212% vor 
Chr.; Plin. N. H. XXXIV $ 34 von der Besiegung Asiens und der seit 
dieser Zeit eingetretenen luxuria, d. h. von 487 v. Chr. S. Liv. XXXIX, 
6, 7. 38) Plin. N. H. XXXV $ 155 £f. 

39) Plin. a.a. 0. 

40) Dies Verfahren beschreibt PhaedrusIV, 45 in der Fabel von 
Prometheus. 

4) Overbeck Pompeji 2te A. S. 97. 98. Fig.73. Winckelmann 
G.d.K.1I, 2, 2. VI, t, 32. 

432) Tertull. Apol. 42. und ausführlicher ad Nat. I, 12. Griechisch 
weisst dieser Stock xavvoaßos. Jahn Berichte d. S. G. d. W. 4854 h. ph. 

.$S. 42. 
43) Panofkaa.a.O. Taf. 2. 19. 8A. 
44) S. Th. IV S. 464. 45) S, Th. V, 1 S. 123 A. 622. 
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8. Zu den belehrendsten und interessantesten Gegenstän- 
den der Thonplastik sind ferner die Lampen zu rechnen, von 
denen eine grosse Zahl, den drei ersten Jahrhunderten der rönii- 
schen Kaiserzeit angehörend, in fast allen Sammlungen zur Be- 
trachtung vorliegt2!4%). Dieser Fabrikzweig ist in Italien nicht 
ganz frühe zur Blüthe gekommen, da man in alter Zeit dort Oel 
nicht baute*”) und wie in Griechenland#8) Lichter, nicht Lam- 
pen brannte*?); einen wirklichen Aufschwung erhielt er erst 
theils durch den sich immer mehr verbreitenden Geschmack 
an eleganter Hauseinrichtung, in Folge dessen auch die Pro- 
vinzen, während sie andere Thongeräthe in eigenen Fabriken 
nachbildeten, doch Lampen in grosser Masse aus Italien im- 
portirten®) ; theils durch den grossen Verbrauch im Cult#t), 


3146) Ueber die alten Lampen handeln: Liceti de lucernis antiquorum 
reconditis libri VI. Utini 4652 fol. Patavii 4662 fol. Die Abbildungen, 
welche Montfaucon Ant. Expi. Vol. V zum Theil reproducirt hat, sind 
unzuverlässig und unbrauchbar. Leantiche lucerne sepolcrali fgurale, — 
designate ed intagliate nelle loro forme daP.SantiBartoli con osservazioni 
di Gi. P. Bellori. Roma 4694 und 1729 8 Bde. fol.; zweimal ins Lateinische 
übersetzt: Veterum lucernae sepulcrales — delineatae a P. S. Bartolio c. 
obs. Bellorii in lat. serm. transtulit A. Dukerus. Lugd. Bat. 4702 fol., auch 
inGronov. Thes. Vol. XII, und L. Begeri Lucernae velerum sepulcro- 
les iconicae. Colon. March. 41702 fol. Die Hauptwerke sind : Lucernae ficii- 
les Musei Passerii, Pisauri, 1739—1751 8 Voll. fol. und Antichitä di Erco- 
lano Vol. VIIL Le Lucerne ed i Candelabri. Napoli 1792 fol. Ausserdem s. 
D’Agincourt Recueil p. 63 ff. Boettiger Amalthea III S. 168 fi. 
Boettiger Kl. Schr. IH S. 807 ff. Millin Monumens ant. inddits 1 
p. 4160—4188. Pauly Realenc. IVS, 4462 f. Museo Borb. II, 13. 
IV, 44. 58. VI, 80. 47. VII, 45. 82. VII, 34. XII, 86. Becker Gallus 
11 S. 84%. "Birch II Ss. 27:1 ff. F. Kenner Die Ant. Thonlampen 
des k. k. Münz- u. Antiken-Cabinets und der k. k. Ambraser Sammlung. 
Wien 4858. 8. 

47) Nach Fenestella bei Plin.N.H.XV, 1, 4 gab es unter Tar- 
quinius Priscus in Italien noch kein Oel. 

48) Hom. Odyss. VII, 400. Athen. XV p. 700: od nalaıov d' 
svonue Auyvos, yAoyl d" ol nalnıo) rüs re dadög xal rwv allwv fulor 
iyowvro. 

9) VarrodeL.L. V, 449: Candelabrum a candela ; ex his enim [u- 
niculi ardenies figebantur. Lucerna post inventa, quae dicta a luce, aut quod 
id vocant Graeci Auyvor. 50) So namentlich Gallien. S. Mommsen 
Inscr. Conf. Helveticae Latinae p. 85 n. 850. 

54) Zum häuslichen Cult der Lares und der 7utela domus gehören 
Lichter und Lampen, Th. V, 4 S. 245 A. 14582. Cod. Theod. XVI, #0, 
4% pr., und bei allen Festen bekränzt man die Thür und zündet die Lampe 
an der Thür an. Juvenal. 42, 92. Tertull. de idolatr. 45 Ergo, inquis, 
honor dei est lucernae pro foribus et laurus in postibus. Id. Apol. 85 cur 
die laeto non laureis postes obumbramus nec lucernis diem infringimus. Bei 
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bei Begräbnissen, Todtenfeiern2152) und namentlich durch die 
in der Kaiserzeit üblich werdende Beleuchtung von Bä- 
dern5®), Theatern), Amphitheatern53), Plätzen5®) und ganzen 
Städten”). | 

Die Form der Lampen ist verschieden, je nachdem sie 
bestimmt sind, aufgestellt, aufgehängt oder herumgetragen zu 
werden. Lampen zum Stehen haben nur zwei Haupttheile, 
den Oelbehälter und die vorspringende Tülle, den Dochtbal- 
ter (u0&a58), rosirum)59). Der Oelbehälter hat auf der oberen 
Seite ein Loch zum Eingiessen des Oeles, das durch einen 
Deckel verschlossen werden kann®®), zuweilen auch noch eine 
zweite Oeffnung, durch welche man vermittelst einer Na- 
del®!) den Docht aufschiebt; sein unterer Theil kann flach, 


ländlichen Festen werden Bäume mit Binden geschmückt und mit Lam- 
pen illuminirt. Prudentius c. Symm Il, 4040 Et quae fumificas 
arbor vittata lucernas Servabat, cadit ultrici succisa bipenni; im Cult der 
Isis brauchte man Lampen am hellen Tage, Sen. de v. beata 26, 8; zur 
gewöhnlichen Tempeleinrichtung aber gehören Avyvoı, Callim. ep. in 
Jacobs Anth. Gr. Ip. 218 n. 23, Iychnuchi (Orellin. 3544) und cande- 
labra; Cic. acc. in Verr. IV, 28; im Tempel des Apollo Palatinus stand 
ein Leuchter in Form eines Baumes, auf dem die Lampen als Früchte an- 
gebracht waren, Plin. N.H. XXXIV, $ 44, ähnlich dem im Prytaneum 
von Tarent, der 865 Lampen trug. Athen. XV p. 700d. 

3152} S. Th. V, 4 S. 369. 53) S. Th. V, 4 S. 2378. 

54) Suet. Cal. 48. Tac. Ann. XIV, 21, wo von dem musischen 
Agon des Nero im Theater die Rede ist. Vgl. Friedländer Darstellun- 
gen Il S. 807. 

55) So unter Domitian. Statius Silv. I, 6, 85—90. Suet. Domit. 
4. Dio Cass. LXVII, 8 extr. 

56) Das Forum wurde schon zur Zeit der Republik bei Spielen er- 
leuchtet. S. Friedländer a.a. O.IIS. 444 und die dort ang. St. Lu- 
cilius Sat. I, 383: Romanis ludis forus olim ornatw lucernis. 

57) In der Nacht, in welcher Cicero gegen die Catilinarier einschritt, 
beleuchtete man die Stadt. Plut. Cic. 22. Caligula liess, wenn er 
Abendvorstellungen im Theater veranstaltete, die Stadt erleuchten. Suet. 
Cal. 48. Bei den Säcularspielen, weiche drei Tage und drei Nächte dauer- 
ten (Th. IV. S. 339), ist ebenfalls eine Beleuchtung der Stadt anzunehmen. 
Bei dem Einzuge des Nero in Rom 849=56 n. Chr. war die Stadt illumi- 
nirt. Dio Cass. LXIIL, 4. Constantinopel wurde von den Christen am 
Osterfeste erleuchtet, Eusebius de vita Const. IV, 22. 

58) Callim.ep. in Jacobs Anth. Gr. 1p. 818 n. 23. Suidas s. v. 

89) Plin. N. H. XXVII, $ 463. Vielleicht auch nasus, wie bei 
Töpfen und Bechern gesagt wird. 

60) Diese Deckel oder Stöpsel sind selten erhalten. S. Passerilp. 
VI. Antichita di Ercolano. Vol. VIll. Lucerne p. IX. p. 89. 407. 481. 469. 
205. 209. 299. 

64) Gerade oder gebogene Nadeln dieser Art finden sich an Bronce- 
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convex, oder auch mit einer Höhlung zum Aufstecken auf eine 
Spitze versehen sein?1#2) , je nachdem die Lampe auf einem 
Tische, einem hohlen Lampenuntersatze®3) oder einem stehen- 
den oder hängenden®®) Leuchter (lychnuchus) aufgestellt wer- 
den soll. Lampen zum Hängen sind mit einem, 2 oder 30eh- 
ren versehen, an welchen Ketten befestigt werden®5) ; Lam- 
pen zum Tragen endlich haben ausser dem Oelbehälter und 
dem Dochthalter noch einen dritten Theil, den Henkel, anse. 
Schon diese einfachen Lampen bieten eine grosse Varietät der 
Formen dar, indem der Oelbehälter theils rund, .theils oval, 
theils eckig ist; noch andere Varietäten führte das Bedürfniss 
oder der Geschmack herbei. Neben den kleinen Lampen mit 
einemDochte finden sich grössere mit zweien (diuv&oı6®), Iucernae 
bilychnes) 87), dreien (reiuvfoı) #8), vieren®®°) , fünfen, sieben”!), ja 
selbst zwölfen und zwanzigen”?!), welche, an der Decke aufge- 
hängt, ein ganzes Zimmer vollständig erleuchteten”?2); neben den 


lampen durch eine Kette befestigt. Millin a. a. O. IIp. 478. Antich. di 
Erc. Vol. VII. Lucerne p. 443. 
3162) Beispiele der letzteren Art s. bei PasseriuslIp. XXIII. 

63) Passerill, Tafel zu praef. p. Il. Antich. di Ercol. VIII. Lu- 
cerne p. 273. 277. 2834. 285. 2394. Mazois Les ruines de Pompei IL p. 39. 
50. Overbeck Pomp. ILS. 58. ' 

64) Lychnuchi pensiles (Plin. N. H. XXXIV $ 44). Einen broncenen 
hängbaren Lampenuntersatz s. bei Grivaud de la Vincelle Arts & 
metiers ancions representds par les monumens. Paris 4819 fol. pl. 127 und 
daraus abgebildet beiKenner.a.a. 0.S. 44. Einen hängenden Leuchter 
sieht man auch auf dem Bilde Ant. di Ercol. III pl. 56. 

65) Solche Lampen s. Ant. di Ercol. VIII. Lucerne p. 57. 173. 
231. 235. 237. 344. Passeri I, 43 (mit einem Oehr in der Mitte). Sie 
werden öfters erwähnt. Verg. Aen. 1, 727: dependent lychni laquearibws 
aureis. Petron. 80: etiam lucerna bilychnis de camera pendebat. Clau- 
dian. X, 207 Plurima venturae suspendite lumina nocti. Statius Theb 
l, 531: tendunt auralis vincula Iychnis. Sidon. Apoll. ep. IX, 18: Fe 
niente nocte nec non Numerosus erigatur Laquearibus coruscis Camerae it 
superna Iychnus. 

66) AthenaeusXVp. 700%. 

67) Petron. 86. Orelli Inser. 8678. 

68) Pollux VI, 408. 69) Passerilt. 9. 27. Ilt.'50. 

70) Passerilllt. 79. 

74) Neun hat die Lampe Ant. di Ercol. VIll. Lucerne p. 107; zehn 
das. p. 439; vierzehn die Lampe p. 81; 20 die von Callimachusin 
Jacobs Anth. Gr. Ip. 248 n. 23 besungene Lampe. Lampen mit 40, 44, 
46 Dochten s. in Caylus Recueil VII p. 452 pl. 37. 

72) Martial XIV, 44 mit der Ueberschrift Lucerna polymyxos: 

Illustrem cum tota meis convivia flammis 
Tolque geram myzas, una lucerna vocor. 
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glatten und einfachen Lampen zierliche Fabrikate mit Reliefs 
auf der oberen Seite, welche durch grosse Mannichfaltigkeit 
der Gegenstände und zum Theil vortreffliche Ausführung ein 
besonderes Interesse erregen. Es sind zum Theil Götterbil- 
der, auf den Cult bezügliche Embleme, mythologische Scenen 
und Darstellungen aus der Heldensage; seltener geschicht- 
liche Gegenstände; einigemal äsopische Fabeln; zum grossen 
Theil Bilder aus dem Leben, bezüglich auf Spiele des Circus 
und Amphitheaters, obscöne Situationen und Beziehungen auf 
die Gelegenheit, bei welcher die Lampe zum Geschenk gege- 
ben wurde2173), zu welcher Classe insbesondere die Neujahrs- 
lampen gehören”). Zuletzt bemächtigt sich die Kunst der 
Lampe ganz als eines Gegenstandes plastischer Bildung und 
findet eine besondere Aufgabe darin, die künstlichen Formen 
von Götter-, Menschen- und Thiergestalten oder irgendwelche 
Gestaltungen auf den einfachen Beleuchtungsapparat anzu- 
wenden?5). 

Obgleich Lampen oft aus Bronce, seltener aus Alaba- 
ster”6), Glas?”), Silber?®), Gold?®), Blei®%) und Eisen®!) ge- 
macht wurden, so sind sie doch ursprünglich und zu allen 
leiten überwiegend Fabrikate der Töpferwerkstätten gewe- 
sen; ihr gewöhnlicher Stoff ist ein feingeschlemmter, weisser 
oder lichtbrauner, grauer oder schwarzer, am häufigsten ein 
rother Thon, je nachdem er in der Nähe der Fabriken sich 
darbot®2). Die rothe Farbe stellte man auch künstlich her 


2473) Eine Zusammenstellung dieser Gegenstände giebt Birch II 
p. 279— 291, 

7&, Diese haben nicht nur die Inschrift Anno novo faustum felix tibi 
oder eine ähnliche (s. Th. V, 4 S. 257. Anm. 4598. Passerilp. 8. 
Kenner S. 37 n. 62. S. 407 n. 6), sondern als Emblem des Neujahrs- 
festes ein oder mehrere Asstücke (Passerilt. 5. 6). 

75) Lampen in Form menschlicher Figuren Kenner.n. 431; Pas- 
seril, 69; in Form eines Kopfes, Fusses, Phallus Kennern. 483— 
436, eines Thierkopfes Passeril, 99. 

76) Passeri Ill, A06. Eine marmorne in Wien, Kenner S. 25 
Anm. 49. 77) Passeri I, 4. Liceto VI, 94. p. 4436. 

78) in Wien. KennerS. 24 A. 40. 

79) Eine goldene Lampe in Pompeji gefunden. Bull. 4863 p. 90. 

80, Passerilp. 43. 

84) Ant. di Ercol. VIII. Lucerne p. 2 not. 3. 

82) Weissen Thon fand man an der Via Nomentana bei Rom; die 

Privataltertbümer Il. 16 
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durch Beimischung von rothem Thon2183), von rubrica®), d.h. 
Eisenoxyd85), oder Färbung mit Mennig (uiArog)®%), andere 
‚Farben durch Anstrich, der sich im Wasser auflöst®”). Fast 
alle Lampen sind in der Form gemacht und zwar so, dass der 
untere und der obere Theil separat geformt, und dann beide 
zusammengesetzt wurden®®). 

9. Den umfangreichsten Productionszweig der Töpfereien 
bildeten endlich die Gefässe selbst, deren sehr verschie- 
dene Gattungen man etwa in folgende Kategorien bringen 
kann. 


a. Vorrathsgefässe zum Aufbewahren von Wein, Oel 
oder Korn®®) in den Niederlagen. Hieher gehört das dolium 
(rsi9os), ein Stückfass von Thon, so gross, dass ein Mann be- 
quem darin Platz hatte. Nicht nur Diogenes wohnte in einem 
rci90g9°%), sondern auch arme Leute in Athen fanden darin ein 
Unterkommen?®!), und obwohl die noch erhaltenen Gefässe die- 
ser Art von verschiedener Grösse sind, so findet sich darun- 
ter doch eines, das 4’ 4” hoch, 2’ 2” im Durchmesser 2%) ist, 
andere sind von 48 Amphorae, d.h. c. 400 pr. Quart oder fast 
7 pr. Eimern®®), von 20, 30 und 36 Amphorae Inhalt?). We- 


‘von Juvenal6, 344 erwähnten Vaticano fragiles de monte patellae waren 
heligelb, wie noch jetzt; rothen und weissen Thon lieferte Pisaurum, ro- 
then Cumae (Mart. XIV, 444), Aretium, Perusia. S. Passeri I prol.p. 
xlif. In Westerndorf machte man weisse, gelbe, röthliche, graue und 
auch corallenrothe Waare. HefnerS. 47. 48. 

2483) Geopon. VI, 3: rijs xegaufrıdos yis ol ulv mrpoxelvovos iv 
nugöcv To yooue, ol dE rıv Aeuxıp, ol dE dumorloas Ovuuıyvvovor. 

84) Plin. N. H. XXXV $ 452. 

85) S. hierüber HefnerS. 48. 

86) Suidass. v. Kwlıados xeoaunes sagt, die Thonerde von Kolias 
in Attika sei die beste, &aore za) Bantsodaı Uno tus ullrov. 

87) Passerilp. XIV. HefnerS. 48. 

88) KennerS. 24. Birch lIp. 277. 

89) Digest. L, 46, 206. 

90) Abbildungen des Diogenes mit dem 6905 s. in dem Relief der 
VillaAlbani WinckelmannMon. Ined. n. 47% und auf einer Lampe des 
britischen Museums, abg. bei Birch Ip. 188, 

94) Aristoph. Eqq. 792. Jahn Berichte d. S. G. 4854. S. 4. 
Auch das Fass der Danaiden, des Eurystheus, des Pholos wird in sol- 
cher Grösse gedacht. S. Jahn a. a. O. und Vasensammi. K. Ludwigs 
p-. XC. 92) Bei Sebastopol gefunden. Birchlp. 489. 

98) Von den vier dolia in der Villa Albani hat eines die Inschrift 
AMP. XVIII. S. Fea Indicazione antiquaria per la villa Albani. Roma 1803. 
4. n. 808. 384 und p. 8% n. 25. Marini Iscr. Aldane p. 89 n. 33. 
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sen ihrer sehr grossen Dimensionen?19%5) werden diese dolia, 
welche in den Kellern überdies eingegraben wurden, zu den 
Immobilien gerechnet®®) , wie auch die seriae, eine, wie es 
scheint, kleinere?) Art der dolia®®), welche nicht nur für 
den Wein?) und das Oel220) , sondern auch zum Aufbewah- 
ren von Getreide!) und zum Einsalzen des Fleisches?) ge— 
braucht wurden. Aus den Stückfässern füllte man den Wein 
zum Zweck des Verbrauchs und Verkaufs in amphorae oder 
cadi?). Die amphora (dugpogeig) ist ein zweihenkliges, 
unten spitzes Gefäss (Fig. 9. 40)*), welches in der Vorraths- 
kammer in den Sand gegraben wird?) und beim Gebrauch in 
einen Korb, ein Kühlgefäss®), oder auf einen hohlen Untersatz 


3494) Birch II p. 309. Die sesguiculearia dolia, welche CGolum. XII, 
18 extr. erwähnt, hielten 4% culeus, d. h. 30 amphorae. 

95) Bull. 4846 p.34, vgl. Brongniart TraitEelp. 407—409. We- 
gen dieser Grösse sind die dolia am schwersten zu machen, da eine 
Töpferscheibe dabei gar nicht oder doch nicht in der gewöhnlichen Weise 
zur Anwendung kommen konnte (s. Geopon. VI, 3. Jahn Ber. d. 
Sächs. G. d. W. h. ph. Classe 4854 p. 40), und die Schwierigkeit der 
Fabrication des dolium ist sprichwörtlich. Zenob. prov. III, 65 Leutsch: 
bu aldp nv xeoauslar uavdavo" EN) TV Tas NOWTaS UaINOEIS UNEQ- 
kunövzon, creroutvov ÖR EUIEwS Toy ueılovaw. Vgl. Acro adHor. 
4. P. 24, 

96) Digest. XXXIU, 7, 8. pr. Dolia, licet defossa non sint, et cupae. 
Ib. XXXII, 4, 93 $ 4: vasa vinaria, id est cupae et dolia, quae in cella de- 
fhxa sunt. XXXII, 6, 38 A: In doliis non pulo verum, ut vino legato et do- 
lia debeantur, mazxime si depressa in cella vinaria fuerint aut ea sint, quae 
per magnitudinem dificile moveantur. Plut. Symp. VU, 8. Vol. VII p. 
804 R. dio xaL xarogvrrovo: Tovg nldovs. 

97) BeiColumella XII, 38, 4 hat eine seria 7 Amphorae. 

98) Dolia et seriae werden oft zusammen erwähnt, Colum. XII, 28, 
3, Terent. Heaut. Ill, 4, 54. Liv. XXIV, 40, 8. Eine Satire des Varro 
hatte den Titel Dolium aut Seria (Probus ad Verg. Ecl. VI, 34). 

99) Dig. L, 16, 206. 

2200) VarrodeR.R.IIl, 2, 8. 

4) Dig. L, 46, 206. 2) Colum. X, 55, 4. 

3) Dig. XXXII, 6, 45: vinum enim in dmphoras et cados hac mente 
diffundimus, ut in his sit, donec usus causa probetur ; — in dolia aulem alia 
mente coniicimus, scilicet ut ex his postsa vel in amphoras et cados diffunda- 
mus, vel sine ipsis doliis veneat. Dass in den dolia junger Wein lag, sagt 
auch Senec. ep. 36, 3 (vinum) non pati aetatem, quod in dolio placuit. 

4) Die Abbildung ist genommen aus D’Agincourt.Rec. pl. XIX. 
5) Im J. 4789 wurde bei der Porta Flaminia ein Keller entdeckt, 
In welchem eine grosse Anzahl amphorae stehend im Sande, in einer gera- 
den Linie geordnet, vorgefunden wurde. D’AgincourtRec. p. 46 pl. 
XIX fig. 29. 

6) Vier spitze Amphoren in einem, wie Jahn zu erkennen glaubt, 


46* 
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gestellt werden muss220”) ; sie hat zu Ciceros Zeit die normale 
Grösse des Quadrantal, d. h. fast 23 pr. Quart®); der cadus, 
welcher, wenn er als bestimmtes Mass vorkommt, dem grie- 
chischen werenrng entspricht, d. h. 34, 40 pr. Quart, also 3 
urnae hat?), während auf die amphora 2% urnae gehen, ist 
eigentlich das Gefäss für griechischen Wein?) , dient aber 
auch zur Aufbewahrung von Oel, Feigen, Hülsenfrüchten und 
gesalzenen Fischen und ist, wo nicht von ausländischer Waare 
die Rede ist!!), als identisch mit der amphora zu betrachten. 
b. Verbrauchsgefässe zum Tragen und Ausgiessen 
eingerichtet, die urna (üdgia oder xalzııs, Fig. 14), oft mit 
drei Henkeln, zwei kleinen zum Heben und einem hinten an- 
‚gebrachten grösseren zum Giessen!2) , das Wassergefäss??), 
‘welches man auf Kopf!#) oder Schulter!5) trug, zugleich auch 
‘bei gerichtlichen Abstimmungen!®) und als Aschentopf in 
4sräbern vorkommend, und in seiner normalen Grösse einer 
halben Amphora gleich!?) ; der urceus, ein Henkeltopf!), 
vielleicht kleiner1?), ebenfalls zum Wasserholen?) , aber auch 


‚gläsernen Kühlgefäss (wuxzne) stehend, auf einem Bilde der Villa Pam- 
fili. S. Jahn die Wandgemälde der Villa Pamf. S. 42. t. V, 45. 
2207) Passeri Luc. Ilt. 99. Doni Inscr. p. LXXXIX. 
8) S. Th. III, 2S. 38. Hultsch Metrologie S. 89. 
9) Isidor. Or. XVI, 26, 43: Cadus Graeca amphora est, conlinens 
urmas ires. Priscian. de pond. et mens. 84: 
Attica praeterea dicenda est amphora nobis 
Seu cadus: hanc facies, nostrae si adieceris urnam. 

40) So spricht Plin. N. H. XIV $ 97 von amphorae Falerni und cadi 
Chii. 

44) Mart. I, A8: In Valicanis condita musta cadis. IV, 56, 8: Vina 
uber fudil non peregrina cadus. 

43) Jahna.a. 0.S. XCIl. Eine mit der Ueberlieferung ganz im 
"Widerspruch stehende Ansicht hat Semper IIS. 43 f. 

43) Varro deL.L. V, 126. 

44) Propert. V, 4, 46 und sonst. 45) Prop. V, 44, 28 und sonst. 

46) S. Th. II, 3 S. 106 A. 416. 

47) Hultscha.a. O0. S. 90. Die urnae aereae, welche in einer ta- 
derna erwähnt werden, Dig. XXXII, 7, 13 pr., scheinen Masse zum Ver- 
kauf zu sein. 

48) panda ruber urceus ansa Mart. XIV, 406 vgl. XI, 56, 3. 

49) CatodeR.R. 48, 3 unterscheidet urceos ficliles und wrnales. 
die letzteren scheinen also nicht von Thon und grösser gewesen zu sein. 
Solche urcei kommen auch zur Aufbewahrung des Getreides vor. Dig. 
XXXIU, 7, 12 8A. 

20) urceus aquarius CatodeR.R. 13, 3. Matius bei Gell. X, 3%, 
40; vgl. Mart. XIV, 406. Plin. N. H. XIX $ 74. 
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zum Küchengebrauch222t); die lagoena (Aayvuvog), eine Wein- 
kanne mit engem Halse (ozevauynv)2?), etwas erweiterter 
Mündung?) und einem Henkel?) , welche als Aushängeschild 
vor der Weinhandlung hing?) und bei Tische den Gästen vor- 
gesetzt wurde?2%). Die Form ist uns sicher bekannt aus einem 
Exemplar, das die Inschrift hat Martiak soldam lagonam (Fig. 
42)27); und eine ähnliche werden wir auch bei den allgemeinen 
Bezeichnungen vinarium??) , vas vinarium??) , acratophoron?"), 
oinophoron?!) vorauszusetzen haben. Namentlich ist wohl das 
letztere kein Flaschenkorb, sondern ein Henkelgefäss??) , das 
man umkehrte, um es ganz auszugiessen®). In dieselbe Ka- 
tegorie gehört die Wasserkanne, aquiminarium?®), die Milch- 
kanne®) , die enghalsige Oelflasche Armv.30g?%) (Fig. 13), la- 
teinisch ampulla?”) , ınit welcher in der Form übereinstimmt 


32324) In der Küche hängt der Kessel über dem Feuer; vgl. Dig. 
XXXII, 7, 42840. Inden Kessel giesst man das Wasser mit dem ur- 
ceus, Dig. XXXII, 7,4883. 

3% Anth. Pal.VI, 248, s. 

23) Apul. Met. II, 45: lagena—orifacio cessim dehiscente palescens. 

324) JacohbsAnth. Gr. IVp. 132n. 77=Anth. Pal. V, 135 Eis Adyuvov. 

OTO0YYVAN, EÜTOEYWTE, HOVOVURTE, URXEOTEAXMAE 
Uyavyynv, OTEwG yHEyYyoueın GTonerı. 

35) Mart. VII, 64, 6. 

236) Hor. Sat. Il, 8, #4. Quintil. VI, 3, 40. 

27) Der hier abgebildete Krug von grauem Thon befindet sich ım 
Museum zu Saintes und ist edirt zuerst in der Revue archeol. XII p. 175, 
dann von O. Jahn in Ber. üb. d. Verhandl. d. k. Sächs. Ges. d. Wiss. 
Phil. Hist. Classe. 4857 S. 497. 

38) Hor. Sat. II, 8, 39. 29) Cic. acc. in Verr. IV, 27, 62. 

30) Das Wort war zu Cicero’s Zeit in Rom eingebürgert. Cic. de 
fin. 11, 4, 45. VarrodeR.R.I, 8,5. 

34) Horat. Sat. I, 6, 408. Pers. 5, 140. 

32) Bei Apul. Met. II, 34 wird verlangt calida cum oenophoris, also 
Wasser allein und Wein allein und ein caßx zum Mischen und Trinken. 

33) Dies beweist namentlich der Vers des Lucilius bei Nonius p. 
473, 46 Vertitur oenophoris fundus, sententia nobis. Auch in den ange- 
führten Stellen des Horaz und Persius wird das oenophorum von Sclaven 
getragen, nicht verpackt, und Isidor. Or. XX, 6, 4 erklärt: vas ferens 
»inum, sowie der Schol. Juv. 6, 426: oenophorum prendit, quod urnam- 
capit et sic bibit. 

34) Das silberne aguiminarium wird Dig. XXXIV, 2, 149 $ 42 zu dem 
argentum escarium gerechnet, vgl. Dig. XXXIV, 2, 21 $ 2. 

35) Einen Milchtopf, dessen Bestimmung die am Henkelansatz be- 
findliche Katze erkennen lässt, s. im Mus. Greg. 1, 6. 

36) Jahn Beschr. d. V. S. K. Ludwig’s p. XCIV. 

37) Apulei. Flor. I, 9: praedicavit, fabricatum semel sibi ampullam 
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der guttus, aus dem man Oel2238) und Wein, den letzteren bei 
Opfern) , tropfenweise ausgoss, endlich das Salbenfläsch- 
chen, @Aaßaozgov oder aAdßaozov (Fig. A&)*%, das, da es nicht 
stehen kann, eines Untersatzes (&Aaß«oroI7xn) bedarft!). 

c. Mischgefässe, xgarnges, lateinisch cerateres oder 
craterae, grosse, oben weit geöffnete Gefässe, entweder mit 
Fuss und zwei Handhaben (Fig. 15. 146) oder in der Form des 
Öivos, der unten spitz zulief und deshalb einen Untersatz, 
örroxgasmoıov, brauchte2). 

d. Schöpfgefässe, der cyatkus, ein Mass von 2%, 
pr. Cubikzoll oder ‘/,, Sextarius, womit man den gemischten 
Wein aus dem Crater in den Becher füllte (Fig. 47)*3), und das 
ähnlich gestaltete, bei Opfern in Anwendung kommende sim- 
pulum“). Von Metall machte man auch Schöpflöffel mit lan- 
gem Stiele, die für Thonformen nicht wohl anwendbar waren 
(Fig. 18)%9). 

e. Trinkgefässe von dreierlei Form, nämlich Schalen, 
Becher und Hörner. 

Zu den ersten sind zu rechnen die phiala (pıdin), eine 
runde flache Schale ohne Handhabe*) , oft von Gold?) und 
Silber#2) , identisch mit der römischen pateraf?), die ur- 


quoque oleariam, quam gestabat, lenticuları forma, tereli ambitu, pressula 
rotunditale. Den engen Hals der ampulla beschreibt Plin. ep. IV, 80, 6. 
Ausser den ampullae oleariae giebt es auch ampullae potoriae (Mart. XIV, 
40), aus denen man Wein (Mart. a. a. O. Suet. Dom. %4) oder Wasser 
trinkt. Mart. VI, 35, 4. 3238) Gellius XVII, 8, 5. 

39) Plin. N. H. XVI$ 485, wo ein guilus faginus erwähnt wird. 
VarrodeL.L.V, 484. Hor. Sat. I, 6, 418. 

40) Nach Jahn Vasens. K. Ludw. Taf. II, 76. 

44) Suidass. v. dAnßaorosnxec. Jahna.a.O.S. XCV. 

42) S. die Stellen bei Jahn a.a.O. S. XCVI und über den Gebrauch 
des crater Th. V, 4 S. 344. Die Abbildung nach Jahn a. a. O0. Taf. II, 
58. 54. 

43) S. Th. V, 4 S. 345. Abbildung nach Jahn a. a. O. Taf. I, 48. 

44) Paulus p. 337M.: Simpulum vas parvulum non dissimile cyatho, 
quo vinum in sacrificiis libabatur. Varro deL. L. V, 424. Schol. Ju- 
ven. 6, 343. 

45) Thiersch Ueber die hellenischen bemalten Vasen in Abh. der 
1. Cl. der Bayr. Acad. d. Wiss. Bd. IV. Taf. I, 45. Eine silberne Schöpf- 
kelle bei Viscnnti Mus. Chiaramonti T. A III 8. 

46) Jahna.a. 0. S. XCVII. 

47) Plat. Critias p. 420 A. Juven. 5, 39. Mart. XIV, 9b. 

48) Mart. Ill, #4. VIIE, 54. VII, 88. Plin. N. H. XXXIII $ 156. 

49) Isidor. Or. XX, 5, 2. 
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sprünglich als Trinkgefäss225%), später hauptsächlich als Opfer- 
schales!) diente und ebensowohl von Thon32) als von Sil- 
ber?) sein konnte; das cymbium (xUußn, xvußior), eine 
längliche tiefe Schale ohne Henkel, von der Aehnlichkeit mit 
- einem Nachen benannt’?), thönern®5) , auch silbern?®) , wohl 
nicht verschieden von dem scap hium®”) und gaulus52) ; der 
calix (nvAıd)%), die gewöhnliche®t) irdene®s!) Trinkschale mit 
Henkel und Fuss (Fig. 19)%), welche auch für Speisen, z. B. 
pulse), fabae und olus®), diente, endlich die bei Plautus 
erwähnte batiaca®). 

Zu den Bechern gehört der scyphus®®) , ein grosser ur- 
sprünglich hölzerner®”), zum Gebrauch der Hirten bestimm- 
ter68), dann auch irdener oder silberner®®), unten abgerunde- 
ter oder auch abgeflachter Napf ohne’®) und mit Handha- 


32350) Macrob. S. V, 24, 4. Varro de L.L. V, 122. Verg. Aen. 
I, 739. 

51) Varro de L.L. V, 422. Ovid. Met. IX, 460. Auf Münzen ist 

die patera das insigne der Vllviri epulones. Borghesi Oeuvres I 
. 350. 
? 52) Hor. Sat. I, 6, 448. 

58) Plin. N. H. XXXIII 8 458. 

84) Festusp. 54, 40. Varro bei Non. p. 545, 26. Macrob. Sat. 
V, 241,9. Verg. Aen. III, 66. Ueber ihre Form s. Jahn a.a.O. 

55) Mart. VII, 6, ®. 56) Verg. Aen, V, 267. 

57) Plaut. Stich. 693. Cic. in Verr. Act. II, IV, 47, 87. IV, 34, b&. 

58) Plaut. Rud. 4349. 

59) Macrob. S. V, 21, 18: «no rüs xulınog, quod poouli genus nos 
una kittera immutala calicem dicimus. 

60) Häufig erwähnt, z. B. Hor. Sat. II, 4, 79. 44, 8. 85. 11, 6, 68. 
epist. I, 5, 49. 

64) Plaut. Capt. 946: Aulas calicesque omnis confregit. 

62) Jahn a.a. O0, Taf. I, 12. 63) Varro deL.L. V, 427. 

64) Ovid. F. V, 509. 

65) Plaut. Stich. 698; Barıaan bei Athen. p. 484°, auch Bazıazıov 
Ath. p. 4808, 497%. Isidori gloss. p. 5 batioca palera argenti. Gloss. 
Labb. in dem Londoner Stephanus IX p. 204 batioca patera. Placidi 
gloss. ib. p. 444 norigıov yıalosıdks. 

66) Oft erwähnt, z. B. Hor. Od. I, 47, 4. Epod. 9, 33. 

67) dovgarsov axuposP haidimos beiAthen, p. 498°, faginus soy- 
phus Tibull.I, 40, 8. Nach Serv. ad Aen. VII, 278 ist der scyphus ein 
ingens ligneum Ppoculum. 

68) Athen. p. 498f. 

69) Athen. p. 5008: Vorsgov di zara ulunoıw sloyaoavıo xepaukoug 
TE wa apyvpoüs axuyovs. Scyphus argenteus Varro bei Gell. ill, 44, 3. 

70) Auf dem Relief bei ViscontiM.P.CI. V, 44 hält Hercules einen 
Scyphus obne Henkel, den runden Boden mit voller Hand fassend, was 
ganz der Schilderung des Vergil Aen. VIll, 278 entspricht: Et sacer im- 
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ben2?71) wie er regelmässig dem Hercules beigegeben wird (Fig. 
20)72); ferner der caniharus”3), ein Becher mit hohem Fuss”) 
und Henkeln (Fig: 24)75), dem Dionysos eigen’); das carche- 
sium?”), eine ähnliche Form, aber in der Mitte der Höhlung sich 
verengend und mit bis zum Fusse hinabgehenden Henkeln’®); 
endlich das ciborium (xıßweıor), eine ägyptische Form, dem 
Fruchtgehäuse der ägyptischen Pflanze xoAoxaote« ähnlich”?). 

Unter den Trinkhörnern (x£paz«) kommen verschiedene 
Formen vor, unter denen zu erwähnen ist das 6vrov, aus des- 
sen spitzem Ende man den Wein in einem feinen Strahle aus- 
goss®?). 

Die meisten der angeführten Trinkgefässe sind, wie die 
Namen zeigen, griechische und wurden, da nach Alexanders 
des Gr. Zeit die Fabrication irdener Gefässe immer mehr zu- 
rücktrat und der Gebrauch edler Metalle überhand nahm, da- 
mals, als sie in Rom in Mode kamen, grossentheils aus Silber 
gefertigt. Aber ursprünglich gehören alle Formen der Ess- 
und Trinkgeschirre der Töpferkunst an; in Griechenland heisst 
noch in späterer Zeit alles Tischgeräth x&pauog, auch went 
es von Silber und Gold ist®!), und in Italien haben sich die 


plevit dextram scyphus. Ebenso hält der Silen bei Visconti Mus. Chia- 
ramonti t. 41 den scyphus, und Hercules bei Zoega Bass. t. 69. 70. 

2274) Athen. p. 500%. Hercules mit Henkel-Scypaus Visconti 
Mus. Chiar. t. 42. Zoega Bass. tav. 67. 68. 72. 

72) Athen.p. 5008. Serv. ad Verg. Aen. VIll, 378. Senecaep. 
88, 23. Macrob.S. V, 24, 46 Scyphus Herculis poculum est. Die Abbil- 
dung nach Thiersch a. a. O. Taf. I, 1. 

73) Oft vorkommend, z. B. Plaut. Asin. 906. Stich. 710. Hor. 
Od. 1,20, 2. 

74) Athen. p. 488f. 

75) Verg. Ecl. 6,47. Abbildung nach. Jahna. a.0. Taf. I, 28. 

76) Macrob. S. V, 24, 46. Plin. N. H. XXXIII $ 450. Abbil- 
dungen des Dionysos mit dem Cantharus weist nach Jahn a.a. 0.S. 
XCIX Anm. 7214. 

77) Macrob.S.V, 21, 3: est aulem carchesium Graecis tantummode 
notum. Horaz erwähnt es nie, wohlaber Verg. G. IV, 880. Aen. V, 77bei 
einer Libation, Ovid.M. VII, 246 bei einem Opfer, XII, 318 als Trinkgeföss. 

78) Athen. p. 474€: norngıov dorıv Enlunxes, Ovunyusßvor els u& 
von Erueinüs, wra Eyovy ulyoı Tod nvdußvos zagıjxovra. Macrob.S. 

‚2,4. 

79) Athen. XI p. 477e. Hor. Od. 11, 7. 24 und dazu die Schol. 

80) S. Jahn a. a. 0.S. XCIX f. Mus. Borb. V, 20; VIII, 44. Pa- 
nofka Die griechischen Trinkhörner und ihre Verzierungen. Berlin, 
418541. 4, 84) Athen. VIp. 229e. 


— 249 —— 


irdenen Gefässe der alten Zeit im sacralen Gebrauche2282) wie 
im Volke erhalten). Zu diesem altitalischen Opfer- und Haus- 
geräth gehören die patera, die capis oder capedo, ein ir- 
dener oder hölzerner Henkelbecher®‘) , das simpulum, die 
obba, eine dialectische Bezeichnung®°) eines unten breiten®®), 
nach oben sich verengenden Napfes von Holz oder Thon, der 
im Volke und bei Leichenbegängnissen in Anwendung blieb®”); 
die irulla®®) (Maurerkelle)®8%), ein flaches Gefäss mit langem 
Stiel (manubrium)?%) , der modiolus®!), der sinus”), die 


3383) Tibull. I, 4, 39: 
Fictilia antiquus primum sibi fecit agrestis 

pocula, de facili composuiique luto. 

Isidor. Or. XX, 4, 3. Dies sind die vasa Numae Pers. 2, 59 oder das 
Tuscum fictile ib. Mart. XIV, 98. Tuscus calinus Juv. 44, 409. Ders. 
6, 342: 
aut quis 

simpuvium ridere Numae nigrumque calinum 

et Vaticano fragiles de monte patellas 

ausus erat? 
Plin. N. H. XXXV 8458. Apul. de mag. c. 48. Senec. ep. 95, 72. 73. 
98, 48, 

83) Juven. 40, 25 und dazu das Schol. Juv. 3, 468. Plin.N.H. 
XXX1I$ 442. 

84) Varro de L. L. V, 424: capis et minores capulae, a capiendo, 
quod ansalae, ut prehendi possent, id est capi. Harum figuras in vasis sacris 
ligneas ac fictiles anliquas eliam nunc videmus. Varro bei Non. p. 547, 
16. Paulus p. 48, 9 s. v. capis. Liv. X, 7, 410. Eine myrrhina capis 
kaufte Nero für eine Million Sesterzen. (Plin. N. H. XXXVII $ 20) und 
Trimalchio bei Petron. 52 besitzt 1000 capides. Capedines oder capudines 
Cic. Parad. 4, 44. capedunculae Cic. deN.D. III, 47, 43. Cic. derep. 
VI, 2, 2 Oratio Laeli, gquam omnes habemus in manibus, quam simpula pon- 
tifcum diis immorlalibus grala sint, Samiaeque, ut scribit, capedines. 

85) Gell. XVI, 7. 86) Daher sessilis obba Pers. 5, 448. 

87) S. die Stellen bei Jahn ad Pers. 5, 448. 

88) Sie gehört zu den gewöhnlichen Trinkgefässen, Dig. XXXIV, 2, 
36. Mart. IX, 96, und ist von Holz (CatodeR.R. 13) oder Thon (Cam- 
pana trulla Hor.S. Il, 3, 448), aber es gab auch silberne (Orelli Inser. 
3838), murrhinische (Plin. N. H. XXXVIt $ 20), aus edlen Steinen ge- 
schliffene, Cic. in Verr. Act. II, 1V, 27, 62. 

89) Palladiusl, 45. Isidor. Or. XIX, 18, 3. 

90) Paulusp. 34 s. v. Bacrionem. Cic. in Verr. Act. II, IV, 27, 62. 

94) Als Trinkgefäss erwähnt Digest. XXXIV, 2, 36. 

92) VarrodeL.L. IX, 24: inusitalis formis vasorum recentibus ex 
Graecia allalis obliteratae antiquae consueludinis sinorum et capularum spe- 
cies. Der sinus ist ursprünglich ein Milchnapf (Non. 547, 20. Verg. Ecl. 
1,83. Anth. Lat. Vol. Ilp. 863 Burn.), in dem man aber auch Wein 
herbeibringt, Plaut. Curc. I, 4, 82. Valgius bei Philargyrius ad 


Verg. G. 3, 477, weshalb VarrodeL.L. V, 423 ihn vas vinarium gran- 
dius erklärt. 


_— 250° —— 


lepesta22%) und die galeola®), Näpfe, in denen der Wein auf 
die Tafel kam, bevor das acratophoron üblich wurde®3). 

f. Essgeschirr, Schüsseln und Teller (lances) von ver- 
schiedener Form und zu verschiedenem Gebrauche®%) , nament- 
lich catinum, tiefe Suppen- und Gemüseschüssel?”), pa- 
tina oder patella, tiefe verdeckte®®) Schüssel, in welcher 
gekocht??), aber auch aufgetragen wird2300), paropsis (map- 
owis), viereckige Schüssell) zu Beisätzen?), obwohl das 
Wort auch in allgemeiner Bedeutung für jede Art von Schüs- 
seln gebraucht wird?), apsist), wahrscheinlich eine halb- 
runde Assiette, 9abata’), ein tiefes Gefäss®). Im diesen Ge- 
schirren, selbst wenn sie irden waren, trieb man grossen 
Luxus; schon Aristoteles hinterliess 70 patinae, Aesopus be- 

sass eine Schüssel von 100,000 Sesterzen Werth, und Vitellius 


3393) Nach VarrodeL.L. V, 433. Non. p. 547 im sabinischen Cult 
üblich; griechisch Aezaorn, ein grosser Napf. Athen. p. 485° und dar- 
aus Eustath. ad Il. p. 12346, 84. 

9) VarrobeiNon.p. 547. 

95) VarrobeiPriscian. VIp. 744. Non.p. 547, 34. Serv.ad 
Verg. Buc. VI, 33: Ubi erat vinum in mensa posilum, aut lepestam aul 

aut sinum dicebant: iria enim pro quibus nunc acralophoron. 

96) Tiefe (cavae) Mart. XI, 31, 49; zu Gemüse, Gic. ad Att. VI, 4, 
48; runde Bratenschüsseln Hor. S. II, 4,40. Plaut. Curc. Il, 3, 4. 
45; viereckige Dig. VI, 4, 6. XXXIV, 2, 19 $ 4; zu einem Hummer 
(squilla) Juven. 5, 84 ; zu Obst Ovid. ep. ex P. III, 5, 20. 

97) Hor. S. I, 6, 4458: inde domum mie Ad porri et ciceris refero lo- 
ganique calinum. Varro de L.L. V, 120: Vasa in mensa escaris, ubi 
vullem aut iurulenti quid ponebant, a capiendo calinum nominarumt. Gali- 
nos aquae erwähnt VarrodeR.R.|, 63 ;, Actile catinum CGato deR.R.St. 

98) Plaut, Ps. 840: 

Ubi omnes palinae fervont, omnis aperio: 
Is odos dimissis manibus in coelum volat. 

99) Plin. N. H. XXIII $ 68. In einer patina wird das pulmentarium 
gekocht. Dig. XXX, 7,48 $ 3. 

2300) Plaut. Mil. gl. 759; patina (yrotarichi Cic. ad Att. IV, 88. Eine 
muraena in einer palina aufgetragen Hor. S. Il, 8, 43. 

4) Quadrangulum et quadrilaterum vas. Isidor. Or. XX, &, 10; von 
Silber Dig. XXXIV, 2, 1989. 

2) Athen. IX, 8 p. 867°; daher metaphorisch: sa) saure uev uol 
zov xaxwy naporptdes ib. p. 367!; eine kleine Assiette zu Fischsauce (ho- 
lec) von rothem Thon Mart. XI, 37,5. Bei Artemidor |, 74 scher 
nen die zlvaxes xzal nnapoıtdes Haupischüsseln und Beisätze zu sein. 

3) Ev. Matth. 23, 25. Juven. 8, 444, 

4) Dig. XXXIV, 2, 14986. XXXIV, 2, 828 4. 

5) Mart. VII, 48. Xl, 34, 48. 

6) Isidor. Or.XX, 4, 44. 
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liess einen eigenen Ofen bauen, um eine Schüssel herzustel- 
len, die ihm eine Million Sesterzen kostete2307), 

9. Waschgefässe, namentlich Waschbecken, mallu- 
viumd), pollubrum?), trulleum, griechisch lebes!), 
Waschkanne, gutiturniuml!) , urceolus, aquaemana- 
lis12) oder aquimanilei?), Becken zum Fusswaschen, pel- 
vis, pelluviael). 

h. Küchen- und Wirthschaftsgeräthe, olla, ein 
bauchiger Kochtopf mit zwei Ohren!®), von Thon oder 
Kupfer!?”), womit wohl cacabus!8) und coculum!?) identisch 
sind; patina oder patella, die Casserole?2) , identisch mit 
sartago2!); hirnea, ein Napf22), der auch als Kuchenform 
dient22), die Giesskanne, nassiterna?‘) , und der Eimer, situla, 
ursprünglich für den Ziehbrunnen bestimmt25), aus dem man 


3307) Plin. N. H. XXXV $ 468. Suet. Vitell. 48. Eine ähnliche 
grosse Schüssel lässt bei Juven. 4, 37135 Domitian für einen Rhom- 
bus machen, 

8) Festusp. 1648 45. 9) Non. p. 844 8. v. 

40) Servius ad Aen. III, 466 legt bei seiner Erklärung: lebes pro 
vase capilur, in quod aqua, dum manus abluuntur, decidit, die Stelle Ho m. 
Od. 4, 486 zu Grunde. 

44) Paulusp. 98s.v. 42) VarrobeiNon.p. 5€7. 

43) Pauli Sent. III, 6, 56. 

44) Juven. 8, 377 und dazu das Scholion: pelves, conchas, in qui- 
bus pedes lavant, aut vasa ficlilia, nodavınroa. 

15) Festusp. 4642. Paulusp 207. 

46) Das Räthsel des Symposius bei Wernsdorf P. L.M. VIp. 875, 
welches diese Beschreibung giebt, hat in dem besten Codex die Ueber- 
schrift Olla, nicht Lagena. 

47) Avian. fab. 44. Plin. XXXIV$ 98. 

48) VarrodeL.L. V, 4237. Dig. XXXIll, 7, 48$ 3. 7, 48 pr. ge- 
wöhnlich irden, fictilis, aber auch von Kupfer, Col. XII, 48, 4, und Sil- 
ber Dig. XXXIV, 2, 49 8 12. 

49) Nach lsidor. Or. XX, 8, 4 heissen so omnia vasa coquendi causa 
parata; nach Paulus p. 39 s. v. cocula sind es vasa aenea, coclioni- 
bus apta. 

20) Isidor. XX, 8, 2 olla oris patentioribus. 

24) Plin. XV1$55. Isidor. XX, 8, 5. 

23) Plaut. Amph. 429. 434. 432. 233) CatodeR.R. 81. 

24) Festusp. 169%: Nassiterna est genus vasi aquari ansali et Pa- 
tontis, quale est, quo equi perfundi solent. 

35) Dig. XVII, 1, 40 $ 6: Rota quoque, per quam aqua Iraherelur, 
nihilominus aedificii est, quam situla.. Burmann Anth. L. Ip. 4983. Ex- 
iractam »puleo situlam cum ponit in horto. Diese Eimer waren in Aegyp- 
ten ursprünglich von Thon, nicht von Holz, und wurden ihrer zwei an 
einem Joche getragen. Semper Il S. 4. Römische Eimer sind von 
Bronce. SemperliS. 45. 46. 
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auch beim Kehren sprengte2326). Was wir von diesen Gefässen 
haben, ist grossentheils von Kupfer, wie der schöne Eimer im 
Museo Gregoriano?”). 

Gemalte Vasen haben die Römer und Latiner weder un- 
ter ihrem Hausgeräthe gehabt, noch zum Schmuck ihrer Grä- 
ber verwendet; sie gehören entweder dem eigentlichen Grie- 
chenland an, oder Unteritalien oder Etrurien und können bei 
der Besprechung römischer Thonfabrication ganz ühergangen 
werden. Diese hat es nur mit Hausgeräthe zu thun, das 
dem Material nach zerfällt 4) in gelbgraue ordinäre Waare, 
wozu dolia und amphorae gehören, 2) in rothe Waare, unter 
welcher sich das Essgeschirr befindet, das vom hellsten bis 
zum dunkelsten Roth und von sehr verschiedener Feinheit 
des Thons vorkommt, 3) graue Waare, 4) schwarze Waare. 
Rothe und schwarze Gefässe erhielten auch Glasur und Relief- 
verzierungen, welche letztere indess erst Mode wurden, als die 
Metallgeschirre in allgemeinen Gebrauch gekommen und für 
die Form der Thonarbeiten mustergültig geworden waren. 

Das sind also die Sorten, deren man sich in römischen 
Zeiten in der Wirthschaft bediente. Auch unter ihnen ist in- 
dessen eigentlich römisches und ausländisches Fabrikat zu 
unterscheiden. Was das erstere betrifft, so gab es in Rom 
Töpfer seit ältester Zeit; auf dem Vatican?®) und in der Stadt 
selbst2°) waren Töpfereien; Ziegeleien lagen in der nächsten 
Umgebung, z. B. an der am östlichen Ufer des Tiber nach 
Norden hinaufgehenden via Salaria3°) ; von Geräthen indess 
scheint Rom selbst nur gröbere Waare geliefert zu haben, da 


3336) Plaut. Stich. 332. 

37) Mus. Gregor. I tav. 3. 

38) Juv. 6, 844: et Valicano fragiles de monte patellas. Mart. 1, 19. 

29) Von einem figulus in Esquilina regione und dessen fornax plens 
vasorum wird bei Festusp. 344b s. v. salinum berichtet. Eine Lampe 
bei Passeri Luc. II t. 7 hat den Stempel: EX OFFicina P. VETTIAD 
PORTam TRIGeminam;; eine andere Murat. 508,48: EX OFF P. IVL TAR 
AD PORTAM TRIG. Zu des alten Cato Zeit kaufte man dolia am besten in 
Rom; tegulae in Venafrum, CatodeR.R. 4885. 

30) Hier lagen die hernach zu erwähnenden figlinoe Terentianae (B oT- 
ghesi Annali 1840 p. 240 n. 37) und verschiedene andere, Marini All 
p. 240b, wie die Stempel bezeugen. OdericisSyli. p. 488. Fabr. 517, 
250 Marini Attip. 307. Avoliot.14,7. 
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Plinius wenigstens das ausserrömische Fabrikat ganz ent- 
schieden vorzieht2331). Wir haben ausserdem Grund anzuneh- 
men, dass, wie die ersten plastischen Kunstwerke in Thon??), 
so auch die ersten kunstvoller gearbeiteten Gefässe aus Etru— 
rien nach Rom gelangten??). Es sind noch neun sacrale Ge- 
fässe vorhanden, alle aus dem Ende des fünften Jahrhunderts 
der Stadt und aus dem südlichen Etrurien herrührend, die 
einerseits, da sie noch zum Theil gemalt sind, als die letzte 
Nachbildung griechischer Vasenfabrication erscheinen, anderer- 
seits durch ihre lateinischen Inschriften sich als älteste Pro- 
dukte römisch-etruskischer Gefässkunst zu erkennen geben3®). 
Dass gleichzeitig in Norditalien dieser Industriezweig blühte, 
kann man aus dem Schwerkupfer dieser Gegenden schliessen, 
das, ebenfalls dem fünften Jahrhundert der Stadt angehö- 
rig35), zwei Serien mit Henkelkrug und Amphora enthält3®). 
In den letzten Jahrhunderten der Republik?) und in den drei 
ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung ist für Ta- 
felgeschirr der Hauptfabricationsort Arretium ; die vasa Arre- 
tina, welche oft erwähnt werden?) und uns aus reichen, 


2334) Plin. N. H. XXXV $ 4160 fi. 

332) S. oben Anm. 2133 ff. 

33) Jahn Vasens. K. Ludw. p. CCXXXIHU—CCXXXVI. 

34) Nämlich ein Napf mit Henkelund acht Schalen (paterae), alle po- 
cula genannt. Von ihnen sind eines in Tarquinii, zwei in Volci, zwei in 
Orte gefunden. Der Fundort der anderen ist unbekannt. Ueber alle han- 
delt Ritschl De fictilibus litteralis Latinorum antiquissimis. Berolini 1853. 
k. und Priscae latinitatis epigraphicae supplementum V. Die Inschriften der 
9 Gefässe sind: SAUTVYRNI' POCOLOM— VOLCANI POCOLOM — AE- 
CETIAI (d. h. aequitatisi POCOLOM — KERI (d. h. genii) POCOLOM 
— LAVIIRNAI POCOLOM — SALVTES' POCOLOM — BELOLAI (d.h. 
Bellonae) POCOLOM — COTRA: POCOLO (vielleicht Coerai, d.h. Cu- 
rae pocolom) — AISCLAPI' POCOCOLOM (sic). 

35) MommsenG.d.R. Münzw. S. 227. 

36) L’ aes grave dei Mus. Kirch. Cl. III tav.5.6. MommsenG. 
d.R.M.S. 266. Nach Gamurrini Le iser. degli ant. vasi Aretini p. 9 
not. 4, werden solche Asse in Arezzo gefunden. 

37) Dass unter den noch erhaltenen arretinischen Gefässen ein Theil 
dem sechsten Jahrh. der Stadt angehört, beweisen die in den Inschrif- 
ten vorkommenden Buchstabenformen, wie A (Gamurrini p. 49.n. 83 
P. 380. n. 427), v (ders. p. 47 n. 10.48). 

388) Mart. I, 53, 6, XIV, 98. Plin. N. H. XXXV 8460. Scholl. 
Pers. 4, 429. Isidor. Or. XX, 4, 5: Arretina vasa ex Arretio municipio 
Hlalige dicuntur, ubi fiunt. Sunt enim rubra. De quibus Sedulius: 

Rubra quod appositum lesta ministral olus. 
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am Orte selbst gemachten Funden hinlänglich bekannt sind?2??®), 
zeichnen sich aus durch corallenrothe Farbe, haben meistens 
Glasur und sind mit zierlichen Reliefs versehen. Bemalte Va- 
sen sind nur ausnahmsweise in Arezzo gefunden worden?'). 
Ausserdem ist in Norditalien durch Töpferwaaren berühmt 
Mutina, in welchem schon im Jahre 577=1477 v. Chr. die Li- 
gurer eine Masse irdener Gefässe erbeuteten®!), Töpfereien von 
Ruf nicht nur zu Plinius Zeit?2), sondern auch das ganze Mit- 
telalter hindurch existirten®®) , und theils rothe, den arretini- 
schen gleiche, theils schwarze Schalen und Becher gefunden 
werden?) ; Pisaurum, dessen Waaren in der Umgegend Ab- 
satz fanden“), Adria, dessen Gefässe sich durch Haltbarkeit 
auszeichneten und mit dem adriatischen Wein in den grossen 
Handel kamen#®) ; in Ligurien Asta, Pollentia?) und Vel- 
leia#®), in Unteritalien Allifae#?), Cumae50), Cales5t), Capua32), 


3339) A.Fabbroni Storiadegli antichi vasi filtili Aretini, Arezzo 1844. 8. 
G.Gamurrini Le iscrizioni degli antichi vasi fllili Aretini. Roma 1859. s. 

40) Jahn Vasens. K. Ludwigs S. LXXXU. 

41) Liv. XLI, 44, 2%. Sie fanden daselbst vasa omnis generis, usui 
magis quam ornamento in speciem facta. Vgl. Liv. ib. c. 48, 4. 

42) Plin. N. H. XXXV8$ 464, 

43) Gavedoni Marmi Modenesi p. 64—67. 

44) Bull. d. Inst. 4837 p. 10; 4844 p. 444. Schwarze Thongefässe 
mit Reliefs haben sich auch in Chiusi (Clusium) gefunden. NoeldesVer- 
gers L’Etrurie et les Eirusques, Paris 1862-64. Vol. III fol. pl. 17.48. 19. 

45) Passeri Zuc. Ip. XV. 

46) Plin. a.a. 0.8464. Dass, da die Kerkyräer den Handel des 
adriatischen Meeres in alter Zeit hauptsächlich betrieben, Keoxvpeioı au- 
gyogeis und "Adgıava xepauıa identisch sind, ist die Ansicht von Jahn 
Ber. der sächs. Gesellsch. d. Wiss. 4854 Ph. Hist. Cl. p. 34. 

47) Plin. a.a.0.$ 460. Mart. XIV, 457. 

48) Ueber die dortigen Funde s. Bull. de Inst. 1837 p. 45. Die 
figlinae von Velleia werden mehrfach erwähnt in der Tabula alimentaria 
Veleiatium (s. Desjardins detabulisalim. Paris 1854. 4.) Tab. VII, lin. 37. 
C. Coelius Verus professus est saltus Avegam Veccium Debelos cum figlinis. 
Ferner Il, 89 fundus Julianus cum figlinis. Die Ziegeleien von Velleia ge- 
hören zu den ältesten, welche aus Stempeln mit Angabe der CGonsulale 
bekannt sind, 

49) Hor. S. II, 8, 89 und dazu Schol. Cruq: Est autem Allifanum 
dietum ab Allife oppido Samnii, ubi maiores calices flebant. 

50) Cumanos calices erwähnt Varro bei Non. p. 545, 4; eine pa- 
tella Cumana von rothem Thon Mart. XIV, 144, eine Cumana (patelle) 
Apicius IV, 2 p. 24 Bernh. V, 4: accipies Cumanam mundam, ubi c0- 
ques pisum, und weiter: in Cumana ad ignem ponis. VI, 9 p. 47 in Cu- 
mana ponis. VII 14 p. 56 in Cumana colas. Die patinae Cumanae erwähut 
als berühmt Plin. N. H. XXXV $ 464, und mit den samischen Gefäs- 
sen zusammen Tibull. II, 3, 48. 
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Surrentum2353) und Rhegiumdt). Von der griechischen sehr 
verschiedenartigen Waare55) ist in Rom hauptsächlich eine 
Sorte gangbar, nämlich das samische Geschirr. Es ist von 
fein geschlemmtem, mit rubrica (Eisenoxyd) roth gefärbtem 
Thon so hart gebrannt, dass es hell klingt und im Bruche 
scharf schneidet, von dünner Form, mit glänzendem Firniss 
versehen, sehr zierlich in der Arbeit, zum grossen Theil mit 
Reliefs geschmückt und war vorzugsweise als Tischgeräth5®) 
anständiger Leute, die nicht von Silber assen, beliebt. Die 
samischen Geschirre scheinen nicht nur für die italische Fabri- 
cation das Vorbild geworden zu sein, — denn die vasa Samia 
sind ein Gattungsname, bei welchem man nicht nothwendig 
an ächte, in Samos gemachte Gefässe zu denken hat5’) — son- 
dern auch im ganzen römischen Reich Verbreitung und viel- 


3351) Ein Fragment einer patera von röthlichem Thon, mit schwar- 
zem Firniss und einer Reliefdarstellung hat die lateinische Firma K. 
ATIVIO und wird von Ritschl etwa 520 d. St. gesetzt. S. Ritschl 
Priscae latinitatis ep. suppl. II p. 40. IIIp. 44. 1V p. 47, und über andere 
Funde der Art in Cales Guidobaldi bei Ritschla.a. 0. IIIp. 44. Neuer- 
dings sind in einem Grabe von Tarquinii schwarze Thongefässe caleni- 
scher Fabrik gefunden, eines mit der Inschrift: 7° CANOVEIOS. V° F. 
FECIT: CAVENOS. S. Benndorf Bull. 4866 p. 241 — 246. 

52) Campana supellex Hor.S.I, 6,448. Campana trulla ib. Il, 3, 444. 
Ueber Funde schönen rothen Thongeschirrs daselbsts. Riccio Notizie degli 
stavamenli del suolo dell’ antica Capua. Napoli 1855. 4° p. 13. Tav. IV. 

. VII. 

53) Ueber die calices Surrentini s. Plin. N. H. XXXV $ 160. Marti. 
XIH, 440; XIV, 402. 

54) Plin. a. a. 0.8 464. 

55) Plinius a. a. O, führt in seiner Aufzählung der Fabrikorte an 
erster Stelle Samos an, dann Erythrae und Cos, in Asien Pergamum und 
Tralles. Vollständiger zählt die griechischen Fabrikorte auf Jahn Ber. 
d. Sächs. Gesellsch d. W. 4844. Ph. hist. Clv S. 38—36. 

56) Plin. a. a. O. $ 160: Samia etiamnunc in esculentis laudantur. 

57) S. Jahn Ber.d.S.G.d. W. 1844. Ph. hist. Cl.S. 88 Anm. 24, der 
die Stellen bereits angeführt hat. Isidor. Or. XX, 4, 3: Fictilia vasa in 
Samo insula prius inventa traduntur, facta ew creta et indurala igne, unde 
ei Samia vasa. Die irdenen Gefässe, deren sich die Römer beim Opfer 
bedienten, und die gewiss ursprünglich nicht aus Samos kamen, heissen 
Samiae capedines bei Cic. de rep. VI, 2, 414 (Non. p. 398 s. v. Samium), 
und wenn es als ein Beweis des Geizes (Plaut. Capt. 294. Cic.pr. Mur. 
36, 76), der Dürftigkeit (Lucil. bei Non. p. 398 s. v. Samium. Plaut. 
Stich. 694), oder der Genügsamkeit (Cic. ad Her. IV, 54, 64. Tibull. 
N, 3, 57. Auson. epigr. 8. Lactant. Inst. I, 48, 23. Vgl.Mart. XII, 7) 
gilt, dass man samisches Geräth braucht, so sieht man hieraus, dass 
‘nicht von einer feinen, sondern sehr gewöhnlichen Waare die Rede ist, 
welche Italien selbst reichlich lieferte. 
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leicht Nachahmung gefunden zu haben. Töpfereien nämlich 
finden sich überall, wohin die Römer ihre Cultur verbreitet 
haben, in Spanien in Sagunt, dessen Fabrikate auch in Rom 
gekauft wurden?359), in Frankreich5°), Deutschland®®), Britan- 
nien®!) ; aber neben den einheimischen Erzeugnissen®2) dieser 
Gegenden kommen überall auch die feinen rothen glasirten 
Geschirre vor, die also entweder durch den Handel aus den 
berühmten Fabriken, z. B. Arretiums®3), in diese Gegenden ge- 
langten, oder auch der glücklichen Nachahmung ihre Ent- 
stehung verdankten. 

Es ist bereits an einer andern Stelle (Th. V, 4 S. 466. 
467) auf die interessanten Aufschlüsse hingewiesen worden, 
welche die Geschichte der Thonfabrication über die Entwicke- 
lung der römischen Industrie, namentlich der Kaiserzeit, 


2858) Mart. IV, 46, 45: 

Et crasso Aguli polita coelo 

Septenaria synthesis Sagunli 

Hispanae luteum rolae loreuma, 
d. h. ein Satz von sieben ineinanderpassenden Bechern. VIII, 6, 2 Ficla 
Saguntino cymbia — luto. XIV, 408 Calices Saguntini. Juv. 5, 29 Sagun- 
tina lagona. Gefunden werden in der Gegend des alten Sagunt vier ver- 
schiedene Gattungen von Gefässen, darunter auch rothe, wie die arre- 
tinischen. Birch Il p. 373. Valcarcel Barros Saguntinos, Valencio 
4779. 8°. (mir nur aus der Anführung bei Birch bekannt). 

59) In Frankreich finden sich neben den einheimischen Fabrikaten, 
welche theils schwarz, theils bronzefarben, theils roth und grau sind, 
in Nancy, Paris, Nimes, Lyon, Clermont auch die feinen rothen Tisch- 
gefässe mit Reliefs, die, da auch die Formen zu den Reliefs gefunden 
worden sind, zum Theil wenigstens an Ort und Stelle fabricirt sein müs- 
sen. S. Caumont Cours d’antiquildes monumentales, Tome Il p. 485— 217. 
Brongniart Traitd p. 444 ff. Birch II p. 369— 3714. 

60) In den Töpfereien von Westerndorf an der Strasse von Augs- 
burg nach Salzburg wurden im 2ten und 3ten Jahrhundert n. Chr. neben 
andern Gattungen von Geschirr auch rothe (samische) Gefässe gemacht 
(v. Hefnera.a.0.S. 4; 44); in Rheinzabern wurden 77 Töpferöfen und 
36 Ziegelöfen gefunden nebst vielem, darunter auch feinem rothen 6e- 
schirre. S. Hefner Münchener gelehrte Anzeigen. 4855 n. 47. 4860. n. 
34 bis 324. Jung im Bulletin de la SocietE pour la conservation des Monu- 
ments historiques d’ Alsace. 1857 p. 147—14%8. Die übrigen Orte der 
Schweiz, Frankreichs, Englands, Deutschlands und der römischen Do- 
nauprovinzen, in welchen Töpfereien gefunden worden sind, lernt maß 
am bequemsten und vollständigsten kennen aus der Schrift : Inscripliones 
terrae cociae vasorum intra Alpes Tissam Tamesin reperlas conlagit Guil. 
Froehner (Supplementheft zum XII. Jahrg. des Philologus), Götın- 
gen 1857. 8vo. 64) Birch ip. 37% ff. 62) Birch IL p. 364 |. 

63) Arretinische Gefässe in Velleia gefunden, Cavedoni Bull. 
1837 p. 45. 
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überhaupt giebt. Die noch wenig ausgebeutete Quelle dieser 
Geschichte bilden die Stempel der Fabricate. Denn nicht nur 
Ziegel, sondern auch Röhren und grobe und feine Geschirre 
sind mit der Firma bezeichnet; die letzteren wenigstens mit 
dem Namen des figulus, auch wohl des Sclaven, der die Arbeit 
gemacht hat; die ersteren dagegen mit dem Namen des Guts- 
berrn, auf dessen praedium die figlina liegt, dem Namen des 
Besitzers oder Pächters oder Werkführers der Officin, und 
endlich dem Jahre, in welchem der Ziegel gemacht ist23%%). 
Die Zeitbestimmung, d. h. das Consulat, findet sich auf 
Ziegeln römischer Fabrik erst vom Jahre 440 p. Chr.®5) und 
dauert nach Marini’s Beobachtung bis in die ersten Jahre des 
M. Aurel und L. Verus, d. h. bis kurz nach 464 p. Chr.®9): 
in den Municipien ist dieser Gebrauch aber viel älter. Die 
Ziegel von Velleia haben die Gonsulatsbezeichnung schon in 
den Jahren 678—743 (7610 v. Chr.)®”), die von Tifernum 
von 7—45 p. Chr.6%), die von Perusia von 93—104 p. Chr.®9). 
Nach dem Jahre 462 kommen die Stempel noch immer vor, 
doch enthalten sie die Angabe des Jahres nicht. Aus dieser 
Quelle nun ergeben sich einige merkwürdige Thatsachen, de- 
ren Begründung eine kurze Erörterung rechtfertigen dürfte. 
Die fguli bildeten in Rom seit Numa ein Collegium’?) ; 
‘ wie lange dies aber bestanden hat, ist gänzlich unbekannt, da 


2364) Ueber die Stempel der Ziegel s. Th. V, 4 S. 466 Anm. 989. Auch 
die Legionsziegel, über deren Marken man eine Uebersicht findet bei 
Janssen Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. Lugd. Bat. 1842. 4. p. 
124 ff. Birch A. of Pott. II p. 404 ff., wurden nicht allein für die Legion, 
sondern auch von der Legion gemacht und unter Aufsicht eines Centu- 
Tionen gebrannt. S. die Inschr. bei Overbeck Katal. des K. Rhein. Mu- 
seums. Bonn. 4854. 8. S. 58 n. 420 und Mommsen Inser. Conf. Helv. 
P. 78. Ueber die Stempel der Gefässe u. Lampen s. Birch ll p. 406—3185 
und oben Anm. 2860. 

65) MommsenC.I.L. Ip. 202. 

66) Marini Atti p. 6%31b. In unseren Sammlungen kommen aller- 
dings tegulse mit späteren Consulaten vor, z. B. Doni p. 99 zwei vom 
Jahr 239 und 492. Auf der ersten ist das Consulat jedenfalls insofern 
falsch, als statt Dionysio zu lesen sein würde Dione. Marini muss 
aber beide tegulae für falsch gehalten haben. 

67) Borghesi Annali 4840 p. 325—246=Oeuvres IV p. 357—388. 
MommsenC.1.L. In. 777—800. ' 

68) Mommsen C.|.L. Ip. 202. 69) Mommsena.a. O0. 

70) Plut. Num. 47. Plin. N. H. XXXV $ 489. 
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später ein solches Collegium nirgends nachweisbar ist2?71), Die 
Fabrication grober Waare, nämlich von Ziegeln, Röhren, dolia 
und amphorae, war, so vielunsere Quellen lehren, ein Geschäft 
der Gutsbesitzer geworden, welche, wenn sie auf ihren Gü- 
tern Thonerde fanden??), Ziegeleien und Töpfereien anlegten 
und entweder durch ihre Sclaven selbst betrieben, oder durch 
Pächter betreiben liessen?3). Der ganze Industriezweig war 
in den Händen von Capitalisten; nicht nur Leute aus der No- 
„bilität, in höchsten Aemtern stehende Personen”*), und römische 
Ritter?5), sondern die Kaiser selbst, die Mitglieder der kaiser- 
lichen Familie, insbesondere die weiblichen Mitglieder der- 
selben, setzten sich in Besitz der früher von Gewerbsleuten 
angelegten Oefen, deren Namen noch ihren Ursprung nach- 
weisen. Vielleicht schon Augustus, sicher aber Tiberius, 
Caligula, Claudius und Nero waren im Besitz der officana Pan- 
siana, welche zwischen Pesaro und Rimini lag’), und von 


3374) Die einzige Erwähnung eines solchen finde ich in einer von For- 
cellinis. v. figulus ohne Angabe der Quelle angeführten Inschrift von 
Spalatro in Dalmatien: A. Servilio V. C. prov. Dalmaliae praesidi clarıs- 
simo integerrimoque coll. figul. d. d. In der Verordnung des Valenli- 
nian Cod. Theod. XIH, 4, 40: ‚‚Colonos rei privatae vel ceteros ruslicı- 
nos pro speciebus, quae in corum agris gigni solent, inquietari non oporlel. 
Eos etiam, qui manu victum rimantur aut tolerant (figulos videlicel aut fo- 
bros), alienos esse a praesiationis molestia decernimus‘‘ werden diese Hand- 
arbeiter gerade von den handeltreibenden Handwerkern unterschieden, 
so dass man über diese nichts erfährt. 

73) Dig. XXXII, 7, 25 $ 4: Quidam, quum in fundo figlinas haberel, 
figulorum opera maiore parte anni ad opus rusticum ulebalur. 

73) S. Th. V, 4 S. 167. 

74) So besitzt M. Rutilius Lupus, ein Mann, dessen Familie eineh 
Consul des Jabres 664 und viela hohe Beamten aufweist, die figlina Bru- 
tiana, welche 863 bis 876 in Thätigkeit war, und stempelt seine Fabricale 
mit seinem eigenen Wappen, dem Wolfe (Borghesi Annali 1840 p. 238); 
eine andere Thonfabrik hat Q. Asinius Marcellus (Marini Atti p. 19%- 
494. 495), ebenfalls aus consularischer Familie (M. Asinius Marcellus is! 
Cos.-54 p. Chr.), und hinterlässt dieselbe seiner Tochter Asinia Marcell 
f. (Fabr. 504, 54) oder Asinia Quadratila (Marini a. a. O,), die um 
447 p. Chr. Ziegel arbeiten liess. Dasselbe Geschäft betrieb L. Plautius 
Aquilinus, Cos. 468 (Visconti Annali 1864 p. 163 fi. Dem C. Fulvius 
Plautianus, praofectus praetorio unter Severus, gehörten die Aglinae Buc- 
conianae (Orelli 935) in agro Sabino (Marini Atti p. 545), welche nach 
seinem Tode (956=203) an die kaiserliche Familıe kamen. Mural. 
498, 24: EX PRaediüs AVGG NN FiIGulina BVCCONIANa. 

75) Fabr. 5147, 359: OPVS DOL‘ IVLI'- THBODATI- EQ: R' FIG 
SAL’ EX’ Praediis- FL’ TITIANI C- V. 

76) Borghesi bei Furlanetto Lapidi Patavine p. 588 und Bull. 
1858 p. 27. 28. 
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deren erstem Eigenthümer C. Lutatius C. f. Pansianus, fgu- 
lus ab imbricibus, noch der Grabstein erhalten ist2?77). Die Fabri- 
cate dieser Officin wurden seewärts ausgeführt?8) und finden 
sich an vielen Orten?®), woraus zu ersehen ist, dass sie nicht 
blos für den Bedarf der kaiserlichen Bauten, sondern für den 
Handel bestimmt waren. Dem Domitian gehörten die figlinae 
Gentanae®") , dem Trajan die fglinae Quintianae, welche auf 
seine Frau Plotina vererbten®!), dem Hadrian die fglinae Septi- 
mianaes?), die Oceanae maiores und Oceanae minores®?), ferner 
die Rhodinge®*) ; einige seiner Oefen scheinen hernach in den 
Besitz der Faustina, Gemahlin des Kaisers Antoninus Pius, über- 
gegangen zu sein). L. Aelius Caesar, der Adoptivsohn 
Hadrians®®) , und Antoninus Pius selbst?) trieben diese Ge- 
schäfte ebenfalls, M. Aurel besass figlinae novae®®) und figlinae 
Port{us) Lic(ini)S®), sein Bruder L. Aurelius Verus??) und 


3377) Orellin. 4190. Borghesi Bull. 1858 p. 28. 

78) Borghesiae.a. O0. 

79) Ausser in Pisaurum finden sie sich in Ariminum, Ferraria, Me- 
diolanum, Hadria am Padus und in Luceria, MommsenI.R.N,. 6306. 
n. 417. 

80) Fabr. 514, 497. Henzen Bull. 1858 p. 48. Hefner Denkschr. 
d. Münchner Acad. IV p. 285. 

84) Fabretti 534, 840: IM CAES TRAIANI AVG O D QVINTIANA. 
Hiernach ist zu lesen bei Fabr. 517, 286: PLOTINAE AVG QViNtiana, 
nicht, wie Fabretti will, Quinia. 

83) Borghesi Ansali 1840 p. 239 n. 34. EX FIG. CAEsaris Nostri 
SEPTIMIANis vom Jahr 887=134. 

88) Marini Ati p. 2400: EX FIGulinis OCsanis Minoribus CAEsa- 
ris Nostri PAETino COS. Vgl. Marini Alti p. 241, wo auch die Stempel 
mit Oceanae maiores zusammengestellt sind. 

54) Fabr. 506, 425: HiBero ET SISENna COS (438 p. Chr.) PE- 
DVCaei LVPVLi EX FlIGulinis RHODINis CAESaris Nostri. Dabei eine 
Rose. 

85) Wenigstens findet sich der Werkführer des Hadrian, L. Brutti- 
dius Augustalis, nach Hadrians Tode im Dienste der Faustina. Borghesi 
Amali 1840 p. 340 n. 28. 86) Marini Adti p. 348b, 

87) Fabr. 510, 451 EX PR CAESaris vom Jahr 148. 

88) Borghesi Annali 1840 p. 240 n. 26. 

89) Fabr, 549, 397: OP DOL EX PRM AVRELI ANTONINI AVG N 
PORT LIC. Derselbe Stempel Murat. 500, 9. Die Ortsbestimmung 
kommt öfters vor: Mur, 300, 47: EX F TEReNTianis DOMitiae LVCillae 
PORT LIC OP DOL STAT PRIM. Fabr. 549, 298: OPVS DOLIARE EX 
FIG FVLVIANIS POR LIC. Marini Atli ». 6672: EX PR DOM. LVC. 
PORT LIC. FIGL. KANINIanis OPVS STATii PRIMVLi. Vgl. Preller 
Regionen S. 408, f 

90) Fabr. 504, 64. Borghesi Annali 1840 p. 241 n. 38. 
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später Commodus239i) hatten gleichfalls Aglinae. Was die 
weiblichen Mitglieder der kaiserlichen Familie betrifft, so er- 
scheinen diese schon seit Augustus?) , viel häufiger und um- 
fangreicher aber in der folgenden Zeit an diesem Industrie- 
zweige betheiligt. Domitia Longina, die Frau des Domitiar, 
welche ihren Gemahl um mehr als vierzig Jahre überlebte”), 
bezog einen Theil ihrer Revenüen aus figlinae?*) ; ebenso 
Plotina, Trajans Wittwe®), Arria Fadilla®), die Mutter des An- 
toninus Pius’), Annia Cornificia Faustina9®), Schwester des M. 
Antoninus??) und Frau des Ummidius Quadratus, Cos. 920= 
4672400), endlich Faustina, die Gemahlin des Antoninus Pius!). 
Das grösste Geschäft machten aber die beiden Lucillae?) und 
namentlich die jüngere, deren Güter (praedia Lucilliana)!) 
eine grosse Anzahl von Thonöfen enthielten, nämlich die figli- 
nae Domiltianae maiores und minores, die figlinae Augustanae, 
Caninianae, Terentianae und Fulvianae. Die Domitianae, de- 
ren Ziegel in Rom gebraucht worden sind®), scheinen ange- 
legt worden zu sein von dem Redner C. Domitius Afer, wel- 
cher 812=59 starb’) und zwei Adoptivsöhne, Cn. Domitius 


2394) Bull. 1858 p. 19. 

92) Eine tegula, gefunden in Hipponium (Mommsen I.R.N. 6306 
n. 3), hat die Marke LEPIDAES ET AGRIPPINAES;; die Lepida ist Aemilia 
Lepida, Frau des Drusus, Sohnes des Germanicus (Tac. Ann. VI, 40;; 
eine andere hat den Stempel: HYACINTHI IVLIAE AVGVSTAE (Momnm- 
senib,. 6306. n. 4). 

93) Donmnitian wurde 96 ermordet, sie lebte noch kurz vor 44. 
EckhelD.N. VIp. 399. Borghesi Annali 4840 p. 24%. 

94) Borghesi a. a.0.p. 243 n. 43. Sie besass im Jahre 123 die 
figlinae Sulpicianae (Fabr. 542, 463), welche bei Rom lagen (Bor- 
ghesia..a. OÖ. p. 246 n. 57). 95) S. oben A. 23384. 

96) Stempel ihrer Fabriken s. Murat. 498, 45. 48. Orelli 885. 
Fabr. 5014, 48. 8506, 4234. 544 n. XV. 

97) Capit. Ant. P. 4. Orelli 4370. 

98) Ueber ihren Namen und ihre Verwandtschaft s. Orelli-Hen- 
zen 5475. 5476. 

99) Capitol. M. Anton. ph. 4. 

2400) Borghesi Oewvres III p. 344. Capit. Ant. ph. 7. 
4) S. A. 2385. 
2) Ueber beide hat zuerst Borghesi Oewores III p. 85 — 47 Aul- 
schluss gegeben, welchen ich im Folgenden benutze. 
3) Grut.p. 594, 4. 
4) S. Th. 18. 488—440. Die Annahme Beckers, dass die Dom- 
tianae figulinae in Nero’s Besitz waren, ist nicht erwiesen. 
5) S. BernhardyR.L.G.p. 746. 
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Tullus und Cn. Domitius Lucanus hinterliess?4%), die öfters auf 
Ziegelstempeln erwähnt werden und auch die figlinae Cani- 
nianae besassen). Tullus war kinderlos und adoptirte die 
Tochter des Lucanus, Domitia Cn. f. Lucilla, welche mit dem 
grossen Vermögen der drei genannten Personen®) auch die 
figlinae erbte. Sie heirathete den P. Calvisius Tullus und 
hinterliess eine Tochter, ebenfalls Lucilla genannt, welche mit 
Annius Verus vermählt war und Mutter des Kaisers M. Aurel 
wurde. Diese Frau, mit vollem Namen Lucilla P. f. Veri, ist 
nun im Besitze aller dieser Fabriken?), deren Stempel aus 
den Jahren 876-908 (123—155 p. Chr.) vorhanden sind; als 
sie bald nach 1455, noch vor der Thronbesteigung ihres Soh- 
nes starb, kamen die figlinae durch Erbschaft an den Kaiser 
M. Aurel selbst. Neben den Namen dieser hochgestellten 
Personen finden sich auf den Fabrikstempeln indessen auch 
zahlreiche Firmen von Bürgern gewöhnlichen Standes!) und 
Freigelassenen!!), namentlich aber wieder von Frauen, welche 
nicht nur als Besitzerinnen von Grundstücken!2), sondern als 
Inhaberinnen der Fabriken selbst bezeichnet werden??). 
Während so die Fabrication des opus doliare, d.h. der 


2406) Ueber beide s. Plin. ep. VIII, 18. Mart. IX, 51. 

7) Bei Marini Atti p. 769 finden sich die Stempel: FALARNI DVO- 
rum DOMITIORum, LVCANI ET TVLLI Servi; und AMOENI, Duorum 
Domitiorum,, LVCANIET TVLLIEX FIGLINIS CANINIANis. So scheint 
Marini zu lesen, während in dem Stempel AMOENI Opus Doliare gele- 
sen werden könnte. 8) Plin.|l.|. 

9) Fünf Werkmeister des Cn. Domitius Tullus finden sich noch auf 
ihren Stempeln. Borghesia.a.O.p. 46. 

40) Auch diese Namen sind nicht ohne Interesse. Die von Bor- 
ghesi Annali 4840 p. 344 zusammengestellten Firmen von Veleja z. B. 
zeigen, dass dort dieser Fabrikzweig von freien Leuten betrieben wurde, 
wie M. Betutius, L. f., P. Cominius Priscus, M. Ennius Januarius, L. He- 
rennius Exoratus u. a. 

44) Diese sind häufig. Es genüge hier als Beispiel G. Calpetanus 
Musophilus, ein libertus der Calpetani, einer im ersten Jahrh. angesehe- 
nen Familie, Borghesia.a. 0. p. 242 n. 38. 

42) Z. B. Ex praediis Saeiae Isauricae, Marini Alti 239%; Cosiniae 
Gratillae, Marinip. 444; Pomponiae, Murat. 498, 49; Aemiliaes Seve- 
raes, Fabr. 496, A; Magiae Marcellae, Fabr. 517, 260 , Sterliniae Bassul- 
lae, Fabr. p. 520 n. XXI. 

43) Hieher gehören die Stempel: Titiaes Rufinaes Opus doliare ex 
praediis Dorm. nn. Augg. Murat. 500, 14; Opus doliare Statiae Primillae, 
ex ig. Domitiae Lucillae, Marini p. 667; Opus figlinum luliae Saturn. 
Fabr. 540, 449. u.a. 
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Bauziegel, Dachziegel, Röhren?*1#) und ordinären Gefässe"), 
dem Handwerk, dem sie anfänglich angehörte!®), entzogen und 
von den Capitalisten betrieben wurde, blieb die feine Waare 
in den Händen der Handwerker. Unter den arretinischen 
Firmen ist z. B. Aulus TITIus FIGVLus ARRETINVS!?), SEN- 
TIus FIGVLus'8), in Pisaurum finden wir einen Freigelassenen 
als Modelleur, Agulus sigillator, bezeichnet!?) , und der einmal 
vorkommende fictiliarıus?") und ampullarius?!) wird ebenfalls 
zu den Töpfern zu rechnen sein. Viele dieser Geschäfte, be- 
sonders in Arretium, hatten indess einen bedeutenden Umsatz, 
da feine Gefässe in Masse ins Ausland gingen??) und in den 
Provinzen von den negotialores artis cretariae auf dem Lager 
gehalten wurden??). Ueber die Preise haben wir nur wenige 
Nachrichten?*) ; ordinäre Waare war wie in Griechenland so 
in Rom sehr wohlfeil; einen calix kaufte man für einen halben 


2444) S. die Inschr. einer Röhre Marini Atti p. 848. 


45) Die Stempel selbst haben als Marke öfters ein Henkelgefäss. 
Fabr. 508, 484. Marini Atti p. 848. Ein dolium hat die Inschr.: EX 
.OFICina FORTunati DOMITiae LVCillae (Borghesi Oeuvres IlLp. 37; 
eine ähnliche Inschr. s. b. D’Agincourt Recueil pl. 82 n. 7. p. 87: 
M' PETRON' VETERANi LEO SERvus FECIT (sur le bord d’un vase). Ein 
dolium hat die Inschr. Fabr. 502, 88 L CALPVRNIVS EROS F; ein au- 
deres Fabr. 508, 99 T COCCEI FORTVNATI. 


416) Wie die figulina Pansiana zuerst von einem figulus ab imbricibus 
betrieben wurde, hernach aber in kaiserlichen Besitz kam (A. 2377), so 
wird es mit den meisten andern gewesen sein. Virgil’s Vater war ein 
opifex igulus (Reifferscheid Suetlonii relig. p. 5%. 69) auf dem Lande, 
weshalb er auch rusticus heisst p. 52; er betrieb offenbar selbst auf sei- 
nem Gütchen eine Ziegelei. Auch später kommt noch ein L. Aurelius 
Sabinus Doliarius, auf dessen Grabsteine drei grosse Gefässe abgebildet 
sind (Donitab.Xladp. 2389 n. 4), und eine oficina dolearia M. Publici la- 
nuarii (Orellin. 4888) vor. Die tegularii, welche in Inschriften vor- 
kommen (Henzen 6445. 7279. 7280), sind Sclaven oder Freigelassene 
und wie die laterarii, Ziegelstreicher (Nonius 445, 22), wohl nur Ar- 
heiter in der officina lateraria (Plin. N. H. VIL$ 494). 


47) Gamurrinia.a.0. p. 33 n. 64. 63. 

48) Ders. p. 33 n. 448. 

49) Oreilin, 4191. 

20) Orellin. 4489. 24) Orellin. 4448. 

32) Plin. N. H. XXXV, $ 464: et haec quoqgue per maria lerras 
ullro citro portantur insignibus rolae officinis. Dasselbe geht hervor aus 
den Funden feiner Gefässe in Gallien, Deutschland und England. 

233) S. oben A. 2090. 

34) Ueber diese s. O. Jahn Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. Hist. ph. 
Cl. 1854 S. 87. 88. 
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As2425) oder wenige Asse?°), aber grosse Schüsseln kamen sehr 
theuer zu stehen?”). 


3. Arbeit in Metall. 


Der Gebrauch der Metalle bildet ein unterscheidendes 
Merkmal der drei Culturgebiete des Alterthums. Sowie das 
Münzsystem des Orients auf dem Golde, Griechenlands auf 
dem Silber, Italiens auf dem Kupfer beruhte, so stand auch 
die Entwickelung der Metalltechnik unter dem Einflusse des 
vorhandenen Materiales. Das Gold, nicht nur das edelste, 
sondern auch das für die Bearbeitung bequemste Metall, hat 
in dem goldreichen Orient??) von den ältesten Zeiten an nicht 
aur für die bildende Kunst überhaupt??) , sondern auch für 
das Hausgeräth den Stoff geliefert®). Ess- und Trinkge- 
schirre von Gold, mit Edelsteinen besetzt , kamen in Masse in 
den Besitz Alexanders?!), prangten in der Diadochenzeit an 
allen Höfen3?) und gelangten endlich wieder als Beutestücke: 
nach Rom; silberne Gefässe bilden einen hervorragenden Ge- 
genstand griechischer Technik, welcher in Rom ebenfalls die 
leidenschaftliche Bewunderung der Sammler erhielt, während 
die ältere italische Kunst sich vornehmlich in Broncearbeiten 
hervorthat. Allerdings wurden auch in Rom seit den ältesten 


2425) Mart. IX, 59, 22. 

26) Juv. 44, 445: plebeios calices et paucis assibus emptos. 

27) S. oben A. 2807. 

28) Ueber den Gold- und Silberreichthum Assyriens, Babyloniens, 
Syriens, Aegyptens und Phöniciens, dessen sich Alexanders Expedition 
bemächtigte, s. Movers Die Phönicier JI, 3, 4 ; über den Goldreichthum 
Aegyptens Birch Upon an historical Tablet of Raneses II, relaling to the 
Gold mines of Aethiopia, in Archaeologia XXXIV p. 857—394. 

29) Ueber die goldene Statue des Zeus oder Belus in Babylon s. He- 
rodotI, 483; Diodor. Il, 9; über die goldene Statue der dea Syria in 
Hierapolis Lucian. ded.Syr. 33; eine goldene Statue des Alexander er- 
wähnt Athen. V p. 2022; eine massive Goldstatue von 8 Ellen Höhe er- 
beutete Pompejus im mithridatischen Kriege. Appian. Mithr. 446; 
eine andere Antonius im parthischen Kriege, Plin. N. H. XXXIII $82. 88. 

80) Goldene Gefässe kommen nach Wilkinson Manners and Cu- 
stoms II p.- 348 in Aegypten schon um 1490 v. Chr. vor. 

34) Athen. p. 732a. ' 

32) Hauptsteilen sind über den Goldiuxus des Hofes in Alexandria 
Athenaeusp. 497 ff ; des Hofes in Antiochia Athen. p. 194. 495. 
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Zeiten Schmucksachen von Gold getragen: goldene Ringe, 
bullae, Kränze, Halsketten und Armbänder2#?3) ; aber oft wird 
von späteren Schriftstellern die gute alte Zeit der Samniter- 
kriege und des Pyrrhus gepriesen, in welcher es als böses 
Beispiel galt, zehn Pfund verarbeitetes Silber zu besitzen‘), 
und höchstens das Salzfass von Silber gestattet war?5), und 
die Zeit des alten Cato als der Wendepunct bezeichnet, von 
welchem an die alte Einfachheit gegen den asiatischen Luxus 
zurücktrat. Die lex Oppia des Jahres 215 v. Chr., welche 
den Goldschmuck der Frauen auf eine halbe Unze Gewicht 
beschränkte, wurde 20 Jahre nachher (195) aufgehoben°®) ; zu 
Plautus Zeit gingen die Frauen im Goldschmuck ?”) , und bald 
darauf beginnt auch in dieser Beziehung asiatischer Reichthum 
und griechische Kunst Einfluss zu gewinnen. Die Masse des 
durch die Eroberungskriege der Römer in der Hauptstadt an- 
gehäuften Goldes und Silbers (s. Th. III, 2 S. 460. 164), die 
Erwerbung von Gold- und Silberbergwerken in den Provin- 
zen®8), die erwachende Liebhaberei für griechische Silber- 
arbeiten und orientalische Schmucksachen, endlich die Gele- 


23433) S. Plin, N. H. XXXIIL$ 8 ff. $ 87. 88 ; über die goldenen Ringe 
Th. I, 4 S. 273 ; über die buliae Th. V, 1 S. 83 f.; über dıe torques, coro- 
nae und armillae Th. III, 2 S. 440 ff. 

34) Cornelius Rufinus wurde wegen dieses Luxus von dem Censor 
des J. 375 v. Chr., Fabricius Luscinius, aus dem Senat gestossen. Valer. 
Max. II, 9, 4; Liv. ep. XIV; Plutarch. Sulla 4; Gell. IV, 8, 7; 
XVII, 24, 39. 

35) S. Th. V, 4 S. 327. 86) Liv. XXXIV, A ff. 

37) Plautus Epid. II, 2, 38. 

38) Gold wurde gewonnen in Gallia Transpadana bei Vercellae, 
zwischen Turin und Mailand, Plin. XXXII.$ 78. Strabop. 248; in 
dem Gebiet der Taurisci nördlich von Aquileja, Strabo p. 208; bei 
Noreja in Noricum, Strabo p. 244; in Macedonien und Thracien, 
Strabo p. 331; Plin. XXXII$ 66; in Vorderasien, Strabop. 591, 
626, 680, in Armenien, p. 529 ; in Colchis, p. 45, 499 ; besonders aber in 
Spanien, Strabo p.446, 154; demnächst in Gallien, Strabo p. 187.188. 
490. 493. 205. 293 und Britannien p. 499. Die Bergwerke Galliens und 
der Alpen lieferten bereits in vorrömischer Zeit das Material zu den cel- 
tischen Goldmünzen, über deren schwierige Beurtheilung ich für jetzt auf 
Mommsen Die nordetruskischen Alphabete (Mittheilungen der anlig. 
Ges. in Zürich, Bd. VII S. 2342 ff.) verweise. Von Silbergruben wareß, 
nachdem die attischen aufgehört hatten betrieben zu werden (Strabo 
p. 399), die ergiebigsten die in Spanien, Strabop. 147—149. 454; aus“ 
serdem gab es solche in Macedonien und Thracien (Strabo p. 331), iR 
Gallien (Strabo p. 191), Britannien (Str.p. 199) und Epirus (Str. p. 336). 
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genheit, die ganze Kunsterfahrung der Orientalen und Griechen 
in Rom selbst zu verwerthen, veranlassten einen gleichmäs- 
sigen Aufschwung in allen diesem Gebiete angehörigen Kunst- 
zweigen, deren nähere Betrachtung uns nicht allein einen 
Einblick in die römische Metalltechnik eröffnen, sondern auch 
das Gesammtresultat der antiken Leistungen dieses Faches 
überhaupt. vorführen wird. | 

Die Metalle, welche im Alterthum vorzugsweise in Ge- 
brauch sind, Gold, Silber, Kupfer, Eisen und Blei, sind darin 
gleichartig, dass sie eine dreifache Art der Bearbeitung ge- 
statten2439). Sie können behandelt werden erstens als dehn- 
bare Körpere, welche durch Hämmern, Pressen, Ziehen und 
Biegen ihre Form erhalten, zweitens als schmelzbare Körper, 
die sich in eine Form giessen lassen, drittens als harte Kör- 
per, welche durch Abnahme von Theilen, d.h. durch Schnei- 
den, Drehen und Schleifen gestaltet werden. Diese Gleich- 
artigkeit hatte zur Folge, dass, wenn auch für die ordinäre, 
handwerksmässige Technik der Stoff das Unterscheidende 
blieb, Künstler von Talent in den verschiedenen Metallen ihre 
Virtuosität bewährten, und dass, wie in der Renaissancezeit 
Goldschmiede, wie Ghiberti, Luca della Robbia, Donatello, 
Benvenuto Cellini, in allen Zweigen der Metallplastik sich ver- 
suchten, so auch bereits in Griechenland diese verschiedenen 
Thätigkeiten in einem und demselben Künstler vereinigt vor- 
kommen. Wir werden daher, bevor wir zu der Besprechung 
der einzelnen Handwerke übergehen, die Methoden der Me- 
tallarbeit überhaupt in Betracht zu ziehen haben. 


I. Methoden der Arbeit. 


1. Meıall als dehnbarer Bildstoff. Blech- und 
Drahtarbeiten. 


Die Rlecharbeit ist bekanntlich älter als der Guss. Die 
ältesten Broncestatuen bestanden aus einem Kern von Holz 


2439) Ich entnehme diese Disposition aus Semper II S. 479 f., wel- 
cher leider in diesem letzten Theile seines Werkes sich auf kurze Andeu- 
tungen beschränkt, 
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und Lehm, bekleidet mit Kupferblechen, welche zusammen- 
genagelt wurden?“0). Denn auch das Löthen ist eine spätere 
Erfindung#!). Statuen dieser Art werden nicht allein im Orient 
und in Griechenland erwähnt?2), sondern namentlich Golosse 
von Erz wurden immer, auch noch in Rom, hohl gearbeitet und 
aus Stücken zusammengeniethet®). Auf demselben Princip 
beruht die Kunst der Goldelfenbeincolosse“), die, nachdem 
sie durch Phidias ihren Höhepunct erreicht hatte, noch in rö- 
mischer Zeit, und zwar in Rom selbst, in Ausübung blieb. 
Die Statue des Jupiter Capitolinus war in späterer Zeit, viel- 
leicht seit der Restitution in Folge des Brandes vom J. 83 vor 
Chr., eine elfenbeinerne®5) ; Pasiteles, ein Zeitgenosse des 
Pompejus, machte eine elfenbeinerne Statue des Jupiter in 
Tempel des Metellus#) ; dem Cäsar wurde eine elfenbeinerne 
Statue vom Senat decretirt?”), und noch Germanicus und Bri- 
tannicus erhielten nach ihrem Tode elfenbeinerne Standbil- 
der#®). Eine nicht geringere Bedeutung hat aber das Beschla- 
gen mit Metallen und die Blecharbeit als allgemeines Orns- 
mentationsmittel erhalten. Schon der Nagel an sich kann als 
Ornament gebraucht werden®®), und Nagelköpfe5) oder Buckeln 


3440) Semper IS. 2384. 

44) Sie wird dem Glaucos von Chios zugeschrieben. BrunnliS. 29. 

43) So heisst es vom Bel zu Babel v. 6: Dieser Bel ist inwendis 
‚nichts, denn Leimen, und auswendig ehern. In Lacedämon gab es eine 
Statue der Minerva, aus Kupferstücken zusammengenagelt (Pausan. 
III, 47, 6), ein Werk des Learchos oder, wieBrunn I, S. 49 will, Clear- 
chos, von Rhbegium. 

43) Ueber diese Colosse s. Plin. N. H. XXXIV $ 39—47. 

44) Man findet hierüber eine gründliche Untersuchung in Quatre- 
mere de Quincy Le Jupiter Olympien ou lart de la sculpiure antigu. 
Paris, 1845. fol. 

45) S. Brunn Gesch. der gr. Künstler IS. 543 und das dort ange- 
führte Zeugniss, Chalcidii Timaeus, de Platonis translalus et in eundem 
commenlarius (herausg. von Fabricius in $. Hippolyti Opera, Hamburg 
4746 fol.) c. 836 p. 400: Ut enim in simulacro Capitolini Iovis est una spt- 
cies eboris, est ilem alia, quam Apollonius artifex auxit animo, ad quam di- 
recla mentis acie speciem eboris poliebat (aumit animo heisst: er stellte sich 
die vollkommene, ideale, Wirkung des Elfenbeins vor. Der ganze Aus- 
druck ist Imitation von Cic. Or. 2, 9). 

46) Plin. XXXVI$ 40. BrunnIS. 595. 

47) DioCass. XLIUI, 45. 

48) Tac. Ann. Il, 83. Sueton. Titus 2. 

49) Dies kommt selbst auf Schuhsohlen vor. Clem. Alex. Paed. Il, 
44 p. 240: aloyga yoiv aAndüs ra oardalın &xeiva, Ep ois ori 1a 
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(dor, yougoı, bullae) sind seit Homers Zeiten als Verzierun- 
gen von Stöcken (Sceptern)245i1), Wehrgehenken?) , Riemen- 
zeug, Geschirren aller Art und Thüren3?) angewendet5t) wor- 
den und immer in Anwendung geblieben55). Man ersetzte 
aber auch diese einfachste Decoration durch kreisrunde in 
Relief gearbeitete Metallbeschläge, welche auf Kästchen, Meu- 
belstücken und namentlich auf den Wehrgehenken, Schwert- 
griffen, Degenscheiden®) , Rüstungen und dem Riemenzeuge 
angebracht werden konnten5”). In die letzte Kategorie gehö- 
ren die phulerae, welche theils das Riemenzeug der Pferde an 
Kopf und Brust decorirten, theils bei den Römern als militä- 
risches Ehrenzeichen verliehen wurden). Sie waren vou 
Bronce, Silber oder Gold59) und bildeten schon bei den Grie- 
chen einen Gegenstand der Kunstübung®®). Die im Jahre 1858 
auf dem Gute Lauersfort bei Crefeld gefundenen, von A. Rein 


xev0A avsEun allı zu) Tous NAovs Euxosıdüs Tois KuTTUmeOLy &yxara- 
zousıv abıoüoıw, nollol di zul &gwrixovs donuouovs &yyugatrovaw 
avToic. 
3450) Nägel mit zierlich gearbeiteten Köpfen s. bei Grivaud dela 

Vincelle Recuesl pl. 4 n. 7. 40. 44, 

51) Oxnrztoov — xovosloıs Yloıcı nerrapufvov Hom. Il. I, 246. 
Spätere Beispiele s. bei Lobeck ad Soph. Ai.. 847. 

52) Verg. Aen. IX, 357 aurea bullis cingula ; XII, 942 fulserunt cin- 
gula bullis. 

63) Plaut. Asin. 436: Iussine in splendorem dari has bullas foribus 
nostris? 

54) S Lobecka.a.0. 

55) Ein denas megıxallks — yovosloıs 740104 renagu£vov beiHom. 
I. XI, 683. Im J. 4864 ist in Palestrina mit der cista Castellani und an- 
dern Gefässen eine broncene tiefe Schale gefunden, die weiter keine Ver- 
zierung hat, als einen Rand von horizontallaufenden Nagelköpfen. Auch 
die Gehenke sind mit Nägein aufgesetzt. S. Schoene in Annali XXXVIIL 
(1866) p. 489. Tav. d’agg. GH, n. 10. 


56) S. die Beschreibung des reAauwv des Heracles Hom. Od. XI, 
610 ff. und Plin. N. H. XXXIII$ 152: et quid atlinel haec colligere, cum 
capuli militum ebore etiam fastidito caelentur argento, vaginae calellis, bal- 
tea laminis crepitent. 

57) Solche dbullae sind in Masse in Kertsch (Panticapaeum) gefun- 
den. Einige s. b. Arneth Gold- und Silbermonum. S. 23 n. 20. Taf. I 
n. 20. 868) S. Th. ITS. 440. 

59) S. Jahn in der sogleich anzuführenden Schrift S. 5. S. 8; pha- 
lerae aureae erwähnt auch Apul. Met. X, 48. Ein Pferd mit phalerae S. 
Mus. Borb. VI, tav. 23. 

60) Cic. acc. in Verr. IV, 42, 29: phaleras pulcherrime factas, quae 
regis Hieronis fuisse dieuntur, — abstulisti. 
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und ©. Jahn beschriebenen phalerae24#1) sind kleine Schildplat- 
ten von dünnem Silberblech mit Reliefs, deren hohle Rück- 
seite mit Pech ausgegossen ist, und die auf einer untergeleg- 
ten Kupferplatte, und mit dieser auf einem Riemen befestigt 
wurden. 

Zu einer umfangreicheren Anwendung gelangte die Be- 
kleidung mit Metallblech bei allen Defensivwaffen, d. h. Pan- 
zerstücken, Schilden und Helmen. Schon der alte römische 
Riemenpanzer (lorica)#2) hatte einen Beschlag von Metall; 
künstlichere Formen sind der Schuppenpanzer, lorica squa- 
mata®3), und der griechische, den Körperformen genau ange- 
passte, in Relief gearbeitete Metallpanzer, von welchem uns 
die zugänglichsten Beispiele in den Statuen römischer Kaiser 
vorliegen®). Die in derselben Art gearbeiteten Reliefs grie- 
chischer Schilde sind ein bekannter Gegenstand poetischer 
Beschreibungen®5) ; den Schild der Athene Promachos des 
Phidias hatte der berühmte Toreut Mys ausgeführt®®), und mit 
welcher vollendeten Kunst Waffenstücke hergestellt wurden, 
sehen wir aus den herühmten Broncen von Siris. Es sind 
dies zwei Schulterstücke eines griechischen Panzers, deren 
zwei, Amazonenkämpfe darstellende, Reliefs aus einer kaum 
eine halbe Linie dicken Kupferplatte so stark herausgetrieben 
sind, dass die Platte in den Köpfen der männlichen Figuren 
nur noch die Dicke des Papiers hat#7). Nicht gleich an Schön- 
heit, aber zu derselben Art der Technik gehörend, sind die 


2464) A. Rein de phaleris, in Annali XXXII (4860) p. 164— 204. 0. 
Jahn Die Lauersforter Phalerae, Bonn 4860. 4°, 

62) S. Th. III, 2 S. 250. 

68) S. Th. III, 2 S. 251. Eine Büste des Trajan in der lorica squa- 
mata s. Righetti Descer. del Campidoglio t. 218. 

64) So z. B. im Museo Lateranense die Statue des Germanicus (tav. 
9) und des Britannicus (tav. 43) ; die Statue des Titus im Louvre Mül- 
ler u. Oesterley Denkm. I, 366; die Statue des Cäsar, Righetli 
Descrizione del Campidoglio I tav. 451; eine Zusammenstellung solcher 
Panzer bei Clarac Musde de sculpture III pl. 355. 856. 

65) Der Schild des Agamemnon Hom. 11. Xi, 8% ff. ; des Achilles ‘ 
Hom.ll. XVIII, 478 ff. Auch der Gallier bei Livius VII, 40, 7 hat arme 
auro caelalta. 

66) Brunn G. d. gr. K. IIS. 409. 

67) Bröndsted Die Bronzen von Siris. Kopenhagen. 4837. &. 
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zahlreichen etruskischen und römischen Waffenstücke, welche 
sich noch erhalten haben24#8). 

Das gleiche Incrustationsverfahren findet sich bei allen 
Gegenständen häuslicher Einrichtung, namentlich den Holzar- 
beiten. Die lecti inargentati oder inaurati®?), die silbernen 
Wagen (carrucae argenio caelalae)?%), die Schränke (armaria) 
und Kasten (arcae, arculae) hatten ganz gewöhnlich diese Or- 
namentation von laminae oder bracteae in Relief gearbeitet. 
Die grosse Masse von Reliefplatten, welche unsere Museen 
enthalten, rührt zum Theil von solchen Geräthen her, unter 
denen für uns die Kasten und Kästchen, welche noch zur An- 
schauung vorliegen, von besonderem Interesse sind. Das 
kunstgeschichtliche Prototyp dieser Arbeit ist der Kasten des 
. Kypselos, dessen Reliefs indessen aus Holz, Elfenbein und Gold 
bestanden?!). Geldkasten (arcae ferratae)?2) haben sich in 
Pompeji erhalten, wie namentlich der von Avellino beschrie- 


2468) Ueber etruskische Waffen s. Braun Ruinen S. 786; über einen 
aus Goldblech getriebenen Brustschild das. S. 790; Helmstücke und 
Panzer von Bronce abgeb. Mus. Greg. I tav. 24; ein Bronceschild aus 
Tarquinii, der indessen wohl nur zur Decoration einer Wand oder eines 
Geräthes bestimmt war, bei Micali Ant. Mon. tav. 41, 4 = Müller und 
0esterley Denkmäler In. 303. In Bomarzo wurde gefunden ‚,‚un am- 
pio scudo circolare intalto di circa un metro di diamelro, foderato interna- 
mente di legno di noce grosso circa 3 linee e coperto di pelle.‘‘ Bull. 1830 
p. 233. Von römischen Waffenstücken sind für unsern Zweck erwäh- 
nenswerth die broncenen Beschläge von Schwerterscheiden in dem Funde 
von Vindonissa, deren Reliefs fabrikmässig mit Stanzen hergestellt sind. 
S.0. Jahn Röm. Alterthümer aus Vindonissa in Mittheilungen der an- 
tiq. Gesellsch. in Zürich XIV, 4 (4862) Taf. I, (—6: Brustplatte aus Gold 
gefunden in Essex, abg. Archaeologia XXVI p. 429. Ueber griechische 
und römische Waffenstücke in dem Museum von Neapel giebt eine Ueber- 
sicht mit Abbildungen Overbeck Pomp. IIS. 80—85; römische Waf- 
fen, jetzt in Deutschland befindlich, s. bei Lindenschmit Die Alter- 
thimer unserer heidnischen Vorzeit. Mainz 1858. 4°. Heft III Taf. 1. 2. 
3. H. V Taf. 5. H. XII, Taf. 4. 

69) S.Th. V, 4 S. 818, 

70) Plin. N. H. XXXII $ 140. Vopisc. Aur. 46, 8: dedit prae- 
ierea polestatem, ul argenlalas privali carrucas haberent, quum anlea aerata 
et eburata vehicula fuissent. Bronceplatten von der Verzierung eines Wa- 
gens, aus einem Grabe von Perugia, abgeb. Micali Ant. Mon. tav. 28, 
1.2.5=Müller und Oesterley Denkm. In. 297. 298. Ein broncener 
Wagen ViscontiM.P.CI. Vtav.B. II, 2. B. lin. 3. 4. 5. 6, 

74) Müller Handb. d. Arch. $ 57. O. Jahn Archaeol. Aufs. Greifs- 
wald 4845. S, 3 ff. 

73) Juven. 44, 26. 
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bene?#73), der von Holz, mit Eisen beschlagen, mit Bronce- 
reliefs bekleidet und mit broncenen bullae verziert war; in viel 
grösserer Anzahl und Mannichfaltigkeit sind aber Toiletten- 
kästchen vorhanden, an welchen die Funde der letzten Jahre 
besonders ergiebig gewesen sind. Von diesen Kästchen, die 
man mit einem unpassenden Namen cisiae’‘) , und zwar an- 
fänglich cistae mysticae zu nennen beliebte, wurde das erste, 
die Ficoronische cista,.um das Jahr 1737 in Präneste gefun- 
den’), in welcher Stadt, wie sich schon aus diesem Funde, 
später aus den an derselben Stelle gemachten zahlreichen 
Ausgrabungen ergab, seit dem fünften Jahrhundert Roms dieser 
Kunstzweig von einheimischen Künstlern betrieben wurde”). 
Jetzt sind nach dem verdienstlichen Verzeichniss von B. Schoene 
70 cistae und ausserdem viele Stücke von cistae bekannt?”), zum 
grossen Theile in Präneste, zum Theilaber auch in Etrurien und 
Picenum gefunden”s). Die meisten haben die Form eines Cylin- 
ders von 4 bis 2‘), Palmen Höhe und sind darin ähnlich den 
Bücherschachteln (scrinia), in welchen man Rollen aufbe- 
wahrte und transportirte?®) , und welche häufig am Fusse von 
Statuen vorkommen®®) ; viele sind von ovaler Forın. Beide Ar- 


3478) Avellino Descrizione di una casa Pompejana con capitelli fgu 
rati, Napoli 4837. 4. p. 45—59. Vgl. Th. V, 4 S. 245 Anm. 1583. 

74) Cista ist nämlich ein Korb. S. Th. II, 3, S. 402 Anm. 401. 

75) S.O. Jahn Die Ficoronische Cista. Leipzig 1852, 4, wo auch 
über die Benennung cista mystica S. 47 Aufschluss zu finden ist. Abbil- 
dung bei Braun Die Ficoronische Cista descollegioRomano. Leipz. 184. 
fol; auch in Mülleru. Oesterley Denkm. In. 309. 

76) In Betreff der Ficoronischen Cista nimmt MommsenC.LL.| 
p. 35 an, dass Novius Plautius, von dem die Zeichnungen derselben her- 
rühren, in Rom gearbeitet habe, ein libertus der Plautii, und vielleicht 
ein griechischer Künstler gewesen sei. Vgl. Schoene an dem ın der lol- 
genden A. angef. 0. p. 208. 209. 

77) R.Schoene Le ciste Prenestine, in Annali XXXVIII (4866) p- 
450—209, wodurch die älteren Verzeichnisse bei Abeken Mittelitalien 
S. 888 ff. und Gerhard Etruskische Spiegel I (Berliu 4843. 4.) S. 1 fl. 
ersetzt sind. 

78) Ueber die Fundorte Schoene.a. a. O. p. 197. 

79) Dies sind die xıßorın yoruuerogöpe bei Pollux X, 61. Sie 
heissen mit Recht cistae bei Juven. 3, 206: 

iamque velus Graecos servabat cista libellos, 
weil sie von Holzgeflecht waren. Plin. N. H. XV1$ 229. 

80) Visconti Mon. Gab. n. 24. 44. 45. 46. 47, Clio mit dem Scri- 
nium Pitture d’Ercol. II p. 13 ; Statue des Sophocles mit einem serinium, 
das an einem Henkel zu tragen ist. Monum. d. Inst. IV tav. 37. 
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ten sind mit Füssen versehen und haben einen flachgewölbten 
Deckel, auf welchem freistehende Figuren eine Henkelgruppe 
bilden. Auch konnten die Kästchen an Ketten, die in Ringen 
befestigt waren, in der Hand getragen werden. Was den Stoff 
betrifft, so waren sie entweder von Holz, mit Reliefplatten 
von Kupfer oder Silber248!) bekleidet, auch inwendig und aus- 
wendig mit Leder überzogen und nur an den Rändern mit 
Bronce beschlagen, oder sie waren ganz von Bronce; in bei- 
den Fällen war die Metallbekleidung gewöhnlich mit einge- 
schnittenen (gravirten) Zeichnungen geschmückt, auf die wir 
weiter unten zurückkommen. 

Wir übergehen den Gebrauch der Metallplatten zur ar- 
chitektonischen Decoration®) von Festgerüsten, Scheiterhau- 
fen, Theatern, Bädern und Zimmern, namentlich von Thüren, 
die nicht blos in Bronce gegossen, sondern auch mit Blech be- 
schlagen wurden®?), endlich den Höhepunct, den dieser Luxus 
in dem goldenen Hause des Nero erreichte‘), um noch einen 
Hauptzweig dieser Kunst in Betracht zu ziehen, nämlich die 
broncenen und silbernen in Relief gearbeiteten Opfer- und 
Tischgeräthe, welche zu den frühesten Gegenständen römi- 
scher Kunstliebhaberei gehörten. Von den gepriesenen Wer- 
ken griechischer Toreuten der besten Zeit®) sind uns viele 
nur aus römischen Notizen und aus römischem Besitze bekannt 
geworden; so die Hydria des Boethus, welche Verres®®), die 
beiden Becher des Calamis, welche Germanicus?”) besass, die 
scyphi des Mentor, welche der Redner L. Crassus für 100,000 
HS kaufte$®), die beiden Becher des Zopyrus, den Rechtsspruch 


3484) Von Silber ist die Cista Castellani, beiSchoeneN.70. Auch die 
von Birch beschriebene, in Tarent gekaufte kreisförmige Silberplatte, 
welche in getriebener Arbeit eine Schmückung der Venus darstellt, ist 
wahrscheinlich der Deckel eines Kästchens. S. Birch Description of a 
Silver Disc from Tarenium. London 1852. 4°. 

82) SemperlsS. 866 ff. 870. 375. 402. 

88) So waren die Thüren des capitolinischen Tempels mit Goldplat- 
sen bekleidet. Zosimus V, 84: zul ovros yap (Stilicho) Bvgas &v a rüs 
Pouns Kanırwiig yovole noliv Eixovrı Oraduov Nupızousvas dnolt- 
nlocı nooorafaı (Alyeraı). 84) Plin. N. H. XXXII 8 54. 

. 85) Ueber diese findet man alles gesammelt bei Brunn G. d. gr. 
Künstler IE S. 397— 442. 86) Cic. acc. in Verr. IV, 44, 82, 

87) Plin.N. H. XXXIV $ 47. 88) Plin. N.H. XXXIIT 8 487. 
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des Areopag über Orestes darstellend, welche auf 1,200,000 
HS. geschätzt wurden2#39). Allerdings führte diese Liebhaberei 
zu Täuschungen ; man sammelte nicht allein altes Silberzeug 
überhaupt, argentum vetus?"), bei dem die durch den Gebrauch 
abgeriebenen Formen den Werth erhöhten?!), sondern vor- 
zugsweise Werke benannter Meister (anliquis nominibus artı- 
ficum argentum nobile)%), was denn dazu führte, dass die Be- 
sitzer selbst ihre alterthümlichen Gefässe (archetypa)?) den 
berühmtesten Meistern zuschrieben®) , Copien verfertigt®, 
und moderne Werke mit absichtlicher Täuschung als alte ver- 
kauft wurden?) ; allein zur Erhaltung alter Kunstwerke hat 
diese Liebhaberei, die bereits damals auch zu Ausgrabungen 
Veranlassung gab”), wesentlich genützt, und wir besitzen 


3489) Plin. N. H. XXXIlI $ 456 nach der Lesart des Bambergensis, 
HS |X1l|. 

90) Juven. 4, 76. 

94) Plin. N. H. XXXIII $ 457: subitoque ars haec ita exolevit, ul 
sola iam velustale consealur, usuque altrilis caelaturis, ne Agura discerni 
possit, aucloritas constel. 

"9%2) Seneca ad Helv. 44, 8. Vgl. Sen. detr. an. 4, 7: argentum 
grande rustici palris sine ullo nomine artificis. Mart. IX, 59, 16 poculs 
Mentorea nobilitata manu. 

93) Mart. VIII, 6, 4. XIV, 93. 

94) Diese Sitte verspottet Horat. Sat. I, 3, 90: 

Comminzit lectum potus mensave catillum 
Euandri manibus tritum deiecit. 
Vgl. If, 3, 20 und Martial. IV, 39: 
Argenti genus omne comparasti, 
Et solus veteres Myronos artes, 
Solus Praxitelus manum Scopaeque, 
Solus Phidiaci toreuma caeli, 
Solus Mentoreos habes labores. 
Nec desunt libi vera Graliana, 
Nec quae Callaico linuntur auro, 
Nec mensis anagiypia de paternis. 
(Ueber den technischen Ausdruck anaglypta vgl. die trulla argentea am- 
giypta Orelli 8838; metallum anaglypticum, Sidon. Apoll, ep. 9, "3 
und dazu Savarop. 602. 

95) So copirte Zenodorus, der Verfertiger des Neronischen Colos- 
ses, zwei Becher des Calamis, Plin. N. H. XXXIV $ 47. 

96) Phaedrus V prol. 4: 

Ut quidam artifices nostro faciunt seculo, 
Qui prelium operibus maius inveniunl, novo 
Si marmori adscripserunt Praxitelen suo, 
Trito Myronem argento. 

97) Strabo VIII p. 384: moAiv JR yoorov Lonun uslvaoa n Kopw- 
os aveinyIn nalıv Uno Kuloagos — Enobxous neuyarros' — 6 1a oe 
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vielleicht noch in dem gleich zu erwähnenden corsinischen 
Silbergefäss eine Copie eines der Becher des Zopyrus. Auch 
erhielten sich durch den Geschmack für alterthümliche Kunst 
sowohl alte Kunstformen, wie die thericleischen Becher248), 
als alte Kunstübungen, wie der Guss der corinthischen Ge- 
fässe, während das gewöhnliche Silbergeschirr,, wie alle Lu- 
xusgegenstände, den Veränderungen der Mode unterworfen 
war, welche von verschiedenen rivalisirenden Fabriken aus- 
gingan9?). 


MIR KIWOÜVTES xal TOUS Tayovg OVVvavadxunTovTss EVOLOKov Oorpaxlvan* 
rooeuuatwy nAndn, nolla dt zul yalxwuara" Iavudlovres di Li KUTa- 
oxevjv ovdEva Tapov Kaxevosgntov Elacav, WOTE EUTIOHNGAYTEE TÄY ToLov- 
Twv xal dıatıIEuevo oAlov vexgoxopıvdlov Eningwan» nv Pounv' ovrw 
yap Exalovv ra x TO» rapmy Anps&vra. 

3498) Dass die oft genannten Thericles ein Gattungsname sind, geht 
hervor aus Cic. acc. in Verr. IV, 18, 38, wo im Besitz des Lilybastaners 
Diodorus erwähnt werden pocula quaedam, quae Thericlea nominantur, 
Mentoris manu summo arlifcio facta. Von welcher Art sie waren, ist 
streiiig. Nach Bentley, Briefe des Phalaris, deutsch vonRibbeck, S. 
162, bestand ihre Eigenthümlichkeit in einer von dem corinthischen 
Töpfer Thericles erfundeuen Form , nach Welcker, Kleine Schriften III 
5. 499—545, bei welchem man das Material am vollständigsten findet, 
in den Thierfiguren der Becher, von welchen der fingirte Name des 
Töpfers abzuleiten sei; nach Schwenck im Philologus XXIV, 8 (1866) 
S. 552—554 in der schwarzen Glasur. Mit der Ueberlieferung ist nur 
Bentley’s Ansicht übereinstimmend, für die ich noch eine unbenutzte 
Stelle anführe. Zu ClemensAlex. Paed. Il, 3 p. 488: 8ogftwv Tolvuy 
Onolxieıol rıves zulızeg zul ’Avrıyovides sagt das von Klotz Vol. IV p. 
121 edirte Scholion : ®nofxAsıoı ano Ompıxl£ous Tod Toüro Eipevoovros, 
Avtıyovides öuolws, — — Exnwudtwv eldn. Onolxkeıor, To Opaıpızy 
17 nvsußyı ro Enızelusvov ywvocıdis, ap ov Nıeiv karıv eunetks' Ayrı- 
yovıog, 7 Gvsv TOoU Omanposıdoüg nuguevos eis OfV anolnyovoc. Beide 
Becher, von Männern benannt, hatlen eine bestimmte, trichterartige 
Form, also die eines Spitzglases, der erste mit Fuss, der andere ohne 
Fuss. Das Material ist nicht characteristisch für die Thericlea ; denn sie 
werden von Thon, Holz, Glas, Gold und Silber gemacht. Der älteste 
Ihericleische Becher, von dem wir wissen, wird in einer athenischen In- 
schrift, die c. 425 v. Chr. zu setzen ist, erwähnt: er war von Holz, mit 
Goldblech bekleidet. C.1. Gr. 489 lin. 8. 9 und dazu Boeckh. Von 
späteren Erwähnungen finde ich noch nicht angeführt Philo de vita con- 
templ. 6, wo unter den römischen Tafelgeschirren aufgeführt werden: 
fenwudtwv mAjgog &xtrerayulvov xa$ Exaozov eldos, bura yap xal yıa- 
kaı xal zulızes, xzal Erege nolvedn Teyvızararu Inplxlsıo xal ropelaus 
mormuorixav aydowv NxgıBmulre. 

99) Plin. N. H. XXXII $ 439: Vasa ex argento mire inconstantia 
humani ingeni variat nullum genus offcinae diu probando: nunc Furniana, 
nunc Clodiana, nunc Graliana — etenim tabernas mensis adoplamus — nunc 
anagiypta asperitatemque exciso circa liniarum picturas quaerimus. Die 
Gratiana erwähnt Martial. IV, 89,6; und in einer römischen Inschr, 

Privatalterthümer II. 18 
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Die Verfertigung dieser Kunstgefüsse gehört nur theil- 
weise in diesen Abschnitt, da bei ihr die verschiedenen Me- 
thoden der Arbeit benutzt wurden, auf welche wir später 
noch zurückkommen, namentlich der Guss und die Ciselirung; 
es wird indessen zweckmässig sein, den vorhandenen Zusam- 
menhang dieser Operationen nicht zu zerreissen. 

Metaligefässe mit Reliefs wurden entweder im Ganzen 
gearbeitet, oder Gefäss und Relief wurde besonders herge- 
stellt. Im ersten Falle kann das Gefäss gegossen oder aus 
einer Platte gehämmert werden. Bei dem Guss wird »zuerst 
ein Modell, vermuthlich von Wachs tiber einem festen Kern, 
gemacht (srAarreıy, fingere), darüber eine hohle Form oder ein 
Mantel (Atydos, yüvog) verfertigt, das Wachs ausgeschmolzen, 
und in den so entstandenen leeren Raum das Metall gegossen, 
so dass also auch die Ornamente massiv waren.a2500). Bei 
kleinen Objecten fällt indessen der Guss durchschnittlich so 
unvollkommien aus, dass die Bearbeitung desselben durch 
Ciselirung der Kunstform erst den Werth giebt!j. Das Cise- 
liren geschah mit dem rogevg, caelum, cilio, d. h. einem 
Stifte, der nach dem Bedürfniss der Arbeit in eine Spitze. 
einen Bart oder eine Scheibe ausläuft und durch ein nach Art 
eines Spinnrades eingerichtetes Tretrad in Bewegung geselzl 
wird). Von solchen in massivem Silber ciselirten Reliels 
geben das Silbergefäss des Antiquariums in München?) und 
der Becher aus Herculaneum mit der Apotheose Homers' 
eine Anschauung. Wird dagegen das Gefäss aus einer Platte 
gearbeitet, so wird das Relief durch den Hammer und die 
Bunze von der Rückseite aus herausgetrieben, wobei es dan 


Grut. 639, 4% heisst es von einem M. Canuleius Zosimus: hic arle in 
caelatura Clodiana evicit ommes. 

3500) Ich entlehne diese Stelle aus Michaelis Das Corsinische Sil- 
bergefäss. Leipzig 48859. 4. S. 4, wo über diese Technik ausführlich fe 
handelt ist. 4) Vel. Brunn Il S. 397 f. 

3) S. Thiersch Ueber ein — silbernes Gefäss mit Darstellungen 
aus der gr. Heroengeschichte in Abh. der I Ci. d. k. baierischen Acad. 
V,28.444. 448. 

9) Thierscha.a.O0. 

4) Millingen anc. uned. mon. II pl. 43. Zahn Gem. u. Orn. Ill 
Taf. 28. Ein anderes Beispiel von gegossener und ciselirter Arbeit is 
der Centaur der Wiener Sammlung. Arneth G.u.S.M. p. 75 .n. 19. 
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auf der Vorderseite ebenfalls noch durch Ciselirung überar- 
beitet werden kann2505). Im zweiten Falle, d. h., wenn die 
Reliefs besonders gearbeitet ‚werden, können auch diese ent- 
weder massiv oder in Blech getrieben sein. Die massiven 
Einsätze (emblemata®), sigilla)?), die auch bei silbernen Bechern 
zuweilen von Gpld sind®), werden eingelassen®), die getriebe- 
nen Bleche, crustae, aufgesetzti%); beide mit Blei angelö- 
thet!!) oder auch mit Stiften befestigt ; die noch vorhandenen 
sogenannten silbernen disci sind nichts anderes, als die aus 
der Bleilöthung gelösten inneren Flächen (crustae) von Sil- 
berschalen?2). 

Wir sehen, dass die Gefässarbeit eine complicirte Tech- 
nik voraussetzt, welche auch sprachlich besonders bezeichnet 
wird. Die Kunst des Beschlagens nämlich, d. h. des Befe- 
sigens von Metallornamenten auf einem Grunde (Incrusta- 
tionsarbeit, doublure, placage), ist die Empaestik (dunmeı- 


2505) Quintil. Il, 4, 7: Mullum inde decoquent anni, mullum ralio li- 
mobit, aliguid velut usu inso deterretur ; sit modo, unde excidi possit et quod 
exsculpi,; orit autom, si non ab inilio Ienuem nimium laminam duxerimus 
el guam caelalura altior rumpal. 

6) Emblemata und crustae unterscheidet Cic. acc. in Verr. IV, 
23, 52: Cibyraltae fratres vocanlur: pauca improbant: quae probarunt, is 
crustae aut emblemala deirahebantur. Pocula cum emblemaltis ib. 22, 49: 
scaphia cum emblematis ib. 47, 37; und ähnlich öfters. 

7) Cic. acc. in Verr. IV, 22, 48: apposuit palellam, in qua sigilla 
erant egregia. Iste — sigillis avulsis religuum argenlum sine ulla avaritia 
reddsdit. 

8) eımblemata aurea Dig. XXXIV, 2, 19 84.86. Dig. XXXIV, 2, 
3284. Vgl. Seuec. ep. 5, 3: non habemus argentum, in quud solidi auri 
caelatura descenderit; und die von Michaelis angeführten Inschriften 
Henzen 5905 phialam argent. p. II ombl. Noreise aurea uncias duas; 
6140 scyphi dependentes auro illuminati N. VI, Caniharum auro inlumi- 
nalum. 

9) emblemata illigare, includere. Cic. acc. in Verr. IV, 24, 54. 
dona incusa auro. Pers. 2, 52. 

10) Dig. XXXIV, 2, 33, 4 : cymbia argentea crustis aureis illigata. 

44) Dies heisst plumbare, Plin. N. H. XXXIV $ 164; Dig. XLI, A, 
2? pr.; die Löthung losmachen dagegen replumbare, Dig. XXXIV, 2, 
32, 4: aurea emblemala, quae in apsidibus argenteis essent et replum- 
bari possent. 

42) Müller H.d. Arch. S. 4385. Semper IIS. 24. 25. Solch ein 
Boden einer Schale ist z. B. die runde laminetta d’ argento Ant. di Ercol. 
V p. 367, und wohl auch der schöne Discus oder clipeus von Aquileja, An- 
nali 4839 p. 78. Monum. d Inst. IIlt. 4. Arneth Gold- u. Silbermonu- 
mente Taf. 5. V. 

48% 
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oTıx7)2513), die hohle, in Blech getriebene, Arbeit (ouvrage au 
repoussee) heisst ogverAazov!), die complicirte Kunst der Ge- 
fässarbeit dagegen ist die zogevrıxn, caelatura. Dass dieser 
Ausdruck ursprünglich die Ciselirkunst, d. h. die Bearbeitung 
des harten, massiven Metalls mit schneidenden Instrumenten 
bezeichnet, lehrt die Etymologie desselben!2), und in der 
That wird caelare auch vom Schneiden der Gemmen ge- 
braucht!$) ; allein es ist ausdrücklich bezeugt, dass auch die 
erhobene Arbeit Sache des caelators ist!”), und es werden 
auch Schilde, deren Verfertigung entschieden der Empaestik 
angehört, caelati clipei genannt!2). Das lateinische Wort also 
bezieht sich unzweifelhaft auf alle die Operationen, die wir 
besprochen haben!?) , die Incrustationsarbeit, die hohle ge- 
triebene Arbeit und die ciselirte Arbeit; über den Umfang der 
griechischen Toreutik sind die Kunsthistoriker uneinig; im 


3548) Athenaeus XI p. 488b redet von dem Becher des Nestor, der 
von Hom. Il. XI, 632 denas negıxall&, yovosloıs nAoıcı rerraguevov 
genannt wird, und fügt hinzu: od udv oUr Aeyovoıv Eindev deiv Eune- 
gE0Faı Toug xgvooüs Nlovs TO GoyvoS kanauarı xara 10V Tis Eunauoı- 
aus Texuns (roono»). E ustath. ad Il. XI, 778 p. 888, 56: alsıcor — 
ro un Atiov, alıa rguyd roig funalouaoıw. Ebenso erklärt derselbe ad 
Il. XXIV, 429 p. 1857, 40: alsıoov — olovel TO um oO» Asiov, GAA& mreguge- 
o&cn lunauoror. 

44) Dem oyvonkareiv entspricht excudere Verg. Aen. Vl, 847. 

415) Isidor. Or. XX, 4, 7: caelala vasa argentea vel aurea sunt si- 
gnis eminenlioribus intus extrave expressa: a caelo vocala, quod est genus 
ferramenti, quem vulgo cilionem vocant. Tertull. de idol. 3 caelator ex- 
sculpit. Ein pränestinischer Spiegel mit grajfti hat die Inschrift VIBIS 
PIvIPVS' CAIVAVIT, Bull. d. Inst. 1867 p. 68. 

46) Plin. N. H. XXX111$ 232; Apulei. Flor. 7: (Alexander) edixil 
— ne quis efigiem regis lemere assimilaret aere, colore, caelamine; quin 
saepe solus eam Polycleius aere duceret,. solus Apelles coloribus delinearel, 
solus Pyrgoteles caelamine excuderet. Der technische Ausdruck vom Gem- 
menschneiden ist indessen scalpere. Plin. N. H. VII $ 425. XXXVUS 8. 

ı7) Placidi gloss. in Mai Auct. Class. UI p. 443: caelator argen- 
tarius, qui argento puro extrinsecus facta signa deprimit. 

48) clipei caelamina Ov. Met. XII, 294; clipeus caelatus ib. 419; 
arma caelata Liv. VII, 40. 

49) Quintilian. II, 21, 9 nennt die gesammte Metalltechnik casela- 
tura: Caelatura, quae auro, argenio, aere, ferro opera eficitl. Nam sculp- 
tura etiam lignum, ebur, marmor, vilrum, gemmas — compleclilur. Was 
den technischen Ausdruck terere und tritor argentarius betrifit (Henzen 
7384), so versteht diesen Müller Handb. d. Arch. $ 344, 4 vom Trei- 
ben, Michaelisa. a. O. vom Poliren. Nach Plin. N. H. XXXVI $ 193, 
der vom Glase sagt: aliud flatu figuralur, aliud torno teritur, aliud argenli 
modo caelatur, kann es nur drehen oder drechseln (tornare) bedeuten. 
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eigentlichen Sinne ist sie ebenfalls von der Gefässarbeit zu ver- 
stehen, doch dürfte auch ihrem Begriffe ein weiterer Umfang 
nicht gera.!ezu abzusprechen sein2520), zumal da die Alten in 
dem Gebrauch technischer Ausdrücke nur insofern genau sind, 
als sie Sachkenntniss besitzen, was häufig nicht der Fall isı2!). 

Wir werden später sehen, dass von der Gefässarbeit die 
eigentliche Goldschmiedearbeit praktisch getrennt war. Al- 
lein auch diese letztere ist überwiegend Blech- und Draht- 
arbeit. Zu der ersteren gehören namentlich die Kränze und 
Diademe?22), deren Blätter aus dünnem Bleche geschnitten und 
theils aus der Hand geformt, theils mit dem Stempel gearbei- 
tet werden konnten; die Goldverzierungen von Kleidungs- 
stücken, welche theils gepresst, theils in Relief einzeln gear- 
beitet wurden (s. S. 453), endlich die Fabrication der 
Goldblättchen (dracteae) theils zu diesen Zwecken, theils zum 


3520) QuatremeredeQuincy Le Jupiter Olympien p.90— 2358 hat der 
Toreutik, über die er ausführlich handelt, den weitesten Umfang gegeben ; 
er rechnet dazu die ganze Schmiedekunst, die erhobene Arbeit, die Incru- 
station mit Blechen, den Guss, die Mischung der Metalle dabei, das Emailli- 
ren, dieFassung von Edelsteinen, das Schleifen und Schneiden der Steine, 
die künstliche Holz- und Elfenbeinarbeit und namentlich die Herstellung 
der Statuen von Gold und Elfenbein, und betrachtet die caelatura als einen 
einzelnen Zweig dieser Kunst. Gegen diese Definition erklärt sich ent- 
schieden Welcker in seiner Ausgabe des Müller’schen Handb. d. Arch. 
$85, 3 und öfters, und sie wird in dieser Ausdehnung nicht zu halten 
sein, doch scheint Welcker wieder den Begriff zu eng zu fassen. Ich 
verweise aufBrunnG.d. gr. K. ITS. 397 ff., wo die entgegengesetzien 
Auffassungen mit Umsicht vermittelt werden. 

24) So ist mir zweifelhaft, ob Plin. XXXIl[ $ 8% kolosphyraton rich- 
tig von einer massiven Statue erklärt, da Phrynichus_p. 208 Lob. 
sagt: To Olooy.sparov Exßaie zul Tor oyvenlarov Akye n ÖA00pupor, 
also zwischen den Begriffen des oyvgniarov und öAoogvoerov gar nicht 
unterscheidet. 

22) Kränze und Kronen dienten sowohl zur officiellen Decoration 
verdienter Männer (s. Tb. III, 3 S. 444 ff.), als zu Geschenken (Suet. 
Cal. 45, Galb. 42. Plin. N. H. XX1$ 6 XXXI1I $ 54) und zum Apparat 
des Gastmahls (Tac. Ann. Il, 57); von den vorhandenen Goldkränzen ist 
der schönste in München. S. Gerhard Ant. Bildw. Cent. III taf. 60. 
Arneth Monumente des k. k. Münz- und Antikencabinets II, Wien 1850 
fol. t. XIII In mehreren Gräbern von Vulci hatte jeder Todte einen 
goldenen Eichenkranz. Bull. 1835 p.203—205. Goldene Eichen-, Lorbeer- 
und Olivenkränze aus etruskischen Funden Annali XXXII (1860)'p. 473%. 
Monum. d. Inst. VI t. 47 n.c. Mus. Greg. I t. 86—91 ; aus Kertsch s. 
Annali XlItav. Bn. 44 Einen Blätterkranz von vergoldetem Kupfer bei 
Noeldes Vergers L' Etrurie et les Eirusques, Paris 1862—63. pl. 31, 
1. Andere Goldkränze haben die Funde von Panticanaeum ergeben. 
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Zweck der Vergoldung?322) ; zu der letzteren gehören die Fili- 
granarbeiten, welche schon sehr früh in Assyrien, Aegypten 
und Etrurien gemacht wurden?) und noch in reicher Aus- 
wahl vorhanden sind?) ; die Ketten und bandartigen Schmuck- 
gegenstände, und auch bei der Einfassung von Edelsteinen 
kam Goldblech und Golddraht zur Anwendung. 


2. Metall als schmelzbarer Bildstoff; Gussarbeit. 


Die Erfindung des Metallgusses?) schrieben die Griechen 
dem Rhoecus und Theodorus zu?”) ; er war aber bereits in As- 
syrien und Aegypten bekannt?2) und gehört auch in Italien 
zu den frühesten und am glücklichsten betriebenen Kunstzwei- 
gen. Kupfer fand sich in der nächsten Nähe an mehreren Or- 
ten, 2. B. in Elba29), und scheint in Rom früher als Eisen in 
Gebrauch gewesen zu sein?®). Den Erzguss betrieben in Ita- 
lien zuerst die Etrusker?!), deren Broncestatuen nicht nur im 


2528) Plin. N.H. XXXIHI $ 64 vom Golde: nec aliud (metallum) laxius 
dilatatur aul numerosius dividilur, ulpole cuius unciae in seplingenas quin- 
quagenas pluresque bralleas qualernum ulroque digiiorum sparganlur. Vo- 
pisc. Aurel. 46. Man sagt bracieam exprimere (schlagen) (Tertull. de 
idol. 8), und der Goldschläger heisst bractearius, Orelli 41453, oder brac- 
teator Firm. Mat. Math. 8, 16. Einen aurifex bralliar(ius) , auf einer 
vaticanischen Basis (gall. delle status N. 462) dargestellt, s. bei Jahn Ber. 
d. phil.-hist. Cl. der sächs. G. d. W. 4864 S. 307 Taf. Vil, 2, wo über 
bratteae und brattearii (denn so ist nach Lachm. Lucret. p. 253 f. zu 
sohreiben) noch andere Nachweisungen gegeben sind. 

24) S. SemperllS. 490 ff. 

28$) Ich führe beispielsweise an die Filigransachen im Museo Grego- 
riano, fidulae (It. 68), Armband (It. 76), Kopfschmuck (I, 84), im Wie- 
ner Münz- und Antikencabinet, Arneth Il p. 40 n. 267— 276; zwei 
Ohrringe von Halbkugeln in Filigranarbeit bei Gerhard und Panofka 
Neapels ant. Bildwerke I p. 436; Ringe von Filigranarbeit aus später 
Kaiserzeit, in England gefunden, Archaeol. Journal III p. 162. 

26) Ueber das Verfahren beim Gusse verweise ich auf Müller H. 
d. Arch. $ 306. 

27) Pausan. VIII, 44, 5, und über die Zeit BrunnIS. 30 fl. 

28) SemperI S. 238. 

29) Müller Die Etrusker IS. 244f. Ueber die später gebrauchten 
Kupferbergwerke s. Plin. N. H. XXXIV $ 2—4. 

30) Dies geht aus verschiedenen Gebräuchen des Cultus hervor, S. 
Th. IV S. 484 A. 4098, vgl. Rossignol Les metaux dans |’ antiquile. 
Paris 4863. 8. p. 244, und ist schon bemerkt worden von Lucretius 
.V, 4286: 

Ei prior aeris erat, quam ferri, cognilus usus, 
Quo facilis magis est natura et copia maior. 

834) Cassiodor. Var. VII, 45: statuas primum Tusci in Italia inve- 

nisse referunlur. 
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Inlande in grosser Anzahl vorhanden waren2332), sondern, wie 
alle Metallarbeiten derselben??), im Auslande anerkannt°“) 
und in späterer Zeit von Sammlern gesucht wurden). Auch 
in Rom werden Broncestatuen sehr früb erwähnt?®) und haben 
sich Bildwerke dieser alten Kunstperiode noch erhalten, wie 
die im Jahre 296 v. Chr. aufgestellte capitolinische Wölfin?”), 
die Ghimära von Arretium und andere). Wir wissen nicht, 
ob diese von etruskischen oder römischen Künstlern herrüh- 
ren; dass aber auch ausserhalb Etruriens die Kunst des Erz- 
gusses mit Glück geübt wurde, ist aus dem Umstande ersicht- 
‚lich, dass unter den gegossenen Kupfermünzen, die etwa um 
die Zeit der Decemvirn sowohl in Latium als in Etrurien ihren 
Anfang nehmen?®) , die des südlichen Latiums die schönsten 
sind?%). Gegossen wurde hauptsächlich Kupfer und Silber, 
wovon die Geschäfte der flaturarü®!) und fusores2) , die aber 
auch unter der allgemeinen Bezeichnung der fabri aerarii*?) 


2532) Volsinii hatte 2000 Statuen. Plin. N. H. XXXIV $ 34. 
33) Kritias bei Athen. Ip. 28b: 
Tvoonvn dE xoorei ypvoorunos yıaln 
Kal nüs xalxos örıs xoouei duuov Ev zıvı xpelg. 
34) Plin. N. H. XXXIV $ 34: Signa quogue Tuscanica per terras 
dispersa, quae quin in Etruria factitala sint non est dubium. 
35) Hor. epist. II, 2, 480. 

36) So die sdx@v yaAxj des Attus Navius, Liv. I, 86, 5, Dionys. 
III, 74; der Cloelia, Dionys.V, 85; der Juno in Aventino, Liv. XXI, 6%, 
8; der yalxovs reüpos Dionys. V, 39. 

37) Liv. X, 23, 41. 

38) S. die Abbildungen in Müller und Oesterley Denkm. I Taf. 
58. n. 287. 238. 289. 290. 294—294. Müller H.d. Arch. $ 172. 

39) Mommsen Gesch. d. R. Münzw. S. 475. 186. 2327. 

40) Mommsen Röm. Gesch. I (4. A.) S. 482. 

4) Orelli 4492 flaturar(ius) de via sac(ra) ; ein anderer flatura- 
rius Orelli 4493; ein faber flaturarius sigillarius Orelli 4380; flatu- 
rarii Cod. Th. IX, 321,6. Das Wort flare ist bekanntlich auch für das 
Münzwesen technisch ; Dig. I, 2$ 30 werden die triwmwviri monetales aeris 
argenti auri flatores genannt, und beiGrut. p. 688, 4 kommt ein M. Ul- 
Pius Aug. lib. Symphor(us) flalurarius auri et argenti monelar(ius) vor. 

43) Cod. Th. XIII, 4,2, fusor ollarius, Topfgiesser, Grut. 630, 9. 

43) Vitruv. Il, 7, 4: Non minus etiam fabri aerarii de his lapidici- 
nis in aeris flatura formis comparalis habent ex his ad aes fundendum maxi- 
mas ulilitates. Diese bereits von Numa eingesetzten fabri aerarii (Plin. 
N. H. XXXIV $ 4) scheinen verschieden zu sein von den aerarii, die in 
den Kupferbergwerken und Hütten arbeiteten und auch confectores aeris 
(Orelli 458) heissen. VarrodeL.L. VII, 62: Ubi lavetur aes, aera- 
rias, non aerelavinas nominari. Nach dieser Definition sind die oflcinae 
aerariorum Plin. XV1$ 28, der P. Claudius P. f. Iustus manceps offci- 
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mitbegriffen werden, sowie der ewclusores artis argentariae”#| 
ihren Namen haben“). Eine besondere Aufgabe der Giesser 
war die Herstellung der corinthischen Bronce%). Alte Ge- 
fässe von aes Corinthium bildeten einen Hauptgegenstand der 
Kunstsammlungen??), und man hüllte den Ursprung und die 
Mischung dieser Bronce in das Geheimniss des Mythus ein®®): 
nichtsdestoweniger gab es in Rom fabri a Corinthüs"), 
welche nicht nur Gefässe, sondern auch Statuen machten"). 
Eine ganz specielle Beschäftigung bei dem Gusse der Bronce- 
statuen hatten die fabri oculariı5!); denn die Augen wurden 
besonders, und zwar aus Silber, Stein oder Glas verfertigi 
und in die Broncestatuen,, zuweilen auch in Marmorsiatuen 
eingesetzt52). 


3. Metall als harter Körper. 


Alle Metalle können endlich, wie der Stein, Gegenstand 
der scalptura werden, entweder durch Eingraben (intaglio), 
oder durch Herausarbeiten von Reliefs (cameo). Von der Re- 
liefarbeit in kaltem Metall haben wir oben bei der Erörterung 
des Begriffes der caelatura gesprochen ; unter denselben Be- 


narum aerariarum quinque item flaturae argentariae Orelli 4317, der 
aerarius Orelli 4140, Mur. 967, 7, vielleicht auch das collegium aera- 
riorum Orelli 4060 und die sodales aerarii Oderici diss.' 3 p. 57 von 
Kupferhütten und Hüttenarbeitern zu verstehen. 

2544) S. die Inschr. bei Boissieu Inscr. de Lyon p. 424 = Henze 
7229. Augustin. enarr. in Psalm. LXVII, 39 B.: In arte argentaria exclu- 
sores vocanlur , qui ex confusione massae noverunt formam vasis exprimere. 

45) Eine Erzgiesserei ist dargestellt auf einer Kylix des berliner Mu- 
seums, Gerhard Trinkschalen des k. Museums, Taf. 42. 48. Panofka 
Bilder antiken Lebens Taf. VIII, 8. 

46) Hirt io Böttiger’s Amalthea IS. 245 ff. Müller H. d. Arch. 
$ 306. 

47) Unter der Dienerschaft hatte man Sclaven und Freigelassene 6 
Corinthiis, Henzen 6285 ; 6308; 6445; und die Corinthia erwähnen als 
besondern Luxusgegenstand Cic. Parad. |, 3, 43; Seneca de fr. an. 
9, 6; de br. vit. 42, 2; ad Helv. 14, 3. Eine pelvis aerea corinthia 
Orelli 3838, 

48) Plin. N. H. XXXIV $5-8; Plutarch. de Pythiae orac. 3 p- 
553 R.=4823 Dübner. 

49) Orelli 4484, 50) Müller H. d. Arch. $ 306, 4. 

54) faber oculariarius Orelli 4485. Vgl. n. 4224 M. Rapililius Sera- 
pio. Hic ab ara marmor(ea) oculos reposuit staluis. 

52) Ausführlich handeln hierüber Buonarroti Osservazioni islo- 
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griff werden indessen auch die übrigen Operationen zu sub- 
sumiren sein, die wir noch aufzuzählen haben. Es sind dies 

a. Das Schneiden von Siegelstempeln, zu welchen man 
nicht blos Steine, sondern auch Metall verwendete?553) , von 
Pressstempeln zur fabrikmässigen Herstellung getriebener Ar- 
beiten5®) und von Münzstempeln5>). 

b. Die Grabstichelarbeit, welche die Alten zwar nicht 
zum Zwecke des Abdrucks, wohl aber als Decoration der 
verschiedensten Geräthe verwendeten. Solche Arbeiten wa- 
ren zwar auch in Griechenland nicht unbekannt5), am häu- 
figsten und schönsten wurden sie aber in Etrurien und Latium 
verfertigt. Zu ihnen gehören zuerst die Spiegel; denn Glas- 
spiegel werden erst spät und ganz vereinzelt erwähnt; in 
classischer Zeit brauchte man als Spiegel gegossene und ge- 
schliffene Metallplatten, gewöhnlich von Kupfer, vermischt 
mit Zinn, Zink und andern Stoffen, öfters versilbert oder ver- 
goldet57), später voh massivem Silber58) Es waren dies Hand- 


riche sopra alcuni medaglioni anlichi. Roma. 1698. 4°.p. XIl. Quatremere 
deQuincy Le Jupiter Olympienp. 43. 48. Winckelm. Werke V S.488; 
V1S. 308. Eine Broncestatue mit noch erhaltenen silbernen Augen s. 
Jahrb. d. V. v. A. i. Rheinl. XXVII p. 94, eine Marmorstatue der Hygiea 
mit Augen von Email Wieseler Denkmäler d. a. K. Taf. 64 n 780. 


2553) Offenbar war der annulus ferreus, den alle Römer ausser den 
Rittern und Senatoren trugen (Plin. N H. XXXIII $ 30), ohne Stein; 
allein auch von den Inhabern goldner Ringe sagt Pliniusa. a. 0. $ 28: 
multi nullas admiltunt gemmas auroque ipso signant. Metallstempel dien- 
ten ausserdem für die verschiedensten andern Zwecke, namentlich zum 
Stempeln der Wnare und Etiketten. 


54) So sind die Reliefs auf der Volcentischen Cista des Museo Grego- 
riano Vol. Itav. 87, Gerhard Etrusk. Spiegel Taf. 9—-44, Schoene 
D. 9 (in Annali 1866 p. 463), durch einen mehrfach wiederholten Stempel 
hervorgebracht. Vgl. Jahn Ficor. Cista S. 59. Dasselbe ist der Fall 
bei den Goldblechen und Bullen von Volci, über welche s. Braun Rui- 
nen und Museen Roms S. 794 n. 40, und bei der Goldarbeit Mus. Greg. 
‚82. 

55) Ueber das sonstige Verfahren beim Münzen s. G. Friedländer 
La coniazione delle monete antiche in Annali XXXI (1859) p. 407— 443, 

56) Müller Handb. d. Arch. S. 74. S. namentlich den broncenen 
Discus aus Aegina, Annali IV p. 75 tav. B; den Spiegelgriff aus Aegina, 
Annali IX p. 443. 

57) Das Hauptwerk ist E. Gerhard Etruskische Spiegel, Berlin 
18434866. 4°, wo von der Form und dem Stoff derselben I p. 78 die 
Rede ist, 

58) Plin. N. H. XXXIV $ 160: specula eliam ex eo |stanno) lauda- 
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spiegel von runder Form, erbes2559) , theils fach, theils hohl 
geschliffen, mit Griff aus demselben Stücke oder auch ohne 
Griff; auf der Vorderseite blank polirt, auf der Rückseite mit 
gravirten Umrissen (grafiti), welche meistens mythologische, 
zuweilen erotische Gegenstände darstellen, verziert. Nach 
Gerhards Angaben beträgt die Zahl der noch erhaltenen Spie- 
gel dieser Art etwa 50; das in Rom vorkommende Gewerbe 
der speculariarü®®) scheint sich indessen nicht auf die Fabrica- 
tion von Metallspiegeln, sondern von Glasfenstern zu bezie- 
hen, von welchen unten die Rede sein wird. 

Ebenso decorirt sind die bereits oben erwähnten Toilel- 
tenkästchen (cistae), in denen und mit denen der grössere 
Theil der uns erhaltenen Spiegel gefunden ist. Sie haben 
selten Reliefs, durchschnittlich gravirte Zeichnungen, und 
selbst wo Reliefs angewendet sind, feblt die Gravirung nicht. 
»Der bildliche Schmuck der ficoronischen Cista, sagt Jahn 
S. 2, ist eine mit dem Grabstichel in die’ glatte Metallplatte 
eingegrabene Umrisszeichnung; nur hie und da ist durch eine 
leichte, äusserst geschickt angebrachte Schraffirung das für 
das Verständniss der Form nothwendige Detail angedeutet.« 

_ Ausser an den Spiegeln und Cisten findet sich die Gra- 
virung an den verschiedensten Geräthen und Ornamenten an- 
gewendet, an Bronceschilden, Pilastern, Silberplatten, goldenen 
fibulae und Halsbändern®!) , namentlich aber an silbernen Ge- 
fässen®2) und den Basen von Candelabern®3). 

c. Das Nielliren, welches bekanntlich am Beginne der 
Neuzeit zur Erfindung des Papierabdrucks von gravirten Me- 


lissima, ul diximus. Brundisi temperantur, donec argenieis uli coepere ei 
anciliae. 
2559) Mart. IX, 17, 5. 

60) Orelli 4284 C. Pomponius Apollonius spechar. ; Henzen.n. 62% 
specular (tus) ; n. 63514 C. Julius Divi Aug. |. Cozmus speclarialrius); 2. 
6352 derselbe nochmals; n. 6353 Ti. Claudius Epictetus praeposiiws, 
speclariarior(um) domus Palatinar(um). Specularii heissen sie Dig. L, 6. 
6. Cod. Th. XII, %, 2. 

64) Mus. Greg. |, 48: 1, 37 n. 7. 8. 1, 68, 5: I, 68. I, 77. 

62) So auf dem Silbergefäss von Clusium. Müller und Oestler- 
ley Denkm. Taf. 60 n. 302. 

63) Mus. Borb. XVI tav. 34 und besonders Le Lucerne ed i Candelabri 
d’ Ercolano. Napoli 479%, wo im Text p. 334 über diese eingelegte Arbeit 
gehandelt wird. 
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tallplatten, d. h. der Kupferstichkunst, geführt hat, ist eben- 
falls eine im Alterthum bekannte Kunstübung gewesen. Niello 
nennt man eine leichtflüssige Metallcomposition, gewöhnlich 
eine Mischung von Silber, Kupfer, Blei, Schwefel und Borax, 
die erst zusammengeschmolzen, dann, wenn sie abgekühlt 
ist, pulverisirt wird. Das Pulver streut man auf die gravirte 
Metallplatte, erhitzt diese im Feuer und füllt so durch das wie- 
der in Fluss kommende Niello die gravirten Taillen aus, 
welche durch diese Füllung auf dem blanken Metall deutlicher 
hervortreten. Es ist fraglich, inwieweit dies Verfahren bei 
allen gravirten Arbeiten befolgt worden ist; Bröndsted glaubte 
ı. B. auf der fieoronischen Cista Spuren von Ausfüllung der 
grafiti mit Gold zu entdecken, welche gegenwärtig nicht vor- 
handen sind25%) ; ein sicheres Beispiel giebt indessen eine in 
Vindonissa gefundene, aus Bronce gegossene Gürtelschnalle, 
deren Verzierungen tief eingeschnitten und dann mit einer 
schwarzen, glänzenden und harten Masse, also eigentlichem 
Niello, ausgefüllt sind®3). 

d. Im Prineip identisch mit der Niellirung, aber in der 
Ausführung verschieden ist die eingelegte Arbeit. Wir lesen 
von einem Broncebilde, das eine Inschrift von eisernen Buch- 
staben®6) hatte, von goldenen Buchstaben auf silbernen Säu- 
len67), von einem goldenen Ringe mit eisernen Sternen®®), 
und wir haben noch zahlreiche Beispiele von Bronce mit Sil- 
ber und von Silber mit Gold eingelegt. Zu den ersten gehö- 
ren die in Turin befindliche Tabula Isiaca®®) , das von Marto- 
relli in einem weitläufigen Werke behandelte Tintenfass’®), 


2564) Schoenea. a. O. p. 155. 

65) O0. Jahn Röm. Alterthümer aus Vindonissa, in Mittheilungen 
der antiq. Ges. in Zürich XIV, % (4868) p. 94 (4) Anm. 4. Taf. V, 7—11. 
66) Suet. Aug. 7. 

67) DioCass. XLIV, 7; und über die Sitte, die oraliones principis 
nicht auf Broncetafein, sondern in dieser Weise zu verewigen Fabri- 
ctusad Dion. LXI not. 16. 

68) Petron. 32. 

‚ 69) Pignori mensa Isiaca. Romae 1605. Amstelod 1669. 4. Les- 
Sing Werke her. v. Lachmann Xl S. 497 ff. 

‚.,10) Martorellii de regia theca calamaria libri II. Neapoli 1756. (2 
Voll. 4.) II p. 877. 
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verschiedene Gebrauchsgefässe2571), die merkwürdigen am 
Rhein gefundenen Arzneikästchen??2) und insbesondere die 
pompejanische zierliche Broncevase bei Roux und Barre \I 
taf. 72; zu den letzteren das silberne mit Gold eingelegte Tin- 
tenfass in Neapel?) und verschiedene Tischgeräthe?%). Die 
Arbeit wird in einem griechischen Papyrus, dessen Inhalt sich 
auf Metalltechnik bezieht, gevooygagpia genannt?5) , und auch 
die Römer erwähnen scula chrysographata?®) ; auf sie bezieht 
man auch die Kunst der barbaricarı"") , welche in der späte- 
ren Kaiserzeit mehrfach erwähnt?®) und allerdings als eine 
xovooygapia beschrieben wird’?%). Erwägt man indess, dass 
der von der Metallarbeit®®) erst in byzantinischer Zeit vor- 


3574) Ein eingelegtes Broncegefäss s. Mus. Borb. Il, 82; verschiedene in 
Pompeji gefundene Candelaber haben aufder Platte der Basis eingelegte Ar- 
beit; ss. Overbeck IIS. 62.233, der auf diese fälschlich den Namen der 
Empaestik bezieht ; ein Erzgefäss, gefunden in Avenches im Canton Waat! 
(Gerhard Denkm. und Forschungen 4864 n. 490 p. 494), ist mit Reliefs 
versehen ; den Hals aber umgiebt ein Epheukranz von eingelegter Arbeit, in 
welchem die Zweige von Silber, die Blätter von bläulichem Email sind; 
andere Gefässe dieser Art s. Archaeologia XXVI p. 303 pl. 84 ; Jahrb. d. 
V,v. A. im Rheinlande XIV S. 37. Eine Kanne aus geschlagenem Kupfer, 
das zuerst mit glänzendem Silber, dann mit einer schwarzen Glasur 
überzogen ist, beschreibt Arneth Archaeol. Analecten in Sitzungsber. 
der Wiener Acad. Phil. Hist. Classe 1862 S. 336 ff. Sie ist gravirt und 
die Figuren sind mit goldenen und silbernen Fäden und Plättchen aus- 
zelegt. 72) Jahrb. d. V. v. A. im Rheinl. XIV p. 33. Taf. 4. 2. 

73) Bull. Nap. 1843 p. 124 f. 

74) Eine silberne Casserole oder Sauciere, die auf dem Stiel die in 
Gold eingelegte Inschrift MATR. FAB. DVBIT hat, s. Archaeological Jour- 
nal VIII p. 86; eine silberne Schöpfkelle mit goldner Inschrift Gerhart 
Archaeol. Zeit. VII p. 477*. Ein Löffel mit einem Monogramm, das mil 
Pasta ausgefüllt ist, Arneth Monumente des k. k. Münz- und Ant.-Cah. 
in Wien. IIS. 79 n. 98. 75) Reuvens Letires da M. Letronne p. 6. 
68. Letronne Lettres dunantiquaire p.547. Welcker in Müller: 
Handb. d. Arch, $ 311, 8. 76) Trebell. Poll. Claud. 44, 5. 

77) Müller Handb. d. Arch. $ 341,3. SemperIlS. 508. 

78) Im Cod. Theod. X, 22, 4 werden kaiserliche dbarbaricarii in 
Antiochia und Constantinopel erwähnt, welche Helme (cassides) mit Gold 
und Silber verzieren, ebenso in der Notitia Dign. Or. p 39. p. 3%. 
Boecking. Vgl. Corippus Justin. Min. III, 121. 

Ipse triumphorum per singula vasa suorum 
Barbarico historiam fieri mandaverat auro. 

79) Zu Verg. Aen. XI, 777: Piclas acu tunicas et barlara legmins 
crurum sagt Donatus ed. Basil. 4554 fol. p 905: Tegebantur aulem 
crura eius barbarico opere tegminibus faclis, et hoc nomen est: nam qui hanc 
'arlem] exercent, barbaricarii dicuntur, eacprimenies ex auro el coloratis 
filis hominum formas et diversorum animalium, el specierum imilalam ini- 
lantes liest Boecking) subtilitate verilalem. 

80) Der barbaricarius ministrator auf einer römischen Inschrift 
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kommende Name der barbaricarii auf eine fremdländische 
Kunstübung hinweist, während die eingelegte Arbeit in Ae- 
gypten, Griechenland und Italien lange vorher in Uehung war, 
dass ferner diese neue Kunst besonders von Waffenschmieden 
getrieben wurde, so möchte man doch vorziehen, unter dem 
barbaricum opus die von der Stadt Damaskus benannte da- 
mascirle Arbeit zu verstehen, d. h. die Kunst, durch Zusam- 
menschweissen von Metallbändern oder von Stiften verschie- 
dener oder gleichartiger Metalle zierliche Muster hervorzu- 
bringen. Diese Kunst ist dem früheren Alterthum fremd und 
berechtigte zu dem Namen, den sie führt. 

e. Endlich ist noch zu erwähnen die durchbrochene Ar- 
beit, opus interrasile258!), von welcher die Cista Castellani eine 
Anschauung giebt, in deren Silberbekleidung die Figuren so 
ausgeschnitten sind, dass in ihnen das darunter liegende Holz 
sichtbar wird®2). 


LI. Die Gewerbe. 


Wir haben gesehen, dass das Verfahren bei der Arbeit 
in Metallen im Wesentlichen dasselbe ist und dass eigentliche 
Künstler, welche eine selbständige Stellung einnahmen, in 
den verschiedensten Stoffen arbeiteten; in der fabrikmässigen 
Thätigkeit, welche wir besonders ins Auge fassen, theilen 
sich dagegen die Geschäfte vornehmlich nach den Bedürfnis- 
sen, zu deren Befriedigung die einzelnen Metalle vorzugsweise 
bestimmt sind, und während im Geschäfte selbst die Arheit 
in Silber, Gold, Kupfer, Eisen und Blei getrennt wird, sind in 
allen diesen Officinen die Methoden der Arbeit durch heson- 
dere Arbeiter vertreten, die bei einem und demselben Fabri- 
cat zusammen wirken. So sind die cisiae in der Art fabrik- 


— 
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Orelli 4452 ist von ungewisser Erklärung. Forcellini versteht einen 
Lieferanten von phrygischen Stickereien. Von diesen barbaricae vestes, 
deren charakteristisches Merkmal das bunte Muster ist, konnte der Name 
sehr wohl auf die Damascinirung übertragen werden. 

2584) S. die Stellen bei Forcellini. Ueber das Verfahren bei dieser 
Arbeit s. Theophilus Hieromonachus Diversarum arlium schedula, 
herausg. von C. de ’Escalopier. Paris 1848. Ill c. 7t. 

82) Schoene in Annali XXXVIII (1866) p. 487. 
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mässig angefertigt, dass ein Arbeiter die Zeichnung, einer 
das Einschneiden, einer den Guss oder das Treiben der 
Reliefs, ein anderer die Ciselirung besorgte2583), und wir dür- 
fen annehmen, dass ein grosser Theil der Arbeiter, welche 
von der Methode der Arbeit ihren Namen haben, in Fabriken 
beschäftigt war, wie die Modelleure (Aguratores)®%4), die Gies- 
ser (flaturarii oder fusores) , die Dreher oder Polirer (trib- 
res)®5), die Künstler in getriebener Arbeit (crustari:i)8%) , die 
Vergolder (inauratores, deauratores)®”) und die Bildhauer 
(scalptores)88) und Ciseleure (caelatores)®®). Dass namentlich 
die letzteren im Hause und in Officinen fabrikmässig beschäf- 
tigt wurden, ist ausdrücklich überliefert®)). Die Hauptge- 
schäfte in Metallwaaren lassen sich demnach etwa folgender- 
massen classificiren. 

4. Silberarbeiten und zwar vornehmlich Ess- und 
Trinkgeschirre bilden das Geschäft der argentarüi vascularü®!). 
die durchschnittlich als Fabrikanten, fabri argentarii®2) oder 
argentarii®), zu betrachten sind, deren Waaren nach der Ofli- 


2583) Brunn Cista prenestina del museo Napoleone in Annali 1862 p. 5 
—22. Von durchbrochener Arbeit ist auch die goldene fbula, Arneth 
G. u. S. Monumente p. 32 n. 148, und das Diadem Jahrb. d. V. v.A.i. 
Rheinlande XXIII p. 132 T. IV. 

84) Arnobius VI, 40. 

85) Henzen 72814. Ueber beide ist bereits vorher gesprochen worden. 

86) Plin.N. H. XXXII $ 157. Vgl. Paulus p. 58, 3: Crrustariat 
labernae a vasis poloriis cruslalis diclae. 

87) Orelli 4204. Firm. Mat. Math. 4, 45. Cod. Just. X, 64, 1. 

88) Ein scalptor velarius, d. h. vascularıus Orelli 4276=2%487. 

89) Orelli 4644 ; ein eignes Geschäft muss der caelator de sacro tis 
Orelli 4456 gehabt haben. . 

90) Cic. acc. in Verr. IV, 24, 54: Palam arlifices omnes, caelalores 
ac vascularios, convocari iubel, et ipse suos habebat. Orelli 4146 Amias- 
tus Germanic(i) Caesar(is) caelator. BeiJuvenal 9, 445 wünscht sich 
Jemand: 

Sit mihi praeterea curvus caelalor et alter, 
qui mullas facies pingit cilo. 

94) Ueber diese s. Marini Attip. 249; O. Jahn Berichte d. Sächs 
G.d. W. phil. hist. Cl. 1864 S. 308. Ein argentarius vascularius Dir. 
XLIV, 7, 64 pr. und in den Inschriften Orelli-Henzen 4447. 10. 
Murat, 964, 5. 

93) Marini nimmt mit Recht an, dass diese ganz identisch mit den 
argentariüi vascularii sind. Sie finden sich ebenfalls in Inschriften, Orelli 
n. 7; 5085=5755, Doni VIII, 40. Vgl. Dig. XXXIV, 2, 39 pr. vascwa- 
rius aut faber argentarius. 

93) Dars argentarüi nicht immer Banquiers, sondern auch Silber- 
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cin selbst vasa Furniana, Clodiana, Graliana benannt wer- 
den25%), während die Inhaber von Niederlagen silberner Ge- 
fässe, wie sie in Rom ebenfalls vorhanden waren?) , negotia- 
lores argentarii vascular&®) heissen und von den vascuları?”) 
zu unterscheiden sind, welche wahrscheinlich sehr verschie- 
denartige Waaren führten. Denn Handlungen von Gebrauchs- 
geschirren aller Stoffe gab es natürlich überall; Martial 
beschreibt indessen auch elegante Läden, in welchen man 
corinthische und alterthümliche cälirte Silbersachen, Crystall-, 
Glas- und murrinische Gefässe zur Auswahl vorfand®®); nur 
zuweilen ist unter dem vascularıus mit Sicherheit der Gold- 
schmied zu verstehen®?). 

Das Geschäft der argentarıi vascuları! kam in Rom zwi- 
schen dem zweiten und dritten punischen Kriege in Blüthe, in 
welcher Zeit das thönerne Essgeschirr von dem silbernen 
verdrängt wurde280%). Seit dieser Zeit wird oft von dem 
Luxus des argentum escarium und potorium!) berichtet, von 
Silberschüsseln im Gewicht von 400 Pfund, wegen welcher 
schon unter Sulla Leute auf die Proscriptionslisten gesetzt 
wurden, und welche später bis zum Gewichte von 250, ja 
500 Pfund gebracht wurden, so dass sie nur mit Hülfe vieler 


arbeiter sind, zeigt Lampr. Al. Sev. |24, Cod. Th. XIII, 4, 2, wo sie in 
einer Aufzählung von Handwerkern vorkommen; ebenso der Antigonus 
Germanici Caesaris argentarius, Orelli 4446; der aurarius et argenlarius 
de basilica vascularia, Henzen 7318 und die corpora aurariorum (so ist 
statt pausariorum mit Marini a. a. O. zu lesen) et argenlariorum 
Orelli1888. . 

2594) Plin. N. H. XXXill $ 139. 

95) Solche Verkaufslocale waren in der basilica vascularia (Hen nzen 
1248), welche wohl identisch ist mit der in der 8ten Regıon erwähnten 
basilica argentaria. Marinia.a. 0. Preller Regionen S. 443. 

96) Ein negotiator argentar (us) vasculariusMur. 959, 3=Boissieu 
Inscr. de Lyon p. 499. 97) Grut. p. 648, 4.5.6.7. 

98) Marl IX, 59, 44—16. 

99) Cic. acc. in Verr. IV, 24, 54. Dig. XIX, 5, 20, 2: si, cum emere 
argentum velles, vascularius ad te detulerit et reliquerit, et cum displicuissel 
libi, servo tuo referendum dedisti et sine dolo malo et culpa lua perierit, vas- 
culari esse delrimentum, quia eius quoque causa sit missum. 

00) Dies bespricht ausführlich Plin. N. H. XXXIII $ 189-150. 

4) Es wird erwähnt im Testament des Dasumius lin, 87. S. Ru- 
dorff in Zeitschr. f. gesch. Rechtswissenschaft XI, 3 (14845) S. 345. 348. 
Paulus Sent. Ill, 6, 67 nennt es vasa escaria und pocularia ; $ 86 vasa 
Potoria und escaria. Di g. XXXIV, 2, 32, 2. 
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Leute in das Speisezimmer getragen werden konnten??%); von 
Schüsseln mit besonderen Blattverzierungen,, filicatae?) oder 
felicatae*) lances und paterae, disci corymbiati argentei, lances 
pampinatae, patenae hederaciae5) , oder mit Goldrändern (vasa 
chrysendeta)®) , und von massiv goldenem Essgeschirr, das 
z. B. Trajan brauchte’), und das unter Tiberius Privatleuten 
verboten werden musste8). Von dem eigentlichen Tafelser- 
vice (ministerium)®) ist noch verschieden das Trinkgeschirr, 
welches nicht auf die Tafel kam, sondern auf einem abacus 
besonders aufgestellt wurde (Th. V, 4 S. 327). Dazu gehö- 
ren nicht nur die kunstvoll gearbeiteten Becher, sondern auch 
die grossen Trag- und Mischgefässe!®). Ausserdem ist unter 
das gewöhnliche Silberzeug zu rechnen das Waschgeräthe. 
namentlich das, welches beim Essen gebraucht wird, und in 
reichen Häusern selbst das Küchengeschirri!) , das sonst von 


— 


2603) Plin. a.a.0.$ 145. Lamprid. Heliog. 49, 3. Treb.Poll. 
i\rig. tyr. 32, 6. 

3) Cic. ad Attic. VI, 4, 43. 

4) Cie, Parad. I, 2, 44. Paulus p. 86, 5 Müller. 

5) Trebell. Poll. Claud. 17,5. Beispiele solcher Silber'gefässe mit 
Blattverzierungen sind die bei Falerii gefundene palera, her. von Vis- 
conti Atti dell!’ Accademia Rom. d’archaeol. Vol. 1, 2 S. 307, der Becher 
im Mus. Borb. XI, 45, die silberne Schale in der Sammlung Stroganov, 
Köhler Gesammelte Schriften VI S. s5 Taf. 2. 

6) Die chrysendeta bei Mart. II, 45, 44; 11, 53, 5; lances chrysende- 
tae Mart. XIV, 97, phialae chrysendelae Herzog Narbon. prov. Append. 
p. 30. n. 44 und die vasa quue Callaico linuntur auro (Mart. IV, 39, |; 
scheinen identisch zu sein mit dem, was bei Athenaeus p. 4295 nlva} 
&KEyvpods — replypvoos genaunt wird. 

7) Orelli 2897 M. Ulpio Eridano Aug. I. ab auro escario. Unter dem 
Augustus ist, wie der Name des Freigelassenen zeigt, wohl Trajan zu 
verstehen. . 

8) Tac. Ann. II, 31. 

9) Pauli Sent. Ill, 6, 86: Vasis argenteis legalis ea omnia conlinen- 
tur, quae capacitali alicui parata sunt, el ideo tam poloria quam escari, 
item ministeria omnia debebuntur , veluti urceoli, paterae, lances piperals- 
ria ; cochlearia quoque, ilemque truliae, calices, scyphi et his similia. Lam- 
prid. Al. Sev. 34, 1: ducentarum librarum argenti pondus minisierium 
eius nunquam transiit. Vel.c. kt, A. 

10) Pauli S. R. III, 6, >59. 90; xoarjoss agyvooi Plut. Aem. 
Paul. 3%. 

41) Plin. N H. XXXIII $ 140: vasa coquinaria ex argento fleri Cal- 
vos oraltor quirilat, al nos carrucas argenlo caelare invenimus. Dig. 
XXXIV, 8, 19 $ 42: Si cui escarium argentum legalum sit, id solum debe- 
bitur, quod ad epulandum in ministerio habuit, idest ad esum el polum. 
Unde de aquiminario dubilatum est. Et puto contineri; nam ei hoc propier 
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Thon oder Kupfer zu sein pflegt. Von diesen verschiedenen 
Silbergefässen ist uns ein nicht unbedeutender Vorrath noch 
erhalten, über welchen wir in der Anmerkung die Nachwei- 
sungen geben2#12), 


escam paratur. Certe si cacabos argenteos habebat vel miliarium (einen 
Kochofen) argenteum, vol sartaginem vel aliud vas ad coquendum, dubitari 
poterit, an escario continealur. Ei haec magis coquinatorii insirumenti sunt. 
Lampr. Heliog. 19, 3: primus deinde aulhepsas argenteas habuit, primus 
eiiam cacabos. 

3643) Eine Uebersicht der vorhandenen Sammlungen von Gold- und 
Silberarbeiten giebt Arneth Gold- und Silbermonumente des Münz- u. 
Antiken-Cabinets in Wien. Wien 4850. fol. $. 10—18. Krause An- 
geiologie S. 88—400. Dieselbe lässt sich wesentlich erweitern. Ich führe 
nur einige Hauptsachen an. Schalen, Becher, Kannen und Reliefplatten 
etruskischen Fundortes s. Museo Gregor. I. tav. 68-66 ; ein etruskisches 
Silbergefäss von Clusium mit eingegrabenen Figuren bei Müller und 
OesterleyDenkm. I,n. 802; das in Antium gefundene corsinische Gefäss 
ist neuerdings her. v. Michaelis D, Cors. Silbergefäss. Leipzig 18359. 
4°; das silberne, aus der späten Kaiserzeit herrührende, im J. 4793 in 
Rom gefundene Toilettenkästchen s. in Visconti Opere varie Ip. 2710 — 
235; Böttiger Sabina Taf. 8. 4. Ueber den Fund von Vicarello, in wel- 
chem sich verschiedene Silbergefässe, darunter drei mit Itinerarien, be- 
fanden, s. Marchi La stipe tribulata alle divinita delle Acque Apollinari. 
Roma 485%. 4. Henzen im Rhein. Museum N. F. IX (1854) S. 231—86 
und in Orelli Inscr. 'ad.n. 5340; über die pompejanischen Silberfunde 
s. Quaranta: Di qualiordici Vasi d’argento disotterrati in Pompei nel 
1835. Napoli 4887. 4°. Die beiden schönsten, der Becher mit der Apo- 
theose Homers und der Becher mit den Centauren, sind abg. Museo 
Borb. XII, 49 u. bei Zahn Die schönsten Ornamente aus Pompeji u. S. w. 
Illtaf. 38. Ueber andere in Neapel befindliche Silberarbeiten Gerhard 
u. Panofka Neapels antike Bildwerke I. Stuttgart 4828 S. 488— 442. 

Von französischen Funden sind zu erwähnen: der Fund von Bernay 
in der Normandie, jetzt in Paris, bestehend aus mehr als 400 Gegenstan- 
den, alle in getriebener Arbeit. Die Becher sind gefüttert mit einem in- 
aeren Becher von gehämmertem, nicht gegossenem Silber, s. Raoul- 
Rochette ımı Journal des Savans 4830. Juillet p. 447480, Aoüt p. 
459—473 ; die goldene Schale von Rennes in der Bretagne, her. v. Mil- 
lin Monumens ant. | p. 227—358; der silberne Eimer von Vienne, her. v. 
Wieseler Annali XXIV (18582) p. 216— 3280 ; die Silberschale von 
Avignon, her. v. Millin Mon. ant. I p. 69—96. 

Eine silberne, theilweise vergoldete Schale aus Portugal s. Arneth 
Arch. Anal, taf. 30 ; Berichte der Wiener Academie, ph. hist. Cl. VIS. 
293 , über Silberfunde in Spanien Hübner Die ant. Bildwerke in Madrid, 
Berlin 4862. 8; darunter Schalen n. 546, 945, 936, 941, 948, Silbersta- 
weiten, und der im Jahre 4847 gefundene Silberschild des Theodosius 
n. 473%. 

Von den in Deutschland befindlichen Silbergefässen sind die berühm- 
testen das Münchener (Thiersch Ueber ein silbernes Gefäss. Abh. d. 
ICl. d. Münchener Acad. V, 3 S. 407—440) und die Wiener Schale bei 
Arnethn. 4. Taf. S. III, der Disous von Aquileja (Arneth n. 46. Taf. 
S V.) und das Gefäss taf. XI. Ueber Silbergeräthe in Russland s. Köh- 
ler Veber die Denkmäler des Alterthums aus Silber in der Sammlung 
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2. Das Gold ist das eigentliche Material zu Schmuck- 
sachen2613). Wenn es auch in römischer Zeit zu Gefässen und 
Statuen!) verwendet wurde, so war dies ebenso eine Aus- 
nahme, wie der Gebrauch des Silbers zu Bildsäulen15). Gold- 
schmuck zu fabrieiren ist also die wesentliche Aufgabe der 
aurifices, Xgv0oxooı oder fabri aurariit®), deren in der Königs- 
zeit gegründetes!7T) und bis in die Kaiserzeit erhaltenes Colle- 
gium) aus römischen Bürgern bestand19), während das kai- 
serliche Haus eigene Goldschmiede unter der Dienerschaft 
hatte2%) und in den Städten Italiens und der Provinzen Perso- 
nen verschiedener Stände an dem Gewerbe Theil nahmen?!) 
Zu dieser Fabrication gehört insbesondere die Verfertigung von 
Ringen?) , die Arbeit der anularii?23), das Fassen von Perlen 


Stroganow, in Köhlers gesammelten Schriften VI’ (Petersb. 4853. 8.) 5. 
44—58 ; v. Koehne Die beiden grossen Silbergefässe d. k. Museums der 
Eremitage. Petersb. 4847. 8. Es sind dies ein silberner Eimer mit Bügel 
und ein bauchiges Gefäss mit zwei Henkeln. 45 Silbergefässe aus Kertsch 
s. Annali XII (4840) tav. d’agg. A. B. C. ’ 

3618) Pauli S. R. III, 6, 88: factum (aurum)  ornamentorum genere 
continelur. 

44) Treb. Poll. Claud. 8: Ali (Claudio) — populus Romanus — sio- 
iuam auream decem pedum conlocavit; illi — posita est columma palmalo 
statua superfixa librarum argenti mille quingentarum. 

45) Goldene Gefässe, die, wie wir vorhin bemerkten, im Orient und 
an den Höfen der Diadochen üblich waren, erbeutete Aemilius Paulus 
auch in Macedonien (Plut. Aem. Paul. 88) ; sie kommen als besonderer 
Luxus in Rom, vorzüglich aber in den Ländern vor, in welchen Gold- 
. bergwerke waren. So finden sich goldene und silberne Statuetten in 
Spanien (s. Hübner in der gleich anzuführenden Schrift S. 847), und die 
grossen Goldgefässe der Wiener Sammlung, von denen eins 644 Ducaten 
wiegt, stammen aus Ungarn. 

46) De basilica vascularia aurario et argentario Henzen n. 7218; 
P. Fulvius Phoebus aurar (dus) Orelli 8096. 17) S. Th. IV S. 152. 

48) Collegium aurifcum in Rom Grut. p. 288, 7. 638, 9. Donati 
p. 225, 2. 

49) M. Caedicius Jucundus aurifex de sacra via Gr. 638, 7=Momn- 
sen I.R. N. 6853. 

30) Protogenes Caesaris aurifex Orelli 3785; Stephanus Ti. Cassarıs 
aurifex Bianchini Camera p. 67n. 220, Eumolpus Caesaris a supellectie 
domus aurif (ex) Grut. p. 81. 44. 

34) InCapua: Philodamus Bassus aurifex Grut.p.638,40=Momm- 
senI.R N. 3784; L. Titius Optatus aurifee MommsenI.R.N. 3811; ip 
Pompeji kommen aurifices einmal vor Orelli 8700= C. I. L. IV n. 11; 
ein Amillius Polynices, natione Lydus, artis aurifex, welcher in das corpw 
fabrum tignuariorum von Aventicum aufgenommen war, bei MommseD 
Inscr. Confoed. Heivet. n. 213=Orelli 417. 

. 33) Cic. acc. in Verr. IV, 25, 56. 
38) Cic. Acad. II, 26, 86. Orelli 4144. 
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und Edelsteinen?624) und das ganze Juweliergeschäft, ein In- 
dustriezweig, in dem das Alterthum noch immer unerreicht 
dasteht. Erst in den letzten Jahren hat man angefangen, in 
Neapel nach antiken Mustern zu arbeiten, und in den franzö- 
sischen Goldarbeiten der diesjährigen Pariser Ausstellung 
zeigte sich zum erstenmal der Einfluss, den die dem Mus6e 
Napoleon III einverleibte Campana - Sammlung auf die Form 
der Bijouterien zu üben anfängt. 

Wollen wir die Gegenstände einigermassen übersehen, 
welche in das Gebiet der Schmuckarbeit fallen, so haben wir 
zuerst den Schmuck der Männer von dem der Frauen zu un- 
terscheiden. Was zu dem ersteren gehört, die mit Gold ver- 
sierten Staatskleider (s. oben S. 452. 153), die kriegerischen 
Decorationen, torques, armillae und coronae, die bullae und die 
goldenen Ringe der Ritter und Senatoren, ist bereits in anderm 
Zusammenbange früher besprochen worden?) ; nur in Betreff 
der Ringe, die man ursprünglich zu dem practischen Zwecke 
des Siegelns, und zwar gewöhnlich am vierten Finger?6) trug, 
haben wir hinzuzufügen, dass dieselben später zu einer 
luxuriösen Liebhaberei wurden. Der ältere Scipio Africa- 
nus soll der erste gewesen sein, welcher eine geschnittene 
Gemme in seinem Ringe führte?”) ; nachher trugen auch Män- 
ner Ringe an allen Fingern?8), deren Werth thbeils in dem 
Steine, theils in der Kunst des Gemmenschnittes bestand, und 
man legte schon am Ende der Republik Dactyliotheken an, 


ns 


2624) S. die römische Grabinschrift auf einen jungen Sclaven Bur- 
mann Anth. Lat. IV n. 4908=Henzenn. 72523: 
Noverat hic docta fabricare monilia dexira 
Et molle in varias aurum disponere gemmas. 
Ein inclusor auri ei gemmarum Hieronym. in Jerem. V, 24. 
35) Ueber die Decorationen s. Th. II, 3 S. 439 ff., über die bullae 
Th. V,4 S, 83£., über die Ringe Th. Il, 4 S. 278 ff. 
26) Plin. N. H. XXXIUI, 24; GelliusX, 40; Macrob. Sat. VII, 
18, 44; Isidor. Or. XIX, 32, 2. Bildwerke bestätigen dies, wie schon 
Plinius bemerkt. Auf dem Relief bei Visconti M. P. Cl. V tav. 32, 
welches eine Pompa von 44 Personen darstellt, tragen zwei den Ring auf 
dem vierten Finger der linken Hand. 
27) Plin. N. H. XXXVIl $ 85. 
28) Quintilian. XI, 8, 442. Mart. V, 44. XI, 59. Ausführlich 
handelt hierüber Krause Pyrgoteles S. 169196. Raoul-Rochette 
Mem. de Vacad. XIII p. 65t. 


19% 
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theils zum Verwahren der vielen Ringe2#29), in deren Gebrauch 
man wechselte, theils als wirkliche Kunstsammlungen?®). 
Viel complicirter ist der Goldschmuck , in welchem nicht 
nur die römischen Frauen sich gefielen, sondern auch Statuen 
theils orientalischer Göttinnen?!) , theils verstorbener Röme- 
rinnen erscheinen. In letzterer Beziehung sind insbesondere 
belehrend zwei von Hübner in Spanien gefundene und erläu- 
terte Inventarien, bezüglich auf eine silberne Statue der Isis 
und eine wahrscheinlich broncene Statue einer Frau, Namens 
Postumia Aciliana Baxo32). Zu dem weiblichen Schmuck ge- 
hören namentlich erstens der Kopfputz, d. h. goldene Haar- 
nadeln3®), Haarnetze (reticula)%) und Binden (Diademe)°S}, zu 
denen das königliche Diadem, Baotkeıov, basilium, zu rechnen 
ist, das die erwähnte Isisstatue hatte?®) ; zweitens die Ohrge- 
hänge3?) (inaures, pendentes)®®) , theils einfach, theils mit Per- 
len und Juwelen?) , drittens die Halsgeschmeide, welche in 


2639) Mart. XIV, 428. Digest. XXXII, 4, 528 8. 

80) Plin. N. H. XXXVII $ 44. Auch Verres sammelte Ringe. Cic. 
acc. in Verr. IV, 26, 57. Dig. XXXIL 4, 53: anulis legatis daciyliothe- 
cae nbn cedunt. 

314) DenSchmuck der dea Syria in Hierapolis beschreibt Lucian. de 
dea Syria 31 —33. 

33) Hübner Ornamenta muliebria im Hermes I, 3 (1866) S. 3% 
— 360. 

33) Haarnadeln hatte man von Elfenbein, Knochen, Bronce, Silber 
und Gold; sie waren auch mit Edelsteinen und Perlen geschmückt. Di? 
XXXIV, 2, 25 $ 40: acus cum margarita, quam mulieres habere solenl. 
Goldene Nadeln dieser Art im Wiener Cabinet, s. Arneth Gold- u. Sil- 
bermonumente p. 30 n. 406. p. 40 n. 282. 233. 284; mit Stein p. 3 
n. 439, 

834) Petron. 67. 

35) Lamprid. Heliog. 283, 5: voluit uti et diademate gemmalto, gu 
pulchrior fieret ei magis ad feminarum vullum aplus. quo el usus est dom. 
Seneca Med. 574 aurum, quo solent cingi comae. Aber schon die Büste 
des Augustus, Visconti M. P. Ci. VI pl. 40, hat eine Stirnbinde mil 
einer grossen Gemme. Verschiedene Golddiademe s. Mus. Greg. 1, 8 
85. Jahrb. d. V. v. A. im Rheinlande XXIlI S. 482. . 

36) S. Wesseling ad Diodor.I, 47. Hübnera.a. O. p. 348f. 

37) Sie sind in grosser Varietät vorhanden. S. beispielsweise Mu. 
Greg. 1, 74.73; Arneth a.a.0.p. 28. 29. 

38) S.Bartholini de inauribus veterum synlagma. Amstelodami 1616. 
42. und über pendentes Salmasius ad Capitolin. Max. duo 6. Vol. Ip 
22. Hübnerp. 349. Ä 

39) Hieronym.devirg. servand. ep. 8. Vol. Ip. 498 ed. Col. 1616 
Ul taceam de inaurium preliüis, candore margarilarum, rubri maris pr" 
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den verschiedensten Formen erhalten sind. Es befinden sich 
darunter Bandgeflechte2®4) , Drahtgewinde®!) und Ketten aus 
einzelnen Gliedern?2), Schnüre (fila, lineae) von Perlen*3), Stei- 
nen, Glasperlen und goldenen Gliedern in der Form von Ku- 
geln“), Cylindern5) und doppelten Kegeln®), welche entwe- 
der auf einen Faden gezogen oder durch Gehenke unter 
einander verbunden sind, endlich Schnüre und Ketten mit 
Anhängen, welche theils beerenförmig (monile bacatum) 7), 
theils in der Form von bullae‘®) , oder kleinen Geräthen und 
Figürchen (crepundia)*?) gebildet sind. Im Jahre 3844 wurde 
bei Lyon ein vollständiger Schmuck einer Dame gefunden, der 


funda testantium, smaragdorum virore, cerauniorum flammis, hyacinihorum 
pelago, ad quae ardent et insaniunt studia malronarum. 

2640) Z. B. in dem Funde von Kertsch, Annali XII (1840) p. 9 tav. 
AA7, B 7; eine andere bandartige Golddrahtkette griechischer Arbeit 
Archaeologia XXXV p. 490—93; eine dritte Jahrb. d. V. v. A. i. Rhein- 
lande XXV S. 126 Taf. V, A. 

44) Seneca Med. 572 et auro textili monile fulgens. Zu diesen 
möchte ich rechnen die murenae (ArculphusbeiSalmas. ad Capitol. 
Max. duo 6 p. 28) oder murenulae Hieronym. ep. 23 Vol. IV, 2 p. 54 
Bened.: Aurum colli sui, quod quidem murenulam vulgus vocat, quo sci- 
licet, metallo in virgulas lentiscente, quaedam ordinis flexuosi calena conlexi- 
tur, — vendidit. 

43) Mus. Greg. L tav. 77. 79. 80. Arneth Gold- und Silbermon. 
p. 28 n. 33. Annali XIl p. 9 tav. A 45; Kette im britischen Museum: 
Archaeological Journal VIII (1854) p. 38. 

43) lineas duas ex margarilis erwähnen die Dig. XXXIV, 2, 40 8 2. 

44) Arnetlha. a. O.p. 3% n. 1423 Taf. XI. Eine Schnur von Gold- 
perlen Annali Xll tav. B. n. 42. 

45) Wo cylindri als technischer Ausdruck vorkommt, z. B. in den 
spanischen Inschriften, Hübner a.a.0.S. 346 n. 4 in basilio unio et 
margarita n. VI, zmaragdi duo, cylindri n. VII, S. 855 n. 2: seplenirionem 
eylindr(orum) XXXXII, marg(aritarum) VII, item lineam cylindrorum XXII, 
item fasc (am) cylindr(orum LXIII; marg(aritarum) C, und in der Inschr. 
von Ariminum Henzen 6141 fila II ex cylindris n. XXXIII auro clus (is), 
will Hübner immer Edelsteine verstanden wissen, welche nicht einzeln 
als Solitairs verwendet wurden, sondern in Menge, sich also zu den gem- 
mae verhielten, wie die margaritae zu den uniones. Dass Steine zu ver- 
stehen sind, glaube ich ebenfalls ; der Ausdruck wird aber doch immer 
von der Form zu verstehen sein, wie auch die dacae ihren Namen von 
der Form haben. 

46) Mus. Greg. I, 77. 

47) Lamprid. Alex. Sev. 44, 4. So auch quadribacium, s. Hüb- 
nerS. 350. Beispiele solcher monilia bacata s. Mus. Borb. II, 44. 4An- 
nali 4855 p. 54 tav. X. 

48) S. den Schmuck aus Tarquinii Annali XXXII (1860) p. 472 ff. 
Monumenti d. Inst. VI tt. 46. 

49) S. das Halsband aus Kertsch Annali XII tav. C n. 13 und den 
Halsschmuck bei Arneth.a.a. O. Taf. I. 


—Hı —— 


wahrscheinlich aus der Zeit des Septimius Severus herrührte 
und sich jetzt im Museum von Lyon befindet2850) ; er besteht 
aus 7 Armbändern, zwei Ringen, sechs Ohrgehängen, ver- 
schiedenen einzelnen Anhängestücken (coulants) , Brochen, 
Schlössern (clusurae)51), Nadeln und 7 Halsbändern (collers). 
Von diesen besteht das erste aus fünf Smaragden in Form 
sechsseitiger Prismen und zwei Perlen & jour gefasst; zwi- 
schen den sieben Gliedern ist immer ein Glied von Goldar- 
beit, ‘an welchem sechs Prismen von Smaragd hängen; das 
zweite hat 41 oval geschliffene Granaten, an deren Einfassung 
44 birnenförmige Granaten (bacae) hängen; das dritte 10 ovale 
Amethysten, an deren Fassung 40 andere ebenfalls ovale Ame- 
thysten herabbängen; das vierte besteht aus olivenförmigen 
"blauen Glasperlen, durch die ein Golddraht gezogen ist, der 
auf beiden Seiten einen Ring bildet und mit diesem in den 
nächsten Ring eingreift; das fünfte aus 14 Saphiren auf einem 
Goldfaden, der sie mit den zwischen ihnen befindlichen Gold- 
plättchen verbindet; das sechste aus 22 Goldperlen auf einem 
Faden, das siebente aus kleinen Cylindern von Corallen, Ma- 
lachit und Gold in 14 Doppelfäden geordnet, welche durch 
412 Goldglieder zusammengehalten werden. Wir finden in 
diesem Schmucke auch Ringe und Armbänder, über welche 
noch eine Bemerkung hinzuzufügen ist. In dem Tragen vie- 
ler Ringe scheinen die römischen Frauen weder den Männern 
noch den Griechinnen3?2) nachgestanden zu haben5?) , und die 
Formen derselben sind ausserordentlich mannichfach®#) ; auch 


2650) Description de l’ecrin dune dame Romaine, trouvd & Lyon en 184, 
garA.Comarmond. Paris et Lyon 1844. fol. 
51) Das Wort kommt in der Isis-Inschrift vor. Hübner S$. 346. 332. 
52) In einem der Gräber von Kertsch, deren Funde in den Annali 
XIl (4840) p. 35—22 verzeichnet sind, und das einer Frau gehörte, befan- 
den sich 3 Ringe, darunter 3 von solcher Grösse, dass sie am Finger 
nicht wohl getragen werden konnten. Indessen liebte man auch in Rom 
80 colossale Ringe. S. Martial. XI, 37: 
Zoile, quid tula gemmam praecingere libra 
Te iuvat et miserum perdere sardonycha? 
Anulus iste tuis fuerat modo cruribus aptus. 
Non eadem digilis pondera conveniunt. 
53) Clem. Alex. Paed. Ill, 41, 57 p. 287. Tertull. Apol. 6. 
54) Im Archaeological Journal VII (1850) p. 190 ist ein Ring edirt, be- 
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Armbänder trug man verschiedenartig und mehrfach, nämlich 
am Handgelenk, sregıxagrzıa2855), armillae5), spatalia5”), oder 
am Oberarm \spinther5®), brachiale)5®); entweder an beiden 
Armen, oder an einem®?), wie z. B. der spinther am linken, 
das dextrocherium®!) am rechten Arme angelegt wurde; zu 
Plinius Zeit war endlich die griechische Sitte aufgekommen, 
auch die Fussknöchel mit Ringen (zegiogigıa, sregioneki- 
des) und selbst die Schuhe und Sandalen mit Perlen und 
Edelsteinen zu schmücken®3). Unter den unendlich verschie- 
denen Formen der Armbänder ist besonders häufig die einer 
Schlange, die entweder einmal um den Arm geht, oder als 
Spirale denselben mehrfach umwindet®). Ebenso mannich- 
faltig sind die Brochen oder Spangen, fiulae, die Knöpfe und 
andere kleinere Schmuckstücke. 


stehend aus 45 kleinen Platten, die durch Gehenke verbunden sind. Auf 
jeder Platte steht ein Buchstabe. Die so entstehende Inschrift, die der 
Herausgeber nicht entziffert hat, heisst: ETE XIAIA ZESES, d.h. &n 
xlbıa Inons. 

2655) Pollux V, 99 unterscheidet regızagarır und rrsgsBgaxlove. 

56) Dies scheint der allgemeine Ausdruck zu sein, der auch von der 
kriegerischen Decoration gebraucht wird. S. Bartholinus de armillis 
veterum. Amslelod. 1676. 12. 

57) Dass das spalalium, welches bei Plin. N. H. XIII $ 142 und 
mehrmals in den von Hübner herausgegebenen Inschriften vorkommt, 
an dem Handgelenk getragen wurde, nicht am Oberarm, wie Hübner 
S. 353 annimmt, lehrt Tertull. de cultu fem. II, 43: nescio an manus 
spatalio circumdari solita in duriliam catenae siupescere suslineal. 

58). Festus p. 336b 6 sicher ergänzt aus Paulus: spinter vocabu- 
tur armillae genus, quod mulieres anliquae gerere solebant brachio summo 
sinistro. Plautus (Menaechm. 527): Jubeasque spinler novum reconcinna- 
rier. Liv. II, 44, 8: quod Sabini aureas armillas magni ponderis brachio 
laevo — habuerint. 

59) S. die von Haupt bei Hübner p. 858 angeführte Stelle des 
Ambrosius epist. I, 40, 9. Bei Trebell. Poll. Claud. 44, 5 schwankt 
. die Lesart zwischen brachialem unam (sc. armillam) und brachiale unum. 
Bei Vopiscus Aurel. 7 scheint das femininum zu stehen und so zu le- 
Sen: torguem, brachialem, anulum adponat. 

60) In dem Lyoner Schmuck befinden sich 7 Armbänder, drei 
Paare und ein einzelnes. 

64) Capitolin. Maxim. duo 27, 8. Isidor. Gloss. IV p. 4347 
Migne: Dextralia, brachialia. Ein Armband auf dem rechten Arme hat 
die Statue der Venus bei Visconti Mus. P. Cl. tav. 10 p. 408 der Mail. 
AUSR. 62) Plin. N. H. XXX111$ 39. 40. Petron. 67. 

63) Plin. N. H. IX $ 41% und mehr bei Hübner S. 354. Vgl. oben 
S. 198. 194. 

64) Solche Armbänder, die griechisch ögeıs heissen, s. Mus. Borb. 
VU, 46. Annali XII (4840) tav. C nn. 8. Arneth Gold- und Silbermon. G. 
dX.nn. 446, 
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Der Gebrauch der Edelsteine im Alterthum hat zu einer 
Reihe von interessanten und noch keineswegs abgeschlossenen 
Untersuchungen Veranlassung gegeben, welche, da sie ent- 
weder in das Gebiet der Mineralogie oder in das Gebiet der 
Kunstgeschichte fallen, in unserer Darstellung nur kurz ange- 
deutet werden können?665). Er begann in Rom in der letzten 
Zeit der Republik, als sich die Verbindung mit dem Orient 
leichter gestaltete, nahm in demselben Grade zu, als die eigent- 
liche Kunst der Metallarbeit, namentlich die CGaelatur, in Ver- 
fall gerieth6%) , und gewann immer weitere Ausdehnung bis in 
die byzantinische Zeit und das Mittelalter hinein. Zuerst gab 
man den Ringen ihren Werth entweder durch eine kunstvoll 
geschnittene Gemme, oder durch einen kostbaren, nur geschlif- 
fenen Edelstein; der ältere Scipio war, wie bereits bemerkt 
ist, der erste, der mit einer Gemme siegelte; bei Juvenal 
wird zuerst ein Diamantring erwähnt, den Berenice, die 
Schwester des Königs Agrippa von Judäa, hatte®”); sodann be- 
gannen die Frauen sich mit Perlen und Juwelen (gemmosa 
monilia)68) zu schmücken und zwar in solchem Uebermasse, 
dass Lollia Paulina, die Frau des Caligula®®), bei gewöhnlichen 
Gelegenheiten von Smaragden und Perlen an Kopf, Hals, 
Ohren, Armen und Fingern einen Schmuck im Werthe von #0 
Millionen Sesterzen, d. h. beinahe drei Millionen Thaler 
trug”). Es ist dies ein Costüm, welches sein Analogon nur 
in orientalischen Götterstatuen findet, welche ebenfalls mit 
Edelsteinen bedeckt waren’!). Desselben orientalischen Ur- 
sprungs?2) sind ferner die mit Edelsteinen decorirten Trink- 


3665) Den ganzen Stoff hat zu behandeln versucht Krause Pyrgote- 

les oder die edlen Steine der Alten. Halle 1856. 8. 

66) Plin.N.H. XXXII $ 457: subitoque ars haec ita exolevit, ul 
sola iam velusiate censeatur. 

67) Juvenal. 6, 158. Vgl. Pinder de adamante. Berolini 4829. 3. 
p- 39. 

68) Apul. Met. IX, 8 p. 329 Hildebr. ; monile gemmeum Orelli 
4874, 69) Suet. Cal. 23. 

70) Plin. N. H. IX $ 417. 

74) Lucian. de Syria dea 32. 

72) Plin. N.H. XXXVII $ 42: Victoria tamen illa Pompei (über den 
Mithridates) primum ad margaritas gemmasque mores inclinavit. Cic. acl. 
in Verr. IV, 27, 6%: excponit suas copias omnes, mullum argenlum, N0% 
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gefässe (nornoue Au$onoAAnse, gemmata potoria) 2673) und Haus- 
geräthe, für deren Beaufsichtigung man eigene Sclaven hielt?®); 
das merkwürdigste Stück dieser Art ist der Gandelaber e gem- 
mis clarissimis, den die Söhne des Antiochus Eusebes von Sy- 
rien als Weihgeschenk auf das Capitol bringen wollten und 
der dem Verres in die Hände fiel’5). In der späteren Kaiser- 
zeit wurde die Anwendung von Edelsteinen indessen eine viel 
allgemeinere; der kaiserliche Ornat’®), selbst die Schuhe”), 
glänzten von Juwelen; die Waffenstücke’?®), selbst der Gladia- 
toren, die Wehrgehenke (baltei)?”9), der Pferdeschmuck®®) , ja 
auch die Sänften®!) und Wagen®) erhielten ihre Decoration in 
kostbaren Steinen. 

Dass das Juweliergeschäft grossentheils in den Händen 
der Goldschmiede war®®), liegt in der Natur der Sache; dies 
hindert aber nicht zuzugeben, dass der Handel mit Perlen®*), 
das Schleifen der Edelsteine) und namentlich die Kunst des 


pauca eliam pocula ex auro, quae, ul mos est regius, ei manime in Syria, 
gemmis erant distincta clarissimis. 

2678) vasa ex auro et gemmis Plin. N. H. XXXVII$ 44. vgl. XXX 
$5: Iurba gemmarum polamus et zmaragdis teximus calices, Calices gem- 
mali beiMart. XIV, 9; scyphi aurei gemmati bei Treb. Poll. Claud. 
17,5; gemmata vasa Treb. Poll. Gallieni duo 46, 4. 

74) Grut. p. 582, 5 Philelaero Aug. lib. praepos'ito) ab auro 
gemmato. 

75) Cic. acc. in Verr. IV, 238, 6480, 68. 

76) Die Beschreibung dieses Staatskleidesbei Claudian. dellllcons. 
Honor. 585604 findet man erklärt in Beckmann Vorrath kleiner An- 
ysungen über mancherlei gelehrte Gegenstände Ill (Göttingen 4806. 

.) 8. 408-— 446. 

77) Trebell. Pollio Gall. duo 46, 4. 

78) Capitolin. Pertin. 8,8. 79) Treb. Pollio Gall. duo 46, 4. 

80) Suet. Calig. 55. 84) Herodian. V, 8, 6. 

82) Ammian. XVI, 40 p. 444 Gron. 

83) So z. B. Orelli 4448 Marcia T. f. Severa auraria ei margari- 
taria de sacra via. 

84) Moebius Die echten Perlen, ein Beitrag zur Luxus-, Handels- 
und Naturgeschichte derselben. Hainburg 1857, 4, wo S. 5-8 von den 
Römern die Rede ist. Perlenhändier kommen vor: Orelli 460% M. 
Poblicius Hilarus margarliterius) ; Orelli 4076 Tulichylas margarit(a- 
nus); Orelli 4248 C. Aspanius Clymenus margaritarius; Henzen 7244 
L. Euhodus margaritarius de sacra via. 

85) Ein politor gemmarum Firm. Mat. IV, 7; gewöhnlicher kommt 
gemmarius vor: Orelli 2664 Anthus gemmarius; auch n. 4495 liest 
Henzen L. Canidius Euelpistus gemmarius; Mur. p. 9%1, 2 C. Babbius 
D. I. Regilius, Q. Plotius Q. I. Nicepor., Q. Plotius Q. I. Anteros, Q. Plotius 
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Gemmenschneidens2#8) daneben ein eigenes Gewerbe aus- 
machte, das theils für Goldschmiede, theils auf directe Bestel- 
lung arbeitete. Die Steinschneider, cavatores3?), gemmarum 
scalptores®), gehören ganz der griechischen Kunstgeschichte an: 
unter den Namen, welche die in grosser Anzahl erhaltenen 
Gemmen?®?) überliefern, sind überhaupt wenig römische, und 
nur einer von anerkannter Aechtheit, der indessen ebenfalls 
griechisch (®rAud) geschrieben ist?%). 

Am Schlusse dieser Erörterungen über die antike Gold- 
und Silberarbeit möge es mir gestattet sein, noch einmal auf 
eine Bemerkung zurückzukommen,, zu welcher uns bereits im 
vorhergehenden Abschnitte die Betrachtung der Weberei und 
Stiokerei der Alten Veranlassung gab. Sowie nämlich diese 
Kunstübungen im Orient entstanden, in Rom bis zum Ende 
des weströmischen Reiches erhalten, dann nach Constantino- 
pel übergesiedelt, von hier aus dem Mittelalter überliefert 
worden sind, so ist auch in der Metallarbeit, nachdem die 
Blüthe der griechischen Kunstperiode längst vorüber war, die 
handwerksmässige Technik zuerst in Rom, dann in Byzanz fort- 
während in Ausübung geblieben und von Byzanz aus auf das 
ganze Mittelalter vererbt worden. Ein Beispiel von vielen 
genüge, dies zu erläutern. Der um das Jahr 973, oder nach 
v. Quast’s Annahme®!) zwischen 985—991 vollendete, von 


Q. !. Felix gemari de sacra via. Ueber das Schleifen s. Krause Pyrgote- 
les S. 2233 ff. 

23686) Raoul-Rochette hatte angenommen, dass Stempelschneider, 
Steinschneider und Goldarbeiter ein Gewerbe bildeten. Hiegegen s. Ste- 
phani Ueber einige angebliche Steinschneider des Alterthums in Mem. 
de ! Academie de Petersbourg. VI Serie. Sciences pol. hist. philol. Tom. Vill 
(1855) p. 216. | 

87) Orelli 4455 cabatores de via sacra. 

88) Plin. N. H. XX $ 4134. XXIX $ 4132. XXXVILS 60. 683. 

89) Von dem grossen Reichthum an geschnittenen Steinen geben 
schon die Verzeichnisse einzelner grösserer Sammlungen, z. B. Töl- 
ken Erklärendes Verzeichniss der antiken vertieft geschnittenen Steine 
der k. preuss. Gemmensammlung. Berlin 1835. 8. und Arneth Die a0- 
tiken Cameen des k. k. Münz- und Antikencabinettes, Wien 4849. fol. 

“eine Anschauung. 

9) BrunnG.d. gr. Künstler ILS. 445. 503, der über die Gemmen- 
schneider S. 444 —637 handelt. 

94) In den Zusätzen zu der Abh. von Fr. Bock: Der Einband des 

ı Evangeliencodex aus dem Kloster Echiernach in der herz. Bibliothek des 
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Theophania, Tochter des byzantinischen Kaisers Romanus II. 
und Gemahlin Kaiser Otto des II, dem Kloster Echternach ge- 
schenkte, jetzt in der herz. Bibliothek zu Gotha befindliche 
Codex eines Evangeliariums repräsentirt in seinem noch gut 
erhaltenen Einbande, der, wenn nicht geradezu einem byzan- 
tinischen Künstler zuzuschreiben, doch wenigstens ganz der 
byzantinischen Kunst angehörig ist, fast alle so eben bespro- 
chenen Zweige der Metalltechnik. Der obere Deckel ist von 
Holz, belegt mit einer dünnen, aufgenagelten Goldplatte. Dies 
ist die Kunst der Empaestik. Die Goldplatte enthält acht Re- 
liefs in getriebener Arbeit. Dies ist das Sphyrelaton. Das Mit- 
telstück des Deckels bildet ein viereckiges Elfenbeinrelief ; dies 
ist das Emblema ; die Inschrift des Reliefs HL NAZAREN ist in 
das Elfenbein eingeschnitten und war mit Gold ausgelegt, von 
dem noch Spuren vorhanden sind; dies ist die eingelegte Ar- 
beit; sowohl um das Eifenbeinrelief, als um den äusseren 
Rand des Deckels läuft eine Einfassung von 48 geschliffenen 
Steinen und 50 in Gold gefassten rechteckigen Emaillen; von 
den vier Ecken der inneren Einfassung zu den vier Winkeln 
der äusseren Einfassung sind Schnüre von Perlen auf Gold- 
drähten gezogen; dies ist die Arbeit des Juweliers. 

3. Das Kupfer, zu welchem wir nunmehr übergehen, 
hat seine wesentliche Bestimmung einmal für den Guss von 
Statuen, Büsten und clipei, über welchen wir, soweit dies für 
unsern Zweck nöthig war, bereits oben gesprochen haben, 
und zweitens für die Anfertigung der verschiedenartigsten 
Geräthe, welche wir hier noch zu erwähnen haben. Von der 
Eleganz einer römischen Hauseinrichtung und der Rücksicht, 
welche man selbst in den untergeordnetsten Theilen derselben 
neben der Zweckmässigkeit auch der geschmackvollen Form 
zuwendete, ist nichts so geeignet, eine Vorstellung zu geben, 
als die reichen Sammlungen von Broncen, welche theils aus 
den Funden von Etrurien, Herculaneum und Pompeji, theils 
aber auch aus den entlegensten Theilen des römischen Rei- 


Schlosses Friedenstein zu Gotha, in Zeitschr. für christliche Archäologie 
und Kunst her. v, F. v. Quast u. H. Ottell, 6 (1860) S. 381. 
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ches vorliegen. Zu ihnen gehört zuerst das Küchen- und 
Wirthschaftsgerätb, Töpfe und Kannen?26%2), Kessel und Koch- 
geschirre®3), Eimer) und Amphoren®5) , Siebe, Durchschläge 
und cola vinaria®®), Feuerbecken, Herde und tragbare Kochöfen 
(cliban:) 9”), Feuerzangen und Feuerhaken®®) , Maschinen zur 
Bereitung heissen Wassers?®), CGrateren?700) und Schöpfkel- 
len!), Tragbretter (repositoria)2) zum Auftragen der Spei- 
sen?) ; aber auch für die Zimmereinrichtung gewann die Bronce 
immer grössere Bedeutung. Dreifüsse, ursprünglich zum 
Tragen des Kessels bestimmt, wurden mit Tischplatten ver- 
sehen, um als delphicae zur Aufstellung von Prachtgefässen su 
dienen‘) ; zu gleichem Zwecke wurden die abacıi und mono- 
podia verwendet5) ; Sessel (sellae)®) und Doppelsessel (bise- 
ka)”), die man in Municipien als eine besondere Auszeichnung 
namentlich den Augustalen verlieh®) , wurden von Bronce ge- 
arbeitet, Sophas und Betten (lecti) seit den asiatischen Kriegen 
entweder mit broncenen Reliefplatten bekleidet (lecti aerati)‘) 


2692) Mus. Greg. I, 4—12. Mus. Borb. II, 47. 
98) Mus. Borb. V, 53. Mus. Greg. 1, 1. 
93) Mus. Greg. I, 4. Overbeck Pompeji ILS. 68. 74. Roux und 
BarreVl, t. 74. 74. 95) Mus. Greg. I, 2. 8. 
96) Mus. Borb. II, 60. III, 34; Overbeck Pompeji ITS. 70. Roux 
und Barre Vlt. 68. Ueber den Gebrauch des colum s. Th. V, 4 S. 344. 
97) Mus. Borb. II, s6 IV, 59 VI, 45. Mus. Greg. I, 44. Overbeck 
Pompeji Il S. 63. 65. Roux und Barre VIt. 67. 
9s) Braun Ruinen und Museen Roms S. 795. 
99) Overbeck Pompeji II S. 67. 
2700) Mus. Greg. I, 6.7.9. Overbeck Pomp. IIS. 785. 
4) Mus. Greg. I, 1. 
3) S. Th. V, 4S. 329. 8) Mus. Greg. I, 43. 
4) S. Th. V, 4 S. 329. Abbildungen von Dreifüssen Mus. Greg. 1, 57, 
5. Mus. Borb. VI, 13. 44. Overbeck Pomp. IIS. 52. 
5) Plin. N. H. XXXIV $ 14. Vgl. Th. V, 4 S. 388. 
6) Overbeck Pomp. II S. 50. 
7) VarrodeL.L. V, 128. Abgeb. Mus. Borb. II, 31. Overbeck 
Pompeji II S. 46. 
8) S. Chimentellius Marmor Pisanum de honore bisellii. Bonontae 
4666. 4°. Die Inschr.s.Orelli 4048. Der honor biselliatus kommt vor in einer 
Inschr. von Monte Casino, Orelli 40483=MommsenI.R. N. 430; 
ebenso honor bisellii in einer Inschrift von Pompeji, Orelli 4044 =Momm- 
senI.R.N. 2346. Vgl. die Inschr. von Veji, Orelli 4045, von Suessa, 
Orelli 4047. 
9) S. Th. V, 4 S. 318 Anm. 4968. Nach dem Edictum Diocletianı 
VII, 24—28 ist die Arbeit eines faber aerarius eine dreifache: in vasculis 
diversi generis, in sigillis vel statuis und die des inductile aeramentum. 
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oder auch massiv in Metall gefertigt271%). Ein besonders dank- 
bares Gebiet für die Broncearbeit war aber der Erleuchtungs- 
apparat, die Lampen, Leuchter und Candelaber. Für Lampen 
war das ursprüngliche Material der Thon gewesen, für Leuch- 
ter das Holz!!); für die schlanken Formen des Holzcandela- 
bers eignete sich besonders die Bronce, da Marmorcandelaber, 
welche ebenfalls in grosser Anzahl erhalten sind, ihrer grös- 
seren Dimensionen und massiveren Form wegen mehr für den 
architectonischen Schmuck von Tempeln, als für den Hausge- 
brauch passend waren!2). Wir haben bereits früher bemerkt, 
dass der Gebrauch des Oeles und der Lampen in Italien nicht 
ursprünglich ist; man brannte vielmehr zuerst allein, und später 
noch immer neben den Lampen Fackeln und Lichte (candelae, 
funiculi) von Wachs, (cereae) oder Talg (sebaceae)1?), und von 
diesen haben die Leuchter nicht nur ihreNamen, candelabra1%), 


2740) Ein broncener lectus für einen Todten wurde 4823 in einem 
Grabe in Corneto gefunden. Raoul-Rochette in Mem. de lVacad. XII 
p. 649. Vgl. über diese Bettstellen Braun Die Ruinen und Museen Roms, 
S. 784. 

44) Hölzerne Leuchter kommen noch später öflers vor. Caecilius 

bei Noniusp. 202, 45; beiRibbeck Com. Lat. Rel. p. 45 v. IH: 

Memini ibi (fuisse) candelabrum ligneum 

Ardeniem. 
Cic.adQ. fr. II, 7, 2: Hanc scripsi ante lucem ad Iychnuchum ligneolum, 
qui mihi eral periucundus, quod eum le aiebant, cum esses Sami, curasse 
faciendum. Petron. 95: Eumolpus contumeliae impuliens rapil ligneum 
candelabrum. Mart. XIV, 44. Candelabrum ligneum : 

Esse vides lignum;; servas nisi lumina, flal 

De candelabro magna lucerna libi. 


43) Die beiden in der Villa Hadriani gefundenen, von ViscontiM. 
P. Cl. IV p. 34—64, tav. 4—8 herausgegebenen Marmorcandelaber sind 
10 Palmen hoch und von massiven Formen ; andere Marınrcandelaber s. 
Visconti M. P. Cl. Vtav. 1.2.8.4. VIl tav. 87. 38. 39. 40. und eine 
reiche Auswahl bei Piranesi Vasi, candelabri, cippe, sarcofagi, tripodi, 
lucerne ed ornamenti anti. Roma 1778. 2 Voll, fol. 

43) Alle diese Beleuchtungsmittel zählt auf Apuleius Met. IV, 49: 
Taedis, lucernis, cereis, sebaceis et ceteris nocturni luminis instrumenlis cla- 
rescunt tenebrae. 

44) Plin. N. H. XXXIV $ 44. VarrodeL.L. V, 4149: Candelabrum 
acandela, ex his enim funiculi ardentes figebantur. Lucerna post invenlu, 
quae dicta a luce, aut quod id vocant Grueci Avyvoy. Paulus p. 46,7: 
Candelabrum dietum, quod in eo candelae figantur. Mart. XIV, 43. Cande- 
labrum Corinthium : 

Nomina candelae nobis antiqua dederunt. 
Non norat parcos uncla lucerna palres. 
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ceriolaria??!5), sebacearia!?), funalia!), sondern auch 
ihre ursprüngliche Einrichtung erhalten. Sie waren nän- 
lich oben mit einem Stifte versehen, auf welchen die 
Kerze aufgesteckt wurde!®2), und Leuchter von dieser Form, 
bestimmt zum Tragen in der Hand, sind sowohl in Etrurien 
als in Pompeji gefunden worden!?). Nachdem indessen der 
Gebrauch der Lampen allgemeiner geworden war, übertrug 
man den Namen des Gandelabers auf den Lampenhalter 
(lychnuchus) , welcher, je nachdem er bestimmt ist, auf dem 
Tische oder dem Fussboden zu stehen, zwar in der Höhe ver- 
schieden ist, im Allgemeinen aber aus drei Theilen besteht, dem 
Fuss, dem Schaft (scapus)20%) und der Platte, auf welche die 
Lampe gestellt wird. Ausserdem giebt es allerdings noch andere 
Formen, namentlich Candelaber zum Anhängen von Lampen, 
welche dann keine Platte haben, sondern in so viele Zweige 
oder Arme auslaufen, als sie Lampen tragen sollen, Gandela- 
ber zum Aufschieben und Drehen, um die Lampe beliebig 
hoch zu stellen, endlich Kronleuchter, die von der Decke her- 
unterhingen (lychnuchi pensiles)2!). Von der Mannichfaltigkei 
und Eleganz dieser Formen erhält man die vollständigste An- 


3745) Orelli 3505. 2506. 2545. 4068. 

16) Dieses Wort ist erst neuerdings bekannt geworden aus einer 
Anzahl gleichzeitiger Inschriften, welche im Bull. d. Inst. 41867 p. 8—:! 
edirt sind. 

47) Verg. Aen. I, 737: 

dependent Iychni laquearibus aureis 
incensi et noclem flammis funalia vincunt. 
Funalis (Cic. de sen. 48, 44) oder funalis cereus (Valer. Max. Ill, 6, 
ist, wie funiculus, ein Wachslicht, funale erklärt dagegen Varro bei 
Servius zu der angeführten Stelle des Vergil als Leuchter, und das 
heisst es auch bei Ovid. Met. XII, 2347. 

18) Serviusad Verg. |. I.: Nonnulli apud veteres candelabra dich 
tradunt quae in capitibus uncinos haberent, quibus affigi solebant vel candel# 
vel funes pice delibuti: quae interdum erant minora, ul gestari manu ei prüt- 
ferri magistralibus a coena remeantibus possent. Isidor. Or. XX, 30,5: 
_Funalia candelabra apud veteres, quibus funiculi cera vel huiusmodi oi- 
mento luminis obliti figebantur. Idem itaque et stimuli prasacuti funalia di- 
cebantur. Vgl. Donat. ad Terent. Andr. I, 4, 88, wo indessen die Les- 
art unsicher ist. 

49) Schulz Bull. d. Inst A841 p. 114—146. . 

20, Plin. N. H. XXXIV $ 41. 

34) Plin. N. H. XXXIV $ 44. Vgl. Verg. Aen. I, 736; Pruden- 
tius Cathemer. V, 444—444&. Einen solchen Hängeleuchter von Marmof 
s. ViscontiM.P. Ci. V p. 368 tav. A ıV, 5. 
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schauung aus dem 8ten Bande der Antichita d’' Ercolano: Le 
lucerne ed i candelabri d’ Ercolano. Napoli 1792 fol.2722). Die 
hier abgebildeten Candelaber sind durchgängig von Bronce, 
nur einige von Eisen??). In derselben Sammlung befinden sich 
auch Laternen?®), deren Gestell von Bronce und mit einer 
Handhabe zum Tragen versehen ist. Statt des Glases, das 
erst spät erwähnt wird23), bediente man sich in alter Zeit an- 
derer durchsichtiger Stoffe, des Hornes2%) , der Blase (ve- 
sica)27) und der geölten Leinwand). 

Wir übergehen unserm Plane gemäss die Anwendung der 
Bronce zu architectonischen Zwecken, namentlich zu Schwel- 
len, Tbürflügeln und Säulenoapitälen2?), ferner zu Weihge- 
schenken3°), zuSchmucksachen, besonders fibulae und Schnal- 
lendi), endlich zur Herstellung von Waffen, vornehmlich 
Helmen, Schilden und Schwertscheiden?2) ; erwähnen müssen 
wir dagegen noch ihren vielfältigen Gebrauch für die verschie- 
densten Werkzeuge. Nägel?)), Nähnadeln und Steckna- 


2722) S. auch Herculanum und Pompeji. Vollständige Sammlung der 
daselbst entdeckten Malereien, Mosaiken und Broncen, gestochen von H. 
Roux. Mit Text von Barre und Kayser, Bd. VI, t. —29. Museo 
Borb. IV, 57. 58. VII, 82. VID, 34. Overbeck Pomp, II S. 58 ff. Etrus- 
kische Broncecandelaber, Mus. Greg. ltav. 48—586. 

33) S. Le lucerne p. 333. 

34) Daselbst p. 259. 268. Roux und BarreVlt. 62. 

35) Isidor. Or. XX, 40, 7: Lalerna inde vocata, quod lucem interius 
habeat clausam. Fit enim ex vitro, intus recluso lumine, ut venli flalus adire 
non possit et ad praebendum lumen facile ubique circumferatur. 

236) Plautus Amphitr. 844. Plin. N.H. XI1$ 436. Mart. XIV, 61. 

27) Mart. XIV, 62. 

28) Plaut. Bacch. 446. Cic. ad Att. IV, 8, 5. 

39) Plin. N. H. XXXIV $ ı8. Vgl. Th. V, 4 S. 240. 

30) Zu diesen ist wohl die broncene biga bei ViscontiM.P. Ci. V 
tav. d’agg. B zu rechnen, wiewohl Braun Die Ruinen und Museen Roms 
S. 806 solche mehrfach erhaltene Wagen für Rennwagen in den Circus- 
spielen hält. Broncene Wagenräder 8. bei Arneth Arch. Anal. t. 19. 
Archaeological Journal VIII (4854) p. 162 ff. 

34) S. die Sammlung broncener lbulae beiGrivaudde laVincelle 
Recueil de Monumens antiques. Paris 1847. % Voll. 4° pl. 2,8, 4 n. 6; von 
Gürtelschnallen das. pl. 7 n. 4. 9. 42; von Ringen das. pl. 7; von Amu- 
letten zum Anhängen pl. 40. Eine broncene Schnalle von einem Pferde- 
gurt s. Jahrb d. Vereins v. A. i. Rheinlande XLIl S. 72. 

32) Ein eiserner Dolch mit broncenem Griff und broncener Scheide 
bei Simony Die Alterthümer vom Hallstätter Salzberg, Sitzungsberichte 
der ph. hist. Cl. der Wiener Acad. IV (1850) taf. V, 48, Schwerter, 
Speerspitzen und Pfeilspitzen von Bronce das. t. V, 2. &. 6. 

83) S. Jahrb. d. V. v. A. i. Rheinlande IX, S. 83. 
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deln2734), stili zum Schreiben®®), nebst der Büchse zu ihrer Auf- 
bewahrung?®) , Bretsteine und Würfel zum Spielen?”) , chirur- 
gische Instrumente in reicher Auswahl3®), Messinstrumente. 
Cirkel und Perpendikel?®), Schnellwaagen, Wagschalen und 
Gewichte‘), endlich das Toiletten- und Badegeräth, die strigi- 
list!), der Spiegel, der Kamm®2) , wurden vorzugsweise aus 
Kupfer gearbeitet. 

Nach diesen sehr verschiedenen Fabricaten theilte sich 
das Gewerbe der fabri aerarii in viele besondere Zweige, von 
denen sich die Handwerker mit den speciellen Namen der 
Topfgiesser (fusores ollar:i)t), CGandelabermacher (candela- 
braris)“), Laternenmacher (lanternari)*), Gewichtmacher 
(sacomarii) 4%), Fabricanten von Helmen (cassidari:)4) und 
Schilden (parmularü)*%) benannten, und in denen gewisse 
Orte besonderen Ruf hatten. So empfiehlt CGato de R. R. 135, 
urnae oleariae, urcei aquarü, urnae vinariae, alia vasa ahene 
in Gapua zu kaufen ; und dass römische Broncefabricate in aus- 
wärtigen Handel gelangten, beweist ein in Pompeji gefundenes 
Fragment eines Broncebeschlages mit Relief und der Inschrift 
C. CALPVRNIIVS ROMAE Fecit*?). Aber auch die zierlichen 
Gefässe, welche in ganz entlegenen Gegenden hie und da ge- 


3784) Daselbsi S. 32. Simonya.a.O.taf. V,7. 

35) Von diesen wird noch später die Rede sein. Sie sind in grosser 
Anzahl vorhanden. S, z. B. Mus. Greg. I tav. 46. 

36) Jahrb. d. V.v. A. i. Rheinlande a. a. O. S. 83. 

87) Ebend. S. 33. 

38) Ebend. S. 38. Ueber die in Pompeji gefundenen s. Mus. Bort. 
XIV, 36, Overbeck Pompeji lI S. 88. 

89) Mus. Borb. VI, 48. 

40) S. die verschiedenen Fuude dieser Art bei Roux und Barre 
VIt. 96. Mus. Borb. I, 55. VII, 16. Overbeck Pompeji II S. 72; Jahrb 
d. V.v. A. i. Rheinlande XXVII p. 94. Archaeologia X pl. 13 und über 
alte Waagen überhaupt Saggi di disserlazioni della accademia di Cortoma | 
p. 98-102. 44) S. Th. V, 4 S. 296. 

43) Kärmme werden gewöhnlich von Eifenbein, Buchsbaum oder 
von Bronce gemacht. Broncene s. beiRoux und Barre Vi t. 93. An 
nali 4855 p. 682. 

48) Grut. 680, 9. vgl. Plin. N. H. XXXIV$ 98. 

44) Orelli 4457; Doni VIII, 90. 

45) Henzen 6293. 46) Orelli 4274. 

47) Orelli 4460 und mehr bei Marini Alttil p. 251. 

48) Orelli 4302=2469. 

49) Overbeck Pompeji il S. 58. 
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funden werden, bestätigen die Annahme, dass die Broncewaa- 
ren, ebenso wie die Thonwaaren, tiberallhin ausgeführt wur- 
den. Im Jahr 4858 wurden in Teplitz zwei Broncegefässe 
gefunden, von denen das grössere, eine Gasserole mit flachem 
Boden und geradem, horizontalem Stiel, welcher in einen mit 
schönen. Schwanenköpfen verzierten Griff ausläuft, auf der 
obern Fläche des Griffes zwei römische Stempel, TI- ROBILT 
SI.und C. ATILI. HANNON, hat. In einemähnlichen, bei Ha- 
genow im Mecklenburgischen gemachten, Fande befand sich 
ebenfalls eine CGasserole mit dem Stempel TI. ROBIEI. SITA. 
Nach Mommsens Ansicht, der diese Funde veröffentlicht hat?27%) , 
ist unter dem Tibertus Robslsus Sitalces der Kapferschmied, fa- 
ber aerarius, unter dem C. Atilius Hanno der Modelleur (plasta 
imaginarius) zu verstehen; möglicherweise kann, wie dies 
bei den Stempeln der Thonwaaren vorkommt, der Eigenthü- 
mer der Fabrik und der Fabricant verstanden werden. Jeden- 
falls zeigt dieser Fund, wie weit römische Broncewaaren ex- 
portirt wurden°)). 

k. Das Eisen, von dem wir viertens zu reden haben, war 
sowohl in Italien?2), z.B. aufder Insel Elba5®), als in allen Pro- 
vinzen, in Spanien®), Gallien5®), Britannien), Noricum, Pan- 
nonien, Illyrien, Moesien5’) und den übrigen Theilen des römi- 
schen Reiches5®) in Fülle vorhanden. In ibm arbeiteten die 
Grobschmiede: (fabri ferrari:i)5®), welche an vielen Orten al- 
lein60) oder mit andern Bauhandwerkern zusammen®st) Colle- 


2750) InGerhard’s Arch. Anz. 1888. N. 1445—4478. 333. 

54) Eine fleissige Sammlung über diesen Gegenstand ist Wiberg 
Der Einfluss der klassischen Völker auf den Norden. Aus dem Schwe- 
dischen von J. Mestorf, Hamburg 4867. 8. S. besonders S. 73. S. 96 
—130. 53) Plin. N. H. XXXVltL $ 2032. 

63) Müller Etrusker } S. 340. 

54) Strabop. 456. 855) Strabop. 494. 

5) Strabop. 199. 

57) Strabo p. 214 und über die römischen Eisenwerkein diesen 
Provinzen Th. III, 2 S. 204. 202. 

58) Strabo p. 233. 447. 549. . 

59) Plautus Rud. 534. Orelli4088. Grut. 640, 3. Renier 
Inser. dAlg. n. 1658. Ed. Dioclet. VII, 44. 

60) Corporati ferrarii in Ostia Grut. 45, 8; collegtum ferrariorum 
in Rom Orelli 4066. 

61) Ein praefectus corporis fabrum' ferrariorum, tignariorum et labu- 
Privatalterıhümer II. 20 
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gien bildeten, und die Schlosser und Zeugschmiede , welche 
ferramentarii heissen??%2), insofern sie sich nicht auf einen be- 
sonderen Fabricationszweig beschränken, wie die eigentlichen 
Schlosser (claustraru)®3), die Messerschmiede (cultraru)®), 
die Verfertiger von Aexten und Hacken (dolabraris)®), die 
Sichelmacher (falcari) 6%) und die Schwertfeger (gladiarıı)?). 
Den grössten Theil dieser Eisenwerkzeuge (ferramenta) wird 
man auch in Handlungen fertig gekauft und daher die negotis- 
tores ferrarüis®) für Eisenwaarenhändler zu halten haben; auch 
Waffenhändler kommen an einzelnen Orten vor?). Von allen 
' Fabricaten antiken Kunstfleisses haben nächst den Holzarbeiten 
die Eisenarbeiten am meisten durch die Zeit gelitten, so dass 
wir über sie viel weniger zu urtheilen im Stande sind, als über 
die andern Metallfabricate. Ueber die Construction der alten 
Schlösser und Schlüssel haben wir bereits Th. V, 4 S. 235— 24) 
das vorhandene Material zusammengestellt ; unter den Waflen- 
stücken, welche hierher gehören, sind die für die Technik der 
Eisenarbeit interessantesten die in nicht bedeutender Anzahl 
vorhandenen Schwerter, welche man in den Jahrbüchern des 
Vereins von Alterthumsfreunden des Rheinlandes XXV 5. 
143 ff. und bei Lindenschmit, Die Alterthümer unserer heid- 
nischen Vorzeit, Heft III Taf. 3, zusammengestellt findet. 

5. Um endlich noch des Bleies zu erwähnen, so ist dies 
zwar im Alterthum sowohl von Künstlern zu toreutischen Ar- 
beiten benutzt worden, wie das in Pompeji gefundene, bei 


lariorum Porltuensium Grut. 235, 7; ein corpus fabrum ferrar. tlignar. 
dendroph. et centon. Grut. 261, 4. 

2762) Firm. Mat. Math. 8, 43 extr. Ferramenta sind Werkzeuge; z.B. 
ferramenta tonsoria Mart. XIV, 36. 

63) Claustrarius arlifex Lamp rid. Heliog. 4%, 2. 

64) C.I.L. In. 4313. Orelli 4475. Sonst heisst culirarius auch 
der Schlächter des Opferthiers. Suet. Cal. 3%. Die Werkstätte und der 
Laden eines Messerschmieds ist dargestellt auf einem Cippus des Vati- 
cans, den man abgebildet und erläutert findet bei O. Jahn Berichte der 
ph. hist. Cl. d. Sächs. G. d. W. 4861 S. 828 ff. 

65) Orelli 4074. 4084. 

66) Cic. in Cat. I, s, 8; pr. Sull. 48, 52. 67) Orelli 4197. 

68) Grut. 640, 2 und 4. Der negolialor ferrariarum et vinariarıuc 
bei Henzen 72612 wird ebenso zu verstehen sein, so dass man labernu- 
rum und tabernae ergänzt. 

69) Negotiator gladiarius in Mainz. Brambach C. I. Rh. 1076. 
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Overbeck 1I S. 232 n. 327 abgebildete Gefäss und andere 
noch erhaltene Reliefarbeiten??7%) in Blei beweisen, als auch 
hat man es zu Siegeln, Münzen und Marken’!), zu Gewichten 
und Wurfgeschossen?2) verwendet; allein das bedeutendste 
Fabricat aus diesem Metall sind die Wasserröhren, fistulae, 
tubiT3) , welche für uns ein dreifaches Interesse haben. Ein- 
mal nämlich sind sie in nicht minderem Grade als die gemauer- 
ten Aquaeducte ein schlagender Beweis für die vortreffliche 
Verwaltung der römischen Gommunen, und Boissieu fin- 
det sich bei Gelegenheit der von ihm herausgegebenen In- 
schriften der alten Röhren von Lyon”%. veranlasst, die bittere 
Bemerkung zu machen, dass unsere Zeit, so stolz auf den 
Fortschritt der Mechanik und im Besitz ganz anderer Mittel, 
als die Alten hatten, z. B. der Dampfkraft, selbst für grosse 
Städte in dieser Hinsicht bei weitem nicht das leiste, was die 
Römer selbst für die kleinsten Orte unter den arbeblichsten 
Schwierigkeiten geleistet haben. Das alte Lyon, sagt er, lag 
auf einer Höhe und war reichlich versorgt mit reinem und ge- 
sundem Quellwasser; das neue Lyon liegt in der Ebene, zwi- 
schen zwei Flüssen, die es überschwemmen, ohne ihm Trink- 
wasser zu gewähren, und muss sich mit stinkendem Wasser, 
unreinen Gräben’ und ungesunder Luft begnügen. Zwei— 
tens sind diese Röhren lehrreich durch die Fabrikstempel, 
welche wenigstens zum Theil ebenso, wie die der Ziegel, mit 
der Angabe des Consulates versehen sind, und endlich gehört 
die Fabrication dieser Röhren wenigstens in der Kaiserzeit zu 
den grossen Geschäften, in welchen Capitalisten ihr Vermögen 


3770) S. dieim Amphitheater zu Metz gefundene Bleiplatte, darstel- 
lend die von einer Victorie bekränzte Büste der Roma, abgeb. bei Gri- 
vaud dela Vincelle Recueil pl. 80. 

71) Ueber diese ist das Hauptwerk Ficoroni I piombi antichi. Roma 
4740. 4°, lateinisch unter dem Titel Ficoronii De plumbeis antiquorum 
numismalibus diss. laline vertit Cantagallius. Romae 4750. 4°. Ausserdem 
s. Garrucci /piombi antichi raccolti dall’ Princ. Altieri. Roma 41847, 4° u. 
über griechisch - sicilische Bleie dieser Art Salinas in Annali d. Inst. 
1864. p. 343855 ; 1866 p. 18—28. 

72%) Die mit Inschriften versehenen Schleuderkugeln (glandes) findet 
man C. I. L. Ip. 4188—1494. 

73) Astulas ponere, tubos ponere. Annali 1854, 7. 

74) Boissieu Inser. Ant. de Lyon. Lyon 4854. fol. p. 446. 
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anlegten. Leider liegen die Inschriften der fubt noch nicht in 
einer vollständigen Sammlung gedruckt vor, indessen lässt 
sich aus den zugänglichen Stempeln erkennen, dass sie ange- 
fertigt wurden theils für Rechnung der Gommunen selbst?75), 
welche Wasserleitungen anlegten und unterhielten, in wel- 
chem Falle die Fabricanten (plumbari®), fistlatores)?”) servi 
pubhjci’®) sind; theils für kaiserliche Rechnung”®), in welchem 
Falle der Auftrag gebende und Aufsicht führende Beamte®"), 
oder der Ort, für den die Röhre bestimmt ist3!), und der Vor- 
steher der Fabrik (officinator)%) auf dem Stempel genannt 
wird, theils endlich von Privatleuten®3) , die auf Bestellung 


2775) So hat eine Röhre beiMarini Ati p. 636 den Stempel public. 
Veientanorum. 

76) Orelli 4267= MommsenI.R.N. 2374; Mommsen.a.a.0. 
2886. Dig.L, 6, 6. Cod. Th. XIII, 4, 2. Just. Cod. X, 64, A. 

77) Annali 1856 p. 48. 

78, S. die Stempel bei Gerhard Arch. Anz. 4862 n.163 p. 346. Fe- 
lix ser(vus) municipi Falisci; September ser(vus) reipubl. Faliscor. fee. 

79) Z. B. in Lyon. Stempel mit TI CLaudius CAES. Boissieu 
p. 449. 

80) Stempel bei Marini Jser. Alb. p. 35: JImp. CaesaRIS. NERV. 
TRAIAN. AVYG. GER. DACICI sub cVRa ALYPI. L. PROC HERACLA. SER- 
vus. FEC; zwei andrre bei Marini Altip. 96: IMP. CAESAR. DOMI- 
TIANI' AVG. SVB. CVRA ALYPII PROC. FEC. ESYCHVS ET HERMIASS. 
und doMITIANI. CAES. AVG. GERM. SVB CVRA .... PROC PRIMIGE- 
NIVS SERvus FEC. Marini Atti p. 96 und 804 hält diesen procurator für 
den procuralor aquarum, der ein kaiserlicher Freigelassener und ver- 
schieden von dem curaltor agquarum {Frontin. de ag. 97—403) ist. Auf 
einem iubus Grut. 482, 7 ist der Besteller curator thermarum Varia- 
narum. 

84) So z. B. Castrum praetorium Grut. p. 4183, 4.2.3. &. 

82) Henzen 6348, nach Mommsen'’s kesung: Imp. Caes. 4. 
Aur. Ant. Aug. n. sub Capilolino procuralore officinator Felix , Aug. liber- 
tus. Ein solcher oficinator ist der in der Inschr. Marini Iser. Al. n. 
440=0relli 4266 vorkommende C. Iulius Thallus, qui egit oficinas plum- 
barias Transtiberina et Trigari (d. h. regione Transtiberina et Trigarii, das 
letztere liegt auf dem Campus Martius, s. Preller Regionen S. 173); 
deun agere oficinam sagt man, wie agere imperium, potestalem,, scalis, 
publicum quadragesimae, worüber Marini a. a. 0. die Beweise bei- 
bringt. 

83) So auf den Stempela von Lyon bei Beissieu p. 448f.: $. Al- 
tius Apollinaris L(ugduni) fecit; L. Vibius Bellicus V(iennae) fecit; Julius 
Paulus Lugduni faciebat; von Bologna (Marini 4Attip. 254): T. Flaviws 
Primio fec.; von Gabii (daselbst): T. Statilius Felicio fecit ; in der Nähe von 
Rom: Q. Servilii Pudentis und Pardus Servilii Pudentis (Marini Ali p. 
348); am Rhein: Cassius No. turnus pliumbum) fecit, Tutor Servatius plum- 
dbum [ecit. BrambachC. I. Rh. 854. 842. 
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auch nach auswärts hin Röhren lieferten?’8#) und unter wel- 
chen, wie bei den Thonfabriken, die Frauen des kaiserlichen 
Hauses vertreten sind®). 


4. Arbeit in Holz, 


Nach der verschiedenen Anwendung, welche das Holz 
zum Bauen, zum Brennen und zu den Fabricaten der Tischler 
und Stellmacher findet, unterschieden sich sowohl die Lie- 
feranten des Holzes als die Gewerbe , welche in Holz arbeiten. 
Unter den Holzbändlern®® werden das bedeutendste Geschäft 
die negotiatores materiarü®?) gehabt haben, welche das Holz 
zum Haus- und Schiffbau zum Theil aus fernen Gegenden be- 
zogen®) und auf ihren Holzfeldern verarbeiteten®®). Daneben 
wird der Brennholzhandel und der Handel mit fremden Höl- 
zern für den Gebrauch der Schreiner ein besonderes Gewerbe 
gebildet haben. Zu den Arbeitern in Holz gehören namentlich 
die Zimmerleute, die Tischler und die Stellmacher. 

1. Das Geschäft sowohl der Zimmerleute für den Haus- 
bau, fabri tignarii oder tignuarii®®) , als der Schiffszimmer- 


2784) So finden sich in Sicilien 4ubi römischer Fabrik; z. B. mit dem 
Stempel T. Flavius Primio f. Torremuzza Cl. VII.n. 43. 

'85) Fabrettip. 498 n. 15, auf einem iubus von den Thermen des 
Titus: Zosimus Faustinaes ser(vus) fec. - 

86) negotiatio lignaria Capitolin. Pertin. 4. Es gab in Rom eine 
Strasse inter lignarios extra portam Trigeminam. Liv. XXXV, 44, 10; 
lignarii plostrarii, welche die Anfuhr besorgten, in Pompeji. Henzen 
7244=C.1I.L. IVn. 951. 960. ‘ 

87) negolians maleriarius Orolli 4248; maleriarius, ein Schiffsholz- 
lieferant Plaut. Mil. 920; C. Epillius, C. I. Alexander maleriarius in 
Capua, Bull. Nap. N. S. V (1855-56) p. 97; T. Claudius Probus male- 
riarius Doni VIlI.n. 23. 

88) Schiffsbauholz bezog man z. B. vom Ida (Strabop. 606) oder 
vom Pontus Euxinus (Hor. Od. I, 44, 44). 

89) Auf dem Grabstein des negotians malteriarius in Florenz, Orelli 
4248, abgeb. bei Gori Inser. Etr. Ill p. 44% n. 172, finden sich alle In- 
strumente der Arbeit, die Axt, die Säge und das Winkelmass, so dass 
man sieht, der Verstorbene liess das Holz verarbeiten ; zu den Arbeitern 
auf dem Holzfelde gehört wohl der faber materiarius Grut. 643, 6; der 
faber lignarius Mur. 984, 4; die sectores malteriarum Orelli 4278, und 
es gab auch Händier mit einzelnen Fabricaten, z. B. Holznägeln, clavarii 
maleriarii, Orelli 4164. 

90) Dig. L, 46, 235 $ 1: fabros lignarios dicimus non eos duniazxat, 
Qui tigna dolant, sed onnes, qui aedificant. 
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leute, fabri navales?’9i), naupegi?2), gehört ganz der Baukunst 
an, welche ausser den Grenzen unserer Darstellung liegt? ; 
wir haben über sie nur die Bemerkung zu machen, dass die 
fabri tignarüi in den meisten Städten eigne Collegia bilden?) 
und auch zu Communalzwecken verwendet werden, nament- 
lich als Feuerlöschcorps, zu welchem ausser ihnen auch die 
centonarüi?5) und dendrophori zu gehören scheinen. Von diesen 
haben die centonarii ihren Namen von dem Gebrauch der cen- 
tones, die zu dem Löschapparat gehören®®) ; die dendrophori 
sind von unsicherer Bedeutung?”). Denn einerseits erscheinen 
sie als Collegien von Holzarbeitern, welche in Inschriften ent- 
weder neben den fabri.und centonarii vorkommen?®) , oder 
auch die fabri in sich schliessen®?) ; im Theod, Cod. XIV, 8, 
welcher Titel die Ueberschrift hat: De centonarii:s et dendro- 
foris, heisst es in der ersten, von Constantin im Jabr 315 er- 
lassenen Verordnung: Ad omnes iudices litteras dare Tuam 
convenit gravitalem, ul in quibuscungue oppidis dendrofori fue- 
rint, centonariorum atque fabrorum collegiis adnectantur , quo- 
niam haec corpora frequentia hominum multiplicari eocpediet, 


2794) So gab es ein corpus fabrum navalium in Ostia, Orelli 3440. 
Henzen 7406; in Pisaurum Orelli 4084; fabri navales in Portus 
Orelli 3440; in Ravenna Grut. 640. 4. Das Monument, auf welchem 
die letzte Inschr. steht, ist abgebildet und besprochen von Jahn Ber. 
d. ph. h. Cl. d. Sächs. G. d. W. 1861 S. 334 Taf. X, 2. 

92) Dig. L, 6, 6. 

93) Ueber die Schiffsbaukunst der Alten s. namentlich Graser d 
velerum re navali. Berolini 1864. 4. und desselben Untersuchungen über 
das Seewesen des Alterthums im Philologus Supplementband III H. 2. 
Göttingen 4865. 8. 

94) So in Ostia, Orelli 3247; &087=M.I.R. N. 423; Henzen653t. 
7200, und vielen andern Orten. S. z. B. Orelli 60. 447. 820. 2155. 
4088. Henzen 5634. 6745. 7334. 7260=Boissieu Inser. de Lyon p. 41}. 

95) S. die Inschriften in Henzens Index p. 473 und oben S. 437. 

96) S. Th. III, 2 S. 476 Anm. 2849. 

97) S. Gothofr. ad Cod. Th. XIV, 8, 4. Orelliadn. 2385. Wal- 
lon Histoire de l’esclavage dans lantiguite, Paris 4847. 8. Vol. III p. 501 f.: 
am besten handelt über sie Boissieu Inscr. de Lyon p. 412—414. Die 
Schrift von M. J. Rabanis Aecherches sur les Dendrophores, Bordeau\ 
4344. 8. kenne ich nur aus den Anführungen bei Boissieu. 

98) Ein patronus collegiorum fabr. cent. dendr. in Feltria O relli308%: 
ebenso scheinen Orelli 3349 coll(egia) fabr. cent. dend. im Plural zu 
verstehen zu sein: Henzen 5443 PRAE Collegiorum faBR. ET DENir. 

99) Henzen 7018 collegium dendroforum atque fabrum; 71% 
praef. collegi fabr. et dendr. ; Orelli 4460 C. Julius Felix, faber tign. col- 
degii dend. 
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woraus sich ergiebt, dass die dendrophori als Holzarbeiter 
einen Nutzen für die Commune haben. Andererseits aber 
sind die dendrophori die Träger des heiligen Baumes im Dienst 
der Magna mater2800) ; ein taurobolium wird in Lyon dieser 
Göttin dargebracht von Z. Aemilius Carpus, IIIIII vir Augusta- 
lıs, item dendrophorus!), und in einer andern Inschrift von 
Lyon heisst es: taurobolium fecerunt dendrophori Lugduni con- 
sistentes?). Man hat früher auf Grund dieser sich scheinbar 
widersprechenden Quellenzeugnisse ein doppeltes Collegium 
der Dendrophoren, nämlich ein religiöses und ein gewerb- 
liches, unterschieden?), und ich bin Th. IV S. 347 Anm. 2402 
dieser Ansicht gefolgt. Indessen scheint mir jetzt für die 
entgegengesetzte Annahme der Umstand zu entscheiden, dass, 
nachdem im Jahr 445 Honorius und Theodosius die Fonds und 
Liegenschaften der Dendrophori als eines heidnischen Colle- 
giums eingezogen hatten‘), auch das Handwerkercollegium 
desselben Namens aufhört; denn die Verordnung von 345 
(Theod. God. XIV, 8, 1) ist in den Codex Justinianeus nicht 
aufgenommen worden, und man darf daher als wahrschein- 
lich bezeichnen, dass seit der Mitte des 2ten Jahrhunderts?) 
bis zum Jahre 445 die Dendrophoren als ein Handwerkercol- 
legium bestanden, welches unter dem Schutze der Mater magna 
und in deren Dienste war. 

2. DieHolzarbeit im Innern des Hauses (opus intestinum) 9) 


j 1) S. hierüber Th. IV p. 846. 317, wo man die Beweisstellen 
odet, 

4) Inschr. beiBoissienp. 2%. 2) Boissieup. 31. 

3) S.Goth. ad Th. Cod. XIV, 8, 4. Orelliadn. 2385. 

4) Diese Verordnung steht im Theod. Cod. in dem Titel: De paga- 
nis, sacrificiis et templis XVI, 10, 20 $ 2: Ea autem, quae multiplicibus con- 
stitulis ad venerabilem ecclesiam voluimus perlinere, Christiana sibi merito 
religio vindicabit, ita ul omnis expensa illius lemporis ad superstitionem per- 
linens, qguae iure damnala est, omniaque loca, quae Fredani, quae Dendro- 
phori, guae singula quoque nomina ei 'professiones gentiliciae lenuerunt 
epholis (d. h. epulis) vel sumptibus deputata, fas sit, hoc errore summoto, 
tompendia nostrae domus sublevare. Der Ausdruck professio scheint in 
dieser Stelle ebenfalls das Handwerk zu bezeichnen. 

5) S. Th. IV S. 96. 

6) Plin. N. H. XVI$ 225: Firmissima in rectum abies, eadem val- 
varum paginis et ad quaecungue libeat inlestina opera aptissima. Varro 
deR.R, Il, 4, 40: Cum enim villam haberes opere teclorio ei inlestino ac 


— 312 —— 


ist die Aufgabe der fabri intestinarüi280) oder subaedanı!) , zu 
welchen die besonderen Beschäftigungen der laquearıt?), lecia- 
ri), ermariariit!), arcari!2) und der Bildschnitzer!?) zu 
rechnen sind. Von der Holzarbeit des Alterthums selbst ist 
ausserordentlich wenig erhalten, wir wissen indess, dass auch 
diese, bereits im Orieut zu grosser Vollkommenheit gelangte 
Kunst!®) bei den Römern mit Glück betrieben wurde. Ausser 
den Fenstern, den Thüren, die aus einzelnen Holzplatten (pa- 
ginae)!°) zusammengesetzt wurden!), und den Galerien in 
den Intercolumnien!”), boten namentlich die getäfelten Zin- 
merdecken (lacunaria oder laquearia)12) der Schreinerkunst 
ein reiches Feld .der Thätigkeit dar. Diese Decken wurden 
tbeils mit Holz, theils mit Elfenbein!?) ausgelegt und mit Bild- 
hauerarbeit verseben?‘), theils gemalt2!), theils vergoldet oder 


papimentis nobilibus lithostrolis spectandam. Vitruvw. IV, 4, 4: snterco- 
lumnia tria, quae erunt inter anlas et columnas, pluteis marmoreis sive eu 
intestino opere foctis intercludantur. 

2807) Orelli 4482=MommsenI.R. N, 3671, Mommsena.a.0. 
n. 2877. Theod. Cod.XIII, 4, 2. Die Hauptarbeiten der;Tischlerwerk- 
stätte sind dargestellt auf einem auf Goldgrund gemalten Boden eines 
Glasgefässes, das herausgegeben ist von O. Jahn in Ber. d. ph. h. Cl. d. 
Sächs. G. d. W. 1864 S. 888 Taf. XI, 1. 

8) Fabri subasdani Narbonenses Henzen 7248. 
9) Theod. Cod. XII, 4, 2. Glosse bei Salmas. ad Vopisci 
Aurel. 46 : laquearii : tectorum tignarii. 

40) faber lectarius ab cloaca maxima Orelli 4183. 

44) Den armararius bei Henzen 7249 möchte ich nicht für einen 
armarius, welcher nicht zu erklären ist, sondern für einen armariarius, 
Schreiner, halten. 

43) arcarius ist gewöhnlich ein Kassenführer; bei Orelli n. 344 
dürfte indess ein Verfertiger von arcae zu verstehen sein. 

43) Tertull. deidol. 8: Qui de tilia Martem exsculpit, quanto cilius 
armarium compingit? 

44) S.Sempera.a.0.IS. 374. 376. 

45) Plin. N. H. XVI$ 225, 

46) S. das in Gyps abgegossene Fragment einer pompejanischen 
Thür bei Overbeck ILS. 426 fig. 283. 

47) Vitruv. IV, 4, A. 

48) Isidor. Or. XIX, 42: Laguearia sunt, quae cameram sublegunt 
ei ornant, quae el Iacunaria dicuntur, quod lacus quosdam quadralos vel r0- 
tundos ligno vel gypso vel coloribus habeant piclos cum signis intermican- 
tibus. 

19) Lacunaria ebore fulgentia Sen. N.Q. I prol. Horat. Od. 
II, 48, A. 

20) Caelata laquearia Sen. ep. 90, 42. 

a4) Plin. N.H. XXXV $ 1424. 
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mit Goldblechen (dracieae) überzogen?2#22), theils, namentlich 
in den Triclinien, ans beweglichen Stücken construirt, welche 
in ihrer Lage verändert?) und auseinandergeschoben werden 
konnten, um Geschenke (apephoreta) auf die Gäste herabfal- 
len zu lassen?4). Natürlich war auch für das Ameublement, 
dessen zierliche Formen uns nur in bildlichen Darstellungen 
und den erhaltenen broncenen und marmornen Geräthen vor- 
liegen, zunächst das Holz der Stoff, und man war nicht nur 
sorgfältig in der Beurtheilung einheimischer Hölzer für die 
verschiedenen Gebrauchszwecke, sondern auch wählerisch in 
fremden und kostbaren Hoeizarten, die man theils massiv ver- 
arbeitete, theils zum Zweck der Furnirung in dünne Blätter 
(braciene ligni) schnitt), man machte endlich eingelegte Ar- 
beit aus verschiedenen Holzsorten?%), wendete Elfenbein, 
Schildpatt und Metallplatten zur Bekleidung der Flächen und 
Elfenbein und Bronee für die Füsse von Tischen und Betten 
an. Die theuerste und gesuchteste Holzart??) war das Holz 
desLebensbaums, citrum22), welches. aus Mauretanien bezogen 
wurde?9). Man verwendete es theils für die Construction der 


EG 


2822) Verg. Aen. |, 726: 
dependent lychni laquearibus aureis. 

SenecaContr. II p. 124, 4 Burs. ut—tecta auro fulgeant. Seneca ep. 90, 
9 lacunaria auro gravia. Plin. N. H. XXXUI $ 57: laguearia, quae nunc 
et in privatis domibus auro teguntur, post Carthaginem eversam primo in 
Capitoliv inaurata sunt censura L. Mummi. Inde trassiere in cameras quo- 
que el parietes, qui iam.el ipsi languam vasa inaurantur. Sidon. Apoll. 
ep. II, AO p. 452. Savaro nennt eine solche Decke bracteatum lacunar. 
Vgl. Senec. ep. 445, 9: Nec tantum parielibus aut lacunaribus ornamen- 
um tenue praetenditur ; omnium istorum,, quos incedere altos vides,, bracie- 
ata felicitas est. 

23) Sen. ep. 90, 45: versalilia coenationum laquearia ila cosgmenlat, 
ul subinde alia facies alque alia succedat et totiens lecta quam fericula 
Mmulentur. 

24) S. Th. V, 4, S. 320, 

25) Plin. N. H. XVI$ 222—233. 

26) Einige merkwürdige Reste solcher Arbeiten sind in der Krim 
entdeckt worden. S. SemperIlS. 262. 

27) Plin. N. H. XXXVII$ 204. 

238) S. oben S. 37 Anm. 304. 

39) Plin. N. H. XIII$ 96. Strabo p. 836: ras yoüv wovogvlous 
Toanelag nomiwrarog zer ueyloras dxelvn (5 Mavgovole) Tois Poual- 
og ywonyei. Daher bei Mart. XII, 66, 5: 

Et Maurwsiaci pondera rara ciltri. 


Vgl. Mart. XIV, 89. Lucan. IX, 426—480; X, 444, 
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lacunaria2830), theils zu Furnirungen??), namentlich der lect?}, 
theils zu Schnitzereien®?) und eingelegten Arbeiten, z.B. den 
Tragbrettern (repositoria) zum Auftragen der Speisen°®®), die 
mit Ahorn und Citrum furoirt und mit Silber und Schildpatt 
eingelegt wurden??): am kostbarsten aber waren die massi- 
ven, gemaserten Tischplatten von citrum (mensae_ citreae)‘ 
auf einem Fusse von Elfenbein?”), welche zu Ciceros Zeit in 
Mode kamen?®) und für die Männer einen ähnlichen Luxus- 
artikel ausmachten, wie für die Frauen die Perlen. Nach Pli- 
nius Angabe kostete der Tisch, welchen Cicero besass, 
500,000 HS. oder 36,000 Thir.; ein Tisch des Asinius Pollio 
4,000,000 HS. oder 72,000 Thir.; ein Tisch des Königs Juba 
4,200,000 HS. oder 87,000 Thlr.; ein Tisch der Cethei 
4,&00,000 HS. oder 104,000 Thir.39), und solcher Tische sol 
der Philosoph Seneca nicht weniger als 500 gehabt haben’. 

Die alte Zimmereinrichtung war bei weitem einfacher als 
die heutige; ausser den Tischen, deren verschiedene Former. 
mensae, abaci, delphicae, monopodia, wir schon öfters zu er- 
wähnen Gelegenheit gehabt haben!), gehören dazu regelmös- 
sig nur die Sophas und Betten (lecti), die Stühle und Bänke 
und die Schränke und Kasten. 


3830) Hiervon ist zu verstehen Horat. Od. IV, 4, 20, wo nach den 
beiden Cod. Blandinii zu lesen ist sub trabe citrea. S. Meinekead Ho- 
rat. p. XX. 84) Plin. N. H. XVI$ 234. ' 

82) Mart. XIV, 85 lectus pavoninus: 

Nomina dat spondae pictis pulcherrima pinnis 
Nunc Iunonis avis, sed prius Argus erat. 
Lecti citrei auch bei Pers. I, 52. 

83) S. Meineke Analecta Alerandr. p. 131. 

34) S. Th. V, 1 S. 329. 

33) Plin. N. H. XXXIIITS 146. 36) Petron. 449, 27. 

37) Mart. 11, 48, 9: 

Tu Libycos Indis suspendis dentibus orbes. 
Mart. IX, 22, 5: 
Ut Mauri Libycis centum stent dentibus orbes. 
Lucan.X, 444; Juven. 41, 432. Dies sind die leyavronodes rgane 
Ceı bei Lucian. Gall. 44. 

38) Plin. N. H. XIIL$ 402. 

89) Plin. N. H. XIII $ 92. 40) Dio Cass. LXI, 40. 

44) S. Th. V, 4 S. 827. 328 und besonders Livius XXXIX, 6, der 
von dem Triumph des Cn. Manlius über die Galater im J: 567=4817 sagt: 
Luxuriae peregrinae origo ab exercitu Asiatico invecta in urbem est; üpri- 
mum leclos aeratos, vestem stragulam pretiosam, plagulas et alia textiha, el, 
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Unter den lecti sind zu unterscheiden die lecti tricliniares, 
auf denen man bei der cena lag, und über deren Einrichtung 
Th. V, 4 S. 340 gesprochen ist, die lecti lucubratorii, auf denen 
liegend man zu lesen und zu schreiben pflegte2%42) , und die 
lecti cubiculares#?\. Alle diese Arten von Betten und Ruhebetten 
waren in der Regel hölzerne Gestelle, zum Theil bekleidet 
mit Elfenbein, Schildpatt, Bronce und Silber, zum Theil auch 
mit elfenbeinernen Füssen“) und bespannt mit Gurten, 
fasciae®5), institae*®), lora®”). Auf diesen lag das Polster, to- 
rus, und das Kissen, culcita, cervical, deren Stopfung (tomen- 
tum)*%) ursprünglich aus Stroh®®), Heu50), oder Schilf oder 
Seegrasd!), hernach aus Wolle52), Baumwolle (s. S. 404) oder 
Federn53) bestand, weshalb pluma geradezu ein Federkissen 
bedeutet3‘) ; über das Polster aber wurden Decken, vestes 
stragulae, gelegt?5) , über welche ich auf S. 450 verweise, 
und zwar doppelte, eine, worauf man lag (stragulum), und 
eine, womit man sich zudeckte (opertorium5®%). Die Schlafbet- 
ten (lecti cubiculares) pflegten ausser der Lehne am Kopf- 


quae tum magnificae supellectilis habebantur , monopodia et abacos Romam 
advexerunt. Plin. N. H. XXXIV $ 44: Nam Iriclinia aerala abacosque et 
monopodia Cn. Manlium Asia devicta primum invezisse triumpho suo, quem 
duxit anno urbis DLXVII, L. Piso auctor est. 

2842) Suet. Aug. 78 nennt dieses Meuble lectica lucubratoria ; lectu- 
ius heisst es bei Ovid. Trist. I, 44, 87; lectus bei demselben A. A. III, 
542, beiSen. ep. 72, 2. Pers. I, 52. 

43) Varro de L.L. VII, 82. Cic. de div. II, 65, 434. Lam- 
prid. Heling. 20. 44) S. Th. V, 4 S. 348. 

45) Cic. de div. Il, 65, 484. Mart. V, 62, 6. 

46) Petron. 97. 

47) CatodeR.R. 40, 5 lectos loris subtenlos. Ebenso tenta cubi- 
dia bei Horat. Epod. 13, 12. 

48) Tac. Ann. VI, 23. Suet.Ti. 3%. - 

49) Plin. N. H. VIII $ 498: antiquis enim torus e stramento erat, 
Qualiter etiamnunc in castris. 

50) Senec.dev.b. 35, 2. 51) Mart. XIV, 460. 

52) Plin. N. H. VIII$ 4192. XIX $ 43. 

58) Plin. N. H. X $ 54; culcita plumea Cic. Tusc. III, 49, 45: Isi- 
dor. Or. XIX, 26, 4. 

54) Juven. VI, 88. Mart. XIV, 164. Vgl. oben S. 448 Anm. 4885. 

‚ 55) Dig. XXXII, 40, 5 pr.: De tapetis quaeri potest, quibus subsel- 
lia cathedraria insterni solent, utrum in veste sint, sicul stragula, an in su- 
Pellectile, sicut toralia? 

56) Senecaep. 87, 2. Vgl. Nonius p. 537, 20: Plagae, grande 
linteum tegmen (ein Laken), guod nunc torale vel lectuariam sindonem di- 
Cimus. 


— 316 —— 


ende2857) aucheine Lehne an der Wandseite zu haben5®), und oft 
wird die Wandseite des Bettes (pluteus) von der offenen Seite 
(sponda) unterschieden?) ; auch standen sie, wenigstens in 
alter Zeit, hoch, so dass man auf einer Stufe oder Bank zu 
ihnen hinaufstieg®P). 

Geräthe zum Sitzen, die mit einem allgemeinen Ausdruck 
sedilia genannt werden®!) , sind schon im Orient®2) und später 
in Griechenland in so vielfachen Formen construirt worden, 
dass hierin die Römer nichts Neues erfunden, sondern sich 
namentlich an den griechischen Mustern begnügt zu haben 
scheinen. Zu unterscheiden sind bei ihnen die Bänke, die 
Sessel, die Throne und die Stühle. Von den Bänken (scamne, 
subsellia), d. h. Breitersitzen auf vier Füssen®?) , zuweilen 
auch mit Lebnen®®), die in allen Haushaltungen vorhanden 
waren, und auf denen z. B. die Selaven bei dem Mahle sassen 
(s. Th. V, 4 8. 309), sind uns drei in Bronce gearbeitete von 
zierlicher Form in den ältern Bädern von Pompeji erhal- 
ten®5) ; Sessel ohne Lehnen (sellae) , von der einfachsten Form 
bis zur reichsten Ausstattung, dienten nicht allein den Hand- 
werkern®$), den Soldaten®”; und den Schülern in den Lehr- 


3857) Einen Gypsabguss von einer solchen s, Overbeck Pomp. I 
S. 48, 58) S. z. B. den etruskischen lectus bei Semper II S. 267. 

59) Isidor. Or. XX, 44, 5: sponda aultem exlerior pars lecti, pluleus 

interior. Ovid. Am. III, 4%, 26. Mart. IU, 91, 9: 
Exeiduntque senem, spondae cum parte iacerel, 

Namque puer pluteo vindice tulus erat. 
Vgl. Artemidor. Oneir. I, 74: z@v di &vniarwovy To ulv Eow Idlws rn 
yuvalxc, ro dt Em row avdor (onualveı). Hieraus erklärt sich der Aus- 
druck des Dolabella bei Suet. Jul. 49, der den Cäsar pellicem reginas, 
spondam interiorem regiae lecticae nannte, und der Scherz des Horat 
Epod. 8, 22. 

60) Varro deL.L. V, 468; Serv. ad Aen. IV, 685; Lucan. 11, 336. 

64) Gellius II, 2%. 

62) Assyrische Sessel s. beiSemperl, 878; ägyptische bei den- 
selben II S. 256. 257. 

63) S. Abbildungen Museo Borb. VIL, 53; IX, 18; XI, 5. 47. Pitlure 
d’Ercol. Il p. 167. III p. 224. Zahn IIl, 400. 

64) subsellia cathedraria Dig. XXXIII, 40, 5 pr. 

65) Overbeck Pomp. IS. 1495. 

66) S. z. B. den Schreiner auf einem Sessel mit kreuzweise gelegleß 
Füssen bei Jahn in Ber. d. ph. hist. Cl. d. Sächs. Ges. d. W. 4861 Tal. 
40. Fig. 4. Taf. 44 Fig. 4. und die Malerin Mus. Borb. VII, 3. Eine sella 
tonsoris Dig. IX, 2, 44 pr. Vgl. Mus. Borb. IV, 50. 

67) sella castrensis Suet. Galb. 48. 


_— 317 — 


zimmern2388) zum Sitze, sondern gehörten auch zur Zimmerein- 
richtung®®) und zu den Insignien der Magistrate, wie die sella 
curulis?®) , die sella imperatoria”!) und das biselium (s. oben 
$.300). Auf dem solium, entsprechend dem griechischen 
$oovog, der bei sitzenden "Götterstatuen regelmässig vor- 
kommt?) , sass in Rom der pater familias, wenn er des Mor- 
gens seinen Glienten Audienz gab”?) ; es war ein hoher Stuhl 
mit geraden Füssen, gerade stehender Rücklehne und Arm- 
lehnen und seiner Höhe wegen mit einer Fussbank versehen. 
Der den modernen Formen am meisten entsprechende Stuhl 
endlich ist die cathedra, d. h. ein Stuhl mit Rücklehne, ohne 
Armlehnen’*), weleher vorzugsweise von Frauen’5) und Kran- 
ken’6) gebraucht, aber auch Besuchenden dargeboten wurde””) 
und daher ebenfalls zur gewöhnlichen Zimmereinrichtung ge- 
hörte’). Alle diese Arten von Sesseln und Stühlen kommen 
in sehr mannichfaltigen Formen vor; die Sessel mit geraden, 
gebogenen, auch mit kreuzweise gelegten Füssen, zuweilen 
zum Zuklappen eingerichtet und dann mit einem Ledersitze 
versehen, die Stühle mit weniger oder mehr zurückgeboge- 
ner, zuweilen mit halbkreisförmig construirter?9) Rücklehne; 


a EN) 


2868) Gic. ad fam. IX, 48, 4. 
69) Pitture d’Ercol. III p. 35. Mus. Borb. VI, 38. Einfache vierfüs- 
Sige Sessel auf den Sculpturen des Parthenon Müller und Oesterley 
Denkm. I Fig. 445. 443e 415f, etruskische daselbst Fig. 285. 

70) Zwei sellae curules, von Bronce und Marmor, bei Piranesi 
Yasi, candelabri, cippe, etc. pl. 86. 87. Gewöhnlich waren sie aber von 
Elfenbein. S. Th. II, 2 S. 77. 

74) Spart. Sever. 4, 9. Vgl. Mus. Borb. IV, 36. 37. 

13) Götterstatuen auf solchen Spnvoı Ss. bei Müller und Oester- 
ley Denkmäler I Fig. 33, 40, A15f, 2752, II Fig. 45, 46, 76, 88, 257, 928. 
Zaholll, 84, 82, 88 Ill, 44 (Jupiter auf einem $oovos), Ill, 45, 58, 92, 
93, 95. 1, 70. Mus. Borb. VIL, 20; IX, 3; X1,.39; XIV, 4. Pitture d’ Er- 
col. Ip. 435 ; III p. 88. 

73) Cic. de leg. I, 8, 40: cum praeserlim non recusarem, quominus 
more palrio sedens in solio consulentibus responderem. Vgl. Th. V, 4S. 90. 

74) S. Mus. Borb. Ill, 22; IV, 54; IV, 97. 

75) Hor. Sat. 1, 40, 91; Mart. III, 63, 7. XII, 88, 4. Phaedrus 
IL, 8,4. Propert. V, 5, 37. 

76) Galen. Vol. XIV p. 6389 Kühn. 

77) Sen. de clem. I, 9, 7. Plin. ep. VI, 24. 

.. 78) So sagt Plin. ep. II, 47, 24 von einem Zimmer seines Lauren- 
linum : Lectum et duas calhedras capit. 

79) Mus. Borb. I, 34. IV, 48; XUL, 3%. 36; Müller und Oesler- 
ley Denkm. I Fig. 425. 


— 318 —— 


ausserdem gab es auch Stühle zu besonderen Zwecken und 
aus besonderen Stoffen, wie die aus einem Stück Holz oder 
Stein gearbeiteten sellae solidae, welche der Augur bei der 
Beobachtung brauchte (s. Th. II, 3 S. 77 Anm. 282), und 
Stühle von Bronce und Korbgeflecht288). Gepolstert waren 
alle diese Sessel und Stühle nicht, sondern man legte, um 
weich zu sitzen, auf den Sitz ein Kissen, und über die Lehne 
eine DeckeSi). Von den Vorzügen einer römischen cathedrs 
giebt eine Anschauung die Statue der älteren Agrippina im 
Museum Capitolinum;; sie ist dargestellt sitzend auf einem Kis- 
sen, sich bequem zurticklehnend, den linken Arm über die 
Lehne legend und die Füsse auf eine Fussbank stützend®}. 

Die dritte Arbeit des Schreiners bilden endlich die Schränke 
(armaria)®°), in welchen man im Hause Kleider®#), Bücher‘), 
Geld®%) und Wirthschaftsgeräthe, in den Kaufläden die ver- 
käuflichen Waaren®”) verschloss, und Kasten und Kästchen 
(arcae®8), capsae®?), loculi)®%) für Geld?!) und Schmucksacher, 
Bücher, Kleider und Geräthe®?), welche, wie wir oben gese- 
hen haben, die verschiedensten Künste zu ihrer Anfertigung in 
Anspruch nahmen. Natürlich gab es ausser den aufgezählten 
Gegenständen noch mancherlei Stücke häuslicher Einrichtung, 
von deren Existenz wir zufällig Kunde erhalten ; dahin gehört 
der merkwürdige Bettschirm aus Pompeji, dessen von einem 
Gypsabguss genommene Abbildung man bei Overbeck Pom- 
peji II S. 48 findet. 


2880) Mus. Borb. IX, 38. 

84) Ein solium, auf dem Sitze ein Federkissen, auf der Rücklehne 
und der Armlehne Decken, s. abgebildet Pitture d’ Ercol. I p. 455; einen 
Sessel mit einem Kissen darauf daselbst II p. 159; eine cathedra mit 
Decken Mus. Borb. XII, 48. 

82) Museum Capitolinum Il, Tav. 53 = Müller und Oesterley 
Denkm. 1 Fig. 874. 

83) Pauli Sent. rec. IH, 6,56. Isidor. Or.XV, 5,4. Dig. XXXIl, 
1,5289. Petron. 29. 

84) Pauli Sent. rec. III, 6, 67. 85) Plin. ep. II, 47, 8. 

86) Plaut. Epid. Il, 8, 8. Cic. pr. Ciuent. 64, 179. pr. Cael. 21, 52. 

87) S. den Laden eines Messerschmieds Jahn in Ber. d. ph. hist. 
Ci. d. Sächs. G. d. W. 1864 Taf. IX Fig. 92 und den Schusterladen Pit- 
ture d' Ercolano Ip. 487. 88) VarrodeL.L. V, 428. 

89) Dig. XXXIU, 10,384. 2. 

90) Mart. XIV, 42. 48. Dig. XXXU, 4, 52 89. 

94) Juven. 41, 26. 92) Dig. XXXHI, 10, 8$ 2. 
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3. Es ist noch übrig, das Gewerbe der Stellmacher und 
Wagenbauer zu erwähnen, mit welchem auch die Arbeiten 
der Wagenlackirer28%), Polstermacher®%), Sattler und Lederar- 
beiter in Verbindung gestanden haben werden. Die von den 
Arten der Wagen hergenommenen Bezeichnungen sind zum 
Theil doppelsinnig, da sie ebenso von den Fabricanten wie 
von den Fuhrleuten gebraucht werden, die sich dieser Wagen 
bedienen; indessen sind mit Sicherheit von den ersteren zu 
versteben die carpentarii?®), rhedarii®), essedarii?”) und viel- 
leicht die cisiarü, während cisiarii®) , plostrari®?) und rede- 
ri2900) auch die Kutscher der cisia, plostra und redae be- 
zeichnen. 

Wagen hielt man im Alterthum theils zu wirthschaftli- 
chem Gebrauche, theils zur Anfuhr von Baumaterialien, theils 
zu militärischen Zwecken, theils zum Reisen, nicht aber zum 
Personenverkehr in den Städten. In Rom selbst ist von den 
ältesten Zeiten bis zum Beginne des dritten Jahrhunderts nach 
Christi Geburt darauf gehalten worden, dass Wagen nur zum 
Zwecke des Gottesdienstes und öffentlicher Feierlichkeiten ge- 
braucht wurden; sie werden benutzt von den Vestalinnen, 
dem rex sacrorum, den flamines!), im Cult der Mater ma- 


2893) pictor quadrigularius Orelli 4262. 

94) culcitrarius Diomedes p. 313 P.=p. 826 Keil. 

95) Carpentarius Dig. L, 6, 6; artlifex carpentarius Lampr. Al. Sev. 
52,4; carpentarius fuber Doni VIII, 34 ; carpentarius a vico trium ara- 
rum Reines IX, 404 ; carpenturiae fabricae Plin. N.H. XVL$ 34. 

96) rhedarius vehicularius fabricator, Capitolin. Max. et Balb. 5. 

97) C. Julius Secundus essedarius in Rom, Murat. 959, 8. 

98) L. Tampius L. f. Peccio cisiarius, Orellı 4468, wird für einen 
Fabricanten zu halten sein; Fuhrleute sind dagegen gemeint Dig. XIX, 
2,43 pr.: Item quaeritur, si cisiarius, id est carrucarius, dum celeros trans- 
ire conlendit, cisium everlil ei servum quassavit vel occidit, und in Pompeji, 
wo sie eine Station vor dem Thore haben. S. Henzen n. 5463: viam a 
milliario ad cisiarios, qua territorium est Pompeianorum, sua pecunia mu- 
nierunt. Ebenso wird in Cales, Henzen.n. 6988, eine Localität ad ci- 
siarios erwähnt. Zweifelhaft ist die Bedeutung der cisiarii Praenestini 
C.l.L. In. 4429, welche ein Collegium aus Freigelassenen, unter wel- 
chen magistri und ministri unterschieden werden, bilden. 

99) Inschr. von Pompeji Orelli 4265. Dass plaustrarius ein Fuhr- 
mann ist, geht hervor aus Dig. IX, 2, 27 $ 33. 

2900) Cic. pr. Mil. 10, 39. 
4) Hierüber verordnet die lex Iulia municipalis vom Jahr 709=45, 
Corp. Inscr. L. In. 206 ; Dirksen Civilistische Abhandlungen B. II. Ber- 
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4na29%2), des Liber?) und der Ceres®), sowie von allen Frauen, 
welche priesterliche Functionen ausüben?) ; im Triumphzuge, bei 
welchem nicht nur der Triumphator selbst fuhr, sondern auch 
die Beutestücke auf Wagen einhergeführt wurden®), endlich 
an den Tagen der circensischen Festspiele, bei welchen in der 
Procession, pompa circensis, mit der die Spiele begannen, die 
Götterbilder in thensis, die Magistratspersonen in zweispänni- 
gen Wagen, die Kaiser zuweilen in sechsspännigen Wagen 
auffuhren’). Einem Privatmanne ist nur einmal und aus ganı 
besonderen Gründen das Privilegium zum Gebrauch eines 
Wagens ertheilt worden; es war dies der Pontifex Metellus, 
der, nachdem er bei dem Brande des Vestatempels im Jahr 


lin 4820. 8. S. 275, lin. 62—65: Quibus diebus virgines Vestales, regem 
sacrorum, flamines, plosireis in urbe sacrorum publicorum populi Roman 
causa vehi oporlebit, quaeque plostra Iriumphi causa, quo die quisqu 
triumphabit, ducei oportebil, quaeque plosira ludorum, quei Romae aut urba 
Romae propius passus Mpublice feient, inve pompam ludeis circiensibus ducei 
agei opus eril, quo minus earum rerum caussa eisque diebus plosira inler- 
diu in urbe ducanlur, aganlur, eius hac lege nihil rogatur. Ueber das Opfer 
der Fides publica, zu deren sacellum die drei lamines in einem zweispän- 
nigen Wagen fuhren, s. Th. IV S. 279; über das Fahren der Vestalinnen 
Th. IV S. 284. 2903) S. Th. IV S. 319. 

2903) Augustin. dec.d. VII, 24: Nam hoc membrum per Liberi die 
festos cum honore magno plostellis impositum, prius rure in compiltis ei usqw 
in urbem postea veclabalur. 

4) Verg. Ge. 1, 463: 

tardaque Eleusinae matris volventia plausira 
und dazu Servius: Romae quoque sacra huius deae plaustris vehi con- 
sueverant. 

5) Livius V, 25 sagt, nachdem er erzählt hat, wie nach den 
Triumph des Camillus (358.=396) die römischen Frauen ihren Gold- 
schmuck zum Zwecke eines Weihgeschenks an den Apollo auslieferlen: 
Grata ea res, ul quas maxime senalui unguam, full, honoremque ob cam 
munificenliam ferunt malronis habitum,, ul pilento ad sacra ludosque, car- 
penlis [esto profestogue ulerentur. Festusp. 2452 4: pilentis ei carpenis 
per urbem vehi malronis concessum est, quod cum aurum non reperirelur, 
ex volo, quod Camillus voveras Apollini Delphico, contuleruni. Ovid. Fasl 
1, 619: 

Nam prius Ausonias matres carpenta vehebant. 
Vgl. Liv. I, 48, 5. Diese Erlaubniss scheint die lex Oppia des Jahres 
539=215 (Livius XXXIV, 4, 8) beschränkt zu haben, welche verord- 
nete : ne qua mulier plus semunciam auri haberet : neu vestimenio versich- 
lori ulterelur:: new iunclo vehiculo in urbe oppidove, aul propius inde milk 
passus, nisi sacrorum publicorum causa veherelur. Dies Gesetz wurde 
zwar 20 Jahre nachher aufgehoben (Liv. XXXIV, 8), aber die Besum- 
mung wegen des Fahrens der Frauen scheint in Geltung geblieben zu sell. 
6) S. Th. III, 2 S. 447. 448. 
7) S. Th. U, 3 S. 272. IV S. 499. Liv. XLV, 4, 6. 
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513—2442908) und der Reitung der Heiligthümer der Vesta er- 
blindet war, in Anerkennung seiner aufopfernden Dienste und 
in Berücksichtigung seiner Blindheit die Erlaubniss erhielt, in 
den Senat zu fahren®). Wenn hochgestelite Frauen, wie Clau- 
dia!Q), die Schwester des P. Glaudius Pulcher, Cos. 5052459, 
und später die Kaiserinnen Messalinalt) und Agrippinal2) in 
Rom sich eines Wagens bedienten, so geschah das nur bei 
religiösen Veranlassungen!?) und feierlichen Gelegenheiten, 
bei den Kaiserinnen mit ausdrücklicher Genehmigung des Se- 
nates: denn im Allgemeinen war in den ersten Jahrhunderten 
nach Chr. das Fahren in allen Städten verboten. Erst um 
200 n. Chr. wurde der Gebrauch des Wagens ein Vorrecht 
der höchsten kaiserlichen Beamten; schon unter Septimius 


2908) Liv. epit. XIX; Val. Max. I, 4,4; Dionys. II, 66; Ovid. 
Fast. VI, 437 ff; OrosiusIV, 44. 

9) Plin. N.H. VIL$ 444: tribuit ei populus Romanus, quod nulli 
alii ab condito aevo, ul, quoliens in senatum irel, curru veherelur ad cu- 
riam. Magnum et sublime, sed pro oculis datum. Hienach scheint die 
Notiz des Gavius Bassus bei Gellius III, 48, 4: Senatores enim di- 
cit in velerum aelate, qui curulem magistralum gessissent, curru solitos 
honoris gralia in curiam vehi, in quo curru sella esset, super quam conside- 
rent, quae ob eam cuusam curulis appellaretur ; sed eos senalores, qui ma- 
gistratum curulem nondum ceperant, pedibus ilavisse in curiam, keine histo- 
rische Üeberlieferung, sondern ein etymologischer Versuch zur Erklärung 
des Ausdrucks pedarii senatores zu sein, welchem Gellius selbst entge- 
gentritt. 

40) Suet. Ti. 2: guae novo more iudicium maiestalis apud populum 
mulier subiit, quod in conferta multitudine aegre procedenle carpento palam 
oplaverat, ul fraler suus Pulcher revivisceret atque slerum classem amitteret, 
quo minor turba Romae foret. Nach Liv. ep. XIX fuhr sie a ludis rever- 
iens, nach Val. Max. VIII, 4 Damn. $ 4 a ludis domum rediens. 

44) DioCass. LX, 22: xael rn Meooallvn nv noosdolor, nv xal 
 Awvla oyjzeı, za) T6 zupnevry yojoseı E&dooav. Suet. Claud. 47 
iriumphavitque (Claudius) maximo apparatu —. Currum eius Messalina 
uxor carpento secula est. 

42) Tac. Ann. XII, 42: suum guoqgue fasligium Agrippina extollere 
allius: carpento Capitolium ingredi, qui mos sacerdolibus el sacris antiqui- 
tus concessus veneralionem augebat feminae. Dio Cass. LX, 33: x« ro 
zeon&vro Ev Tais navynyVgeoı 1070Yaı maga rijs Bovlijs Elaßev. 

43) Artemidor. Oneir: I, 56: #nui dt ayayov Zeugnis Yuvar- 
Siv aua zer napIEvors nAovolais ro dıa nolEwms agua Ehavvew. "Aya- 
das yap lepoouvas avreis Negmoreitai. 

44) Suet. Claud. 25: Vialores ne per Italiae oppida nisi aut pedibus 
aut sella aut leclica transirent, monuil ediclo.. Capitolin. M. Ant. ph. 23: 
idem Marcus sederi in civitatibus vetuit in equis sive vehiculis. S. über die 
ganze Frage Friedländer Ueber den Gebrauch der Wagen in Rom, in 
Darstellungen aus der Sittengesch. Roms I S. 44—48. 

Privatalterthümer II. 94 
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Severus (193—211) hatten dies in den Provinzen die legaii 
der Statthalter2915) und ohne Zweifel ebenfalls die Statthalter 
selbst; im Jahr 203 fuhr der praefectus praetorü Plautianus 
zum Kaiser in einem Wagen!®), und seitdem wird das Fahren 
in der Stadt oft als ein Privilegium nicht nur des praefechus 
praetorii?), sondern aller bohen Beamten!) erwähnt. Wenn 
Alexander Severus (222—235) den Senatoren die Berech- 
tigung ertheilte, silberbeschlagene Wagen (carrucas et redas 
argentatas) in Rom zu halten!?), so wird man schliessen dür- 
fen, dass das Fahren überhaupt auch ihnen damals bereits 
zustand. Allein ein Privilegium blieb der Wagen immer, so 
dass noch Aurelian, als er vor seiner Thronbesteigung (270) 
verwundet nach Antiochia kam, doch den Wagen, in dem er 
lag, verliess und ein Pferd bestieg, weil es als eine Anmassung 
“ erschienen sein würde, wenn er zu Wagen in die Stadt einge- 
fahren wäre??). 

Aus der lex Iulig municipalis des J. 45 v. Chr. ersehen 
wir, dass in Rom auch Lastwagen nur Abends und Nachts, 
nicht aber in der Zeit von Sonnenaufgang bis zur A0ten Stunde 
fahren durften. Ausgenommen werden nur die Fuhren, welche 
für öffentliche Bauten und Demolirungen geleistet wurden, 
und die Wagen, die, in der Nacht angekommen, am Tage leer 
oder mit Mist beladen zurückfuhren?!). Es war dies verord- 
net im Interesse des ungeheuren Verkehrs der Stadt, der 


3945) Spartian. Sever. 2. 

16) Dio Cass. LXXVI, 4. 47) Vopisc. Aurelian. 4. 

48) S. die Stellen bei Bethmann-Hollweg Handb. des Civilpro- 
cesses I, 4. Bonn 1334. 8. S. 59, besonders Cassiodor. Var. VI, 3. 4. 
45. 20. 

49) Lamprid. Al. Sev. 43: carrucas Romae ei redas senaltoribus om- 
nibus ut argenlalas haberent, permisit, interesse Romanae dignitalis pulans, 
ut his lanlae urbis senatores ulterentur. 

20) Vopisc. Aurelian. 5, 4: quia invidiosum lunc eral, vehiculis in 
civitale uli. 

34) C I. L. In. 206 lin. 56—61 ; 66. 67: Quae viae in urbem Roman 
sunt erunt intra ea loca ubi conlinenti habilabilur, ne quis in veis vieis post 
Kalendas Ianuarias primas plostrum interdiu post solem ortum neve ante ho- 
ram X diei ducito agito, nisi quod aedium sacrarum deorum inmorlalium 
caussa aedificandarum operisve publice faciumdei causa advehei portari opor- 
tebit, aul quod ex urbe exve ieis loceis earum rerum, quae publice demolien- 
dae locatae erunt. publice exportarei oportebit, el guarum rerum causs® 
plostra hac lege cerleis huminibus certeis de causeis ducere licebit. — — 
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schon durch die öffentlichen Bauten mancherlei Unbequem- 
lichkeiten erlitt?922), während die spätere Verordnung des 
Hadrian, welche das Anfahren sehr schwerer Lasten in die 
Stadt verbot23), in Rücksicht auf die Erhaltung des Pflasters 
und der Cloaken erlassen zu sein scheint. 

Die Arten der alten Wagen, ihre Construction und Be- 
spannung sind der Gegenstand weitläufiger Untersuchungen 
nicht nur gelehrter Antiquare, sondern auch sachverständiger 
Liebhaber geworden?) , bei welchen man über viele hier 
nicht weiter zu erörternde Einzelheiten Belehrung findet, ohne 
dass es gelungen wäre, das Resultat zu erreichen, welches 
für unsern Zweck das wünschenswerthe sein würde, nämlich 
eine sichere Beziehung der überlieferten Namen von Wagen 
auf die in Kunstdarstellungen erhaltenen Formen derselben. 
Wer Gelegenheit gehabt hat, von den vielfältigen und sonder- 
baren Moden Notiz zu nehmen, welche die Wagenconstruction 
in den drei letzten Jahrhunderten durchgemacht hat, wird von 
vorn herein annehmen, dass auch bei den Römern die Gestalt 
der Fuhrwerke im Laufe von Jahrhunderten viele Verände- 
rungen erfahren hat, und den Umfang dieser zwar an sich 
vielleicht unwichtigen, aber nichts desto weniger sehr schwie- 
rigen Untersuchungen nicht unterschätzen. 

So viel ich sehe, lassen sich, wenn man die für die cir- 
censischen Spiele bestimmten Rennwagen ausschliesst, unter 
den Gebrauchswagen drei Hauptarten unterscheiden: die 
Lastwagen, Reisewagen und Staatswagen. 

Die Lastwagen heissen im Allgemeinen plaustra oder 
plosira. Es giebt kleinere und grössere?) , zwei- und vier- 


Quae plostra nociu in urbem inducla erunt, quominus ea plostra inania 
aut stercoris exportandi caussa post solem orlum horis X diei bubus iumen- 
leisve iuncta in urbe Roma et ab urbe Roma passus M esse liceat, eius hac 
lege nihil rogatur. 

2922) Die Stellen s. bei Friedländer a.a. O.S. 44. 

33) Spartian. Hadr. 22: vehicula cum ingenlibus sarcinis urbem in- 
gredi prohibuit. 

24) Die Hauptschriften sind: Scheffer De re vehiculari velerum 
libri duo. Francofurti 4674. 4°. Ginzrot Die Wagen und Fahrwerke der 
Griechen und Römer, München 4847. 2 Bde. 4°. 

25). CatodeR.R. 40,2. VarrodeR.R.|], 22, 3. 


924% 


0; 
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rädrige2%26) ; sie werden durchschnittlich mit Ochsen, Eseln 
oder Mauleseln bespannt?”) und haben, wenn sie für schwere 
Lasten bestimmt sind, nicht Speichenräder (rofae radiatae), 
sondern massive Scheibenröder, iympana2®). Besondere Arten 
sind das sarracum, ebenfalls zwei- und vierrädrig?9), auf wel- 
chem man ländliche Producte®®), Baumstämme?!) und schwere 
Lasten überhaupt?2) anfuhr, bei einer Pest die Leichen fort- 
transportirte3®), und auch wohl eine Menge Menschen auf- 
packen konnte3%) ; ferner der carrus, ein offener, zwei- oder 
vierrädriger?5) Packwagen zu militärischem Gebrauche®®), und 
die arcera, ein kastenartiger, verschlossener Transportwa- 
gen??), auf welchem man auch kranke und schwache Personen 
fortschaffte?®).. 


3926) Isidor. Or. XX, 42, 3 plaustrum vehiculum duarum rotarum. 
Plostra mit zwei Rädern und zwar Scheibenrädern s. abgeb. bei Ginz- 
rot IT.6; das plaustrum mit dem Weinschlauch aufdem pompejanischen 
Bilde (Mus. Borb. V, 48; OverbeckIIS. 196) hat vier Speichenräder. 

27) CatodeR.R. 62. 

28} Probusin Verg. Ge. I, 163: Sunt enim (plausira) vehicula, quo- 
rum rotae non suni radiatae, sed iympana cohaerenlia axi et iuncta cantho 
ferreo. Axis autem cum rola volvitur, nam rolae circa eiusdem cardinem 
adhibentur. Ueber iympanum, ein Rad aus einem Stück, und rota radiale 
vgl. VarrodeR.R. III, 5, 45 und besonders GinzrotIS. 466 ff. 

39) Das Edict. Diocl. XV, 233—28 handelt zuerst von dem cagpayapor, 
dann speciell von den o«xg«yapa Blowr«, wofür zu schreiben ist Alpora. 

30) Vitruv. X, 4, 5: portationesque eorum (ciborum) non essenl, 
nisi plaustrorum seu sarracorum — invenlas essent machinaliones. 

34) Juven. 8, 255. 

32) Sidon. Apoll. epist. IV, 48 init. 

33) Capitolin. M. Ant. ph. 43, 3: lanta autem pestilentia fuil, ul 
vehiculis cadavera sint exportala sarracisque. 

34) Quintil. VIII, 3, 21: An, cum dicit in Pisonem Cicero, ‚Cum 
tibi tota cogynalio sarraco 'advehatur‘' ‚ incidisse videlur in sordidum nomen, 
non eo conlemptum hominis, quem destructum volebat, auxisse? 

35) Solche Carri von der Trajans- und Antoninussäule s. abgebildet 
bei Ginzrot IT. IX. Wenn Ginzrot I S. 499 aber behauptet, sie seien 
immer zweirädrig gewesen, so wird dies widerlegt durch das Edict. Diocl. 
XV, 29, welches x&eıu Terparooyov erwähnt. 

36) Sisenna beiNoniusp. 495, 29: /mpedimentum collocant omne. 
construunt carros el sarraca crebra disponunt. CaesarB.G.I, 3. 6. 24. 

37) Placidi gloss. in Mai Auct. Class. IIL p. 434 arcera vehiculum 
in arcae modum confectum. Noniusp. 55, 3: Arcera plausirum est ru- 
sticum teclum undique quasi arca. — Hoc autem vehiculi genere senes el 
aegroti veclari solent. 

38) Gell. XX, 4, 35: Verba sunt haec de lege: Si in ius vocal, Si 
morbus aevilasve vilium escit, qui in ius vocabit iumentum dato; si nolel, 
arceram ne sternilo. $ 29. Arcera autem vocabalur plausirum tectum undique 


— 325 —— 


Zu den Reisewagen gehört zunächst die reda293?), ein gal- 
lisches‘0) , vierrädriges®!), starkes und tragfähiges*?; Fuhr- 
werk, dessen man sich bediente, wenn man mit Familie und 
Gepäck, oder in Gesellschaft reiste?). Es wurde zwei- und 
vierspännig gefahren®®) und war der gewöhnliche Miethswa- 
gen zum Reisen‘°) und der Postwagen der späteren Kaiser- 
zeit46). Leichte, zwei- oder höchstens dreispännig zu fahrende, 
zweirädrige Wagen??) sind dagegen das cisium, ein Cabriolet, 
das man zu schnellen Reisen brauchte#), und das essedum, 


el munitum, quasi arca quaedam magna, vestimenlis insirala , qua nimis 
aegri aut senes porlari cubantes solebant. 
2939) Cic. ad Att. V, 47, 4: Hanc epistolam dictavi sedens in reda, cum 
in casira proflciscerer. Helvi usCinna bei Gellius XIX, 48, 5: 
At nunc me Genumana per salicta 
Bigis reda rapit citata nanis. 
a 40) Caes.B.G. I, 52, 32. Der Name selbst ist gallisch. Quintil. 
I, 5, 57. 

44) Isidor. Or. XX, 12, 2: reda, genus vehiculi qualuor rolarum. 

42) Eine reda kann 4000 Pfund tragen. Cod. Th. VIII, 5, 8. 

48) Cic. pr. Mil. 40, 28; 20, 54: cum alter veheretur in reda paenu- 
latus, una sederet uxor. Juven. 3, 40: 

sed cum tota domus reda componiltur una, 
substitil ad veteres arcus madidamque Capenam. 
Man steigt am Thore ein, und beim Zurückkommen wieder aus; Galen. 
XI p. 299 Kühn; Friedländer Darstell. IS. 46. Bei Mart. Ill, 47, 5 
fährt aus demselben Thore Bassus in einer mit Victualien beladenen reda. 
Bei Horat. Sat. II, 6, 42 reist Maecenas nebst Begleitung. in einer reda. 
44) GelliusXlIX, 43,5; VenantiusFortunatuspoem. III, 49 (22) 
in Collectio Pisaurensis vI p. 206; in Maxima bibliotheca patrum X. p. 5h&: 
Curriculi genus est, memorat quod Gallia redam, 
Molliter incedens orbita sulcat humum. 
Exsiliens duplici biiugo volat awe citato, 
Alque movel rapidas iuncta quadriga rotas. 

45) Suet. Caes. 57: Longissimas vias incredibili celeritate confecit, 
expeditus, meriloria reda. 

46) SulpiciusSeverus dial. II, 4: Interim per aggerem publicum 
plena militantibus viris Aiscalis reda veniebat. 

47) Nonius p. 86, 30: Cisium, vehiculi biroti genus. Auson. 
epist. 8, 6: 

vel cisio triüiugi. si placet , insilias. 

48) Cic. Phil. 34, 77: Cum hora diei decima fere ad Saxa rubra venis- 
set, delituit in guadam cauponula, — inde cisio celeriter ad urbem advectus 
domum venit. Verg. Catal. 8, 4: 

Sabinus ille quem videtis, hospiles, 
ait fuisse mulio celerrimus 
neque ullius volanlis impelum cisi 
nequisse praelerire, sive Mantuam 
opus foret volare sive Brixiam. 
Dig. XIX, 3, 43 pr.: si cisiarius, id est carrucarius, dum celeros transire 
contendit, cisium everlil —. 
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ursprünglich ein gallischer Streitwagen 29%), der aber im römi- 
schen Reiche für Behörden und Privatleute°°) , Männer und 
Frauen!) als Reisewagen diente, auf den Stationen gewech- 
selt#2), und auch von den Kaisern auf Feldzügen benutzt 
wurde3®). Die esseda konnte man selbst fahren®%), da sie einen 
Sitz für den Kutscher nicht hatten, und auch von dem covinus, 
einem ähnlichen Fuhrwerk, das von dem britannischen Streit- 
wagen) Form und Namen entlehnt hat, rühmt Martial, dass 
in ihm zwei Freunde unbelauscht und ungestört von dem Die- 
ner sich unterhalten können5%). Ebenfalls fremden und zwar 
gallischen Ursprungs ist das peioritum®”), welches vierrädrig 
war und mit Mauleseln bespannt zu werden pflegte5®). Bei 
Triumphzügen fuhr auf ihm die Dienerschaft der besiegten Kö- 
nige, und für die Reisebegleitung scheint es überhaupt ge- 
dient zu baben>?). ‚ 


3949) Caes. B. G. IV, 33; Belgica esseda Verg. Ge. Ill, 20%. 

50) So Antonius bei Cic. Phil. Il, 34, 58; Vedius bei Cic. ad Att. 
VI, 4, 25. 

54) Ovid. Am. Il, 46, 49. Sen. fr. 48 Haase=Hieronym. adı. 
Jovinian. Vol. IV, 2, p. 190 ed. Ben.: multa esse, quae matronarum 
usibus necessaria sint: preliosae vesles, aurum, gemmae — lecticae et esseda 
deaurata. 

52) Dies schliesse ich aus Mart. X, 40%: 
I nostro comes, i libelle, Flavo, — 
Hispanae pele Tarraconis arces. 
Illinc te rola tollet et cilatus 
Altam Bilbilin ei tuum Salonem 
Quinto forsitan essedo videbis. 

53) Suet. Calig. 51; Galb. 6. Dass Sidonius Apoll. episl. 
IV, 48 ‚‚nullae graves sarcinae ad praedium ex oppido ductae, nulla sar- 
raca, nulla esseda subvehendis oneribus attrahebantur‘‘ das essedum zu 
den Lastwagen rechnet, scheint eine blosse Sonderbarkeit seiner Aus 
drucksweise zu sein. 

54) Ovid. Am. Il, 46, 49: 

Parvaque quamprimum rapienlibus esseda mannis 
Ipsa per admissas concule lora iubas. 

55) Pompon. Mela Ill, 6 p. 74. Parthey. SiliusItal. XVII, 43. 
Tac. Agr. 35. Nach Lucan. Phars. I, 426 ist auch der covinus beigisch. 

56) Mart. XII, 24. 

857) Varro bei Gell. XV, 30, 7; Quintil. I, 5, 57; Festusp. 
206b 30 : Petoritum et Gallicum vehiculum esse el nomen eius dielum esse 
existimant a numero Illl rolarum; alii Osce, quod hi quoque gelora qual- 
tuor vocent. 

58) Auson. epist. 8, 85; 8, 5. 

59) Horat. epist. II, 1, 492 und dazu Acro: Esseda Gallorum vehi- 
cula sunt, quibus vicli reges ab aliis regibus captivi, pilenla, quibus vehunlur 
reginae cuplivae,, pelorrila vehicula familiarum captivarum , quae iom ad 


— 327 —— 


Zu den Staatswagen endlich sind zu rechnen die altrömi- 
schen pilenta et carpenta und die in der Kaiserzeit oft erwähnten 
carrucae. Das pilentum ist ein vierrädriger?9%0) , zweispänniger, 
verdeckter Wagen (currus arcuatus), in welchem die flamines, 
Vestalinnen und Matronen zu Opfern und Spielen fuhren®M). 
Das carpentum, das ebenfalls, wie wir gesehen haben, den 
Frauen für den Zweck der Festfeier gestattet war, unterschied 
sich von ihm nur dadurch, dass es zwei Räder hatte, denn ein 
currus arcualus, der zweispännig gefahren wurde, war es 
ebenfalls. Seine Form lernen wir kennen aus den Münzen der 
Frauen des kaiserlichen Hauses, denen das Ehrenrecht, bei 
der pompa circensis®?) auf einem carpentum zu erscheinen, aus 
verschiedenen Gründen bei ihrem Leben oder zur Erhaltung 
ihres Gedächtnisses nach ihrem Tode vom Senat bewilligt 
wurde. Bei Lebzeiten erhielten dies Privilegium, wie schon 
erwähnt ist, die Kaiserinnen Messalina und Agrippina; nach 
ihrem Tode die ältere Agrippina®?) ; aus den Münzen indessen 
geht hervor, dass dieselbe Ehre bereits vorher der Livia®t) 


speciaculum ducebantur. Auch aus Sat. I, 6, 40% geht hervor, dass vor- 
nehme Leute auf Reisen für ihre Begleitung gelorrita mitführten. 

2960) Isidor. Or.XX, 12, 4: pilentum vel petoritum, contexta(lies con- 
tecla) quatuor rolarum vehicula, quibus malronae olim ulebanlur. 

61) Die flamines fahren bigis, curru arcuato, Liv. 1, 34, 4; so auch 
die Vestalinnen ; s. Th. IV S. 284 Anm. 4805, und besonders Prudent. 
c. Symm. II, 4089 von der Vestalin: 

feriur per medias ut publica pompa plateas 

pilento residens molli. 
Die arca pilenti erwähnt auch Macrob. S. 1, 6, 45. Die Frauen fahren 
darin ad sacra ludosgue, Liv. V, 25. Verg. Aen. VIII, 665: 

castae ducebant sacra per urbem 
pilenlis matres in mollibus. 

Sie kommen noch später vor. Lamprid. Heliog. 8, 4: facta sunt sena- 
iusconsulta ridicula de legibus malronalibus: — quae pilento, quae — car- 
penlo mulari, quae boum, quae sella veheretur. Treb. Poll. trig. tyr. 80, 
47 von der Zenobia: usa vehiculo carpentario, raro pilento. 

62) Isidor. Or. XX, 42, 3: carpentum, pompalicum vehiculi genus, 
quasi carrum pompalicum. 

63) Caligula bolte bei seinem Regierungsantritte die Asche seiner 
Mutter Agrippina nach Rom und ordnete ihr zu Ehren jährliche iudi cir- 
censes an, carpeniumque, quo in pompa iraduceretur. Suet. Cal, 45. 
Dieses carpentum haben die Münzen der Agrippina. S. Morelli Thes. 
Ip. 335 n. 6. 40.45. 

64) S. EckhelD.N.Vip. 147—1452; abgebildet Morelli Thes. Ip. 
475. n.2. 
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und später der Domitilla, Frau des Vespasian?%®), der jüngeren 
Domitilla, Tochter des Vespasian®) , der Sabina, Frau des 
Hadrian®”), und der Faustina junior, Frau desM. Aurel, zu Theil 
geworden ist®). Uebrigenskommt auch das carpentum als Reise- 
wagen vor ; in ihm lässt Livius 1, 34, 8 den TarquiniusPriscus mit 
der Tanaquil aus Tarquinii nach Rom reisen, und noch in der 
Kaiserzeit reiste man in carpento®°); es war dies aber einLuxus, 
denn diese carpenta waren nicht gewöhnliche Reisewagen, 
sondern kostbar ausgestattete Equipagen?®). Was endlich die 
carruca, Carosse, betrifft, so war dies, wie man aus Martial 
schliessen kann, ein der reda ähnlicher, vierrädriger Wagen’), 
der, da er zunächst zu Fahrten über Land bestimmt war”), 
auch zum Schlafen eingerichtet wurde (carruca dormitoria)”; 
schon zu Plinius Zeit beschlug man ihn mit Reliefplatten von 
Silber’4), und diese carrucae argentatae sind es, welche in 
dritten Jahrhundert den Behörden?) , den Senatoren?®) und 
zuletzt auch den Privatleuten””) zum Gebrauch in der Stadı 
zugestanden wurden. 

Je weniger vor dieser Zeit in Rom gefahren wurde, desto 
mehr bediente man sich der Sänften”?®), zunächst für Kranke” 


3965) EckhelD.N. VIp. 345—848. abgeb. Morelli Thesaur. IIp. 

332 n. 44. 46. 48. 

66) EckhelD.N. VIp. 349. 67) EckhelD.N. VI p. 5382. 

68) EckhelD.N. VII p. 80. 

69) Juven. 8, 447; 9, 482. Mart.IV, 64, 49. 

70) So fährt Cynthia bei Propert. V, 8, 33 in einem sericum cür- 
pentum, dessen Verdeck also seidene Vorhänge halte, nach Lanuvium. 

74) Martial. Il, 47, 5 und 18 scheint carruca und reda geradert 
zu identificiren. 

72) Nero soll nach Lamprid. Hel. 34, 5 mit 500 carrucae, nach 
Suet. Ner. 30 mit 1000 carrucae gereist sein. 

78) carruca dormitoria cum mulis für eine Frau, Dig. XXXIV, 3 
18; dopuzworov Ed. Diocl. XV, 36. 37. 

74) Plin. N. H. XXXIlL$ 440; eine aurea carruca bei Mari. Ill, 
62, 5. 
75) Ammian. XIV, 6, 9 p. 25 Gron. Cod. Th. XiV, 43, 4. Cod. 
Just. XI, 49. 

76) Lampr. Al. Sev. 43, 4. 77) Vopisc. Aurel. 46, 3. 

78) S. über diese Lipsii Electa I, c. 49. Scheffer de re vehiculari 
Ilc. 5. Alstorphius De lectis et lecticis velerum. Amstelod. 1704. 12. 
Ginzrotll, S. 254 ff. 

79) So heisst es Liv. II, 86, 7 von dem Kranken Ti. Atinius: 0 
consules lectica adfertur. Suet. Ti. 80 leclica guondam introlalus aeger. 
Zwei andere Beispiele Dio Cass. LVII, 45. 47. Suet. Cal. 37. 
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und Frauen, unter welchen die Frauen der Senatoren eine 
ihnen besonders verstattete Art von Sänften hatten?2?80); sodann 
auch für Männer, sowohl auf dem Lande®!), als in der Stadt; 
aber auch sie blieben ein Privilegium gewisser Stände, das 
gegeben und entzogen wurde®?2). Man hielt in vornehmen 
Häusern eigene Sänften nebst Sänftenträgern, lecticarü, zu 
denen man grosse und starke Leute wählte®®), konnte sie aber 
auch miethen®‘) , und es gab in Rom in der 12. Region casira 
lecticariorum, die, wenn auch nicht für das Publicum, so doch 
für den Dienst der.Behörden bestimmt sein mussten®3). Die 
Sänften waren zum Liegen oder zum Sitzen eingerichtet, le- 
cticae oder sellae®®) ; im ersten Falle hatten sie die Form eines 
wirklichen lectus, der mit Gurten bespannt und mit einem 
Polster (torus) und Kissen (pulvinar, cervical) belegt war®”), 
im zweiten Falle den eines Stuhles für eine oder zwei Perso- 
nen®®), sella gestatoria®®), sella portatoria®®), auch eines Frauen- 


2980) Dio Cass. LVII, 45: _Aovxıov Zxgıßoviov Aldava — voon- 
oayıe nr Bavarov &v ‚Onunodig xaraoıeyp, onolp al rev Bovkevrwv 
Yovaines xouvran, &s iv yegovolar lsexouıoe. 

81) Cic. ad fam. VII, 4, 5: Tu modo istam imbecillitatem valetudinis 
tuae susterta et tuere, — ut nostras villas obire et mecum simul lecticula 
concursare possis. Gracchus bei Gell.X, 3, 5. 

82) Suet. Caes. 43: Leclticarum usum —- nisi cerlis personis et aela- 
libus perque cerlos dies, ademit. Claud. 28: Harpocran, cui lectica per 
urbem vehendi spectaculaque publice edendi ius tribuit. Domit. 8: probro- 
sis feminis lecticae usum ademil. 

83) S. Th. V, 4 S. 454. 84) Juven. 6, 858. 

85) Preller Regionen S. 218. 

86) Suet. Claud. 25: viatores ne per Italiae oppida nisi aut pedibus 
aus sella aut leclica transirent, monuit ediclo. Dom. 2: sellamque eius — 
leclica sequebatur. Senec.debr. v. 42, 6 sella se et lectica huc et illuc 
ferunt. Mart. X, 40, 7 leclicam sellamve sequar? XI, 98, 14. 42. 

87) Cic. acc. in Verr. V, 44, 37: Nam, ut mos fuit Bithyniae regi- 
bus, lectica oclophoro ferebatur , in qua pulvinus eral perlucidus Melilensis, 
rosa fartus. Senec. cons. ad Marciam 46, 2: equestri insidens staluae 
in sacra via — Cloelia exprobrat iuvenibus nostris pulvinum escendentibus, in 
fi illos urbe sic ingredi, in qua eliam feminas equo donavimus. Juven. 

158: 
qui dedit ergo tribus palruis aconila, vehatur 
pensilibus plumis, atque illinc despiciet nos? 

88) Plin. ep. III, 6, 45 vom älteren Plinius: qua ex causa Romae 
quoque sella ulebalur,, nämlich um einen Schreiber (notarius) bei sich zu 
haben. Auch bei Tacit. Ann. XI, 38 sitzen in dem gestamen, d. h. der 
sella gestatoria, zwei Personen. 

89) Suet. Ner. 26. CaeliusAurelianus Morb. chron. I, 5,162. 

90) CaeliusAurelianus Morb. chron. I, 4, 45; er unterscheidet 
hernach I, 4, 48 fertorium vel sella. 
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stuhles (cathedra) 2991). Verdeckt waren sie, wie es scheint, in 
allen Fällen; denn wenn opertae?2) und apertae®?) lecticae und 
sellae unterschieden werden, so heisst dies wohl nur, dass die 
Vorhänge des bogenförmigen Verdecks (arcus)9), die vela®), 
zu- oder aufgezogen, oder die Fenster desselben®®) , die aus 
lapis specularis und ohne Zweifel auch aus Glas gemacht wur- 
den, geschlossen oder geöffnet waren. Dass Frauen sich o/- 
fener Sänften bedienten und ihre Männer dies erlaubten, er- 
klärt Seneca für einen Scandal seines Zeitalters”). Getragen 
wurde die Sänfte auf Tragstangen, asseres®) , entweder 
niedrig; so dass die Stangen in Riemen hingen®?) , oder hoch 
auf der Schulter?) , und zwar von zwei, vier, sechs oder 
acht lecticarii, welche vornehme Leute in gleichmässige und 
zierliche Livreen zu kleiden liebtent). Eine eigene Art Sänfte 


23994) Von dieser Form wird die muliebris sella Sein, welche bei Suet. 
Oth. 6 vorkommt. Vgl. Lampr. Hel. 4, 4, wo unter diesen sellae un- 
terschieden werden sella pellicia, ossea, eborala, argentalta. 

92) Cic. Phil. I, 44, 406. de div. Il, 86, 77; gopeiov zaragreyor 
Dio Cass. XLVII, 40; dipoos xaraoreyog Dio Cass. XLVH, 23; LVI, 
48; die sella mit Verdeck zu construiren, soll Claudius erfunden haben. 
DioCass. LX, 2: dipow zeraoıdyp nootos Puuctwov &yonoato. 

93) aperia lectica Cic. Phil. II, 24, 58; adaperla sella Suet. 
Aug. 53. 

94) An dem arcus sellas erhängt sich eine Frau. Tac. Ann. XV, 37. 
Eine soiche sella arcuata, die von zwei Männern getragen wird, stellt das 
in der Casa di Lucrezio in Pompeji gefundene Kinderspielzeug bei Nic- 
colini Fasc. VIll tav. IVn. 2 dar. 

95) Mart. XI, 98, 44: 

Leetica nec te tula pelle veloque 

nec vindicavit sella saepius clusa. 
Zum Transport von Gefangenen diente eine obsuta lectica, deren Vor- 
hänge also zusammengenäht waren. Suet. Ti. 64. Von der Ermordung 
des Cicero sagt Livius bei Seneca Suasor. 6, 47 p. 83 Bursian.: Pro- 
minenti ex lectica praebentique inmolam cervicem caput praecisum est. 

96) Juven. 3, 242 clausa leclica fenestra; 4, 20: 

Est ratio ullerior, magnae si misit amicae, 
quae vehitur cluso lalis specularibus antro. 

97) Sen. de benef. I, 9, 3: Rusticus, inhumanus ac mali moris — el, 
si quis coniugem suam in sella prostare vetuit et vulgo admissis inspectoribus 
vehi perspicuam undique. 

98) Suet. Cal. 58; Juven. 3, 245; 7, 432. 

99) So auf der angeführten pompejanischen lectica. Diese Riemen 
heissen sirwppi, Gracchus bei Gell.X, 3, 5. 

3000) in collo, Catull. 10, 33. 

4) Zwei Träger hat die pompejanische sella, zwei erwähnt auch 
Juven. 9, 14%; über die lectica hexaphoros oder octaphoros s, Th. V, ' 
S. 15%. 
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der späteren Kaiserzeit ist die bastarna, die von zwei vor und 
hinter derselben gehenden Maulthieren getragen wurde3%02). 


5. Arbeiten in Leder. 


Nachdem wir im zweiten Abschnitte bereits die Verwen- 
dung des Leders für den Zweck der Kleidung besprochen 
haben, müssen wir an dieser Stelle noch einmal auf den Ge- 
brauch dieses Materials für wirthschaftliche und militärische 
Zwecke, d. h. namentlich für das Pferdegeschirr, die Wagen- 
bedeckung, die Waffenrüstung, die Zelte und die Schläuche, 
zurückkommen. Die Art der Bespannung war in Rom die- 
selbe, welche sich bei den Griechen findet und schon von 
Homer oft beschrieben wird; diePferde zogen nicht an Strän- 
gen, sondern an einem an der Deichsel befestigten Joche, von 
dessen verschiedenen und zum Theil zierlichen Formen zahl- 
reiche Darstellungen vorliegen?) ; die Sattlerarbeiten des Al- 
terthums aber sind ziemlich dieselben, die noch jetzt gebraucht 
werden, Riemenwerk aller Art (loramenta)‘), Sättel (scor- 
disc?) und sellae), Maulthier- und Packsättel®), Candaren’), 


3002) Burmann Anth. Lat. III, 483 = Meyer Anth. Lat. n. 958: 
Aurea matronas claudit basterna pudicas, 

Quae radians latum gestat ulrumque lalus. 
Hanc geminus porlat duplici sub robore burdo 

Provehit et modico pendula sepla gradu. 
Provisum est,caute, ne per loca publica pergens 

Fusceiur visis casta marila viris. 
Amites basternarum bei Palladius VII, 2, 3 und mehr bei Forcellini 
s.v. SalmasiusadLamprid. Heliog. 21. Ginzrot II S. 280 ff. 

3) Ginzrot I S. 46—77. Zu den dort gegebenen Abbildungen 

Sind jetzt zu vergleichen: Gerhard Auserlesene griechische Vasenbil- 
der hauptsächlich etruskischen Fundortes. Berlin 1889 ff. 4°. Taf. 423. 
125. 434. 436. 487. 438. 139. 176. 498. 250 bis 255, 268. 840. 344. 848. 
325. 326 und dazu die Erklärung Band IV S. 49. Niccolini Fasc. 
ÄXlIL tav. VIIn. 3. 

4) Ed. Diocl. VII, 8. 

5) scordiscus militaris Ed. Diocl. X, 2; scordiscum malacum in 
dem Zolltarif von Julia Zarai in Mauretanien, Gerhard Arch. Anz. 
1858. N. 420. j 

6) Ed. Diocl. X, 3 parammas mulares cum flagello, welches 
Wort Mommsen wenigstens vom Sattel versteht; daselbst XI, 4. 5. 6 
sagma burdonis, sagma asini, sagma camelli. 

. ) frenum equestre cum salivario instructum, Ed. Diocl.X, 5. Dies 
meint Horat. Od. 1, 8, 6: 


1) 
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Trensen und Hallfter?0V), Peitschen (flagella, corrigiae auriga- 
les)®), Verdecke von Sänften und Wagen, segesiria1?) , Staub- 
decken (pulvicaria) an den Wagen!!) und Mantelsäcke (aver- 
ige). Eine allgemeine Bezeichnung für das Sattlerhandwerk 
in unserm Sinne finde ich nicht, es müssten denn die gellions 
(s. oben S. 190) sowohl diese Fabricate, als die Lederpanzer 
(loricae), Gürtel (zonae)12) und Achselbänder (subalaria)', 
sowie die Futteralarbeiten!#) geliefert haben; dagegen komme 
als besondere Gewerbe vor die Halftermacher (capistrari)®5, 
die Zeltmacher, tabernacularii!9), und die sehr verschieden er- 
klärten Collegien der utricularii. Der Umstand nämlich, das 
diese Collegien vorzugsweise in gallischen, an Flüssen oder an 
der See gelegenen Städten vorkommen, wie in Lugdunun, 
Arelate und Narbo, hat zu der Meinung geführt, dass die wri- 
culari eine Art Schiffer seien, welche Waaren auf einem von 
Schläuchen getragenen Flosse transportirten!?). Allein wenn 


Cur neque militaris 
Inter aequaules equitat, Gallica nec lupalis 
Temperas ora frenis? 
Ovid. Trist. IV, 6, 2: 
Tempore paret equus lentis animosus habenis 
Et placido duros accipit ore lupos. 
Ovid. Am.l, 2, 48: 
Asper equus duris contundilur ora lupalis. 
Verg. Ge. Ill, 206: 
namque ante domandum : 
ingenlis tollent animos prensigue negabunt 
verbera lenta pali et duris parere lupalis. 
und Servius zu dieser Stelle. , 
3008) frenum mulare, capisirum mulare Ed. Diocl. X, 6.7. 
9) Ed. Diocl. X, 18. 49. 

40) Ed. Diocl. VII, 4% segestrae de caprinis. Die gewöhnliche 
Form ist segestre, o&yeorgov. Varro bei Non. p. 41, 46 segestria, und 
so ist wohl auch zu lesen Varro de L.L.V, 166: Qui leclicam involoe- 
bant — segestria appellarunt. Segestre hat auch Lucilius Sat. 45, 6. 
Martial nennt das Verdeck pellis XI, 98, 44. 

44) Ed. Diocl. VIII, 43. 412) Ed. Dioci. X, 8. 9. 44. 42. 

43) Ed. Diocl. X, 10. 

44) Eine theca cannarum von Leder, also ein Pennal, Ed. Diocl. 
X, 17, 45) Orelli 44158. 

46) Ein collegium labernaclariorum Grut. p. 643, 8. Henzen 611. 
Vgl. Annali 1856 p. 23. 

47) S. Chr. G. Schwarz De collegio .utriculariorum in dessen 
Opuscula academica, coll. Harles, Norimbergae 4793. 4°. p. 33—66; Cal- 
vet Dissertation sur un monument singulier des Utriculaires de Cavaillon. 
Avignon. 1766. 8; übersetzt in Martini Antigquorum monimentorum sy- 
loge altera. Lipsiae 1737. 8. 
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man im Alterthum auch beim Schwimmen Schläuche und Bla- 
sen zu Hülfe nahm?P18) , so lässt sich doch eine Schiffahrt der 
genannten Art, die im Orient einigemal erwähnt wird, für das 
römische Gallien durch nichts beweisen), und es ist nach der 
Ausführung von Boissieu20) nicht zweifelhaft, dass die uiricu- 
larii Fabricanten von Schläuchen waren, die man in Gallien 
zunächst zur Versendung von Oel und Wein brauchte, wie 
dies auch in Italien geschah?!). Zwar ist in Lugdunum ein 
Ehrenmitglied der Corporation zugleich nauta Araricus22), aber 
ein Patron derselben erscheint als negoliator vinarius?2?) , so 
dass das ganze Collegium aller Wahrscheinlichkeit nach mit 
dem Weinhandel in Verbindung stand. Schläuche waren übri- 
gens auch ausserdem zu verschiedenen Zwecken nöthig, wie 
ı. B. zum Fortschaffen des Trinkwassers auf Feldzügen**), 
zur Besprengung der Arena im Amphitheater?) und für die 
Sackpfeifer, welche ebenfalls utriculari heissen). 


6. Arbeit in Elfenbein und Knochen. 


Elfenbein ist im ganzen Alterthume einer der dankbar- 
sten und beliebtesten Stoffe sowohl für die plastischen Künst- 
ler als für die Drechsler (tornatores) gewesen, welche letzteren 
ausserdem auch geringere Materialien, wie Knochen?”) und 
Horn2), verarbeiteten. Wir wollen nicht noch einmal auf die 
wichtigste Verwendung zurückkommen, welche nicht nur in 


3048) Florus 11, 5; Frontin., Strateg. ll, 48, 6, Suet. Caes. 57. 
Caes.B.G. I, 48, 6. 

49) Auch was Strabo p. 455 von den Lusitaniern sagt: dıuyYeof- 
vors loloıs &ypwvro, kann nicht von Schläuchen verstanden werden. 

20) Boissieu Inscriptions antiques de Lyon p. 401. Vgl. Mommsen 
Annali 4853 p. 78. 

21) S. oben S. 68. Vgl. Ed. Diocl. X, 13—AB. 

22) Boissieup. 389. 33) Boissieu p. 207. 898. 

24) Sallust. Jug. 9. 25) Petron. 34. 

26) Suet. Nero 54. 

237) Von Knochen ist z. B. die Berliner cista, s. Gerhard Etrusk. 
Spiegel I S. 47 Tav. 44; ausserdem wurden daraus Nadeln (Schoene 
in Annali 1866 p. 155 f.n. 9, Kämme (The Journal of British Archaeolo- 
gical Association Vol. XIV (1858) p. 305. Bullett. 4846 p. 37) und andere 
kleine Sachen gearbeitet. 

38) Eine Oelflasche von Horn, guttus corneus, Mart. XIV, 52. Ga- 
len. Vol. XIII p. 616 K. 
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der Blüthezeit der griechischen Kunst, sondern noch in Rom 
das Elfenbein für chryselephantine Statuen fand, sondern 
verweisen auf das S. 266 Erwähnte; die Elfenbeinschniter, 
eborarii302%), fanden in Rom und im ganzen römischen Reiche 
bis in das Mittelalter hinein für öffentliche und Privatzwecke 
noch ausserdem vielseitige Aufgaben?)). Dahin gehört die 
architectonische Decoration3!) der Tempel- und Zimmerdecken 
(lacunaria)32) und Thüren??) , sowie die Ornamentation der 
lecti3t) und sellae, namentlich der sella curulis?) ; ferner der 
WagenS®) und anderer Holzfabricate, die entweder ganz mit 
Elfenbeinreliefs bekleidet, oder nur mit Elfenbein eingeleg! 
wurden3”); endlich waren aus Elfenbein der Stab {scipio), den 
der Triumphator und später der Consul beim processus consu- 
laris trug?®), die plastischen Darstellungen von eroberten 


3029) eborarius Orelli 4180; Reines. p. 642, 93=Fabr. 89, 166; 

Cod. Theod. XI, 4, 2; Cod. Just. X, 64, 4. Murat. p. 947, 6. 

30) Ueber die Eifenbeinarbeiten handelt Raoul-Rochette Pein 
res anliques. Paris 1836. 4. p. 372—379. . 

34) DioChrysost. VI, Vol. Ip. 262 R.: &rı d2 2» oixıav ogoyeis 
ze rolyoıs zar &dapeı ra ulv yowwaoı, ta d2 Aldoıs, ra dd yovon, Ta di 
&llyavrı noıxıllövrwv, Ta dE aurov Tolyay yAugpeis. 

32) Sen. N. Q. I prol. 7. Hor. Od. II, 48, 4. 

33) Von den Thüren des Tempels der Athene in Syracus sagt Cic. 
acc. in Verr. IV, 56, 126: Confirmare hoc liquido, iudices, possum, valos 
magnificenliores, ex auro alque ebore perfecliores, nullas’ unguam ullo lem 
plo fuisse. — Ex ebore diligentissime perfecta argumenta erant in valis: © 
detrahenda curavit omnia. Gorgonis os pulcherrimum, cinctum anguibs, 
'revellit atque abstulit. Aehnliche Thüren werden öfters erwähnt ; Athen. 
Vp. 205b. Diodor. V, 36: auch der Tempel des Apollo Palatinus IR 
Rom hatte valvae, Libyci nobile dentis opus, wie Propert. III, 34, 43 be 
richtet. Vgl. Verg. Ge. III, 26—33. Noch von den christlichen Baule 
sagt Hieronymus ad Demetriadem de servanda virginitate Vol. 
2 p. 793 Ben.: Ali aedificent ecclesias, vestiant parieles marmorum cruilß, 
columnarum moles advehant earumque deaurent capila, — ebore argenlogw 
valvas et gemmis aurata distinguant allaria. 

34) Ueber lecti eborati s. Th. V, 15. 348. Vgl. Suet. Caes. 84. 

35) S. Th. II, 2S. 77. Ovid. ep. ex Ponto IV, 9, 37: 

Signa quoque in sella nossem formalta curuli, 
et lotum Numidae sculptile dentis opus. 

36) currus eburnus Ovid. ep. ex Ponto III, 4, 35, Eifenbeinreliels 
von einem etruskischen Wagen s. bei Vermiglioli Bronzi Eiruschi P- 
XXIUI—XXV. 37) Verg. Aen. X, 485: 

vel quale per artem 
inclusum buxo aut Oricia terebintho 
lucet ebur. 

Beide Methoden unterscheidet auch Plin. N. H. XVI $ 232: lignumgv® 
ebore distingui, mox operiri (coepit). 38) S. Th. Il, 38.243; I1,3$.48. 
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Städten, welche bei Triumphzügen aufgeführt wurden3039), 
die Füsse von Betten und Tischen“) und viele kleine Haus- 
und Toilettengeräthe. 

Das, was wir von diesen Arbeiten übrig haben, besteht 
einerseits aus Stücken der erwähnten Reliefbekleidungen von 
Holzwerk aus sehr verschiedenen Zeiten®!), andererseits aus 
kleinen Geräthen, Kästchen und Büchsen??) , Messer- und 


Schwertgriffen, capuli, manubria#), Kämmen‘‘), Nadeln*), 
Würfeln‘%) und verschiedenen ihrem Zwecke nach nicht mehr 
zu bestimmenden Fragmenten??), den iesserae consulares oder 
giadiatoriae, die zum grösseren Theil von Elfenbein, zum 
kleineren Theil von Knochen sind*), und endlich den con- 
sularischen Diptychen“9) , welche zum Beweise dienen, dass 
die Seulptur in Elfenbein bis in die späteste Kaiserzeit in 
Ausübung geblieben ist. 


8039) Quintil. VI, 3, 63 : Chrysippus, cum in triumpho Caesaris ebo- 
rea oppida essent translata, et post dies paucos Fabii maximi lignea, Ihecas 
esse oppidorum Caesaris dixit. Ovid. ep. ex Ponto Ill, 4, 405: 

Oppida turritis cingantur eburnea muris, 
ficlaquo res vero more pulelur agi. 

40) S. oben S. 343, 345. 

44) Vier Elfenbeinreliefs dieser Art s. Monum. d. Inst. Vllav. 46 n. 
1—4; eine grössere Anzabl findet man besprochen in Buonarroti Os- 
servazioni istoriche sopra alcuni medaglioni anlichi. Roma 1698. 4. p. XXII 
—XXVII und abgebildet daselbst auf der Titelvignette und p. I, p. I; 
10,252; 294 , 314; 328 ; 336; 848 ; 362, 865; 382; 403; 454. Darunter 
ist ein christliches Relief p. 395. Anderes s, inCGaylus Recueil IV pl. 
70,2. 8; pl. 88, 5; V pl. 84, 41.2. 3. 

42) Ein Toilettenkästchen von Elfenbein, in Vulci gefunden, s. bei 
Micali Monumenti, tav. XLIn. 40. 44. 12. 43, 

43) Plin. N. H. XXXIH $ 452. Juven. 44, 431—183. Einen sol- 
chen Messergriff s. Archaeologia XXVIL p. 443. Vgl. Clem. Alex. Paed. 
Il, 35 37 p. 489 Pott.: riyag, einE wos, To naxalgıov ro Enırganelov, 
m un apyvoonkov 7 7 &E EAkpavros nrenoımukvov viv Aaßiv, ob reuveı; 

44) Bull. AS53 p. 54. Annali 1866 p. 160. Raoul-Rochette 
Mem. de Vacad. XIII p. 740. 744. Sonst giebt es auch Kämme aus Me- 
tall, Knochen und Buchsbaum. 

45) Eine Elfenbeinnadel mit einem Greifenkopfe, dessen Augen Gra- 
naten sind, s. Arneth Gold- und Silbermonumente p. 34 n. 162. 

46) Häufig gefunden; ein artifex artis tessellariae lusoriae Orelli 

9 


47) Einen merkwürdigen Fund von Elfenbeingegenständen, in Pa- 
lestrina gemacht, findet man beschrieben im Bullettino 4855 p. XLV. 

48) Ueber diese verweise ich auf Ritschl Die tesserae gladiatoriae 
der Römer. München 4864. 4, aus den Abhandl. der k. bayer. Akademie 
ICI.X Bd. II Abth. S. 293—356, und Mommsen C. I. L. Ip. 195 — 
304. p. 560. 49) Ueber diese s. oben.:S. 152 u. Th. II, 3 S. 244. 245. 
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7. Arbeit in Glas; Gefässarbeit in halbedlen 
Steinen. 


Später, als alle die Industriezweige, welche wir bisher 
besprochen haben, ist in Rom die Glasfabrication einheimisch 
geworden, welche, seit den ältesten Zeiten in Aegypten, Per- 
sien und Phönicien betrieben, auch in römischer Zeit und bis 
ins Mittelalter350) in dieser ihrer ursprünglichen Heimath ihren 
Sitz behielt. In Aegypten ist sie schon in der achtzehnten 
Dynastie nachweisbar?!) ; das Blasen des Glases ist dargestellt 
auf den Bildern von Beni Hassan, die Wilkinson etwa 4800 
v. Chr. setzt32) ; farbige Gläser, Nachahmungen von Edelstei- 
nen, Glasflüsse aller Art und Glasmosaiken scheinen nicht 
weniger alt zu sein53); die Glasarbeiten gehörten immer zu 
den berühmtesten Ausfuhrartikeln von Aegypten, namentlich 
von Alexandria®), kamen von da nach Rom55) und wurden 


8050) Das schöne Glas von Tyrus erwähnt um das Jahr 4473 der von 
Boissieu Inscr. de Lyon p. 427 angeführte Benjamin von Tudela in sei- 
ner Reise, ed. Paris. 4830. 8. p. 32. 

54) Wilkinson The Egyptians in the time of the Pharaons. London 
4857. 8. p. 48—86, 

52) Wilkinson Manners and Customs of Ihe ancient Egyptians. 
London 4837. 8. III p. 88. 

53) Wilkinsona.a. 0. IIlp. 90—408. Boudet Notice historique 
de lart de la verrerie in Description de l’Egypie, Tome IX p. 213 —359; 
Pettigrew On Egyptian Glass, in. The Journal of Ihe British Archaeolo- 
gical Association XIII p. 214—222; A. Pellatt Curiosities of Glass Mu- 
king. London 4849. 4; v. Minutoli Ueber die Anfertigung und die Nutz- 
anwendung der farbigen Gläser bei den Alten. Berlin 4836. fol. 

54) Arriani Peripl. mar. Erythr. c. 6 p. 264 Müller: //poyweoei J: 
eig Tous Tonovs ToVTovg luatıan Bapßapıza ayvaya 1a &v Alyunto yıro- 
uva — zur Audlas varijs nielova'yeın za alins mogölvns, TjS yıvoueız 
&v AJioonoleı. Strabo p. 758. Brief des Hadrian bei Vopiscus Sa- 
turn. 8, 6 von den Aegyptern: alii vitrum conflant, aliis charta confci- 
tur, alii linifiones, omnes cerie cuiuscunque arlis et videnlur et habentur. — 
Calices tibi alassontes versicolores transmisi, quos mihi sacerdos templi ob- 
tulit, tibi et sorori meae specialiter dedicatos, quos iu velim festis diebus 
conviviis adhibeas. Trebell. Poll. Claud. 47, 5: misi aulem ad eum — 
calices Aegyptios operisque diversi decem. Athenaeus XI, 28 p. 784<= 
p. 852 Meineke: xaragxevafovoı dt, yolv, ol &v Alekaydoele Tip valoı 
uerodövtullovres nollaig zul nroıxllars ldenıs nornolwy, NOrTos Toi 
NUAVTAXOIEV xutaxouloufvov xepauov nv WEav uıuovuevor. 

55) Cic. pr. Rab. Post. 44, 40; Mart. XII, 74: 

Dum tibi Niliacus portat crystalla cataplus, 
Accipe de circo pocula Flaminio. 
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unter Aurelian einer besonderen Abgabe unterworfen3®5%). In 
Babylon bewahrte man den Leichnam des Belus in einem 
Sarge von Glas®”) ; in Phönicien endlich, welchem die Erfin- 
dung des Glases zugeschrieben wurde, hat Sidon in diesem 
Industriezweige einen dauernden Ruhm behauptetö®) ; in Grie- 
chenland hatte man gläserne Becher schon zur Zeit des Aristo- 
phanes5®) und gab es später auch Fabriken für dieselben®®) ; 
in Rom aber ist die Einführung alexandrinischen Glases, so 
viel ich weiss, erst aus Cicero nachweisbar, und dass es noch 
einige Zeit nachher als ein edles Material galt, ersieht man aus 
dem Sprachgebrauch der Dichter des augusteischen Zeital- 
ters, welche für die krystallhelle Quelle, den glänzenden 
Thautropfen und das Wasser überhaupt kein poetischeres 
Bild baben, als fons splendidior vitro, ros vitreus, unda vilrea, 
pontus vitreus, Circe vilrea. Von da an wird aber das Glas 
gewöhnlich; man fabricirte es in Italien selbst und zwar zu- 
erst in Campanien®!), dann inRom, wo man die alexandri- 
nische Technik nicht allein zu erreichen, sondern zu übertref- 
fen suchte®2) , und endlich auch in Gallien und Spanien®3) ; 
zu des älteren Plinius Zeit hatten die Trinkgläser bereits die 


XIV, 445 Calices vitrei: 
Aspicis ingenium Nili: quibus addere plura 
Dum cupit, ah quoties perdidit auclor opus. 

3056; Vopisc. Aur. 45: Vecligal et Aegypto urbi Romae Aurelianus 
titri, chartae, lini, stuppae atque anabolicas species aelernas constituit. 

57) Aelian. Var. Hist. XII, 3. 

58) Strabop. 758. Plin. N. H. V$. 75. 76; XXXVL$ 494; Isi- 
dor. Or. XVI, 46; Tac. Hist. V, 7; JosephusB. Jud. Il, 40, 2. Von 
Sidonischen Glasfabricaten sind noch Reste vorhanden, wie das Fragment 
eines Glases mit dem Stempel: ARTAS. sIDONius, Fabretti p.530n.34, 
und ein in Catania gefundener Henkel eines Glases mit der Inschrift: 
EIPHNAIOC ENOIHBCEN CIA@NIOC. Bull. 4866 p. 26. 

59) Aristoph. Acharn. 78: 

Erelvouev 
8E vellvav Exnouaıwy xal yovoldwv 
üxgarov olvoy ndvV. 

60) Hedylus, ein Zeitgenosse des Callimachus, bei Athen. p. 486b: 

xsiraı nopwvo£ns Akoßıov BE vEelov. 

64) Plin. N. H. XXXVI$ 19. 

‚ 62) Strabop. 758: xal & Poun de molla nrapevploxeodel y.a0ı 
0 71005 Tag Xo0as xal ro05 Tv broTaunv TÜs xataoxevis, zadaneg Ent 
Twy xouvoralloyavav. Ueber den Kunstbetrieb unter Tiberius und Nero | 
berichtet Plin. N. H. XXXVI 8495. 

63) Plin. a.a. 0. $ 194. 

Privatalteribümer Il. 92 
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silbernen und goldenen Becher aus dem Gebrauch ver- 
drängt 3P, ; seitdem gehören Glassachen, vitreamina®>) , vitrea®), 
zu der gewöbnlichen Hauseinrichtung, und*kommen Glasblö- 
ser”) und Glasktnstler®8), zu denen die gleich zu besprechen- 
den diatretarij®®) zu rechnen sind, öfters vor. Auch lassen 
die massenhaft erhaltenen Glassachen, die nicht nur in Her- 
eulanum und Pompeji?) , sondern auch in Modena?!) , in Vel- 
leia??),, in Sardinien??) , wohin vielleicht schon die Carthager 
die Glastechnik eingeführt hatten, und in den Gräbern Ron:s, 
Italiens und selbst der entlegenen Provinzen zu Tage gekom- 
men sind, erkennen, welche Verbreitung dieser Industrie- 
zweig durch die Römer gefunden hat. 

Es sind unter diesen Gegenständen theils ordinäre oder 
zierlicher gearbeitete Geschirre, Flaschen, Kannen und Töpfe, 
kleine Amphoren, Schüsseln, Teller, Trinkgläser,, Lampen, 
Trichter, Durchschläge, kleine Figuren von Göttern, Menschen 
und Tbieren, Amulette, Spielsteine (calcuk)?4), Salbenfläsch- 
chen, welche man früher als Lacrimatorien bezeichnet. 


3064) Plın. a. a. 0.8 199: usus vero ad polandum argenti melalla® 
auri pepulit. 

65) Dig. XXX, 7, 48 8 43. 

66) Dig. XXXII, 7, 425 28. 

67) Senec. ep. 90, 34: Cuperem Posidonio aliguem vilrearium oslar 
dere, qui spiritu vitrum in habitus plurimos format. 

68) Ein opifeo artis vitriae (vitriariae), natione Afer, civis Carthagi- 
niensis, in Lugdunum Orelli 4299 = Boissieu Inser. de Lyon p. 3. 
Die Inschrift beweist, dass nach Lyon das Gewerbe nicht aus Rom, sol- 
dern aus Carihago verpflanzt wurde, wo ohne Zweifel die phönicischt 
Kunsttechnik in Uebung war. 

69) Cod. Theod. XIH, #, 2. 

70) S. Musde Royal Bourbon par Michel B. Napies 1837. 8. p. 113. 
Collection des verras antiques. Ella contient environ 3000 morceauz troud 
presque tous & Herculanum, & Pompei et & Stabiae. Ils consisient en carof®. 
vases, pelites amphores, lasses canneldes ou lisses, plats, verres ü boirt. 
lacrimaltoires, lampes, enionneirs, nassoirs, graines pour collier elc. VE. 
Gerhard und Panofka Neapels ant. Bildwerke I S. 442 ff. 

74) Gavedoni Bull. 1837 p. 4. 

72) De Lama Iscriziani antiche collocate ne’ muri della scala Farne:- 
Parma 4848. 4. p. 28. 29. 

73) InSardinien wurden 1862 dreihundert ganz erhaltene Glasgelässt. 
urne cinerarie, prefericoli, Rale, scodelle, bicchieri, calici, tazze e guitar) 
meistens von farbigem Glase, gefunden, darunter zwei Becher mit grie- 
chischen Inschriften. Bull. 4863 p. 21% ff. 

74) Vgl. Ovid. A. A. II, 207, Mart. VII, 72, 8. 
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Aschenurnen, Büchsen (pyxtides) , Schmucksachen, wie na- 
mentlich Glasperlen3P75), theils aber auch Fabricate von kunst“ 
voller Technik, welche ein besonderes Interesse in Anspruch 
nehmen. 

Das Glas ist ein sehr bildsamer?®) und in Hinsicht auf die 
Vielseitigkeit der Bearbeitung dem Metalle vergleichbarer 
Stoff; es kann erstens in hartem Zustande geschnitten und 
geschliffen, sodann in flüssigem Zustande in Formen gegossen, 
drittens als zähe und dehnbare Substanz behandelt, d. h. ge- 
blasen, in Fäden gezogen und gesponnen’””), endlich in den 
schönsten Farben dargestellt werden. Alle diese Methoden 
der Arbeit sind dem Alterthume bekannt gewesen. 

Von geschnittenen und geschliffenen Arbeiten sind die 
am häufigsten vorkommenden die Glasperlen, die Imitationen 
von Edelsteinen, welche in Rom ein sehr lucratives Geschäft 
ausmachten?8), und die Glaspasten, welche als Gameen oder 
Intaglios geschnitten, statt ächter Gemmen als Ringsteine ver- 
werthet wurden und einen grossen Theil der heutigen Gem- 
mensammlungen bilden. Man schliff indessen auch convexe 
Linsengläser”®) , über deren Gebrauch uns eine sichere Notiz 
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8075) Eine Zusammenstellung der Fundberichte giebt Raoul-Ro- 
chette Troisieme Memoire sur les anliquilds chretiennes des Catacombes, 
in Mem. de Ü Institut royal de France, Tome XIII (1838) p. 604—605. 663. 
743. 744, Ueber röm. Glasgefässe, gefunden in Caerleon, s. Archaeologia 
Cambrensis Vol. 111 (4848) p. 487. Ausserdem Ss. Minutoli.a. a. O.S. 
8. 9; über ungarische Glasfunde Cimeliotheca Musei nationalis Hungarici, 
Budae 4835. 4. p. 458. 

76) Plin. N. H. XXXVI$ 198: nec est alia nunc sequacior maleria. 

77) Plin. N. H. XXXVI1$ 193: aliud flatu iguralur, aliud torno leri=- 
tur, aliud argenti modo caelatur. Ueber die Technik s. Minutoli.a.a. 
0. Semper Der Stil in den technischen Künsten II S.487 ff. 

78) Man färbte theils ächte Krystalle (Plin. XXXVII $ 497 und dazu 
$Semper II S. 489 Anm. 3,, theils Glas; Plin. XXXVI$ 498, XXXVH 
{83.6 98; Isidor. Or. XVi, 45, 27: Nam et pro lapide pretiosissimo 
Smaragdo quidam vitrum arte inficiunt, et fallit oculos subdole quaedam 
falsa viriditas, quoadusque non est, qui probet simulatum et argual; sic et 
alia alio atque alio modo. Einen negotiator, welcher gemmas vitreas pro 
veris verkaufte, erwähnt Trebell. Poll. Gallieni duo 42, 5. Vgl. Nög- 
gerath Ueber die Kunst, Gemmen zu färben, in Jahrb. d, Vereins v. A. 
ım Rheinlande IX S. 35, X S. 82 ff. 

79) Im J. 4834 wurde in einem Grabe von Nola ein planconvexes 
Glas, zwei Zoll drei Linien im Durchmesser , in Gold gefasst, gefunden ; 
Minutoli S. 4, ein ähnliches im Jahr 4854 in Pompeji; ein dop- 


22* 
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felılt3080), und machte auch bei der Gefässarbeit von der eigent- 
lichen Caelatur die umfangreichste Anwendung; Gläser mit 
Reliefs, vitrum fabre sigillatum®!), wurden zwar gewöhnlich ge- 
gossen, aber nach dem Gusse ciselirt#2); andere Gläser waren 
vertieft (als intaglio) geschnitten, wie der von Achilles Tatius 
beschriebene Crater, in welchem ein Ornament von Wein- 
reben und Weintrauben so eingeschliffen war, dass die Trau- 
ben, wenn der Crater leer war, unreif, wenn er aber gefüllt 
wurde, dunkelroth erschienen®?) ; ferner wurden Inschriften 
und Zeichnungen vertieft eingeschnitten und dann mit Gold 
ausgefüllt®?) und dünne, geblasene Gefässe mit eingravirte 
Darstellungen geschmückt. Noch aus später Zeit haben wir 
Arbeiten dieser Art, mehr merkwürdig als von künstlerischen 
Werthe, wie den in Cöln gefundenen, den Prometheus al; 
Menschenschöpfer darstellenden Becher, dessen Relief ganı 
mit dem Dreheisen gearbeitet ist®), und die beiden den 
vierten Jahrhundert n. Chr. angehörigen Caraffen, in welche 
lineare Zeichnungen in der Art, die bei uns üblich ist, einge- 
schliffen sind ; die eine, 4842 in Populonia gefunden, mit eine 
Ansicht mehrerer Gebäude, die mit den Bezeichnungen STAGA], 
OSTRIARIA, PALATIV, RIPA, PILAE versehen sind, auf den 
Halse dielnschrift: ANIMA FELIX VIVAS; dieandere, im Museo 
Borgiano inRom befindlich, ebenfalls eine Reihe von Gebäude 


peltconvexes Glas in England; s. Cuming in The Journal of the Britih 
Archaeological Association. XI (1855) p. 144—150. | 
3080) Den Gebrauch einer Krystallkugel als Brennglas erwähnt Plin. 
N. H. XXXVll $ 28: invenio apud medicos, quae sint urenda corporum, no 
aliter ulilius uri pulari, quam erystallina pila adversis opposita solis radis. 
Vielleicht führte dies zur Erfindung einer convex geschliffenen Liase. 
84) Apul. Met. II, 49 p. 448 Hild. 

82) Minutolia. 8.0. S.5. Auch die Alten erwähnen dies. Quin- 
til. II, 34, 9: caelatura, quae auro, argento, aere, ferro opera efkcit. Nom 
sculptura eliam lignum, ebur, marmor, vitrum, gemmas — compleclilur. 
Toreumala vitri Mart. XII, 74, 5; XIV, 94, 4. 

83) Achilles Tatius ıl, 8: dalov utv ro nüv Eoyov oewguyuEe 
vns' 17717) dt aurov Aurneloı negıeoreyor ano Tod xERTIGOgG WEIpUTEUUE 
yaı' ol Borgves Aavıy WEOLXGEURUEVOL öugaf tv aurorv Exraatos 000 
av xEvög Ö xgario‘ av JE &yyens olvov, zara uıxoov ö Börous Umonegxt- 
leraı zu) OTapvlnv TOv Oupaxa moLki. 

84) MinutoliS. 6. 7. 

85) Herausgegeben von Welcker Jahrb. d. Vereins v. A. irn Rhein- 
lande XXVII S. 54—62, 
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mit den Inschriften FAROS, STAGNV, NEronis, OSTRIARIA, 
STAGNV, SILVA, BAIAE darstellend, am Halse mit derInschrift 
MEMORIAE FELICISSIMAE FILIAE?%%, Allein das eigent- 
liche Kunststück der Glasschneider waren die vasa diatreta, 
d. h. Becher, deren ganze Aussenseite in durchbrochener Ar- 
beit, und zwar nicht vermittelst des Gusses oder der Löthung, 
sondern durch Ausschneiden aus der harten Masse hergestellt 
wurde). Von solchen Bechern sind noch sechs erhalten. 
Zuerst der im J. 4725 im Novaresischen gefundene, der in 
den Anmerkungen zu Winckelmanns Kunstgeschichte folgen- 
dermassen beschrieben wird®®): »Die Schale ist äusserlich 
netzförmig und das Netz ist wohl drei Linien vom Becher ent- 
fernt, mit welchem es verbunden ist vermittelst Fäden oder 
feiner Stäbchen von Glas, die in fast gleicher Entfernung ver- 
theilt sind. Unter dem Rand zieht sich in hervorstehenden 
Buchstaben, die auch, wie das Netz, durch Hülfe solcher 
Stäbchen etwa zwei Linien weit von dem eigentlichen Becher 
getrennt sind, folgende Inschrift: BIBE VIVAS MVLTIS AN- 
NIS. Die Buchstaben der Inschrift sind von grüner Farbe; 
das Netz ist himmelblau. Zuverlässig sind weder die Buch- 
staben noch das Netz auf irgend eine Weise angelöthet, son- 
dern das Ganze ist mit dem Rade aus einer festen Masse Gla— 
ses auf die Weise gearbeitet, wie bei den Gameen geschieht. 


3086) Das erste Gefäss ist herausgegeben in Sestini Jlusirazione di 
un vaso anlico di vetro rilrovalo in un sepolcro presso Vantica Populonia, 
Firenze 4812. 4, der dieDarstellung auf Populonia, und von Merklin de 
vase vitreo Populoniensi, Dorpat 4851. 4, der dieselbe auf Rom deutet; 
Rossi, der beide Gefässe im Bullettino Napol. N. S. I (A852) p. 138 Tav. 
IX edirt und nochmals im Bullett. Nap. N. S. 11 (48°/,.) p. 153 ff. be- 
Sprochen hat, entscheidet sich für den Hafen von Puteoli. 

87) Dig. IX, 2, 27 $ 29: Si calicem diatretum [aciondum dedisti, si 
quidem imperitia fregit, damni iniuria tenebilur ; si vero non imperitia fre- 
gt, sed rimas habebat vitiosas, polest esse excusalus. Ei ideo plerumgue 
erlifices convenire solent, cum eiusmodi maleriae dantur , non periculo suo 
se facere. Mart. XII, 70, 9: O quantum diatreta valent! Diese scheint 
auch Clemens Alex. Paed. II, 3 p. 188 zu meinen: x«) un» ze} rogev- 
T0v neglepyos dp üeip xevodofte, ls Hondvoıv dıa rExyns Erouorege, und 
Plin.N.H. XXXVI $ 195: sed quid refert, Neronis principalu reporla 
vilri arte, quae modicos calices duos, quos appellabant petrotos, HS VI ven 

eret. 


83} Winckelmanns Werke lll S. 293. Abbildung Taf. 1. A. 


\ 
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Die Spur des Rades gewahrt man deutlich.« Nach derselben 
Methode verfertigt sind die in Strassburg im Jahr 41826 gefun- 
dene Schale?) , ein im Wiener Antikencabinet befindlicher 
nur theilweise erhaltener Becher, in dessen Netz noch die 
Buobstaben FAVENTIBus vorhanden sind®®) , die beiden 1844 
in Göln ausgegrabenen Becher mit den Insehriften: MIE 
ZHCAIC KAAWC und BIBE MVLTIS ANNIS®), endlich | 
der 1845 in Szekszärd in Ungarn gefundene, jetzt im Museum 
zu Pest befindliche Becher mit der christlichen Umschrift: 
A ElBas za nOIMENI FIIE ZHo«lIC 9). 

Was zweitens den Guss des Glases. betrifft, so lieferte 
dieser einmal das weisse Tafel- und Fensterglas und zweitens 
die farbigen Glasreliefs, in denen das Alterthum noch uner- 
reicht dasteht. Man war bis auf Winckelmann der Ansicht, 
dass die Alten sich zum Verschlusse der Fenster entweder der 
Läden oder Jalousien?) oder des Fensterglimmers bedien! 
hätten, der noch jetzt in vielen Gegenden zu diesem Zwecke 
verwendet wird, bei den Römern lapis specularis®t) , bei deu 
Griechen 50 dınyardg?) genannt. wird und den Vorzug vw 
dem Glase hat, dass er zwar Licht einlässt, aber die Sonnen- 
strahlen abhält%), zugleich auch wohl lange Zeit wohlfeiler 


3089) S. die Beschreibung von Schweighäuser im Kunstblatt 19% 
N. 90 und daraus abgedruckt in Jahrb. des Vereins v. A. im Rheinlande 
V und VIS. 880. 


90) Arneth Monumente des k. k. Münz- und Antiken-Cabinels. 
Th. I. Die antiken Cameen 4849. fol. S. 44. Taf. XXI, 8. 


94) Herausg. von Urlichs in Jahrb. des Vereins v. A. im Rhein- 
lande. V. VI. (4844) S. 377—882. Taf. XI und XII. 

9%) Abgebildet in A. v. Kubinyi Szekszärder Alterthümer. Pest 
4857. 4°. Taf. IH. 

93) Vgl. JahnadPers. ÄÜl, 4 p. 444. 

94) Plin. N.H. XXXVI$ 160-169. 484; IX 5448; IH 5 80, XXXVI 

203. . 
s 95) Galen. Vol. XI $ 668 Kühn: ro dınyarkc ro zmuhoymsror, ® 
onexlapıov OvoucLovos 'Poyeioı. Er unterscheidet davon 4 Yaios xexer 
pEyn, Glas. 

96) Philo leg. ad Caium 45, IIp. 599 Mangey = Vi p. 464 Tauch- 
oitz erzählt von Caligula’s Besuch in Alexandria : za) regıelIuy 00°- 
Tarreı tas dv xUxlo Svoldas avalnpIivaı rois VaAp Aeuxi napaninalus 
dınpar£aı .Ld0s, ol To mir pas obx Zumodklousn, ävsmeor di eipyovsı zal 
zöv ap’ nAlov pioyuov. Im Mangeyschen Text steht dıayareoı age 
rrinoloıs, was umzustellen für das Verständniss nöthig ist. 
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als Glas war, und man hat alle Stellen der Alten, in weichen 
Fenster, specularia, in Bäuseru?%”), Bädern?®), Freibbäusern®?) 
und Sänften?!%) vorkommen, von dem lapis specularis ver- 
standen, obgleiek von späteren Schriftstellers Glasfenster aus- 
drücklich erwähnt werden!). Nachdem indessen in Hercu- 
lanum Glasscheiben?) , in Pompeji an mehreren Stellen, z. B. 
in den älteren Bädern?), in der casa del Fauno‘), im Hause des 
Actaeond) , Glasfenster, und in Velleia auch matt geschliffene 
Fenstergläser®) gefunden sind, darf man nicht länger zwei- 
feln, dass die Römer der Kaiserzeit sich, wenn auch nicht all- 
gemein, so doch in reichen Häusern des Bensterglases bedient 
haben, und vielleicht in solcher Ausdelmung, dass man bei 
Prachtbauten die Arcaden der Böfe mit Glas verschiess?). 


3097) Seneca ep. 90, 25: quaedam nostra demum prodisse memoria 
scimus, ul speculariorum usum, perlucente testa clarum transmiltentium lu- 
men. Id. de provid. 4, 9: guem specalaria semper ab adflalu vindicave- 
runt, — nunc levis aura non sine periculo siringet. Id. N. Q. IV, 43, 7: 
Itaque quamvis coenalioenem velis ac speeularibus muniant —. Pin. ep. 
I, 47, 34: Contra parielem medium zolheca yerguam eleganler recedit, 
quae specularibus et velis obductis reduclisve modo adicitur cubiculo modo 
aufertur. Symposü aenigma 67 in Wernsdorf P. L. M. Vip. 542 n. Spe- 
(ular: 

Perspicior penitus nec luminis arceo visus, 
Transmitiens oculos intru mea membra meantes : 
Nec me transit hiems, sed sol tamen emical in me. 
Speculuria kommen auch vor Paulus S.R. Ill, 6, 56. Dig. XXXIII, ?, 
12846.5 25. | 
98, Senec.ep. 86, 14: Quantae nunc aliquis rusticitalis damnat Sci- 
pionem, quod non in caldarium suum latis specularibus diem admiserat. 
99) Plin. N..H. XIX 864. GolumellaXl, 8, 52. Mart. VIU, 44. 

3100) Juven. 4, 24. 

4) Laetant. de opificio dei 8, #4 : et manifestius est, meniom 0sse, 
quae per oeulos ea, quae sun opposita, Iranspiciat quasi per fenestras per- 
Inconie vitro aut speculari lapide obductas. Vgl. Quatremöre de Quincy 
Mömoire sur la maniere dont dioient dclaires les temples des Grecs et des Ro- 
mains in Hissoire ei Memoires de V Institut, Classe d’histoire etc. Tome Ill 
1818) p. 272 ff. und die Anmerkungen zu Winckelmanns Werken Il 

. 846. 

2) Winckelmann Werke Il S. 254. 343, 

3; MazoisIlp. 9. Gell Pomp. 183% Ip. 96. 

4) Niccolini Le case.. Fase. IN. 

5) Mazois Il p. 52 pl. XXXV. 

6) DeLama Acrizioni.antiche della scala Farnese p. 29. 

7) Mazois Il p. 52 nimmt dies entschieden an, hauptsächlich auf 
Grund eines von Winckelmann Mon. Ined. p. 266 tav. 204 herausge- 
gebenen antiken Bildes mit der Unterschrift: BALneum FAVSTINES, auf 
welchem dieser Fensterverschluss der Säulenhallen deutlich sichtbar ist. 


* 
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Man wird daher berechtigt sein, die specularia als eine allge- 
meine Bezeichnung für alle Arten von Fenster, sowohl die aus 
Glimmer als die aus Glas gemachten, zu betrachten. Spiegel 
von Glas haben nach Plinius bereits die Sidonier erfanden3!08); 
inwieweit diese indess in Rom in Gebrauch gekommen sind, 
lässt sich schwerer ausmachen, da wir erst aus sehr später 
Zeit ein deutliches Zeugniss über einen Glasspiegel haben?). 
Während sowohl bei dem Tafelglase als bei denjenigen 
Trinkgläsern, welche den krystallenen an die Seite gestellt 
werden sollten, die Reinheit und Durchsichtigkeit des Materials 
als wesentliche Eigenschaft galt1%), wählte man für plastische 
Darstellungen, denen die Durchsichtigkeit des Stoffes nicht 
günstig ist, gefärbte, nur durchscheinende Masse, und er- 
reichte namentlich dadurch eine unübertrefflliche Wirkung, 
dass man auf dunklem, durchscheinendem Grunde Reliefs von 
weissem opakem Glase ausführte. Zu dieser Art der Arbeit 
gehören die berühmtesten erhaltenen Glasgefässe : die Port- 
landvase, eine mit zwei Henkeln versehene Urne von brau- 
- nem, durchsichtigem Glase mit weissen opaken Reliefs, dar- 
stellend die Hochzeit des Peleus und der Thetisi!) ; die im J. 
4834 in Pompeji in der casa del Fauno gefundene Glaskanne 
mit Henkel, auf dunkelbraunem Grunde mit weissen opaken 
Laubwerkreliefs verziert12); die kleine amphora, ausgegraben 
4837 in Pompeji, welche einen transparenten azurblauen Grund 


8108) Plin. XXXVI $ 193: eliam specula excogitaverat (Sidon). Da 
hier von den Glasfabriken die Rede ist, sind ohne Zweifel Glasspiegel zu 
verstehen. Einen noch vorhandenefi ägyptischen Glasspiegel im Museum 
zu Turin führt an Raoul-Rochette Peinlures antiques p. 3719 not. 6. 

9) Alexander Aphrodis. Problem. I, 183 in Ideler Physici et 
Medici Graeci minores 1 p. 45: Aa rl ra bla xcTonron Adumovsew 
ayar ; örı Evdogev aurav yolovoı xaocır&om. Alexander von Aphrodi- 
sias lebte zu Anfang des dritten Jahrhunderts; die angeführte Schrift aber 
wird seit Th. Gaza gewöhnlich dem Alexander von Tralles zugeschrie- 
ben, einem Arzte des sechsten Jahrhunderts. 

40) Plin. N. H. XXXVI $ 198: maxzumus lamen honos in candido 
translucentibus guam proxuma crystalli similitudine. 

44) Gefunden in einem Sarkophage bei Rom am Ende des 16. Jahr- 
hunderts ; genau abgebildet in Millingen On the Portland Vase in Trans- 
actions of the royal Society of Literature of the united Kingdom I, 2 (London 
4829. 4.) pag. 99—405. Auch sonst abgeb. 2. B. Archaeologia VE (4787) 
pi. XX p. 307. 

43) Abgebildet bei Minutoli Taf. III, A. 
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und darüber eine Lage von milchweissem Glase hat, aus dem 
das Relief, ein landschaftliches Motiv mit einer Weinlese dar- 
stellend, herausgeschnitten ist3113); endlich die patera des Mu- 
seo Borbonico, ebenfalls mit weisser, opaker Blattverzierung 
auf azurblauem Grundel#), und verschiedene ähnliche, nur 
fragmentarisch erhaltene Werke!5). Allein nicht nur Gefässe 
schmückte man mit solchen Reliefdarstellungen, sondern auch 
Glastafeln, die zur Decoration der Wände bestimmt waren. 
Glastafeln zur Wanddecoration werden zuerst erwähnt im )J. 
58 v. Chr. und zwar in dem Theater des Scaurus!#) ; später 
auch in Privathäusern; zuweilen werden sie als Spiegel be- 
schrieben!7), zuweilen als blosses Ornament erwähnt?) ; dass 
im letzteren Falle Reliefs zu verstehen sind!®), die an Schön- 
heit der Ausführung den erwähnten Gefässen gleichkamen, 
ersehen wir aus den noch erhaltenen viereckigen Tafeln dieser 
Art, von welchen eine, in der vaticanischen Bibliothek befind- 
lich?) , auf dunklem Grunde in weissem Relief Bacchus im 
Schosse der Ariadne liegend, eine zweite Apollo und zwei 
Musen?!) , eine dritte ein Taurobolium  darstelit?2). Offenbar 
hat dieselbe Kunstübung noch vielfache anderweitige Anwen- 


3443) Abgeb. Monumenti del!’ Instit. III, tav. V; Zahn II Taf. 77; 
Overbeck Pompeji Il p. 238 fig. 834 ; beschrieben von H. J. Schulz 
in Annali XI (4889) p. 84—100. 

44) Mus. Borb. XI, 28. 29. 

15) Minutoli Tab. I, 8 und die Nachweisungen S. 2. 3. 

46) S. oben S. 219. Plin. XXXV1$ 444: Jma pars scenae e marmore 
fuit, media e vitro, inaudilo eliam postea genere luxuriae, summa e labulis 
inauratis. 

47) Plin. N. H. XXXVl $ 496: In genere vitri et obsiana numeranlur 
ad similitudinem lapidis, quem in Aethiopia invenit Obsius, nigerrimi coloris, 
aliguando et tralucidi, crassiore visu alque in speculis parielum pro imagine 
umbras reddente. Suet. Domit. 44: garietes phengite lapide distinzit, @ 
cuius splendore per imagines quidquid a tergo fleret provideret. 

48) Vopiscus Firm. 3, 2: De huwius divitiis multa dieuntur. Nam 
vilreis guadraturis bitumine aliisque medicamentis insorlis domum instrumwisse 
perhibelur. 

19) S. hierüber Raoul-Rochette Peintures anliques p. 884 fi. 

20) Wincekelmann Werke IIIS. 44; abgebildet bei Buonarroti 
Osservazioni sopra alcuni medaglioni antichi, Roma 4693. 4°. p. 487. 

24) Passerii Lucernae I p. 66. 67. tav. 76. 

34) Passerii Lucernae I p. 76 tav. 90. OlivieriSopra due tavole 
di avorio p. 69. Eine andere Glasplatte in Relief, mit zwei Löchern zum 
Annageln, s. ebendaselbst Il tav. 88, vgl. tav. 88. 
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dung gefunden, da auch kleine Glaspasten,, in derselben Art 
gearbeitet, vorhanden sind?123). Welch ein ausgedehnter Ge- 
brauch ausserdem , abgesehen von diesen Kunstleistungen, zu 
Zwecken des gewöhnlichen Lebens von dem Glase gemacht 
worden ist, beweisen nicht nur die Decorationen der Zimmer- 
wölbungen (camerae)2*) und Fussböden mit einer Zusammen- 
setzung kleinerer oder grösserer farbiger Glasstücke?5), sondern 
auch die vorhandenen, grossentheils zerbrochenen Reste, un- 
ter welchen sich einige vorfinden, über deren Bestimmung wir 
nur eine unsichere Vermuthung äussern können, wie die viel- 
fach vorhandenen Glaskugeln, unter welchen vielleicht einige 
den Zweck gehabt haben, in der Wärme die Hand zu küh- 
len20), andere wohl als Fragmente von Geräthschaften zu 
betrachten sein dürften. 

Auf der dritten Eigenschaft des Glases, der Dehnbarkeit, 
beruht die Möglichkeit, es zu blasen und zu spinnen, und n 
Folge derselben die Erfindung des Mosaik- und Filigranglases. 
Legt man nämlich Fäden oder Stäbe verschiedenfarbigen Gla- 
ses in ein Bündel zusammen und erweicht sie dann im Feuer, 
so vereinigen sie sich zu einem vielfarbigen Glasstabe, den 
man nicht nur durch Ausziehen beliebig dünn machen, son- 
dern auch durch Drehung spiralisch formen kann. Jeder 
Querdurchschnitt dieser Stange giebt ein Mosaikbild, das 
nicht blos auf der Oberfläche sichtbar ist, sondern durch die 
Masse des Glases durchgeht und entweder als Bestandtheil 
einer Glaspaste zur Fassung in einen Ring, zu Schmucksachen 
oder auch zu kleinen Gefässen und anderweitigen Zwecken 


8438) Minutoli Taf. 1, 7. 

36) Plin. N. H. XXXVI$ 498. Senee. ep. 86, 6 vitro abscondilur 
camera, Statius Silv. I, 5, 42. 

35) Einen Glasfussboden aus der Isala Farnese von grüner Farbe, in 
der Dicke mittelmässiger Ziegel, erwähnt Winckelmann Werke II S. 
40; einen anderen aus einer römischen Villa beschreibt Rasseri ir 
cernae 1, p. 67; ein Paviment von weissem und schwarzem Giase, gefun- 
den 4670 am Mons: Caelius, ist abgebildet in Recweis de peiniures anli- 
ques. Paris 4788 fol. Tome I p. 3+ ff. pl. 82; ein Estrich aus Stücken 
von blauem, grünem und weissem Glase, in Mustern zwischen Streifen 
von Schiefer und Palombire eingeschlossen, bei Minutoli 9. 48 Taf.l, . 

36) Propert. Hl, 24, 12: 

Et modo pavonis caudae fiabella superbae 
Et manibus dura frigus habere pila (cupit). 
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verarbeitet werden kann. Dies sind die berühmten Mille- 
fiori?12”) , deren wunderbaren Farbenschmelz und kunstreiche 
Composition bereits Winckelmann an zwei Pasten, einen Vogel 
und ein Blumenstück darstellend22) , hervorhebt, und von 
denen jetzt auch gute farbige Abbildungen vorliegen2?). An- 
dererseits kann man den aus den beschriebenen Glasfäden 
zusammengefügten Stab nicht nur drehen, so dass die Fäden 
eine spiralförmige Windung um den Stab erhalten, sondern 
den Stab in erweichtem Zustande zu einer Platte zusammen- 
drücken, welche dann ein Bandmuster darstellt und zu Ge- 
fässen ausgeblasen werden kann. Dies sind die Filigranglä- 
ser, in denen sich seit dem 45. Jahrhundert dje Venetianer 
auszeichnen, ohne doch dabei, wie es scheint, die Methode, 
der Alten völlig zur Anwendung gebracht zu haben. Ueber 
diese, ein complicirtes Verfahren bedingende Fabricate, so- 
wie über den Unterschied antiker und moderner Methode bei 
ihrer Herstellung muss ich indess auf die Erörterungen von 
Semper verweisen, der diesen interessanten, aber schwierigen 
Gegenstand mit Sachkennteiss übersichtlich erörtert?P). 


3127) Ob die ägyptischen calices alassontes versicolores bei Vopiscus 
Saturn. 8, 40 für diese der entsprechende Ausdruck sind, oder ob dar- 
unter Opalglas zu verstehen ist, wird schwerlich zu entscheiden sein. 

28) S. Winckelmanns Werke 1IIS. 40: In zusammengesetztem 
vielfarbigern Glase gebet die Kunst bis zur Verwunderung in zwei kleinen 
Stücken, die vor wenigen Jahren in Rom zum Vorschein kamen; beide 
Stücke haben nicht völlig einen Zoll in der Länge und ein Drittel dessel- 
ben in der Breite. Auf dem einen erscheinet in einem dunkelen aber 
vielfarbigen Grunde ein Vogel, welcher einer Ente ähnlich ist, von ver- 
schiedenen, sehr lebhaften Farben. Der Umriss ist sieber und scharf, die 
Farben schön und rein, weil der Künstler, nach Erforderung der Stellen, 
bald durchsichtiges, bald undurchsichtiges Glas angebracht hat. Der 
feinste Pinsel-eines Miniaturmalers bätte den Zirkel des Augapfels sowohl 
als die scheinbar schuppichten Federn nicht genauer ausdrücken kön- 
nen. Die grösste Verwunderung aber erwecket dieses Stück, da man 
auf der umgekehrten Seite desselben eben diesen Vagel erblicket, ohne 
in dem geringsten Pünktchen einen Unterschied wahrzunehmen. 

39) S. v. Minutoli und Klaproth Ueber antike Glasmosaik. 
Berlin 4847. fol. mit 7 Tafeln, auf deren erster.ein Glasgefäss dieser Art 
abgebildet ist; v. Minutoli Ueber die Anfertigung und die Nutzan- 
wendung der farbigen Gläser bei den Alten, Berlin 4836, fol. Semper 
Der Stil I, Taf. XVI. Archasologia XXXIV. Vgl. Caylus Recusil I p. 298 fl. 
pl. 407. Raoul-Rochette Peintures anliques p. 38% ff. 


30) Semper Der Stil in den technischen und tektonischen Künsten 
IS. 499208. 
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Es wird vielleicht später, wenn das Material sich ver- 
mehrt und die erst seit verbältnissmässig kurzer Zeit diesem 
Gegenstande zugewendete Forschung zu weiteren Resultaten 
gelangt, möglich werden, die sehr disparaten Glasarbeiten, 
welche wir besitzen, auch nach der historischen Entwicke- 
lung der Technik zu classificiren. Für jetzt lassen sich nur 
wenige Fabricate auf bestimmte Zeiten und Orte zurückfüh- 
ren. Zu diesen gehören die Gläser, welche sich bisher fast 
ausschliesslich in den römischen Gatacomben, und erst neuer- 
dings in zwei cölnischen Gräbern gefunden haben, seit der 
zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts in Mode gekommen 
und besonders bei den Liebes- und Gedächtnissmahlen der 
Christen gebraucht zu sein scheinen®!3!). Dass ihre Technik 
noch lange bekannt blieb, geht hervor aus einem Schriftstel- 
ler des zehnten Jahrhunderts, dessen Vorschriften über die 
Fixirung von Goldblättchen auf Glas eine unverkennbare Be- 
ziehung auf diese Fabrication haben?2). Das Eigenthümliche 
dieser Gläser, die meistens Schalen oder Becher sind, besteht 
darin, dass ein dünnes Goldblättchen mit eingravirter Zeich- 
nung zum grossen Theil christlicher Gegenstände, zwischen 
zwei Glasflächen eingeschlossen, das Ornament ausmacht. Die 
doppelte Glaslage bildet gewöhnlich den Boden der Schale, 
der meistens allein erhalten ist, während die Ränder gelitten 
haben; die zuletzt entdeckte Cölner Schale, von welcher nur 
der Rand, nicht der Boden vorhanden ist, hat nur einfaches 


3134) De Rossi Bullettino di archaeologia christiana 1864 n. 44 p. 82. 

32) Theophilus Hieromonachus Diversarum arlium schedula ed. 
Escalopier, Paris4848,. c. 43: De vitreis scyphis, quos Graeciauro el ar- 
gento decorant. Graeci vero faciunt ex eisdem saphireis lapidibus pretiosos 
scyphos ad polandum,, decorantes eos auro hoc modo. Accipientes auri pe- 
tulam, de qua superius diximus, formant ex ea effigies hominum, aut avium 
sive bestiarum vel foliorum et ponunt eas cum aqua super scyphum in quo- 
cunque loco voluerint; et haec petula debet aliquantulum spissior esse. Deinde 
accipiunt vitrum clarissimum velut cryslallum. Quod ipsi componunl, 
quodque mox, ul senserit calorem ignis, solvitur. et terunt diligenter super 
lapidem porphyriticum cum aqua, ponentes cum pincello tenuissime super 
petulam per omnia, el cum siccatum [uerit, miltunt in furnum,, in quo fe 
nestrae vilrum piclum coquilur, — supponenies ignem el ligna faginea in 
fumo omnino siccata. Cumque viderint lammam scyphum lamdiu pertrans- 
ire, donec modicum ruborem trahat, stalim eiicientes ligna obstruunt fur- 
num, donec per se frigescat; el aurum nunquam separabitur. 
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Glas, auf dem das Goldornament offen liegt. Die Bodenorna- 
mentation ist offenbar eine Anwendung des Emblema auf die 
Fabrication der Glasgefässe, welche ziemliche Verbreitung 
gefunden haben muss; denn obgleich man schon im Alterthum 
diese Gefässe um des Goldes willen aus den Gräbern ge- 
stohlen hat3133), so sind doch noch mehr als 340 derselben we- 
nigstens fragmentarisch erhalten, von denen Garucci 318 hat 
abbilden lassen®®). 

Wir schliessen diesen Abschnitt mit einer kurzen Er- 
wähnung der Gefässarbeiten in halbedlen Steinen, zu welchen 
die Gefässe in Onyx, Agath, Bergkrystall und nach der jetzi- 
gen Ansicht auch die vasa murrina zu rechnen sind. Unter 
den erhaltenen Onyxgefässen nehmen einen hervorragenden 
Rang ein das mantuanische oder braunschweiger?5) , die far- 
nesische Schale®®) , die Vase von St. Denis, jetzt in Paris?”), 
das berliner Gefäss?®) , sechs in Wien befindliche Gefässe von 
verschiedenen Formen?®) und das noch nicht publicirte Ge- 
fäss von St. Maurice im Canton Wallis?) ; unter den Arbeiten 
in Agath ist die schönste und bedeutendste die wiener 
Schale®1) ; viel verbreiteter und für die gewöhnliche Hausein— 


83138) S. DeRossi Bull. di arch. christ. 1864 n. 42 p. 87. 

34) Die Hauptwerke über diese Gläser sind: Buonarroti Osserva- 
zioni sopra alcuni frammenti di vasi antichi di velro ornali di figure, Lrovali 
ne’ cimiteri di Roma. Firenze A716. 4°, worin in der prefazione p. III ff. 
ausführlich über die Fabrication gehandelt wird, und Garucci Velri or- 
nati di figure in oro, trovali nei cimileri dei christian primilivi di Roma ; 
Roma 4858 fol.; über neuere Funde in den Catacomben De Rossi Bull. 
diarch. christ. 4864. n. 44. Von den beiden in Cöln gefundenen Scha- 
len ist die eine vom Prof. aus'’m Weerth in Jahrb. d. Vereins v. Al- 
terthumsfr. im Rheinlande XXXVI S. 421 ff. und DeRossi Bull. di 
arch. christ. 486% n. 4%, die andere in den Jahrb. d. V. v. A. i. Rh. XLIl 
S. 468—478 Taf. V und VI besprochen und abgebildet. Ueber verschie- 
dene Gläser dieser Art, jetzt in England befindlich, s. Yates in Archaeo- 
logical Journal VIII (4854) p. 170. 474. 

35) Abg. bei Montfaucon Ant. expl. II pl. 78 und öfter. 

86) Millingen Uned. Mon. Il, 47. Mus. Borb. XIl, 47. 

37) Clarac Il pl. 425. Müller u. Wieseler Denkmäler, 11, p. 50. 

38) Thiersch Ueber das Onyxgefäss in der k. pr. Sammlung ge- 
goiktoner Steine zu Berlin, in Abh. d. bayerischen Acad. I. Cl. Th. Il, 

.63f. 

39) Arneth Die antiken Cameen des k. k. Münz- und Antikencabi- 
neis in Wien Taf. XXII, 4. 4. XXI, 4. 3.4.5. 

40) Gerhard Arch. Anz. 1867 N. 220 S. 57. 

4) Arnetha.a.O0. Taf. XXIII, 2. 
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richtung wichtiger sind die Krystallgeschirre3142), die seit dem 
45ten Jahrhundert aufs neue ein beliebter Gegenstand der 
Kunstübung wurden. Der besondere Werth der letzteren, 
von denen sich ebenfalls schöne Exemplare erhalten haben®?), 
lag nicht sowohl in der Arbeit, als im-Stoffe, wenn derselbe 
vollkommen rein und ohne Flecken (maculae, puncta) war. 
Becher und andere Gefässe von völliger Reinheit kommen un- 
ter dem Namen calices acenteti, vasa acenteta vor“). Die mur- 
rinischen Gefässe dagegen, von denen wir keine eigene An- 
schauung haben, bilden seit fast dreihundert Jahren den 
Gegenstand eines lebhaften Streites. Was wir von ihnen 
wirklich wissen, ist, dass sie im Jahre 64 v. Chr. durch Pon- 
pejus mit der mithridatischen Beute zuerst nach Rom gebracht 
wurden#®) , dass sie in dem parthischen Reiche, namentlich in 
Carmanien, ihren Ursprung haben?®), dass der Stoff, aus wel- 
chem sie gemacht wurden, die murra4?) oder woßßie*®), von 
welchem die Fabricate griechisch uoddıra*?) , lateinisch ge- 
wöhnlich murrina, seltener murrea®") heissen, einMineral war, 
das gegrabend!) oder gefunden52) wurde und die Eigenschaft 


3442) Mart. VIII, 77, 6; XIV, 444; Juven. 6, 155; Senec. de irallll, 
40, 2. 3; de ben. VII, 9, 3; ep. 423, 7; 449, 3. 

43) Einen Trinkbecher von Bergkrystall s. Archaeologia VII p. 180 
pl. XV, eine Kanne bei Arnetha.a. 0. Taf. XXIl, 6. 

44) Plin. N. H. XXXVII $ 38: infestantur (crystalla) plurimis vilüs, 
scabro ferumine, maculosa nube,, occulta aligquando vomica, praeduro fragi- 
lique centro item sale appellato. Est et rufa alicui robigo, alüs capillamen- 
tum rimae simile. Hoc artifices caelatura occultant. Quae vero sine vilio 
sint puras esse malunt, acentela appellantes, nec spumei coloris sed limpidas . 
aquae. Fronto De feriis Alsiensibus 3 p. 150 ed. 1846: convivium deinde 
agilares — calicibus perlucidis sine delatoria nola. Quid hoc verbi sit, quae- 
ras fortasse ; accipe igitur. Ut homo ego mullum facundus et Senecae Annaki 
sectator Fausliana vina de Sullae Fausti cognomento felicia appello , calicem 
vero sine delaloria nola cum dico, sine puncto dico. Neque enim me decel, 
qui sim iam homo doctus, volgi verbis falernum vinum aut calicem acenle- 
tum appellare.. Apuleius Met. Il, 19 übersetzt dies crystallum im- 
puncltum. 

45) Plin. N. H. XXXVII$ 18. 46) Plin. N. H. XXXVI$ 2. 

47) Mart. X, 80, 4. XIV, 448, 4. Lucan. IV, 880; Statius Silv. 
III, 4, 58. 

48) Pausan. VIII, 48, 2. 

49) ı; wogölvn in Periplus mar. erythr. $ 6 p. 264 Müller, nach der 
Lesart der Handschrift. 

50) Propert. IV, 10, 22; V, 5, 26. Digest. XXXII, 10, #4. 

54) Plin. N. H. XXXIlI $ 5: Murrina ex eademellure et crystallins 
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hatte, dass es nur in kleinen Tafeln vorkam, undurchsichtig, 
von mattem Glanze, von schillernder Farbe und sehr leicht 
zerbrechlich war?!5). Dass namentlich die Murrinen kein 
Thonfabricat waren, geht nicht nur aus dem Umstande her- 
vor, dass Plinius dieselben unter den Mineralien, nach den 
Gemmen und vor dem Bergkrystall, behandelt, sondern wird 
auch wiederholentlich ausdrücklich gesagt?) und durch über- 
einstimmende Zeugnisse verschiedener Zeiten bestätigt?®). 
Demnach ist unter den beiden Hauptansichten, welche man 
über die Natur der Murrinen aufgestellt hat5®), diejenige als 
ungerechtfertigt zu betrachten, nach welcher unter der murra 
ein künstliches Material, und zwar Porcellan verstanden wird, 
und es handelt sich vielmehr darum, das Mineral aufzufinden, 
dessen Eigenschaften denen der murra entsprechen. Als sol- 
ches wurde zuerst im J. 4810 der Flussspath bezeichnet, für 
den sich gegenwärtig das Urtheil der Sachkenner entschieden 
zu haben scheint”). Zur Complicirung der Untersuchung hat 


effodimus, quibus pretium faceret ipsa fragilitas. XXXVII $ 204: Rerum au- 
lem ipsarum maximum est prelium in mari nascenlium margarilis, exira 
tellurem crystallis, intra adamanli, smaragdis, gemmis, murrinis. 

3452) Plin. N. H. XXXVI $ 34: Oriens murrina mittit. inveniuntur 
ibi pluribus locis nec insignibus, maxime Parthici regni, praecipua tamen in 
Carmania. 

53) Plin. N. H. XXXVI $ 24. 32. Die Undurchsichtigkeit bezeugt 
auch Mart. IV, 88. 

54) Plin. N. H. XXXV 8 158: in sacris quidem eliam inter has opes 
hodie non murrinis crystallinisve, sed ficlilibus prolibatur simpuvüis. $ 163: 
e0 pervenit luxuria, ul etiam ficlilia pluris constent guam murrina. 

55) Als Stein wird die murra bestimmt bezeichnet bei Sidon. 
Apoll. Carm. XI, 20: 

Postes chrysolithi fulvus diffulgural ardor, 
Murrina, sardonices, amelhystus, iberus, iaspis. 
Propert. IV, 40, 22 murreus onyx. Digest. XXXIV, 2, 49 $ 49: mur- 
rina auiem vasa in gemmis non esse Cassius scribit. 

56) Die Geschichte der Untersuchung über die Murrinen sowie die 
ganze Litteratur findet man bei Thiersch Ueber die vasa murrina der 
Alten, in den Abh. der bayerischen Academie, I. Cl. 4835. S. 443—509. 
Die Ansicht, dass unter ihnen Porcellan zu verstehen sei, vertritt nament- 
lich Roloff Ueber die murrinischen Gefässe der Alten, mit Anmerkungen 
und Zusätzen von Buttmann in Wolf u. Buttmann Museum der Al- 
terthums-Wissenschaft II, S. 507—5732. 

57) Die Hypothese wurde aufgestellt in einem A. M. unterzeichneten 
Aufsatze im Classical Journal 4810 p. 472, ist von Thiersch in der an- 
geführten Abhandlung ausführlich begründet und wird gebilligt von 
Corsi Delle pietre anliche p. 486. Schulz Annali XI (1839) p. 97. Kopp 
Geschichte der Cheinie IV S. 73. 
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indessen ganz besonders beigetragen, ‘dass, wie man im Al- 
terthum alle Edelsteine nachmachte, so auch die murrina in 
Glas imitirt wurden, und neben den ächten unächte Murrinen 
vorhanden waren3158). - Bei den enormen Preisen, welche die 
Seltenheit des ächten Materials und die Liebhaberei für das- 
selbe in Rom hervorrief5?), war es natürlich, dass man hier- 
auf verfiel, und da die unächten Murrinen ausdrücklich er- 
wähnt werden, so darf man nicht anstehen, diejenigen Stellen, 
in welchen dieselben als künstliche Fabricate erwähnt wer- 
den®®), auf diese unächte Waare zu beziehen, welche ebenfalls 
ein Meisterstück, zwar nicht der Natur, aber der Kunst war. 
Nur ist es gewiss irrig, wenn Thiersch, dessen Ansicht ich im 
Ganzen bis hieher gefolgt bin, diese unächten Murrinen in den 
oben besprochenen Glasgefässen mit weissen Reliefs auf dun- 
kelem Grunde erkennen will®!); es wird vielmehr ein schil- 
lerndes Opalglas zu verstehen sein, das eben darum nirgends 
erhalten ist, weil die Gomposition dieser Gläser auf eine lange 
Erhaltung derselben nicht berechnet war®). 


3158) Plin. N. H. XXXVL$ 498: Fit el tincturae genere obsianum ad 
escaria vasa el tolum rubens vilrum atque non tralucens, haemalinum ap- 
pellatum. Fit et album et murrina aut hyacinthos sappirosque imiltalum. 

69) Plin. N. H. XXXVII $ 18: eadem victoria primum in urbem mur- 
rina invexit, primusque Pompeius capides ei pocula ex e0 triumpho Capilo- 
lino Jovi dicavit, quae prolinus ad hominum usum transiere, abacis eliam 
escariisque vasis expelitis, ei crescit in dies eius rei lumuria. Er führt dar- 
auf als Preise an für einen Becher 70,000 HS=5075 Thlr. ; für eine trulla 
300,000 HS=21,752 Thlr. ; [ür eine capis 4 Million HS=72,500 Thlr. 

60) Hieher gehört namentlich die Stelle, welche den eigentlichen 
Differenzpunct in allen Untersuchungen ergeben hat, Propert. IV, 5,26: 

murreaque in Parthis pocula cocia focis; 
ferner (Arrian.) peripl. mar. erythr. $ 6: Auslas veläs nuiclova yeyn wal 
&llns uogolvns, tüs yıvoukıns &v dıoondäkı. 

2 Gegen Thiersch erklärt sich auch Schulz Annali XI (1339 
p. 97 ff. 

62) Sempera.a.0.IIS. 203, wo er von dem Glase handelt, be- 
merkt in der Anmerkung: »Wenn die antiken falschen Murrinen Opalglö- 
ser waren und sie nach der modernen Procedur gemacht wurden, so ist 
es nicht zu verwundero, wenn sich nichts davon erhielt. Denn die me- 
tallischen Zusätze (Goldpurpur und salzsaures Silber), die dazu nöthıg 
sind, dulden kein starkes Feuer — das leichtflüssige Glas zieht die Feuch- 
tigkeit schnell an und zerfliesst«. 


IV. Geistige Thätigkeit und damit in Verbin- 
dung stehende Gewerbe. 


Nachdem wir in den vorhergehenden Abschnitten die 
materiellen Interessen des römischen Lebens und die zur Be- 
friedigung derselben bestimmten Industriezweige in Betracht 
gezogen haben, wird es nunmehr unsere Aufgabe sein, die 
geistige Beschäftigung der Römer von demselben Gesichts- 
punct aus zu erörtern und namentlich zu untersuchen, inwie- 
weit dieselbe entweder direct zum Zwecke des Erwerhes 
benutzt, oder Veranlassung zu industrieller Thätigkeit wurde. 
Die Wissenschaft an sich zum Lebensberuf zu machen, haben 
zwar in Griechenland begabte und unabhängige Männer loh- 
nend gefunden; in Rom dagegen, wo das otium Graecum von 
Alters her iu Verruf stand (s. Th. V, 1 S. 90, Anm. 473), 
blieb sie vorzugsweise ein Mittel zu practischen Zwecken, 
eine angenehme Zerstreuung im Staatsdienste und ein Trost 
in der Zeit des Unglücks, und wenn es auch Dichter gab, 
welche eine unabhängige Musse der Ehre und dem Gelderwerb 
vorzogen, so bietet die römische Litteratur nur wenige Bei- 
spiele von wissenschaftlichen Schriftstellern dar, die, wie es 
Livius gethan zu haben scheint, ihr Leben ausschliesslich der 
Forschung widmeten. Ein grosser Theil der bedeutendsten 
ömischen Schriftsteller gehört dem Senatorenstande an, für 
welchen die wissenschaftliche Thätigkeit nur als Erholung 
diente; der Ritterstand, obwohl dieser für den eigentlichen 
Träger litterarischer Bildung galt, fand den Mittelpunct seiner 
Thätigkeit in Geldgeschäften und später in der Verwaltung der 
kaiserlichen Procuratorenstellen; aber auch für Leute des 
dritten Standes, denen durch Rang und Geburt keine Aussicht 

Privatalterthümer II. 23 
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auf Erfolg im Staatsdienst eröffnet war, entschied bei der 
Wahl des Berufes der materielle Vortheil. »Lass deinen Sohn, 
sagt Martial3163) , die Grammatiker und Rhetoren meiden, nichts 
mache er sich zu schaffen mit dem Cicero oder Maro; macht 
er Verse, so enterbe ihn; will er eine Kunst lernen, die Geld 
einbringt, so werde er Sänger oder Musiker, und wenn er 
einen harten Kopf hat, lass ihn Auctionator oder Baumeister 
werden.« Wir sehen, es war Geld zu erwerben mit Künsten, 
die der Unterhaltung oder dem Bedürfniss des Publicums 
dienten, mit Musik, Schauspielkunst, Tanzkunst®@); aber lang- 
wierige wissenschaftliche Studien rentirten nicht, und selbst 
wer die Laufbahn des Lehrers, des Advocaten oder des Arztes 
einschlug, suchte sich den zeitraubenden Vorbereitungen zu 
diesen Berufsarten häufig zu entziehen, so dass in derselben 
Weise, wie der Kunst das Handwerk, so der Wissenschaft die 
unwissenschaftliche Routine Concurrenz machte, und neben dem 
Grammatiker der Elementarlehrer, neben dem Redner der 
Winkeladvocat und Delator, neben dem Arzte der Quacksal- 
ber und Medicamentenhändler seine Stellung einnahm, was 
um so leichter ausführbar war, da man im Alterthum eine 
vorschriftsmässige Bildung für wissenschaftliche Berufsarteı 
nicht verlangte. 

Das anständigste und zugleich einträglichste unter diesen 
Geschäften war die Advocatur, das anständigste, weil auch 
Senatoren dasselbe betrieben®5) und Leute des Volkes, wen 
sie Talent hatten, es auf diesem Wege zu einer einflussreichen 
Stellung bringen konnten®®) ; das einträglichste, seitdem das 
Cincische Gesetz des Jahres 550=204, welches den Advoca- 
ten verbot, Bezahlung anzunehmen?) , unter den Kaisern in- 
soweit antiquirt war, als ein Honorar in bestimmten Grenzen 


3463) Mart. V, 56. 

64) Ueber das Einkommen der Schauspieler und Tänzer, Fecht- 
meister und Circuskutscher s. Friedländer Darstellungen I S. 296 fl.; 
204; 489. 65) Tac. Ann. XI, 6. 7. Liv. XXXIV, #4, 9. 

66) Tac. Ann. a. a. O. Juven. 8, 47 und mehr bei Friedländer 
Darstellungen IS. 226 ff. 

67) Tac. Ann. XI, 5: legemque Cinciam flagitant, qua cavelur anli- 
quilus, ne quis ob causam orandam pecuniam donumve accipiat Vgl. All, 
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gestattet wurde?16%),. Nächstdem liess sich eine geistige Bildung 
verwerthen im Dienste der Subalternbeamten, scribae, 
welche, da die Magistratspersonen weder eine wissenschaft- 
liche Vorbildung für ihr Amt mitbrachten, noch lange genug 
im Amte blieben, um eine Erfahrung im Detail des Dienstes 
gewinnen zu können, durch Sachkunde und Geschäftskennt- 
niss sich unentbehrlich machen und Verdienst und Einfluss 
erlangen konnten. Diese Classe von Beamten hatte lebens- 
längliche Anstellung, stand in Gehalt (s. Th. III, 2, S. 82) 
und nahm im bürgerlichen Leben eine geachtete Stellung ein, 
was man daraus ersieht, dass auch Leute aus dem Ritter- 
stande in dieselbe eintraten®®). Ferner bot sich den Gelehr- 
ten als Erwerbsquelle der Lehrerstand dar; allcin dieser 
hatte anfangs wenig Anziehendes für einen römischen Bürger; 
die ältesten Lehrer waren Sclaven, die Schulen, welche eben- 
falls von Sclaven oder Freigelassenen geleitet wurden, Privat- 
unternehmungen, welche schlecht rentirten; namentlich galt 
das von den Elementarschulen ; etwas mehr verdienten seit dem 
zweiten punischen Kriege die Grammatiker und Rhetoren’®) ; 
indess erhielten die Lehrer eine anständige Situation erst seit 
Vespasians Zeit, als man begann, öffentliche Lehrer von Sei- 
ten der Communen und des Staates anzustellen?!). Wir haben 
indess nicht die Absicht, auf diese zum Theil bereits früher 
besprochenen Berufszweige hier weiter einzugehen, und wer- 
den nur drei Geschäfte näher besprechen, das der Aerzte und 
Medicamentenhändler, das der Mechaniker und namentlich 
der Uhrmacher und das der Bücherschreiber und Buchhändler. 


42; XV, 20. Cicero de sen. 4, 40; de or, Il, 74, 286; ad Att. I, 20, 7. 
Paulus p. 443, 4: Muneralis lex vocala est, qua Cincius cavit, ne cui 
liceret munus accipere. Noch unter Augustus wurde das Gesetz erneuert. 
DioCass.LIV, 48. 

3468) Tacitus Ann. XI, 7: (Claudius) capiendis pecuniis (posuil) mo- 
dum usque ad dena sesierlia, quem egressi repetundarum tenerentur. Suet. 
Ner. 47; Plin. ep. V,4; V,9; V,48; Quintilian. XI, 7, 8—12; 
Dig. L, 413, 4 $40—48 , XXXIX, 5, 498 4; XIX, 2, 38 $ A. 

69) S. Friedländer Darstellungen IS. 246. 240. 

70) S. Th. V, 4 8. 93—448. Friedländbr Darstellungen IS. 219 
—125. j 

74) 8. Th. I, 2S. 87 Anm. 443 und jetzt Kuhn Die städtische und 
bürgerliche Verfassung des römischen Reichs. Leipzig 1864. 8. Th. I 
8.88 ff. 
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Die Aerzte und Medicamentenhändler. 


Es ist am Ende des 47ten und am Anfang des 48ten Jahr- 
hunderts ein lebhafter Streit über die Frage geführt worden, 
ob die Aerzte in Rom eine anständige Classe von Leuten ge- 
wesen seien oder nicht?172). Die Antwortkonnte man bei Cicero 
finden, welcher sagt, die Medicin sei für diejenigen, deren 
Stand sie angemessen sei, eine anständige Beschäftigung’. 
Dieser Stand war aber der der Sclaven und Freigelassenen. 
L. Domitius Ahenobarbus hatte im Jahr 49 v. Chr. zum Arzte 
einen Sclaven’4), der jüngere Cato einen Freigelassenen’S,, 
ein Freigelassener war der berühmte Arzt des Augustus, An- 
tonius Musa’), und noch lange nachher finden sich am kai- 
serlichen Hofe und in vornehmen Familien servi?) und liberh 
medici, während der grössere Theil der frei practicirenden 
Aerzte ebenfalls dem Stande der Freigelassenen angehört’). 
Zu diesen kam seit dem Jahre 535=219, in welchem der Pe- 
loponnesier Archagathus nach Rom übersiedelte, dort das 
Bürgerrecht erhielt und in einer taberna eine chirurgische 
Clinik eröffnete?®), eine Anzahl fremder Aerzte, während die 


3473) Hieher gehören die Schriften: Medicus romanus servus sexaginla 
solidis aestimatus. Lugd. Bat. 4674. 42 Middleton De medicorum apud 
veleres Romanos degenlium condilione. Canlabrigiae 1726. 4. In dissertatio- 
nem nuper edilam de medicorum — condilione animadversio brevis. Londisi 
4737. 8. Ad Middleloni — dissertalionem — responsio. Londini 1727. 8. 
Dissertalionis de m.c. defensio auclore Middleton. Cantabr. 4727. 4. Disser- 
talionis Middleloni — defensio examinala. Londini 41738. 8. Schläger 
Historia litis de m. ap. Rom. deg. conditione. Helmstad. 1740. &°. 

73) Cic.deoff. I, 42 $ 151: Quibus autem arlibus aut prudentia maior 
inest aut non mediocris ulilitas quaeritur, ul medicina, ul archilecturs, _ 
ege sunt iis, guorum ordini conveniunl, honeslae. 

74) Suet. Ner. 2. Seneca de benef. Ill, 34 und mehr bei Dru- 
mannlliS. 22. 75) Plut. Cat. min. 70. 

76) Dio Cass. LIII, 30. 

77) Cyrus, Liviae Drusi Caesaris medicus Orelli 653; andere Bei- 
spiele Henzen 6331.6445. 6651; Friedländer Darstellungen I 8.107; 
ein Phaebianus servus medicus in Aquileja Ur. 2792. Medici ulriusque 
sexus werden unter den Sclaven erwähnt Cod. Just. VR, 43, 3 pr., und 
auf 60 Solidi taxirt Cod. Just. VII, 7, 1$ 8. 

78) Dahin gehören z.B. Q. Baebius I I. Cladus medicus in Venusia, 
MommsenI.R.N. 739; P. Vedius P. I. Carpus medicus in Luceria, das. 
n. 1048. D. Servilius D. L. Apollonius medicus, das. 3907; L. Valerius L. I. 
Nicephorus medicus in Capua, das: 3703, vgl. auch n. 5180; 60355. 

79) Plin. N. H. XAIX $ 12: Cassius Hemina ex antiquissimis auclor 


— 357 ° —— 


römischen Bürger sich selten oder gar nicht zu diesem Beruf 
verstanden3180%). In der That war die Stellung der griechischen 
Aerzte wenigstens anfangs weder anständig noch angenehm; 
Vertrauen hatte man nicht zu ihnen, der alte Gato behauptete 
sogar, sie hätten sich verschworen, die Römer umzubringen®!); 
ihr Geschäft betrieben sie in einer Bude, wie die Barbiere®2), 
und mit Hülfe von liberti, die.sie anlernten®?) , zu diesem 
Zwecke zu den Kranken mitnahmen®®) und später selbst prac- 
ticiren liessen, natürlich gegen einen Antheil am Gewinne der 
Praxis. Noch Galen erzählt von dem unter dem Kaiser Clau- 
dius lebenden Thessalus von Tralles, dass er einen Haufen 
von ungebildeten Leuten sechs Monate lang bei seinen Kran- 
kenbesuchen mitgeschleppt und ihnen dann erlaubt habe, auf 
ihre eigene Hand zu curiren®5). Indessen gab es damals auch 
angesehene und gut gestellte Aerzte. Schon Asclepiades von 
Prusa, dem Zeitgenossen und Freunde des Cicero, war es ge- 
lungen, durch sein sicheres und geschicktes Auftreten, seine 
Rednergabe und seine glücklichen Curen Achtung und Reich- 
thum zu gewinnen®6) und der Begründer einer Schule zu wer- 
den®”). Nachdem Cäsar den fremden Aerzten, wie den frem- 


est primum e medicis venisse Romam Peloponneso Archagalhum, Lysaniae 
Rlium, L. Aemilio, M. Livio coss. anno urbis DXXXV, eique ius Quirilium da- 
tum et labernam in compito Acilio emptam ob id publice. Volnerarium eum 
fuisse e re diclum, mireque gratum advenlum eius initio, Mox a saevilia se- 
Candi urendique Iransisse nomen in carnificem et in taedium artem omnis- 
que medicos. 

3480) Plin. N. H. XXIX $ 44; $ AT: Solam hunc artium Graecarum 
nondum exercet Romana gravilas in tanto fructu ; Quiritium paugissimi atti- 
gere et ipsi statim ad Graecos transfugae. Immo vero aucioritas aliter gquam 
Graece eam lractanlibus eliam apud imperilos experlesque linguae non est, 
ac minus credunt, quae ad salutem suam perlinent, si intellegunt. 

84) Cato bei Plin. N. H. XXIX $ 14. Plut. Cat. mai. 28. 
82) Plaut. Amph. 4044: 
Nam omnis plaleas perreplavi, gymnasia el myropolia, 
Apud emporium alque in macello, in palaestra atque in foro, 
In medicmis, in lonstrinis, apud omnis aedis sacras. 
83) Digest. XXXVIII, 4, 26 pr. 
84) Mart. V, 9. Friedländer Darstellungen 4 S. 234. 
85) Galen. X p. 5. 
86) S. Cic. de or. I, 44, 62; Plin. N. H. VII$ 124; XXVI$ 412—18;; 
. Apulei. Florid. 49. Isensee Geschichte der Medicin. Berlin 4840. 8. 
Th. IS. 106-1412. 
87) Plin. N. H. XX $ 42; XXIIL$ 128; XXIX $ 6, 
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den Lehrern, das Bürgerrecht verliehen hatte3188) , zogen sich 
nicht nur immer mehr Aerzte aus Griechenland, dem Orient 
und Aegypten nach der Hauptstadt$®), sondern wendeten sich 
auch in Rom selbst Einheimische der ärztlichen Kunst zu, wie 
M. Artorius, der Arzt des Augustus?) , A. Cornelius Celsus 
unter Tiberius, dessen medicinisches Handbuch als die bedeu- 
tendste Leistung der Römer in diesem Fache zu betrachten 
ist, Vettius Valens, der Arzt der Messalina, und andere®!). Ja 
bei Quintilian VII, 4, 38 kommt als Thema zu einer CGontro- 
verse die Frage vor, ob der Redner oder der Philosoph oder 
der Arzt der nützlichste für den Staat sei, eine Frage, die 
man in früherer Zeit schwerlich aufgestellt haben würde. 
Allein mehr als der Nutzen des Staates bestimmte zur Ergrei- 
fung dieses Berufes die zuweilen sehr glänzende Einnahme 
berühmter Aerzte; Plinius berichtet, dass Stertinius durch 
seine Stadtpraxis jährlich 600,000 HS oder 43,000 Thlr.?), 
der Chirurg Alcon in Gallien in wenigen Jahren 40 Millionen HS 
verdiente®?), und dass vornehme Kranke für ihre Heilung 
grosse Summen boten®). Dabei kam es allerdings auch vor, 
dass gewinnsüchtige Aerzte eine Krisis des Kranken entweder 
benutzten oder sogar herbeiführten, um von demselben solche 
Anerbietungen zu erpressen®). Seit dem Beginne der Kaiser- 
zeit fing man auch an, Aerzte mit festem Gehalt anzustellen, 
theils bei Hofe, wo die berühmtesten Aerzte ein ihrer Stadt- 
praxis entsprechendes, enormes Gehalt von 250,000 bis 
500,000 HS oder 18,000 bis 36,000 Thir. bezogen) , theils 


3188) Suet. Caes. 42. Suet. Aug. 42. 
89) Friedländer Darstellungen I. S. 230. 
2) VelleiusIlI, 70, 4; Val. Max. I, 7,4.2%; Plut. Brut. 4. 
94) Plin. N. H. XXIX $ 8. Ob die Cassii, Calpetani, Arrunlii, Ru- 
brii, die derselbe $ 7 anführt, Freie oder Freigelassene waren, ist nicht 
ersichtlich , aber in Inschriften kommen, wiewohl selten, ingenui als 
Aerzte vor, "wie A. Clodius, A. f. medicus in Benevent, Mommsen I.R. 
N. 1590; M. Aelius Pius Curtianus ın Präneste, Orelli=Henzen n. 
7246. 93) Plin. N. H. XXIX $ 7. 
98) Plin. N. H. XXIX $ 2 
94) Plin. N.H. XXVI$ 4. Kxıx gas. 
95) Plin. N. H. XXIX $ 2: und Beispiele bei Friedländer Dar- 
stellungen IS. 233. 
96) Plin.a. a.0.$7.8. Friedländera.a.0O.IS. 407 ff. 
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beim Militär, für welches man in allen Truppentheiten und 
Garnisonen ärztliche Hülfe schaffte3197) , theils für die Gladia- 
toren®) , theils endlich für den Dienst der Communen. Die 
früheste Erwähnung städtischer Aerzte kommt, in Massilia 
vor, und zwar bei Strabo, welcher berichtet, dass auch die 
gallischen Städte diese Einrichtung nachahmten®). Von dem 
Staate selbst ist, nachdem Augustus den Aerzten in Rom Be- 
freiung von allen munera ertheilt?200) , und Vespasian und 
Hadrian dies Privilegium auch auf die Provinzen ausgedehnt 
hatten!), in dieser Beziehung nichts geschehen bis auf Antoni- 
nus Pius, welcher zunächst für die Provinz Asien anordnete, 
dass in jeder Stadt eine Anzahl von Aerzten, welche die 
Stadtbehörde ernennen und wieder absetzen konnte, Freiheit 
von allen Lasten geniessen solle, nämlich in kleineren Städten 
fünf, in Mittelstädten sieben, in Hauptstädten zehn?). Diese 
Aerzte wurden von der Stadt besoldet, obgleich sie ausserdem 
Privatpraxis treiben konnten?) . 

In Rom selbst hatte der Umstand, dass den ÄAerzten der 
verschiedensten Schulen und Nationalitäten die Praxis ganz 
frei gegeben war, zunächst die günstige Folge, dass, wie dies 
gegenwärtig in grossen Städten der Fall ist, alle Specialitäten 
der Heilkunst besonders vertreten waren‘). Es gab Zahn- 
ärzte, deren Kunst in. Rom sehr alt ist, da schon in den XII 
Tafeln falsche Zähne erwähnt werden’), Chirurgen und Opera- 


8197) S. Th. III, 2 S. 438. 
98) Ueber die medici Iudi magni, luds malwtiini s. Preller Regionen 
S. 122. Ygl. Friedländer Darstellungen II S. 207. , 
‚ 99) Strabo IV p. 484: oopssras yoiv ünodkyovraı (ol Taiartaı) 
Tovs ulv Ill, Toüg JE noAkıs xoıvn uLoFovusvaı, zaFaTrep xal laTgoUS. 
3200) Dio Cassius LIII, 80 
1) Den Aerzten wird von ihnen bewilligt, ne hospitem reciperen t, 
Dig.L, 4, 18 $ 30; nach einer andern Quelle Freiheit von allen Lasten. 
S. Dig. XXVII, 1,688. 
2) Dig. XXVII, +, 6 $ 3. Kuhn Die städtische und bürgerliche Ver- 
fassung des Röm. Reichs IS. 84. 
8) Kuhna.a. 0. S. 94 Anm. 669. 670. 
4) Dig. L, 43, 4 $ 3: Medicos forlassis quis accipiet eliam eos, qui 
aliowius partis corporis vel certi doloris sanitalem pollicentur, ul pula si au- 
ricularius, si istulae vel dentium. Eine Aufzählung solcher Specialärzte s. 


‘bei MartialX, 56. 


5) Cic. de leg. II, 24, 60: cwi auro dentes iuncti esunt, ast im cum 
illo sepelirei ureive se fraude esto. Später gedenkt Lucian. rhetor. praec. 
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teure320), Augenärzte”), Ohrenärzte®), Aerzte?) und Aerztinnen, 
medicae!®), für Frauenkrankheiten, die mit den Hebammen 
(obstetrices) nicht durchaus zu identificiren sein dürften, und 
Aerzte für Fisteln, Brüche u. s. w. Daneben classificirten sich 
die Aerzte nach ihren Schulen und Mitteln, so dass Empiriker, 
_ Methodiker, Pneumatiker, Eklektiker, Wasserärzte, wie Anto- 
nius Musa, und Weinärzte (otvodöreı)!!) neben einander ihre 
Praxis hatten und hie und da in Folge glücklicher Curen ihr 
Publicum fanden. Auf der andern Seite hatte der Mangel 
jeglicher Aufsicht des Staates, über welchen schon Plinius 
klagt!2), die schlimme Folge, dass auch Leute ohne alle 
Schule, ganz ungebildete Quacksalber und Charlatane sich 
mit der Medicin befassten!3), und dass auch die Droguerie- 
waarenhändler und Salbenverkäufer, von deren blühenden 
Geschäften wir noch zu reden haben, fertige Medicamente 
verkauften. Denn Apotheker, die auf Anweisung eines ärzt- 
lichen Attestes und unter Controle der Behörde Medicamente 
für bestimmte Fälle bereiten, gab es im Alterthum nicht; die 
Aerzte selbst mussten die Medicin liefern und benutzten auch 
dies zu einer Geldspeculation, indem sie die theuersten Mittel 
als die besten anpriesen, aus deren Composition ein Geheim- 


24 einer alten Frau, terragag Erı Aoınovs ddorras &yovons, Xovolw xal tor- | 


roug &vdedeuevovs. In einem apulischen Grabe sind sieben Zähne, mit 
einem Golddraht zusammengefügt, gefunden worden. Boettiger Gr. 
Vasengemälde I, 4 S. 63. 

3206) Plin. N. H. XXIX $ 22. Grut. 400, 7. Reines. 644, 7. 

7) medicus ocularius Orelli 4228, MommsenI.R.N. 4421; me- 
dicus clinicus chirurgus ocularius Orelli 2983; oysaluıxot Zarool Ga- 
len. XVII, 4 p. 47 Kühn u. ö. 

8) medicus auricularius Orelli 5327, besser MommsenIl.R.N. 
n. 6836. 

9) Solche waren z. B. Soranus von Ephesus und Moschion. 

40) Orelli 4380. 42341; Boissieu Inser. de Lyon p. 455. 456, der 
auch über den Begriff der medicae handelt. 

44) Die Methode rührte von Asclepiades her. Plin. N. H. VII $ 12%. 
Apulei. Flor. 49. Ineiner wahrscheinlich gleichzeitigen, dem Ende 
der Republik angehörigen Inschrift bei Mommsen I. R. N. 236 heisst 
es: L. Manneius Q. medic. veivos fecit. yuası dE Mevexgarns Anunrolov 
Toallıavos pvoıxos olvodorns Lüv Enolnoev. 

42) Plin. N. H. XXIX $ 18: nulla praeterea lex, quae puniat insci- 
tiam eam, capitale nullum exemplum vindictae. Discuni periculis nosiris & 
experimenta per morles agunt, medicoque tantum hominem occidisse impuni- 
las summa est. 

438) Friedländer Darstellungen I S. 231. 283. 
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niss machten?214) und neben eigentlichen Heilmitteln auch 
Schönheitsmittel und Toilettenrequisiten componirten. Sie 
pflegten das Medicament mit einer Etikette, &nayyslia, zu 
versehen, welche erstens den Namen des Medicamentes und 
seines Erfinders, zweitens die Aufzählung der Krankheiten, 
gegen welche es diente, drittens die Composition und viertens 
die Art des Gebrauchs enthielt!5). Diese Etiketten waren 
grossentheils wahrscheinlich geschrieben und haben sich in 
dieser Form nicht erhalten; indessen besitzen wir von den Eti- 
ketten der augenärztlichen Medicamente, die trocken in Form 
viereckiger Stäbchen verpackt und dann gestempelt wurden, 
noch 440 Stempel von Stein, welche ebenfalls den Namen des 
Arztes, die Bestimmung des Mittels, die Bestandtheile dessel- 
ben und die Art seiner Auflösung (in Ei, Wasser, Wein) ent- 
halten1®). 

Das Bereiten der Medicamente war aber für die Aerzte 
nicht nur zeitraubend, sondern auch schwierig, weil dazu 
theils naturhistorische Kenntniss, theils auch die Erlangung von 
Medicinalstoffen gehörte, die nicht bequem und selten ächt zu 
beschaffen waren. Die Aerzte kauften daher häufig nicht nur 
die Stoffe, sondern auch die componirten Medicamente aus 
Spezereiwaarenhandlungen!?) , welche in Rom ein lebhaftes 
Geschäft betrieben. Denn nicht nur die materia medica war 
iin Alterthum äusserst complicirt und musste aus allen Thei- 
len der Welt zusammengebracht werden, sondern auch der 
Gottesdienst, das Bad, die Toilette, das Mahl und das Be- 
gräbniss veranlasste eine enorme Consumtion seltener und 
theurer Droguen, die um so mehr Gewinn abwarfen, als sie 


3244) Friedländer a.a. O. IS. 234. 

45) Galen. Xlilp. 4005; Oribasius X, 5 p. 387 und Darem- 
berg zum Oribas. Vol. Il p. 379. 

16) C. L. Grotefend Die Stempel der römischen Augenärzte. Han- 
nover 4867, 8. 

417) Plin. N. H. XXXIV $ 108: atque haec omnia medici — quod pace 
eorum dixisse liceat — ignorant, pars muior et nominibus. in lanlum a con- 
Reiendis iis medicaminibus absunt, quod esse proprium medicinae solebat. 
Nunc quotiens incidere in libellos, componere ex his volenles aliqua, — cre- 
dunt Seplasiae omnia fraudibus corrumpenti. lam quidem facta emplastra 
et collyria mercantur. 
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stark verfälscht wurden?218). Galen machte eigeneReisen, um 
aus Cypern ächte metallische Substanzen, aus Palästina Opo- 
balsamum,, aus Lemnos Siegelerde zu holen!?). Die Medica- 
mente, welche er aus Syrien, Aegypten, Gappadocien, Pontus, 
Macedonien,, Spanien und Africa bezog, wurden für ihn unter 
der Aufsicht der senatorischen und kaiserlichen Statthalter 
gesammelt; in Greta gab es eigene kaiserliche Beamte, welche 
die dort reichlich vorhandenen Medicinalstoffe in ächter Qua- 
lität, sorgfältig in Papier verpackt und mit der Aufschrift des 
Namens und des Fundortes bezeichnet?), theils in die kaiser- 
lichen Magazine, theils zum Verkauf in Rom?!) versendeten. 
Ebenso wurde das Opobalsamum, welches bei Engaddi in 
Judäa22) auf einer kaiserlichen Domaine wuchs, für Rechnung 
des Fiscus verkauft23). Trotzdem war es in Rom sehr schwer 
unverfälscht zu bekommen). Die Kaufleute, welche diese 
Waaren theils von dem Fiscus einkauften, theils auch auf den 
gewöhnlichen Handelswege in Rom einführten25) , nennt Galen 
nvgorrwiaı?) oder papuaxorzwieı und erwähnt, dass die 
letzteren nicht blos einfache Stoffe, sondern auch fertige, nach 
ärztlichen Recepten componirte Medicamente verkauften?", 


33248) Galen. XIV p. 7. 49) Galen. XIV p. 7.8. 
20) Galen. XIV p. 79. 

31) Galen. XIV p. 9: &vın dd uovov ouyl xad Exuornv nulger x0- 
ulleraı, xaganeg Ta T dx zis Zıxehlog xal rs neyaans Aıußuns xa$ Exa- 
0Tov Evıavrov @0R HERoUS, ATTO TE Kontns nolle, av Exei Borarızar av- 
dowv i Uno Kuloagos Toepoukvwv, oÜx wurg Kaloapı aovp lid za naon 
77 Poualov noAdı MINEN TTEUNOVTWV ayyei Tour) Ta nlExTe xalovusve, 
dia 76 Tov Abywv elvaı nityuare. An einer andern Stelle, VIII p. 355, 
erwähnt Galen kaiserlicher Sclaven, ois Zoyov dorlv eylövos Inpeven. 
Diese Nattern werden als Gegengift gebraucht, Galen. X p. 370. 37, 
und haben auch sonst ihre Anwendung, XI p. 443. XII p. 342 ff. Die 
Magazine, in welchen diese kaiserlichen Apotheken lagen, beschreibt Ga- 
len. XlV p. 25. 64. 217. 218. 

32) Galen. XIV p.25. Movers Die Phoenizier II, 3, 4 S. 326—233. 

38) Plin. N. H. XI, 24 $ 444. 413. Man cultivirte den Bau der 
Pflanze sorgfältig. Solin. 35, 5 p. 472 Mommsen : In hac terra balsı 
mum nascitur, quae silva intra lerminos viginli iugerum usque ad vicloriam 
nostram fuil: at cum Iudaea potiti sumus, ita luci illi propagali sunl, w 
iam nobis latissimi colles sudent balsama. 

24) Galen. XIV p. 80. 30. 58. 

25) Galen. XIV p. 9: & Poun —, &s nv &E anavıwv ray ver 
209° Exaorov vıcvröv L£ızvoüvraı naunohde. 

236) Galen. XIV p. 40. 

27) Galen. XII p. 587. . 
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wobei natürlich der Käufer die Gefahr der Folgen trug3223). 
Bei den Römern ist pkarmacopola ein herumziehender Quack- 
salber??) ;, das eigentliche Geschäft haben dagegen die thu- 
rarı3), die unguentarü!) , die aromatarii?2), welche nament- 
lieh auch gewürzte Weine (vinum odoratum) und Moste auf 
dem Lager haben?) , die pigmentarii, welche ausser Farben- 
stoffen auch odores und unguenta verkaufen‘); und Leichen 
einbalsamiren35),, die myrobrechariüß®) , und die besonders mit 
Toilettengegenständen handelnden, von einer Strasse in Capua 


benannten?) , aber im ganzen römischen Reiche verbreiteten 
Seplasiarii38).. 


3228) Das Epigr. Jac. Anth. Gr. I p. 183 n. 9 handelt von einem, der 
sich mit einer Pomade die Haare völlig ausrottete, und die Aerzte ma- 
chen auf die Gefahr solcher Mittel mehrfach aufmerksam. 

29) Geil. I, 15,9. Hor. S. I, 2, 4. 

30) InRom: Henzen 7284=C.1I.L. In. 1065; in Puteoli ib. 7282; 
in Florenz Orelli 4394 ; in Aquileja Marini Atti I p. 338. Mit dem 
puteolanischen, der L. Faenius, L. !. Alexander heisst, ist vielleicht ver- 
wandt der Z. Faenius Urso Ihurarius auf einer Inschr. von Ischia Mur. 
p. 952, 5, der in Florenz vorkommende L. Faenius L. 9. l. Favor thura- 
rius und der römische L. Faenius Primus thurarius Marini Ati Ip. 338. 
Wir würden dann ein Geschäft baben, das an verschiedenen Orten Nie- 
derlassungen unterhielt. 

84) In Rom: unguentarius institor Orelli 4203; in Capua C. I.L. I 
n. 4240; unguentarius Lugdunensis O0. Henzen 7283; ein anderer ib. 
17284 ,in Venusia Orelli 3988=Mommsenl.R.N. 734 ;, eine unguen- 
taria in Neapel Orelli 4804 =Mommsen I.R.N. 2893. Andere Bei- 
spiele s. Fabrettic. III, n. 575. Marini Atti IL p. 516. 

32) Ein collegium aromatariorum in Rom s. Orellin. 4064. 

33) Orelli #44: L. Apenteio L. f. Zmaragdo aromalt(ario), qui vascul(a) 
dulciar(iorum) CCC, itfem} HS LX lestam(ento) relliguit) C. Statilio Prago 
aromat(ario), genero suo, ut aegr(is) inoplibus) col(oniae) Fellicis) Lor (ii) 
Pharm(aca) et muls(um)s(ine) pr(elio) eroglaret). 

34) Scribon. Larg. 22. Schol. Pers. 4, 43. Grut. 1033, 4; ein 
Pigmentarius negotians Esquilis, Henzen n. 5080; spätere Zeugnisse Ss. 
bei Marini Pap. dipl. p. 335. 

35) Gregor. Magn. Dial. IV, 36: Nam illustris vir Stephanus, quem 
bene nosti,— in Constantinopolilana urbe pro quadam causa demoratus, mo- 
lestia.corporis superveniente defunctus est. Cumque medicus alque pigmen- 
larius ad aperiendum eum alque condiendum essel quaesitus et die eodem 
minime inventus, subsequente noete corpus jacuit inhumalum. 

36) Orelli 4237. Bei Plaut. Aul. Ill, 5, 37 ist die Lesart unsicher. 

37) Cic. in Pis. 44, 24 und dazu Asconius p. 40: Dictum est, — 
Plateam esse Capuae, quae Seplasia appellatur, in qua unguentarii negoliari 
sint soliti. Cic. de leg. agr. Il, 34, 94. pr. Sext. 8, 49. Noniusp. 226, 
4. Festus p. 347b 5. 8408 27. M 

38) Lamprid. Elagab. 30. Ein institor seplasiarius in Rom Doni 
pP. 455, 49; ein®seplasiarius negolians nebst einem servus institur in Flo- 
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Schon das Geschäft in einfachen botanischen und mine- 
ralischen Stoffen hatte seit den letzten Jahrhunderten der 
Republik einen grossen Aufschwung genommen und erweiterte 
sich immer mehr in der Kaiserzeit. Weihrauch z. B., welchen 
die alten Römer gar nicht kannten?239), wurde zwar zu Catos!!) 
und Plautus’®!) Zeit beim Opfer schon gebraucht, aber so ofteer 
später vorkommt#2), so fand er doch in dem eigentlich römischen 
Culte nur langsam Eingang. Bei dem Opfer der Arvalen wird 
er nicht vor Trajan erwähnt®). Dagegen trieb man lange 
vorher bei Begräbnissen**) damit einen solchen Luxus, dass 
z.B.Nero bei dem Begräbnisse der Poppaea mehr als die ganze 
Weihrauchernte eines Jahres verbrauchte®5). Wie der Weih- 
rauch, so kamen die gesuchtesten trockenen Stoffe, die man 
theils bei Begräbnissen, theils zum Räuchern in den Wohnun- 
gen4®), theils zum Parfümiren der Wäsche?’), am meisten aber 
zur Fabrication der unguenta brauchte, aus Arabien, Judia 
oder dem inneren Asien; sie zahlten an der Grenze des römi- 
schen Reichs eine Eingangssteuer®) , z. B. der Weihrauch in 
Gaza? , und aus einem Verzeichniss dieser steuerbaren Ge- 
genstände50) ersehen wir, dass ausser einigen nicht sicher zu 
bestimmenden Stoffen namentlich eingeführt wurden Zimnt 
(cinnamomum)!), Pfefier, der in der Medicin vielfache Ver- 


renz Or. 4202, ein seplasiarius in Montferrat Orelli 4447. Auch in der 
Cölner Inschr. Orelli-Henzen 7264 steht nach Brambach (.l. 
Rhen. 446 nicht sellasiario, sondern seplasiario. 
32339) Arnobius VII, 26. 37. 28. Ovid. F. I, 338 ff. 

40) Catode R.R. 434, 1. 

44) Plaut. Poen. II, 4, 3. Aulul. prol. 24. Truc. I, 5, 27. Ygl. 
Trin. 934. 

43) S. die Stellen bei Brisson de form. Ic. 87. 38. 89. Marini 
Alti I p. 288. 289. 

43) Marini Altilp. 887. 44) S. Th. V, 4 S. 355. 378. 

45) Plin. N. H. XII, $ 83. 

46) Galen. Xll p. 447. 

47) Galen.a.a. 0. Clemens Alex. Paed. p. 207 Pott. 

48) S. Th. III, 2 S. 206 und jetzt Froehner Ostraca inddils du mu- 
see imp. du Louvre. Paris 1865. 8. p. 33. p. 18 n. 32. 

49) Plin. N. H. X11$65. 

50) Dig. XXXIX, 4, 46 $ 7. Dirksen Ueber ein in Justinians Pan- 
dekten enthaltenes Verzeichniss ausländischer Waaren. 'Abh. der Berl. 
Acad. 1843, Phil. Hist, Classe p. 59-408, 

54) Plin. N. H. X11$ 85 ff. . 
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wendung fand und das Pfund 5 bis 15 Denare kostete3252), 
radix costi5?), costamomum, nardus, und zwar das Blatt (folium) 
zu 40—75 Denaren das Pfund, und die Aehre (nardi spica, 
ordxvs) zu 100 Denaren, d. h. 25 Thir. das Pfundst), aus 
welchen Preisen sich erklärt, dass die Nardensalben, das fo- 
‚ liatum und das’ spicatum, zu den kostharsten gehörten) ; fer- 
ner Cassia56), Myrrbe (ouveve), d.h. das Harz (ov«x7n)57) der 
arabischen Myrte58); Amomum und Cardamomum?), das man 
der Asche in den Todtenurnen beimischte®0), Ingwer (zingi- 
beri)61), gVAAov ualaßasgov®2), wahrscheinlich das Betel- 
blatt63), woraus man Oel presste®*) und die Malabathrumsalbe 
verfertigte, ebenfalls ein kostbarer Stoff, da man in Rom die 
Blätter mit 60 Denaren, das Oel mit 400 Denaren das Pfund 
bezahlte65). Ausserdem gehören zu diesen Waaren das Bdel- 
lium®6), d. h. indische Myrrhe®”) , die man in Rom beim Opfer 
brauchte®8) , das Myrobalanum®), der calamus odoratus vom 
Libanon?) , der Styrax?!), das Harz (lacrimae) des Balsam- 
strauches von Judäa, von dem an Ort und Stelle der Sextarius 
mit 300 Denaren bezahlt, in Rom aber für 1000 Denare ver- 
kauft wurde?2). Der Bedarf dieser asiatischen Producte war 


3252) Plin. N. H. XII $ 38. 

53) Plin. N.H. XII $ 44. Theophr. H.pl.IX, 7. Dioscor. 1,48. 

54) Plin. N. H. XII $ 43. 44. 

55) Galen. XII p. 429: aya9ov di yaguzov els navTa xal To TWv 
nkovolwv yuvaıxör uvpov 6 xalovcıv &v Poum Yovklarov' ovy nrrov ÖR 
TOUTO YonOTov — 6 TrE00ayopevova Onızarov. Vgl. p. 601. Plin.N.H. 
Xl1$ 45. Juv. 6, 462. Mart. XI, 27,9. 

56) Plin. N. H. XII $ 95—97. Das Pfund kostet 5 bis 50 Denare. 
Vgl. Peripl. Mar. Erythr. p. 7 Huds. 

57) Theophrast. de odor. c. 29. Hist. Pl. IX, 4. Diosec. I, 74. 

58) Plin. N. H. XII $ 66 bis 70. Kostet 3 bis 50 Denare das Pfund. 

59) Plin. N. H. X11$ 49. 80. 60) Ovid. Trist. ILL, 3, 69. 

-64) Plin. N. H. XIL$ 28. ' 

62) Geopon. VI, 6 Dioscor. m. m.I, 44. 

63) Ritter Erdkunde von Asien IV, 4 S. 858 ff. 875; nach Lassen 
Ind. Alt. 1S. 288 ff. ist es laurus cassia. 

64) Plin. N. H. XIL$ 139. 65) Plin. N. H. XII $ 129. 

66) Peripl. Mar. erythr. c. 37 p. 34 Huds. Plin. N. H. XI1$ 38. 

67) Lassen Ind. Alt. S. 290. 

68) Plin. N. H. XII $ 85. 

69) Plin. N. H. XII 8 100 ff, Galen. XIV p. 760. 

70) Plin. N. H. XIL$ 404. 

71) Plin. N. H. XII $ 424. 425. Peripl. M. Erythr. c. 49 p. 28 H. 

73) Plin. N. H. XII $ 444 bis 123. 
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so gross, dass Plinius rechnet, für Perlen und odores gingen 
jährlich 400 Millionen Sesterzen in das Ausland??273), 

Noch gewinnreicher aber als.der Handel mit den Rohpro- 
ducten mochte die Fabrication und der Vertrieb der unguenis 
und des ganzen Toilettenapparates sein. Wohlriechende Oele 
und Salben galten als eine persische Erfindung”‘) ; sie sind 
aber nach Rom nicht erst mit dem übrigen asiatischen Luxus’S 
gekommen, sondern lange vorber in Grossgriechenland, na- 
mentlich in Gapua, Mode gewesen. In Rom brauchte man sie 
bei der gewöhnlichen Morgentoilette, beim Bade, bei jedem 
Festmahle’), zu verschiedenen medieinischen Zwecken”), 
bei dem Cultus, der auch Götterbilder zu salben vorschrieb”?, 
und bei den verschiedenen Ceremonien der Bestattung’). Zu 
allen diesen Zwecken fabricirte man in Rom Oele und Salben 
sowohl aus einheimischen Blumen, Kräutern, Sträuchern und 
Wurzeln, als aus den genanuten orientalischen Pflanzenstoffen: 
aber man bezog auch berühmte Fabricate fertig aus Griechen- 
land und dem Orient, wie z. B. ächte Nardensalbe am besten 
aus Laodicea kam, unächte und schlechte in Neapel gemacht 


3278) Plin. N. H. XII $ 84. Wie weit dieser Handel ging, sieht man 
aus einem in Tellichery auf der Küste Malabar gemachten bedeutenden 
Funde von römischen Goldmünzen, deren jüngste von Caracalla aus den 
Jahr 215 ist. Journal of the Asialic Society of Bengal 4854. Arneth Silz- 
ungsber. der ph. h. Cl. der Wiener Acad. IX p. 578. Jahrbuch der k. k. 
Centralcommission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale I 
(Wien 4856. 4°.) p. 51. 


74) Plin. N. H. XIII $ 3. Darauf geht auch das Horazische ‚‚Persi- 
cos odi, puer, apparatus‘‘ Od. I, 38, 4. 

75) Liv. XXXIX, 6.7. 8. 

76) Es genügt, an die horazischen Stellen Od. I, 5, 2. IL, 8, 43. Il, 
7,8. 23. 11, 44, 46. IH, 4, 44. III, 44, 47. III, 29, 6. IV, 48, 47. Epod. 13, 
8 zu erinnern. 

177) Dig. XXXIV, 2, 24 $ 4: Unguentis legalis non lantum ea legals 
videnlur, quibus unguimur voluptatis causa, sed et valeludinis, qualia sun! 
commagena, glaucina, crinina (Lilienöl) , rkodiua, e myrrha quogue; tum 
nardinum purum; hoc quidem eltiam, quo elegantiores sint et mundiore, 
unguuntur feminae. Vgl XXXIV, 2, 25 $ 42. Weitkäufiger handeln hier- 
von die Aerzte. Dioscor. m. m. I, 52 ff. 

78) S. Th. IV S. 392. 442. Lipsius excurs. ad Tac Avon. I], 3. 
Marini Atti ll p. 394. 

79) S. Th. V, 1 S. 353. 369. 830. Th. IV 8. 289. Dig. XI, 7, 37: 
Funeris sumplus accipitur , quidquid corporis causa, veluli uuguenlorum, 
erogaltum est. 
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wurde®280), so dass man drei Kategorien dieser Waaren unter- 
scheiden kann: römische, wie Rosen-, Crocus-, Myrten-, Cy- 
pressenöl und viele andere Sorten®!) ; italische, griechische 
und kleinasiatische unguenia, wie Rosenöl von Neapolis, Ca- 
pua, Praeneste und Phaselus, Amaracinum von Cos, Panathe- 
naticum von Athen, Jrinum von Cyzicus u. a. m.%), endlich 
arabische Salben, wie das von Horaz®3) gefeierte malabathrum 
Syrium, Achaemenium costum, nardum und myrobalanum®t), 
welche Salben in Originalfläschchen aus /apis alabastrites, auch 
Onyx genannt®5) — denn in steinernen Büchsen hielten sie 
sich am besten®®) — zum Verkauf kamen?”). 

Die Toiletien- und Schönheitsmittel endlich, in deren Ge- 
brauch in dem kaiserlichen Rom die Männer mit den Frauen 
wetteiferten®) , waren ebenfalls theils einfache Stoffe, theils 
zusammengesetzte Medicamente, nach Recepten, die in aller 
Händen waren®®), angefertigt und im Laden käuflich: Haaröle 
und Pomaden®#) gegen das Ausfallen der Haare, Augenbrauen 
und Augenwimperm?!) ‚ Mittel für das Wachsen®) und 
Schwarzwerden der Augenbrauen und Wimpern®?) (xaAAıBAe- 


8280) Galen. VIp. 39. X p. 794. 

84) Sie werden aufgezählt von Plin. N. H. XIHI, $ 8 bis 47, Galen. 
XI p. 424.448, Dioscorides.m.m.1, 38—76, PaulusAegin. VIII, 
20, von Nicolaus Myrepsius XV; die Oele aus Blumen und verschie- 
denen Pflanzen von Aetius tetrab. I, 4 s. v. &auov. 

82) Plin. N. H. XHIS 4—6. 

83) Ohne Werth ist Martorelli Degli odori disserlazione Oraziana 
in Diss. dell’ accad. Romana di archaeologia I, p. 417 ff. 

84) Hor. Od. II, 7, 8. II, 4, 44. II, 44, 46. IV, 43, 47. Epod. 48, 
8. Od. IH, 39, 4. 

85) Plin. N. H. XXXVJ, 8 59. 86) Plin. i. I. und XIII $ 49. 

87) Hor. Od. IV, 4%, 47. Mart. VII, 94, 4. Prop. IV, 40, 38. 
Theocrit. 45, 444. Athen. XV p. 686€. Ev. Marci 144, 8. 

88) Eine Schilderung der Toilette einer Dame giebt Lucian. Amor. 
89 —42, welche Stelle Boettiger-seiner Sabina zu Grunde gelegt hat. 

89) Galen. XJIp. 446: Koltav — Eyoanperirrapu Bıßlla zoountınav, 
& n&vres Eyovaıv. Dies sagt er nochmals p. 460. 

90) capiliare Mart. III, 82, 28. Zu der Pomade, welche Petron. 
33 erwähnt :: profluebant per frontem sudanlis acaciae rivi, giebt das Recept 
Theoph.Nonnus c. 4 p. 44 Bernh. Vgl. auch Plin. N.H. XXI1V & 410. 

91) Plin. N. H. XXVllL $ 463— 466. Dioscorides de fac. par. c. 
48. 96. 97. Galen. Xilp. 426—489. Moschion de morb. mul. c. % p. 
47. Alexand.Aphrod. probl. I,2. Paulus Aeginetalll,3. Theo- 
phanes Nonnus.c.1.9. Nicolaus Myreps. XVHL, 13—16. 

2) Theoph.Nonn. c. 4. 

93) Ovid. A. A. IH, 304 ff. Juven. 2, 98. Martial. IX, 837, 6. 
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ago») 3294); Mittel, dem Haare eine blonde oder röthliche (nach 
griechischer Bezeichnung zv660g, uneigentlich auch $avIdc)®) 
Farbe zu geben?®) , welche zuerst in Griechenland aufgekom- 
mene Mode?) schon zu Catos Zeit auch in Rom Eingang ge- 
funden hatte?) , namentlich die gallische Seife, sapo9®) ; Mit- 


7 
tel, das Haar zu schwärzen?300) , eine Erfindung, die schon 


Medea gemacht haben solli); Mittel, die Haare kraus zu ma- 
chen?) ; Mittel, die Haare auszurotten, iAwJeE«3) ; Mittel für 


Lucian. Amor. 39. Apuleius Met. VIII, 27 nennt dies oculos graphice 
obungere. 

3294) Diesen Namen hat schon VarrobeiNon. p. 248, 22. Die Salbe 
wird gemacht aus terra ampelitis (Plin. N. H. XXXV $ 494), aus Asche 
von Dattelkernen und Nardus (Plin. XXIII $ 97), gebrannten Rosenblät- 
tern (Plin. XX1$ 423), besonders aber aus Spiessglaspulver, orsuı, 
Plin. XXXII$ 402. Hieronymus ep. 40 ad Furiam: orbes stibio 
fuliginata. Galen. VI p. 439: ourwg yoüv no«trovow Öonulocı al al 
orıuuılousvar yuvalzes. Vgl. Nicol. Myr. XXXVII, 83. Theoph. 
Nonnus 42. 

95) Galen. XV p. 485: yomuevor JE Evlore Tois 0v0U0ıV 0Ux üxgı- 
Bös Evıoı Tav Bıßlla yocıyavımv nv Toy noayuarov dıdaoxullav Te- 
gR000VOLV' OVTWS Yyoüv Tıves OvouaLovoı Tobs Tepuavovs EavFous xaltoı 
ye oüx Ovrus Eavdovs, fav axgıBos tıs EHEN zaleiv, alla rugbous. 

96) Ovid. Fast. II, 764. A. A. Ill, 463 und das. Burmann; Plin. 
N. H. XXVI$ 164; Petron. 440; Lucian. Amor. 40; Trebell. Pol- 
lio Gallien. duo 21, 4; Hieronymus ad Laetam Vol. I ed. Colon. 4616 
p. 16° A; Dioscorides def. p. 98; Galen. XIV p. 392. XlI p. 450; 
Aetii tetrab. II, 2, 59; Theoph.Nonn. 3; Nicol. Myr. XLIV, 2. Aus 
führlich spricht darüber auch Tertull. de cultu femin. II, 6. 

97) Demetrius von Phaleron färbte sich das Haar blond, Athen. p. 
5424, Die roey@v Bar) erwähnt Achilles Tatiusli, 88. 

98) Serv. ad Verg. Aen. IV, 698: Quia in Catone legitur de malro- 
narum crinibus : flavo cinere unctlitabant, ut rulilae essent. Vgl. Jordan 
M. Catonis quae exstant p. 29, 9. 

99) Plin. N. H. XXXVIIL $ 491. Martial. VII, 33, 20 und XIV, 
26 nennt dies Mittel spuma Batava und caustica spuma. S. Beckmann 
Gesch. d. Erf. IVS.5 ff. 

3300) Tibull. I, 8,44; Mart. III, 43; IV, 86; IX, 37,6; Plin.N. 
H. XXVI$ 164; Dioscorides de f. p. 99. 400. 104; Galen. Xlip. 
434. 445; Alexand. Trall. 1, 3; Aetiittetrab. Il, 2, 58; Actuarius 
de meth. med. Vl in Stephanus Medicae artlis principes.Vol. II p. 29%; 
Marc. Emp. 7. Serenus SammonicusbeiStephanusllp. 416; 
Theoph. Nonnus 2, 4) Palaephatus deincr. 44. 

2) Galen. 1,6, 6 Xilp. 434. 445; XVlp. 89; Aetiittetr. II, 2. 
61; Marcellus Emp. 7. 

8) Martial. III, 74, VI, 93, 9; vgl. II, 29; X, 65, 8; Pliu. N. H. 
XXVI$ 464: Psilothrum nos quidem. in muliebribus medicamentis tracla- 
mus, verum iam et viris est in usu. Es giebt viele Recepte dazu; s. die 
Stellen des Plinius im Schneiderschen Index s. v. psilothrum und Ga- 
len. XII p. 447-459; Dioscorides de f.p. 403. Actuarius bei 
Stephanuslip. 294.295. Nic. Myr. XVIIl, 22. 
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den Teint?3%), um dem Gesicht eine frische Farbe zu geben); 
um die Hände weiss zu erhalten®) , die Sommersprossen zu 
beseitigen”), die Runzeln zu entfernen®) oder zu verkleben 
(lomenta)®) ; ferner eigentliche Schminke!) , sowohl weisse, 
creta!!), cerussal2) (Bleiweiss) , als rothe, purpurissum'2) , fu- 
cus!4), minium!3), endlich Schönpflästerchen (splenia) 1%), Zahn- 
pulver!?), lemnische Siegelerde, deren man sich als Seife beim 


3304) Dioscorides def. p. 99. 400. 404. 440. 444; Plin. N.H. 
xxXxXVii $ 183 ff; Galen. XfIp. 446; Theoph. Nonn. 405; Nic. 
Myr. XVIII, 26—39. 

5) Theoph. Nonn, 406; Nicol. Myr. XVII, 7. 

6) Galen. XIIp. 447. 

7) Galen. XlIp. 448. Dioscorides def.p. 4 31. Io. Actuarius 
de diagnosi II, 43 inldelerM. et ph. vet. Vol. II p. 451. Idem demeth. 
med. IV, 48. Aetiitetr. II, 4, 40. 

8) Galen. Xlip. 446: Nic. Myr. XVIII, 35. 40; Aetius tetr: II, 
4,66. . 

9) Mart. II, 42. Vgl. Caelius bei Cic. ad fam. VIll, !4, 4. 
Apulei. Met. VIII, 27: facie coenoso pigmentio delita. 

40) Galen. XlIp. 434; Lucian. Amor. 44; Tertull. de cultu 
fem. 5: genas rubore maculant, oculos fuligine collinunt. Gyprian. de 
diseipl. virg. 4& (44) genas mendacio ruboris inficere. In Griechenland war 
diese Sitte so allgemein, dass in der messenischen Inschrift in Gerhard 
Arch. Anz. Dec. 4858 n. 420 den bei den Mysterien betheiligteti Frauen 
verboten wird: Mn &y&rw Ö} undeule xovola unde yüxos unde wıuldıov 
(d. h. fucus und terussa). 

44) Hor. Epod. 42, 40; Mart. Il, 41, 44; VI, 93,9, VII, 88, 47. 
Man brauchte sie besonders gegen Runzeln. Petron. 23. 

42) Plaut. Most. I, 8, 404 (257); Ovid. med. fac. 73; Mart. VII, 
25, 2. 

43) Plaut. Most. I, 3, 104 (264); Trucul. II, 2, 35; Non. p. 248, 
29; vielleicht auch bei Cic. in Pison. II, 35 zu lesen purpurissatae buc- 
cae; Apuleius de mag. 76: cum in puella viderel medicatum os el pur- 
purissatas genas. Tertullian. de cultu fem. II, 7: videbo, an cum ce- 
russa et purpurisso et croco el in illo ambitu capilis resurgatis. Hierony- 
mus ad Laetam. Vol. Ip. 16° A. ed. Colon. 1616: Cave, ne aures eius 
verfores, ne cerussa et purpurisso — ora depingas. Idem de virgin. ser- 
vanda ep. 8. Vol, I p. 196 G.: polire faciem purpurisso el cerussa ora 
depingere. 

44) Tertull. de hab. mul. %: medicamenta ex fuco, quibus lanae 
(vielleicht malae) colorantur et illum ipsum nigrum pulverem, quo oculorum 
exordia producuntur. Plaut. Most. I, 8, 448 (275): Velulue, edentulae, 
quae vilia corporis fuco occulunt. Fucus ist ein Moos, Lichen roccella Linn. 
S. Beckmann Gesch. der Erf. IS. 3838 ff. Vgl. über andere Schminken 
Boettiger Sab. S. 46. 47. 

45) Cl.Marius Victorep. ad Salmonem in WernsdorfP.L.M. III 
p. 110: quid agunt in corpore casio 

Cerussa ei minium , conlumque venena colorum ? 
46) Martial. II, 29, 9; VIII, 33, 22; X, 82; Ovid. Am. III, 202. 
“47) Ueber den Gebrauch des Zahnpulvers s. Gatull. 39, Mart. 
XIV, 56 u. die von SavarozuSidon. Apoll. ep. Ill, 43 p. 220 ange- 
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Waschen der Wäsche bediente°318), dies sind etwa die gewöhn- 
lichsten Waaren der seplasiarii. 


Die Mechaniker und namentlich die Uhrmacher. 


Wenn wir von den mechanischen Künsten, in welchen das 
Alterthum ausserordentliche Leistungen aufzuweisen hat, hier 
nur eine einzelne behandeln, welche nicht besonders geeignet 
sein dürfte, das ganze Fach zu repräsentiren, so hat dies sei- 
nen Grund theils in der Bedeutung dieser Kunst für das Be- 
dürfniss des täglichen Lebens, theils aber in der Unmöglich- 
keit, die Entwickelung der Mechanik der Alten, welche einer 
ausführlichen monographischen Behandlung noch sehr bedarf, 
an diesem Orte übersichtlich und in Kürze zu erörtern. Die 
Uhren, um also von diesen ausschliesslich zu reden1®), waren 
bei den Alten entweder Sonnen- oder Wasseruhren?‘), Die 
erste Sonnenuhr kam nach Rom im Jahr 491==263, und zwar 
aus Catina, für welche Stadt sie berechnet war. Obgleich 
also für Rom völlig unbrauchbar, blieb sie doch aufgestellt 
bis 590164, in welchem Jahre Q. Marcius Philippus eine für 
Rom construirte Sonnenuhr daneben setzte?!). Seit dieser 
Zeit wurde der Gebrauch der Sonnenuhren nicht allein auf 
öffentlichen Plätzen2?), sondern auch in Tempeln2®), Bädern?'), 


führten Stellen. Recepte dazu geben Plin. N. H. XVII $ 478. 18, 
Dioscoridesdef.p.p.76, Galen. XII p.206. 447. 884— 8938, Aetius 
tetr. II, 4, 85, Nicol. Myr. XXXVI, 60—82%, Theoph. Nonnus !!3. 
3318) Galen. XII p. 470 f. Eine ähnliche Erde fand sich in Selinus 

und Chios, mit der man das Gesicht wusch. Galen. XII p. 480. 

49) Der Gegenstand ist von mir bereits früher behandelt worden in 
dem Programm Galeni locus qui est de horologiis veterum omendalus ei e5- 
plicatus. Gotha 1865. 4. 

20) Cic. de N. D. Il, 34, 87: solarium vel descriptum vel ex aqw. 
Censorin. 28, 5 horarium ex aqua fecit. 

21, S. Th. V, 4 S. 258 ff. 

22) Cic. Brut. 54, 200. | 

33) Den Göttern, die man wie Menschen bediente (Th. IV S. 397, 
wurden auch die Stunden durch Sclaven gemeldet (Seneca fr. 3 
Haase; Mart. X, 48, 4; Apul. Met. XI, 20), wie dies im Hause geschah 
(s. Th. V, 4 S. 26%), und deshalb auch Sonnenuhren dedicirt, wie dem 
Jupiter und der Juno, Orelli 923; dem Deus Nemausus, Orelli 2033; 
der Diana, C. I. Gr. 4947, der Tyche, C. I. Gr. 2510. 

24) Lucian. Hipp. 8. In den Thermen von Pompeji ist ebenfalls 
eine Sonnenuhr gefunden worden. 
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Häusern®32°) und Villen2®) allgemein, und es gab keinen Theil 
des römischen Reiches, in welchem sie nicht üblich geworden 
wären. ‘Wir haben theils durch Funde der Uhren selbst, theils 
durch inschriftliche Zeugnisse Nachricht von Sonnenuhren in 
Athen?”), Thespiae2®), Delos2?), Gos; Rom selbst wird in dem 
Fragment einer Comödie?‘) , welches Ritschl in den Anfang 
des siebenten Jahrhunderts der Stadt setzt?!) ,, angefüllt mit Son- 
nenuhren, oppleta solariis, genannt; dieUlmgegend von Rom??), 


8335) Dig. XXXIU, 7, 412 8 283: quae vero non sunt affxa, insirumento 
non continentur — excepto horologio aereo, quod non est affzum. Nam et 
hoc instrumento domus pulat contineri (Papinianus). Bei Petron. 26 hat 
Trimalchio eine Uhr im Triclinium. 

36) Cicero versprichtep. ad fam. XVI, 48, 8 dem Tiro ein korologium 
auf das Tusculanum zu schicken. Die bei Rom gefundenen Sonnenuhren 
scheinen gleichfalls in Villen gestanden zu haben. 

27) Es sind vier athenische Sonnenuhren bekannt: 4) die von dem 
Thurm der Winde, s. Stuart Antiquities of Athens Ipl. X. XI; Leake 
Topographie von Atben, übers. vonRienaeckerp. 22. 450; Delambre 
in Mem. de la classe des sciences maih. et phys. de UInstitut XIV (1848) p. 
35 ff.; 2) die von dem Denkmal des Thrasylius. LeRoy Les ruines des 
plus beauö monuments de la Grece. Paris 4770. fol. Vol. II pl. II; 8) die 
Uhr des Phaedrus, jetzt im britischen Museum, C. ]. Gr. n. 522%; 4) die 
von dem Theater des Dionysus, Annali d. Inst. 4848 p. 21. Eine fünfte 
wird erwähnt C. I. Gr. 4947. | 

238) Annali d. Inst. 4848 p. 21. 39) Delambre.a.a. O0. 

80) Gelliuslil, 8,4. RibbeckC.L. rel. p. 37. 28. 

84) Ritschl Parerga Ip. 208. | 

82) In dieser sind bis jetzt folgende Exemplare entdeckt worden: 
4) das 4741 bei Tusculum gefundene, jetzt im Collegium Romanum, be- 
schrieben von Zuzzeri D’una anlica villa scoperla sul dosso del Tusculo e 
d’un antico orologio a sole tra le rovine della medesima ritrovato. Venezia 
4746. 4. Vgl. Archaeologia X p. 172; P. Boscowich in Giornale de’ Lei- 
terati pel anno 1746 art. XIV ; 2) das 1754 in Castelnuovo; 8) das 4755 
in Vico Rignano gefundene, beide beschrieben in Pitture d’ Ercolano 1ll p. 
337 n. 484; 4) das 4762 in Rom gefundene. S. Fr. Jaquieriep. adD. 
M. Sarti in Oderici dissert. Romae 4765. 4. p. 883, abgedruckt in Mar- 
tini antiguorum monumentorum sylloge (prior), Lips. 1783 p. 98 ff; 5) das 
um 4740 gefundene, beschr. von Baldini sopra un’ anlica piasira di 
bronzo, chesisuppone un’ Orologio da sole, inSaggi di diss. di Cortona, Tom. 
JIL (4744) p. 185 ff; 6) ein im Jahre 4764 im Besitze von Lucatelli in 
Rom befindliches. S. Paciaudi Mon. Peloponn. Ip. 42; 7) ein in der 
Villa Palombara auf dem Esquilin gefundenes, beschr. von Pialein 
Guattani Memorie enciclopediche, Tom. V p. 108—1409; WöpckeimC. 
l. Gr. n. 6479; 8) das 4845 an der via Appia gefundene, beschr. v. Pe- 
ter Di un anlico orologio solare in Diss. dell’ Accad. Rom. di Archeologia 1, 
3 (4823) p. 25—68; 9) das in Berlin befindliche, s. Wöpcke Disquisi- 
tiones p. 38; 40) das zweite Berliner Ex. N. 604 des Catalogs, vonE. 
Gerhard in Rom erworben; 44. 42. 48) drei in Tibur gefundene, be- 
schrieb. in Antonini Cundelabri anlichi, Tom. ll tav. 40, vgl. Petera. 
a. O. p. 57; Bull. d. Inst. A888 p. 97-109. Ausserdem werden zwei ho- 
rologia erwähnt Grut. p. 435; Orelli 4547. 

34* 
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sowie Herculaneum®?33) und Pompeji), haben eine grosse 
Anzahl von Sonnenuhren geliefert, und es sind solche auch 
in Puteoli?5) , Aletrium?%), Ravenna?”), in verschiedenen 
Theilen Galliens?®), in Deutschland), in Dacien?®), Spanient!) 
und in Africat?2) in Gebrauch gewesen und theilweise auch 
gefunden worden. Diese grosse Verbreitung der Uhren macht 
es erklärlich, dass in der Kaiserzeit sowohl die Beschäftigungen 
des Privatlebens nach Stunden geregelt#), als auch in der 


3338) Zwei Uhren, die erste 1755, die zweite 4828 gefunden, s. Pitture 
@ Ercolano IL p. Vff.; Wöpcke Disg. p. 25 fig. V und im C. I. Gr. 
5862. 

84) Hier sind, so viel ich weiss, zwölf gefunden: 4) 4763. Fiorelli 
Pompeianarum antiquilatum historia 1, 4 p. 139. Pitture d’Ercolano III p. 
8337. Wöpcke Disq. p. 9; 2) 1763. MommsenI.R.N. 2227; 3) 4770. 
Fiorellil,4, p.237; 4) 4774. Fiorellil, 4 p.248 ‚‚nel arena del por- 
tico dietro la scena del teatro‘“‘, vgl. I, 2 p. 156; 5) 1776 ‚‚nelle rovine 
di alcuni muri di case in vicinanza della porta‘“‘. Fiorelli I, 2 p. 462; 
6) 4809 ‚‚per la strada‘‘, Fiorellil, Bp. 8; 7) 4809 Fiorelli I, 3 
p. 27; 8) 18238 ‚‚in una slanza della casa di Pomponio‘‘ Fiorelli IIp. 207. 
Dies scheint das auf dem Titel des VII Bandes des Museo Borbonico abge- 
bildete Exemplar zu sein; 9. 40) 4830 und 4834 in der casa con capitelli 
figurati gefunden. S. Avellino Deser. di una casa Pompeiana. Napoli 
4837. 4. p. 60. tav. 11, 5 und X, 42. Fiorelli Il p. 255; 44) 4854 in 
den Thermen. Quaranta L’orologio a sole di Beroso. Napoli 4854. Mi- 
nervini Bull. Nap. N. S. Ip. 45; Illp. 84; tav. IX n. 3. Niccolini 
Le case ed i monumenti di Pompei; fasc. XV. Terme. Museo di Napoli; 
fasc. 62 p. 2 p. !4. tav. 16 n. 50; 42) ein neuerdings gefundenes ’Exem- 
plar bei Fiorelli Giornale degli scavi 1865 p. Ah. 

85) Grut.p. 172, 42. 

36) C. E.L. In. 4466. 

87) S. Les illusires observatlions antiques du seigneur G. Symeon. 
Lyon 4558. 4. p. 77. Hier. Rubei Aist. Ravenn. Venet. 4590. 4. p. 46. 
Gegenwärtig ist die Uhr nicht mehr vorhanden. 

38) So in Belluno im Mailändischen, Grut. p. 237, 6; im Kloster 
Taloire in Savoyen, Orelli 3299. Archaeologia VI p. 438; Xp. 472. 
Herzog Galliae Narbonensis historia. App. p. 124 n. 586; in Nemausus, 
Orelli 2033; Aquae Sextiae, Herzog a. a. 0. p. 80 n. 88%, Vienns, 
Herzog a.a.0.p. Al4n. 534. _ 

39) Ein bei Cannstadt gefundenes Horologium s. Jahrb. d. V.v. A. 
im Rheinlande IV S. 90. 

40) S. die Inschr. von Alba Julia (Karlsburg), Orelli 935=1376; 
Neigebaur Dacien p. 126 n. 6. 

44) Inschr. des municipium Aurgitanum, Hübner Berichte der Ber- 
liner Acad. 4864 Jan. p. 44. 

42) Eine Uhr, in Kurba in Algerien gefunden, s, Hefner Röm. 
Inschr. in Denkschr. der bayeriscnen Acad. V (4849) p. 38532. 

43) S. hierüber Th. V, 4 S. 264—305. Hierauf bezieht sich auch 
das Fragment der Boeotia bei Gellius III, 3, 4, ferner Seneca de br. 
vit. 4%, 6 und von Späteren Sidonius Apollinaris epist. II, 43, der 
vom Petronius Maximus sagt: cuius ipsa sic spalia vitae custodiebantur, ul 
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Gesetzgebung, z. B. über den Gebrauch der Wasserleitungen, 
der Gebrauch der Uhren vorausgesetzt wird?344), und dass selbst 
in den Wüsten von Africa die Benutzung des Wassers stun- 
denweise gestattet werden konnte®#). 

Aus den sorgfältigen Untersuehungen, welche man über 
die Construction dieser Sonnenuhren angestellt hat?®), ergiebt 
sich, dass dieselben von dreierlei Art waren, einmal berech- 
net für den bestimmten Ort, an welchem sie aufgestellt wer- 
den sollten, und auf die in Rom üblichen, wechselnden, einem 
Zwölftel des Tages oder der Nacht entsprechenden, Stunden, 
sodann eingerichtet für den Transport und den Gebrauch an 
verschiedenen Orten, endlich bestimmt für den Gebrauch der 
Mathematiker und gleiche Stunden, d. h. Aequinoctialstunden, 
wonach wir gegenwärtig rechnen, anzeigend. 

Viel unbekannter ist die Theorie der Wasseruhren, 
welche in Rom im Jahr 595-159 eingeführt wurden?”). Denn 


per horarum disposilas. clepsydras explicarentur,; endlich Cassiodor. 
Var. I, 46, bei welchem der König Theodorich bei Uebersendung einer 
Sonnenuhr und einer Wasseruhr an den Burgunderkönig Gundibald 
schreibt: Discat Burgundia res sublilissimas inspicere. — Distinguat spaltia 
diei actibus suis: horarum aplissime momenla constitual. Ordo vitae con- 
fusus agitur, si. talis disoretio sub verilate nescitur. Belluarum quippe rilus 
est, ex venlris esurie horas senlire ei non habere certum, quod constat hu- 
manis usibus contribulum. 

3344) Die Benutzung der Wasserleitungen wird nicht nur nach Tages- 
und Nachtstunden gestattet (Dig. XLIII, 20, 2; XXXIX, 43, 7 pr.}, son- 
dern auch auf bestimmte Stunden. Dig. XLIl, 20, 5 $ 4: Inter duos, 
qui eodem rivo aquam cerlis horis separatim ducebant, convenil, ul permu- 
tatis inler so lemporibus aqua ulerentur. Dig. VIll, 6, 7: Nam et si alter- 
nis horis vel una hora quolidie servilutem habeat, Servius scribit perdere 
eum non ulendo servilutem. Dig. VIII, 6, 40 $ A. Vorschriften für die Be- 
nutzung einzelner Wasserleitungen enthalten ebenfalls die Bewilligung 
des Wassers auf Stunden, Auf dem inschriftlich erbaltenen Grundrisse 
einer Wasserleitung in Tusculum bei Fabretti de aquis ei aguaed. p. 
451, MommseninSavigny Zeitschr. f. gesch. Rechtsw. XV, 3 S. 307, 
steht bei jeder Asiula eine Beischrift dieser Art, z. B. C. IVLI. HYMETI. 
AVFIDIANO AQVAE. DVAE AB HORA SECVYNDA AD HORAM SEXTAM, 
und. auf einer tiburtinischen Inschrift gleicher Art bei Mommsena. a. 
0. S. 309: accipiet ab hora noclis prima ad horam eius decimam. 

46) Plin. N. H. XVII $ 488: Civitas Africae in mediis harenis — vo- 
catur Tapace, felici super omne miraculum riguo solo; ternis [ere milibus 
passuum in omnem partem [ons abundat, largus quidem, sed et certis hora- 
rum spatiis dispensatur inter incolas. 

46). S: namentlich Fr. Wöpcke: Disquisitiones archaeologico-mathe- 
malicae circa solaria veterum. Berolini 1843. 4, wo über diese drei Arten 
gehandelt wird, p. 5 ff., p. 4%, p. 88 fi. 

47) Plin. N. H. VII $ 215. Censorinus 33, 7. 
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die Schrift des Alexandriners Hero sregi vögiwv?348) oder regt 
Ödoooxorelwvt), oder regi Üdelmv Wgooxorelwv®?),, in wel- 
cher diese Theorie entwickelt war, ist verloren, und ein 
Exemplar einer solchen Uhr nicht erhalten. Zuvörderst sind 
von diesen Wasseruhren völlig zu unterscheiden die clepsy- 
drae®i), deren man sich sowohl in Athen32) als in Rom®3) bei 
den Gerichtsverhandlungen bediente, und die zwar als Zeit- 
messer, aber nicht als Uhren zu betrachten sind. Die Clepsydra 
ist nämlich ein Thongefäss, und zwar gewöhnlich eine Am- 
phora5#), aufgestellt auf einem Dreifuss (reizovs), unter wel- 
chem ein Crater steht55). Sie ist unten durchbohrt, so dass 
das Wasser, womit sie gefüllt ist, in einer gewissen Zeit in 
den Crater abläuft. Für den Privatgebrauch hat man vielleicht 
gläserne, transportable clepsydrae gehabt, indessen sind die 
Nachrichten über diese zu dürftig, um eine Vorstellung davon 
zu geben5®). In der gerichtlichen Praxis wurde in Athen dem 


3348) Pappus Collect. math. VIII pr. p. 448. 

49) Procli ‘Yrorunoosıs aorgovouxor Urrogfasov p. 407 Halma. 

50) Theon (oder vielmehr Pappus) ad Ptolem. Magn. Constr. p. 
9362 ed. Bas. Heron. Pneumat. p. 445 Thevenot. Vgl. Th. H. Martin 
Rech. sur la vie et les ouvrages d’ Heron in Memoires presenlds par divers 
savants & Facademie des Inser. et B. L. Serie I Tome IV (1854) p. 42. 

54) D. Petermann de ciepsydra velerum disquisitio I. Lips. 1671; 
disq.II. Lips. 41672. 4. G.C.Draudii Comm. de clepsydris veterum. Gissae 
4732, 4. 

88) Meieru. Schoemann Der Attische Process-p. 718 ff. Plat- 
ner Der Process und die Klagen bei den Attikern p. 4885. 

58) G.C. Burchardi De ratione temporis ad perorandum in iudi- 
ciis publ. Roman. Kil. 4839. 4. 

54) SextusEmpiricus adv. Math. V, 24 p. 732 Bekk: augooe« 
zeronutvov ninpwoavres Vdaros eluoav Beiv Eis Tı Erepov Urroxelusvor 
ayyeiov. Bei Julian. Caes. 24 wird das Gefäss als Hydria bezeichnet. 

55) Lydus de mag. II, 46: xal ö rofnous &v u&op Toü axgoarnoloy 
Z£nornutvov zara ufoov ToU xavddpov, zul xounTno napaxelusvos, di OU 
NOTE TANDOVUEVoS 6 xavgapos Ddaros Tooovrov &dldov zaıpov To rüs dI- 
xns tepuarı, &p' 600v did TIvos yvauovos od Bvövrog abro Udaros dır- 
Hovufvov 6 xUndos anniidtrero. Apulei. Met. II, 8: Sic rursum prae- 
conis amplo boatu citatus accusalor quidam senior exsurgit, et ad dicendi 
spatium vasculo quodam in vicem coli graciliter fistulalo ac per hoc guitalim 
deflua infusa aqua, populum sic adorat. Dass das Wasser aus der cle- 
psydra ausfliesst, nicht in dieselbe einfliesst, sagt auch Senecaep. 3%, 
20: Quemadmodum ciepsydram non extremum stillicidium exchaurit, sed 
quidquid ante defluxit, sic ullima hora, qua esse desinimus, non sola mortem 
facit, sed sola consummat. 

56) Auf dem die Hochzeit des Peleus und der Thetis darstellenden 
Relief bei Winckelmann Mon. ant. ined. tab. 440 hat Morpheus ein 
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Redner nicht eine Anzabl von Stunden und Minuten, sondern 
von amphorae®35T) oder x0eg5®) fürseine Rede bewilligt, und es 
scheint, dass diese Einrichtung aus einer Zeit herrührt, in 
welcher man von Uhren noch keine Kenntniss hatte, dass man 
sie aber später beibehielt, weil die alten Uhren ungleiche 
Stunden, lange im Sommer, kurze im Winter zeigten, eine 
clepsydra dagegen ein constantes Zeitmass war, das zu allen 
Zeiten gleichmässig zur Anwendung kommen konnte®?). Mit 
der Tageszeit brachte man dieses Zeitmass in der Art in Ver- 
bindung, dass man für die Dauer einer Gerichtsverhandlung 
den kürzesten Tag, der in den Monat Iloosıdawv fiel, als nor- 
male Zeit annahm, jedes Jahr an diesem Tage eine neue cle- 
psydra ausprobirte, und nachdem man festgestellt hatte, wie 


Instrument von der Form eines modernen, gläsernen Stundenglases in 
der Hand. Winckelmann.a.a. 0. Vol. IIp. 148 erkennt hierin eine 
Uhr und bezieht auf eine solche das Fragment des CGomikers Bato bei 
Athen. p. 168b: 

Eneı$ Eudev megiayeıs ıV Anzudorv 

xarauavgayoy TovAaov, DOTE TTEQLPEQELV 

sgolöyıov dofeı Tıg, ouyl Anxvsor. 
Dass es von Glas war, schliesst er aus Athen. p. 245f.: 0 Xaıupeyor, 
Goneg Tas AmzbFous 600 GE ueyoı ooov usorög el. Auch Clemens 
Alex. Strom. VI p. 757 Pott. sagt bei der Beschreibung eines Aufzugs 
ägyptischer Priester: uer« dd T0v Ydöv 6 W000x0T205 , @poldyıoy Tı uETd 
xeiga ar golvıza aorgoloylas Eywv ovußola o00eı0ı. Hier wird also 
eine tragbare Uhr erwähnt, und es wäre möglich, dass diese wie unsere 
Stundengläser eingerichtet und nur mit Oel statt mit Sand gefüllt gewe- 
sen wäre. 

8357) So elf aupyogeis, Aeschin. 7. Taparıe. p. 296, 4., ein aupo- 

oeug Demosth. c. Macart. p. 1052, 20. Max. Tyr. IX, 8.1p. 163 R. 

58) Demosth.|.]. 

59) Man konnte daher clepsydrae auf sehr verschiedene Zeitmasse 
einrichten. Herodes Atticus sprach nach einer clepsydra, die auf 400 ge- 
schriebene Zeilen, eig &xarov &rn, eingerichtet war. Philostrat. V. 
Soph. p. 585 Olear. Deshalb brauchten auch die Mathematiker noch 
lange nach Bekanntwerden der horologia die clepsydrae bei ihren Beob- 
achtungen. CleomedesIlp. 212 ed. Basil. 4547: lyyeraı di xal dıa 
töv bdgoAoylwv To EUndeg rov Aöyov. Aslxvuraı di di aurav, Or, av 
modınios 6 NAuos, dEenosı Tov u£yıorov TOD ovpgavod dıducrgov Entaxoolwv 
7EVTnKovTa Tod@v Eva. dıa yap rwv bdpoloyluv zutauetpovusvog EÜ- 
oloxeraı uloos ENTRXOCLOOTOV xal NEVINK00TOV Toü oixelov zuxlov. 'Eiv 
ydo, &v @ avkoyeraı nüs Ex tod oollovros 6 AHlıos, xvados yeoe elmeiv 
6evVon, To VIwp Apestv HAn ry nulog xal vuxr) deiv ebglaxeras xuvagous 
£yov v’. Andere Beobachtungen mit der clepsydra beschreiben Theon 
comm. ad Ptolemaei ouvr. ueyai. V p. 264 ed. Basil. 1588; Macro- 
bius comm. in Somn. Scip. I, 21, 42 —%4;, Martianus Capella 
VIII $ 847. 860. Doch erklärt Ptolemaeus selbst diese Beobachtungen für 
ungenau, V, 44 Vol. Ip. 339 Halma. 
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oft dieselbe an diesem Tage auslief, hienach die Bewilligung 
für die einzelnen Redner machte®?%%). In Rom dagegen, wo die 
clepsydrae erst nach der Einführung der Uhren in den Gebrauch 
bei Gericht kamen, wird dem Redner seine Zeit nach Stunden 
zugemessen®!), und da dies nichtsdestoweniger durch cle- 
psydrae geschieht, so müssen diese in irgend ein Verhältniss 
zu den Stunden des Tages gebracht worden sein, über wel- 
ches zu urtbeilen aus mehreren Gründen schwierig ist. Zu- 
nächst ist ungewiss, seit wann in Rom den gerichtlichen Bed- 
nern überhaupt eine Zeitbeschränkung auferlegt wurde. Denn 
die Nachricht des Tacityus®2), welcher diese Einrichtung dem 
dritten Gonsulate des Pompejus, d. h. dem Jahr 52 v. Chr., 
zuschreibt, beruht auf einem Irrthum,, da Cicero bereits im ]. 
70 von seinen ihm zukommenden Stunden (legitimae ho- 
rae)®°), im Jahr 63 von der Beschränkung seiner Vertheidigung 
auf eine halbe Stunde) und im Jahr 59 von einer gesetz- 
mässigen Vorschrift von sechs Stunden®) redet, und es ist 


‚ vielmehr anzunehmen, dass die Notiz des Tacitus sich auf die 


im Jahr 52 gegebenen speciellen Gesetze des Pompejus de vi 
und de ambitu bezieht, durch welche nicht überhaupt zuerst 
die clepsydra in die Gerichte eingeführt,. sondern für diese bei- 
den Processfälle besonders angeordnet wurde, dass Anklage 
und Vertheidigung an einem Tage beendigt und für die erste 
zwei, für die letztere drei Stunden bewilligt werden sollten®®). 
Auch zu des jüngeren Plinius Zeit wurden ganze Stunden oder 
Theile von Stunden®) den Rednern vorgeschrieben, deren 
Mass nicht eine Uhr, sondern die clepsydra war, und zwar so, 


3360) Harpocration I p. 51: Aausueronuevn nulga, uergov rı 
Vdarog 2orı pös ueueronuevor Auspos dıdornun dEov" Buerpeito ÖL 
Ioosidewvı unpt: -— — dıieväuero dE eis rola ueon To vdwg, To uir Tü 
dıiwxovti, TO JE TS Yevyovtı, TO tolıov Toig dırafovan. 

61) Schol. Gron. in act. I in Verr. p. 396 Or.: horis certis dicebant ac- 
cusalores sive defensores per clepsydram. 

62) Tac. de or. 38, 

63) Cic. acc. in Verr. I, 9, 25; vgl. actio in Verr. 44, 32. 

64) Cic. pr. Rabir. 2, 6. 

65) Cic. pr. Flacc. 33, 82, 

66) Asconius ad Milon. p. 37 Orelli. DioCass. XL, 5%. Mad- 
vig Opusc. ac. altera p. 246. 

67) Plin. ep. IV, 9,9. Mart. VI, 7. 
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dass vier clepsydrae auf eine Stunde gingen. Wenigstens er- 
zählt Plinius?3#), er habe einst im Senat fast fünf Stunden 
geredet, da er 46 clepsydrae und zwar reichliche (spatiasissi- 
mas) erhalten habe; man kann daher annehmen, dass, wenn 
ihm gewöhnliche und normale clepsydrae zugemessen worden 
wären, er vier Stunden würde gesprochen haben. Indessen 
genau konnte das Verhältniss der clepsydrae zu den Stunden 
niemals sein, da die ersteren ein festes Mass waren, die letz— 
teren aber jeden Tag länger oder kürzer wurden, es müssten 
denn die Römer, was nirgends berichtet wird, feste Stunden, 
und zwar, wie die Griechen, die Stunden des kürzesten Tages 
in der gerichtlichen Praxis berechnet, oder das Mass der cle- 
psydra durch Einlegen und Herausnehmen von Wachs verändert 
haben, was bei der Bestimmung der Nachtwachen (vigiliae) 
im Militärdienste vorkam®?). 

Von dieser clepsydra also ist wesentlich verschieden die 
wirkliche Wasserubr, deren Erfindung dem Plato?®) und deren 
complicirtere Construction dem Ctesibius von Alexandria?!) zuge- 
schrieben wird. Wirhaben von derselben zwei Beschreibungen, 
die eine bei Galen, dieandere bei Vitruv. Die erste ist von allen, 
welche über die Geschichte der Uhren geschrieben haben’??2), 


8368) Plin. ep. II, 44, 44. 

69) Aeneas Tact. Poliorc. 22 $ 40: “O» d’ av reonov Toms xal x01- 
vos uaxporeowrv N Apaxvrigwy vuxtov yıroulvwv ancoıw al yvlaxal yl- 
yvowvro, Noös xAsıvudonv yon Yvldoosıy' ravıns dE ouußailsıy eis dın- 
doynv ras ueoldas, u@llov di auräs xexnoWcdaı ra Eomdev xul uaxpo- 
Teowv ulv yıvoukvav Tv Yurtov Apaıgeiogar el ToU xnpov, iva nldov 
vdwe zwei, Boayvreowv dt noosniacasosaı, Iva Fu0oov deynta.. Dass 
im römischen Heere die Wachen nach der clepsydra abgelöst wurden, 
bezeugt Veget. III, 8 p. 94 Schwebel. 70) Athen. p. 474e. 

74) Vitruv. IX, 8, 2. Plin. VIl, $ 425. 

72) Alle diese kennen nur die Stelle des Vitruv und ihre Erklärung 
in Perrau,lt Les dix livres d’architecture de Vitruve. Paris 1684. fol. p. 
385 ff. Ihm folgen Poppe Ausführliche Geschichte der theoretisch- 
praktischen Uhrmacherkunst. Leipzig, 4804. 8. S. 137—157; Pierre 
Dubois Aistoire de l’horlogerie depuis son origine jusqu’ ü nos jours. 
Paris 1849. 4; Arago Werke, herausg. v.Hankel X1S.s4—44. Nichts 
Neues enthalten hierüber auch Hertz Geschichte der Uhren. Berlin 
1854. 8; L. Martorelli Dissertazione sull' orologio e sull ore degli an- 
tichi Romani. Roma 4842. 8; Pauly Realencycl. 11I p. 1483—1496; M. 
G. H. B. Ausführliche Abhandlung von Wasseruhren. Halle 4752. 8. 
Dagegen enthält interessante Notizen über die Wasseruhren des Mittel- 
alters Falconet Sur Jaques de Dondis ei sur les anciennes horloges in 
Mem. de litterature de lacad. des inscr. Tome XX (4758) p. 440 ff. 
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unbeachtet gelassen worden?”3), sei es nun, dass sie die- 
selbe überhaupt nicht kannten, oder dass die unverant- 
wortliche Sorglosigkeit, mit welcher man bisher den Text 
des Galen edirt hat, ihnen die Benutzung der Stelle unmöglich 
machte, welcher erst neuerdings eine kritische Behandlung zu 
Theil geworden ist”4). Galen beschreibt die Wasseruhr als 
ein durchsichtiges, also wohl giäsernes”5) , Gefäss, in welches 
Wasser fortdauernd und gleichmässig einfliesst. Die Höhe des 
Wasserstandes ist das Mass der Zeit, und es kommt bei der 
Construction einer solchen Uhr nur darauf an, durch Experi- 
mente festzustellen, welche Höhe das Wasser zu jeder Stunde 
erreicht, und diese auf der Aussenseite des Gefässes durch 
eine Bezeichnung zu fixiren, welche als Zifferblatt der Uhr 
dient. Hätten die Alten gleiche, astronomische Stunden ge- 
habt, wie wir sie haben, so würde es ohne Schwierigkeit 
gewesen sein, die zwölf Wasserhöhen, welche den zwölf Stun- 
den entsprechen, durch Puncte oder parallele, um das Gefäss 
laufende Horizontallinien zu bezeichnen; da aber die bürger- 
liche Stunde der Alten ein Zwölftel des Tages ist und mit der 
Länge des Tages wechselt, so war ein complicirteres Verfah- 
ren nöthig, durch welches der Zweck auch nur unvollkom- 
men erreicht wurde. Dieses aber war folgendes: Man zog 
zuerst auf der Aussenseite des Gefässes in gleicher Entfernung 
von einander vier verticale Linien, von denen die erste die 
Zeit der Sommersonnenwende, die zweite die des Herbst- 


8873) Nur Draudiusa.a.0O.p. 44 citirt die Stelle kurz, und ohne 
sie weiter zu benutzen. 

74) Die Stelle steht in Galen. nr. dıayywosog xal Yeganelas rar dr 
rn Exdorov urn Gueprnuarwv. Vol. V p.82 K.; auch in Galeni Opus- 
culavaria a Th. Goulstono Graece recensita — et in linguam Lalinam — 
iraducta. Londini 1640. 4. Da sie in diesen Texten völlig unverständlich 
ist, so habe ich sie in dem angeführten Programm nach einer von Dr. 
Zangemeister für mich angestellten Vergleichung des Cod. Laurentianus 
plut. 74, 8 aus dem zwölften Jahrhundert soweit emendirt, als der 
Codex dazu die Mittel an die Hand gab, ohne indess alle Schäden zu hei- 
len, worauf H. Sauppeim Philologus XXI, 3S. 448 ff. mit einiger Kühn- 
heit, aber, wie ich glaube, mit unzweifelhaftem Erfolge einen lesbaren 
Text hergestellt hat, auf den ich verweise. 

75) Dass die Mechaniker sich öfters gläserner Instrumente be- 
dienten, beweist die gläserne sphaera Archimedis bei Claudian. 68 
und 75. 
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aequinoctiums, die dritte die der Wintersonnenwende, die 
vierte die des Frühlingsaequinoctiums bezeichnete, und be- 
stimmte auf diesen Linien die 42 Puncte, welche dem Wasser- 
stande in den 42 Stunden dieser vier normalen Tage entspra— 
chen. Die Distancen der zwölf Puncte waren natürlich auf 
der zweiten und vierten Linie dieselben, auf der ersten aber 
grösser, auf der dritten kleiner, da sie den verschiedenen 
Stunden der vier verschiedenen Jahreszeiten entsprachen. Um 
aber auch für die Zwischenzeit zwischen diesen vier bestimm- 
ten Tagen ein ungefähres Mass der Stunden zu gewinnen, legte 
man durch je vier Puncte, welche eine und dieselbe Stunde 
bezeichneten, eine um das Gefäss herumgehende Kreislinie, 
welche nunmehr nicht horizontal und dem Rande des Gefässes 
parallel lief, sondern die verschiedenen Höhen bezeichnete, 
welche in dem Laufe des Jahres die Stundenpuncte erreich- 
ten3370). Man sieht, dass diese Uhr nur an vier Tagen des Jah- 
res genaue Stunden zeigte, für alle übrigen aber nur ein un- 
gefähres Mass angab, mit dem man sich, in Ermangelung eines 
hesseren Instrumentes, begnüßte, und dass man, wenn es 
darauf ankam, ein bestimmtes Zeitmass zu beobachten, die auf 
ein solches eingerichtete clepsydra immer noch anwenden 
konnte. Indessen versuchte man auch die Uhr genauer zu 
construiren , indem man statt der 4 Verticallinien für die vier 
Jahreszeiten 42 Verticallinien für die 42 Monate’”) , oder we- 
nigstens 6 für je zwei Monate’®) mit bestimmter Messung an— 
brachte; aber für genauere Zeitangabe scheint ein Bedürfniss 


3376) Galen. lin. 45 Sauppe: 7 ydo avararw yoauum ı rhv dudexa- 
Tv ogay Onualvovoa Orı uEyıoroy ulv Vıyog Eyeı x)" Ö uEgos 7 xAryudon 
mv utyloınv nuloav Exuergei, Boayurarov dR, za 6 ınv Baylornv‘ Ev 
To uEop di augpoiv dorıv, n Tas lonuegivas uergei juloas. 

77) Vitruv. IX, 8, 7, wo diese Linien menstruae lineae genannt 
werden. _ 

78) Dies wird zwar nirgends ausdrücklich berichtet, ist aber zu 
schliessen aus der Einrichtung der Sonnenuhren, in welchen je zwei Mo- 
nate, welche gleiche Tage haben, z. B. April und September, durch eine 
Linie bezeichnet werden. So ist die 4758 in Herculaneum gefundene 
Sonnenuhr eingerichtet. Wöpckea.a.O. p. 25. Darauf bezieht sich 
auch das Epigramm Anthol. Gr. IV p. 408 n. 32, welches Wöpcke 
übersehen hat, und die Beschreibung in Wandalberti Prumiensis diaconi 
“Compositio horologii bei Reifferscheid Suelonii reliquiae p. 300. 
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nicht empfunden worden zu sein3?79). Die Uhr des Ctesibius, 
welche Vitruv beschreibi®®), ist im Prineip dieselbe, nur ist 
sie nicht von Glas, sondern von Metall oder anderem Stefle, 
und so eingerichtet, dass das Ziflerblatt über dem Wasser- 
gefässe angebracht ist. Indem Gtesibius nämlich ein Korkholz 
auf das Wasser legte und in diesem einen Metalldraht be- 
festigte, gewann er einen Zeiger für das Zifferblatt, das er 
nunmehr über der Uhr selbst aufstellte. Ausserdem werden 
allerlei künstliche Uhren erwähnt, welche die Stunde durch 
herabfallende Steinchen®!) , oder durch einen lauten Ton an- 
zeigten®2). Die letzteren gehören schon zu den Wasserorgeln, 
organa hydraulica, welche einen besonderen Zweig der Mecha- 
nik bilden, auf welchen hier nicht des Weiteren eingegangen 
werden kann®3). 

Obwohl die Wasseruhren sich, wie wir gesehen haben, 
sowohl ihrem Zweck als ihrer Einrichtung nach von dem cle- 
psydroe wesentlich unterscheiden, so werden doch auch sie, 
namentlich von Galen®®), clepsydrae: genannt®5) , so dass. man 


3379) S. das Compendium architecturae in Vitruv. ed. Stratico. Vol. 
Ip. IIp. 485: Subtilitas ergo disparis mensurae de spalio horarum ex- 
speclanda non est, quando aliud maius et aliud minus horologium poni soli- 
tum videalur ei non amplius paene ab omnibus: nisi quola sit solum, ingwiri 
festinetur. 

80) Vitruv. IX, 8, 3 und dazu die Erklärung von Perrault. 

84) Vitruv. IX, 8, 5. Lydus de mag. Il, 46 erzählt, dass bei Ge- 
richtssitzungen Kugeln durch einen apparitor hingeworfen wurden, um 
den Verlauf einer Stunde anzuzeigen; 6 yap Ts Tafews TTEOEOTÜIS — Oov- 
Badıovßay autov Ovouacey olovel Unoßong6ovy — NECTTOVOnS tig Kpyüs 
Eotws Errl xopgugäs TWv Unnostovulvwv tooyloxovs Tiväg obx Eüreltic, EE 
Koyvpov enomuLvous, yoaras TÜV WOWv Eyoyras Täs Nufous Tois Ite- 
Aov agıyuois zul yoruuaoıw, Zußoısos agıes Efanlvns Ent To Zdayos, 
Hooüv anereleı 0Euvov, nagadnloüyros Tou Balloukvov TEoxloxou xaı« 
TOD urguapov ıyv TS Nuloas wow. 

82) Vitruv. IX, 8,5. Lucian. Hipp. 8. Antiphili ep. Anth. 
Gr. II, p. 458 n. 47. Bei Petron. 26 hat Trimalchio einen buccinalor, 
der die Stunden durch Blasen angiebt. 

83) Ueber diese hat neuerdings nach WernsdorfP. L.M. Il p. 39 
—404 u. Buttmann Abh. der Berl. Acad. 4804—4814. Hist. Ph. Cl. S. 
434.—476 sorgfältig gehandelt. R. Gräbner De organis veierum hydrau- 
licis. Berolini 1867. 8. 

84) Galen kennt zwei Arten von Uhren, Sonnenuhren und clepsydrae 
(Vol. V p. 68 K.), ze xarayeygauueva wpoloyın Ta YAıaxa (p. 8%) und 
rn xAeıbudgev (pP. 88). 

85) Wenn Ernesti de solariis in Opusc. phil. crit. Lugd. Bat. 1764. 
8. p. 37 und Ideler Handb, d. math. u. techn. Chronologie II S. 4.1 
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wenigstens in dem späteren Sprachgebrauch unter clepsydra 
zwei verschiedene-Instrumente zu verstehen hat3380, das ein- 
fache durchbohrte Gefäss, aus welchem das Wasser in einer 
gewissen Zeit abläuft, und die Wasseruhr, in welcher das ein- 
fliessende Wasser durch seinen zunehmenden Höhestand (in- 
cremenia horarum)®”) die zwölf Stunden des ganzen Tages oder 
der ganzen Nacht anzeigt. Die Fabricanten der letzteren wer- 
den den Mechanikern8®) oder Architecten®®) beigezählt und 
öfters in Inschriften erwähnt?®) ; und diese Wasseruhren sind 
bis in das späte Mittelalter immer im Gebrauch geblieben®!t). 


S.284 dies leugnen, so geschieht das, weil sie die angeführten Stellen des 
Galen nicht kannten. 

„ 3386) SuidasIlp. 285 Berah.: «leiden, öpyavor Korgoloyınoy, Ey 
© al wocı usrgoüvrar — — zal dyyeiov Eyoy uixporarmy Örip Trepl cov 
nugulve, oneo dv ro dıxaoınolg ueorov Udarog Erldero. 

87) Sidon. Apoll. ep. Il, 9 p. 489 Sav. 

88) PappiAlexandrini Mathematicae collectiones. Bononiae 1660. 
fol. p. 448: Vocant aulem mechanicos anliqui eliam eos, qui admirationem 
pariunt, quorum alii quidem per spirilus artem exercent, ut Hero nyevuc- 
Tıxois, alii per nervos et funes animatorum molus imitari videntur, ut Hero 
auvroudroıs (so ist zu lesen) xal Luyloıs, alii vero per ea, quae aqua ve- 
huntur, ut Archimedes öyovu£vors, vel horologiis per aquam construclis, ul 
Hero vdoelors, quae etiam videntur communem ralionem habere cum gno- 
monica contemplatione. 

89) Vitruv.1, 8, 4. IX, 8. Galen. V p. 68K.: &» yao övöuer: 1o 
TäS doyırextovlas Unoyodpw xuraycaypas wgoloylwv xal nAeyvdoor, 
bdo00xonluv re zul unyarıuazwv andvrav, &v ois Lorı zul va mvevun- 
tıxa Toosayopevousve. Hydroscopium heisst die Wasserwage, welche 
Synesius ep. 45, Priscian. de pond. et mens. 94 beschreiben. S. 
Beckmann Beitr. z. Gesch. d. Erf. IV S. 248 — 271. 

90) P. Aelius Zeno, automatarius Klepsydrarius in Tibur, Orelli 
44150; Q. Candidus Benignus, faber lignarius corporis Arelatensis — potuil 
quem vincere nemo, organa qui nossel facere aquarum aut ducere cursum. 
Henzen 7234 ; 4evxıos ’Iovvıog Eunueoos öpyavonouos in Rom, C. I. Gr. 
6595; Athenaeus, dessen Uhr Antiphilus in Anth. Gr. Il p. 458 n. #7 
beschreibt ; Saturninus faber automatarius Grut. p. 642, 5. Andere or- 
ganarii erwähnen Ammian. Marc. XXVIIH, 4, 8, Firmicus Mat. 
Math. IV, 45. 

94) Eine Wasseruhr brauchte Sidonius Apollinaris, der 485 starb; 
eine andere erwähnt Cassiodor. Var. I, 46. Wasseruhren in Con- 
stantinopel werden beschrieben in den Epigrammen Anth. Gr. IV p. 408 
n. 83. 84. p. 407 n. 27, eine unter Justinian aufgestellte das. III p. 59 n. 
56. Der Papst Paullus schenkte eine Pipin dem Kleinen, s. Duchesne 
Historiae Francorum scriptores LII p. 743. Eine Wasseruhr verfertigte um 
846 Pacificus von Verona; s. Maffei Verona illust. ed. 4782. fol. Vol. 
Il p. 34 und später Jaques de Dondis von Padua, über welchen ich auf 
die Anm. 3872 angeführte Schrift verweise. 
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Die Schreiber und Buchhändler?%). 


So alt bei den Römern die Kunst des Schreibens ist??), so 
blieb sie doch lange auf den officiellen Gebrauch, d.h. die 
Ausstellung von Urkunden, die Aufzeichnung kurzer Daten und 
die Rechnungsführung beschränkt und war auf ein Material an- 
gewiesen, welches für litterarische Zwecke, wenn man solche 
gekannt hätte, unbrauchbar gewesen wäre. Während man 
nämlich zuerst auf Blättern (folia)94), Bast (liber) 9), Leinen), 


8393) S. C. G. Schwarz de ornamenlis librorum ei varia rei librariae 
veterum supelleclile ed. Leuschner. Lips. 4756. 4. Jac. Martorelliide 
regia theca calamaria libri II. Neapoli 4756. % Voll. 4., ein merk würdiges 
Beispiel verkehrter Gelehrsamkeit, da der Verf. fast aus allen mit Fleis3 
von ihm gesammelten Stellen falsche Resultate zieht. Manso Vermischte 
Abhandlungen und Aufsätze S. 274 f. Geraud essai sur les livres dans 
V’ antiquild, particuliörement chez les Romains. Paris 4840. 8. A.Schmidt 
Geschichte der Denk- und Glaubensfreiheit im ersten Jahrhundert der 
Kaiserherrschaft. Berlin 4847. 8. S. 409 ff. Becker Gallus Il S. 369 ff. 
Schmitz de bibliopolis Romanorum. Saarbrücken 4857. 4. Goell Ueber 
den Buchhandel bei den Griechen und Römern. Schleiz 4865. 4. Vgl. A. 
Kirchhoff Die Handschriftenhändler des Mittelalters. Leipzig 1853. 8. 

93) MommsenR.G.]|, cap. XIV. 

94) Plin. N. H. XIIL$ 68. 69. " 

95) Lindenbast (yıAvoa). Plin. N. H. XVI, $ 65 sagt von der tilia: 
Inter corticem ac lignum tenues tunicae multiplici membrana , e quibus vin- 
cula tiliae vocanlur, tenuissimum eorum philyrae. Dieser Bast wird zum 
Schreiben benutzt. So vermacht Dasumius in seinem Testamente {Ru- 
dorff Zeitschr f. gesch. Rechtsw. XU, 8 S. 845) charlam sVE PHILU- 
RAM CALCVLATORIAM. Allein Ulpian Dig. XXXIlI. 52 pr. unterschei- 
det philyra und tilia: Librorum appellatione continentur omnia volumina, 
sive in charla sive in membrana sint, sive in quavis alia maleria: sed et si 
in philyra aut in tilia, ul nonnulli conficiunt — idem erit dicendum, und die 
folgenden Stellen lehren, dass man nicht nur den Bast der Linde, son- 
dern auch Tafeln von Lindenholz (pugillares) zum Schreiben brauchte; 
beides scheint yılvgr zu heissen. Symmach. IV, 34: Ita me ludos fa- 
cis, ut, quae apud te incuriosus loquor , in stili caudices aut liliae pugillares 
censeas Iransferenda, ne facilis senectus papyri scripla corrumpat? Lydus 
p. 44 Bonn.: of yag aeyaioı Eulors xl gAoıois za yılvplvoıs nivafı 
zroög yoagynv &x&yonyro. Dio Cass. LXVI, 45: oavldıov gılvgıyov Öt- 
Suoov. LXXI1, 8: dedexe yorunareie, oia ye dx yılvoas norsirer. He- 
rodian. ], 46: Kouuodos — Aaßa yonunareiov tovror dn Ta» dx yı- 
Avoas eig Aenrornte Noxnukvar Enolinip TE avaxiaccı auporeownder 
Intuyußvov yoageı. Aelian. V. H. XIV, 42: 6 Ileoowv Buorlevs ödor- 
NOV — yı8lvgıov eiye zul uazyalgıov, ira Een Toüro. Es giebt noch 
Holztäfelchen aus dem Alterthum ohne Wachsüberzug. Reuvens Letires 
III p. 144. Egger Mem. de ! Institut XXI, 4 p. 882. 

96) Ein samnitisches Ritualbuch, liber vetus linteus, bei Liv. X, 38; 
lintei libri im Tempel der Moneta in Rom. Liv. IV, 7; vgl. Plin.N.H. 
XII, $ 69: Postea publica monimenta plumbeis voluminibus, mox et privala 


— 383 — 


Holztafeln (tabulae) 339), Fellen®) ritzte (exarare scribere) 
oder malte (linere, literae), bediente man sich später zu ofli- 
ciellen Urkunden des Metalles®) , zu Rechnungen, Corre- 
spondenzen und Verträgen der cerae, bis diese nach der Ein- 
führung des Papyrus und darauf des Pergamentes im Ge- 
brauche immer mehr beschränkt wurden, ohne doch ganz 
entbehrlich zu werden. 

Cerae oder tabulae sind hölzerne, mit Wachs überzogene 
Tafeln3400) , auf welchen man miteinem metallenen stilus schrieb, 
der, an dem einen Ende spitz, an dem andern platt, zugleich 
zum Schreiben und zum Ausglätten, d. h. Vertilgen der 
Schrift, gebraucht wurde?!). Sie waren entweder einfach, mit 


linteis conficd coepta aut ceris. Symmachus ep. IV, 84: Et Martiorum 
quidem valum divinatio caducis corlicibus inculcata est. Monitus Cumanos 
(die sibyllinischen Bücher) lintea texta sumpserunt. Vgl. Th. IV S. 304.A. 
1979. Auf Leinwand ist auch später noch geschrieben worden. Vopi- 
scusAur. 4: Quae omnia ex libris linteis, in quibus ipse (Aurelianus) quo- 
lidiana sua scribi praeceperat, — condisces. Curabo autem, ut tibi ex Ulpia 
bibliotheca et libri lintei proferantur. Constantin verordnet 845 Cod. Th. 
XI, 27, 4 : aereis tabulis vel cerussatis aut linteis mappis scripta per Omnes 
civitates Italiae proponatur lex. Auf Leinwand schrieb man auch im Mit- 
telalter und noch später. Im Leydener Museum befinden sich 24 manu- 
scrits sur tolle (Reuvens Letires p. 2), und in Paris giebt es noch drei 
Briefe von Chatillon aus dem Jahr 4562 sur des morceaux de loile. No- 
lices et Extraits Vol. VII, 2 p. 216 ff. 

3397) Edicte auf Holztafeln mit Farbe geschrieben s. Th. II, 8 S. 85 
A. 417. 

98) Die älteste römische Urkunde, das foedus Gabinorum, war auf 
einer Ochsenhaut geschrieben. Festusp. 56 M. Dionys. IV, 58. 

99) S.Mommsen Sui modi usali dai Romani nel conservare e pubbli- 
care le leggi ed i senalusconsulti in Annali d. Inst. 4858 p. 196 f. Gesetze 
und Verträge mit auswärtigen Staaten sind immer Broncetafeln, tabulae 
gereae, in Stein wurden sie nicht gehauen. 

A 3400) Die Tafeln waren von verschiedener Farbe; rothe erwähnt Ovid. 
m. |, 42, 44. 

4) Prudentius peristeph. IX, 54 beschreibt die stili, mit welchen 
der heil. Cassianus getödtet wurde. Inde alii stimulos et acumina ferrea 
vibrant, Qua parte aralis cera sulcis scribitur, El qua secli apices abolentur 
el aequoris hirli Rursus nitescens innovalur area. Symposius Aenigm. 
4. bei Wernsd. P. L.M. VI p. 478: De summo planus, sed non ego planus in 
imo Versor ulrimque manu, diversa el munera fungor: Altera pars revocat 
quidquid pars altera fecit. Augustin. de vera rel. 89: stilus ferreus alia 
parte qua scribamus, alia qua deleamus, affabre factus est. Hor. S. 1, 10, 
72: Saepe stilum verlas, ilerum quae digna legi sint Scriplurus. Cic. acc. 
in Verr. II, 44, 404. Eiserne siili oder graphia Ovid. Met. IX, 524. 
vgl. Th. II, 8 S. 400 A. 894. Senec. de clement. |, 44. Suet. Caes. 
82. Calig. 28. Isidor. Or. VI, 9, 4; knöcherne ib. $ %. Abbildungen. 


> 
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einem Ringe zum Aufhängen versehen®#02), und dienitenin dieser 
Form den Knaben zu Schreibtbungen?), den Geschäftsleuten 
zum augenblicklichen Notiren von Einnahmen und Ausgaben, 
welche hernsch in das Hausbuch eingetragen wurden) , den 
Litteraten zum Aufschreiben von Notizen und Gedanken, oder 
sie wurden mehrfach übereinander gelegt, zu diesem Zwecke, 
damit die Schrift nicht leide, mit einem vortretenden Holz- 
rahmen eingefasst®) , an einer Seite des Rahmens einmal oder 
zweimal durchbobrt und vermittelst eines durch die Löcher 


8. b. Montfaucon Ant. eapi. 1, 2 pl. 493. Mus. Borb. I, 42. VI, 35. 
XIV, 81 und tav. A. B. und über noch vorhandene Exemplare Jorio 
Officina de'papiri p. 72 not. Archasological Journal VIII (1854) p. 245. Me- 
moirs illustrative of Norfolk and the city of Norwich. Lond. 4851. 8. p. 
XXVIII. Cimeliotheca Musei nationalis Hungarici. Budae 4825. 4. p. 150 
n. 23—27. 


8402} Mus. Borbon. I, 12. Horat. Sat. I, 6, 74: Laevo suspensi locu- 
los tabulamque lacerto. 

3) Plaut. Bacch. 444. PolluxX $ 59: r& di nad deoı &v nroosei- 
var yowpsiov — xakaulda (Pennal), zu£iov. Quintil. Inst. I, 4, 27. 
isidor. Or. VI, 9, 4. Gloss. ap. Mai Class. Auct. VI p. 577: Cerae 
litterarum maleries, parvulorum nulrices, ipsae dunt ingenium pueris. In 
der Sammlung ägyptischer Alterthümer des Dr. Abbot in New - York be- 
finden sich fünf solcher Schreibtafeln aus der Ptolemäerzeit. »Sie sind 
von Holz in oblonger Form, die meisten 6 Zoll lang, 4 Zoll breit, auf der 
einen Seite ungefähr 1, Zoll tief, so dass rings herum ein Rand gelassen 
ist von !/, Zoll Breite. Sie haben einen dünnen Ueberzug von Wachs 
oder einem ähnlichen Präparat, und der Rand ist auf der einen Seite mit 
einigen Durchstichen versehen, um eine Schnur oder einen Draht durch- 
zuziehen. Zwei dieser Tafeln können auf einander gelegt werden, ohne 
dass die wächsernen Oberflächen sich berühren, so dass sie eine Art 
Diptychon bilden.« Die Tafeln sind alle beschrieben und haben alle den- 
selben Inhalt, nämlich drei Senare. Die Schrift auf der einen ist schön 
und genau, auf den übrigen schlechter, so dass jene die Vorschrift des 
Lehrers, diese die Uebungen der Schüler zu enthalten scheinen. Eine 
grössere Tafel aus hartem Holz, sorgfältig geglättet, 42Z. lang, 6Z. breit, 
/, Zoll dick, enthält zwei Trimeter mit Feder und Tinte erst vorgeschrie- 
ben, dann mehrmals nachgeschrieben. S. E. C. Felton in Proceedings 
of ihe American Academy of Arts and Sciences III p. 371—378. Welcker 
im Rhein. Museum N. F. XV, 4 (4860) S. 485 ff. Eine Holztafel, enthal- 
tend ein mit Tinte geschriebenes Alphabet, ebenfalls ägyptisch, ist in 
Leyden. S. Reuvens Letires 3 p. 441. 

4) Auch im Mittelalter kommt dies Verfahren vor. Acta Sanctorum 
ad V Iunii Vol. Ip. 4538: Posten Willibaldus vitam (S. Bonifacii) — con- 
seripsit, primitus in ceralis tabulis ad probationem Domni Lulli et Megin- 
gaudi, post eorum examinationem in pergamenis rescribendam , ne quid in- 
caute vel superfiuum exaratum appareret. 

5) Mus. Borb. XIV, t. 34 n. 2 und tav. A. B. Annali d. Inst. 1853 p. 


46 und tav. d’agg. B. C. Ovid. A. A. I, 437 Cera — rasis infusa ta- 
beilis. 


—_— 335 —— 


gezogenen Drahtes oder Riemens®4%) zu einem codex”) verbun- 
den, dessen Form auch später, als die Holztafeln durch Per- 
gamenttafeln ersetzt wurden, beibehalten wurde. Die Godices 
von Holztafeln, wenn sie von kleinem Formate waren, codi- 
cilli oder pugillares®) (handliche Bücher), und je nachdem sie 
2, 3, &, 5 oder mehr Tafeln hatten, duplices, dissuya®) , ire- 
plices, reinstuga!), quinquiplicesi!) , multiplices, zsoAunruya'?) 
genannt, sind weder im Alterthum noch im Mittelalter!?) von 
dem Papyrus und Pergament jemals gänzlich verdrängt wor- 
den; sie wären am bequemsten fürStilübungen junger Leute®t), 


3406) Mus. Borb. XIV, t. 34 n. 2. 

7) Seneca de br. vit. 43: „lurium tabularum contextus caudex 
apud anliquos vocabatur, unde publicae tabulae codiees dieuntur. Isidor. 
Or. VI, 8, 48: Ante cartae et membranarum usum in dolelis eo kgno codi- 
cillis episiolarum eloquia scribebantur. Hieronymus ep. 42. Vol.1p. 
80 ed. Colon. 4646. . 

nd 8) Dass beide Ausdrücke gleichbedeutend sind, zeigi Gatull 42, 5 
und 44, 

9) Ueber die Form des Diptychon s. Th. U, 8 S. 344 A.4034. Asıch 
die Militärdiplome (s. Th. III, 2 S. 434) sind Diptyeha, obgleich von 
Bronce; es gab aber Diptychen von verschiedenem Material, hölzerne 
(Mart, XIV, 3, Ovid. A. A. IIl, 469. Amor. I, 44. 43), mit Wachsta- 
feln (Mart. XLV, &), elfenbeinerne (ib, 5), pergamentene. Mart. XIV, 7. 
Orelli Inser. 3838: pugillares membranacsos operculis eboreis. 

40) Mart, XIV, 6 und Anm. 34832. 44) Mart. XIV, &. 

43) Polyptycha als Steuerregister und Gensualbücher Marini Pe- 
piri Diplomatici p. 379... 8395, | 

13) Es ist noch eine grosse Anzahl von Wachstafeln dieser Art aus 
den verschiedensten Zeiten vorhanden. Ueber ägyptisebe s., oben A. 3408; 
römische sind in Siebenbürgen allein 13 gefunden, über welche s. Jo. 
Erdy De tabulis ceratis in Transsilvania repertis. Pesth 1856. 8. Hier- 
von sind, ausser den vonMassmann herausgegebenen, in der Erdy’schen 
Schrift facsimilirt 4) ein Triptychon aus dem Jahre 489 p. Chr., enthal- 
tend ein Document über den. Kauf einer Sclavin; 2) eia Triptychon aus 
dem Jahre 160, enthaltend ein Document über eine Anleihe. »Einige 
Dutzend« anderer siebenbürgischen Tafeln sind durch ungeschickte Con- 
servation verdorben worden.« Ackner im Jahrbuch der k. k. Central- 
Commission zur Erforschung der Baudenkmale I. 4886. Wien. 4. S. 18. 
Unter den mittelalterigen Wachstafeln sind besonders merkwürdig 44 Ta- 
feln aus dem J. 1304, welche auf 26 Seiten beschrieben sind, ein Polypty- 
thon bildeten und sich in Florenz befinden. S. Mabillon Mus. Ital. 
Paris 4687. p. 492. (A. Cocchi) Letlera crilica sopra un manuscrilto in 
cera. Firenze 1746 4; 44 Weachstafeln aus dem Jahre 4256 s. bei N. de 
Wailly Memoires de !' Institut XVIL, %, p. 586 ff. XIX, 1, p. 489 ff. EI- 
fenbeintafeln mit Wachs ausgegossen aus dem 44. Jahrh. Archaeological 
Journal. Vol. X (1853) p. 83. Noch im 48. Jahrhundert kommen Wachs- 
tafeln vor. Lebeuf Mdm. de !’ Acad. XX p. 267 fl. DuMeril De! 
usage non interrompu jusqu’ ü nos jours des tablelles en cire in Revue archd- 
ologique 4860, 7 p. 4—16. 8. p. 9I—400. 

44) Quintil. Inst. X, 3, 84: Illa quoque minora non sunt transeunda, 

Privatalterthümer II. 35 
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Meditationen der Redner3#15), Concepte vonDichtungen!®) und 
Briefen!?), Schreiben von kurzem Inhalt (Billets)12) und na- 
mentlich Liebesbriefe!?), indem sie für Brief und Antwort 
ausreichten und dann wieder ausgeglättet und aufs neue ge- 
braucht wurden?) ; sie waren ferner üblich als Notizbücher?!), 
Journale (ephemerides) der Geschäftsleute??2) und geeignet für 


scribi oplime ceris, in quibus facillima est ratio delendi: nisi forte visus in 
firmior membranarum polius usum oxiget: quae ul iuvant aciem, ila crebra 
reliclione, quoad inlingunlur calami, et repetilione morantur manum. Wei- 
ter räth Quintilian, nur auf einer der beiden aufgeschlagenen Seiten zu 
schreiben, die andere aber für Zusätze frei zu lassen. Vgl. Juven. 
xXWV, 494. 8445) Quint. Inst. XI, 2, 83. 

46) Catuil. 50. Plin. ep. VII, 9 extr. Ausonius praef. in Cen- 
tonem nennt solche eodicilli liturarii, weil darin viel ausgestrichen ist, s. 
Scaliger Auson. lect. II c. 48, 

47) Cic. ad fam. IX, 26. 

48) Nach der Einführung des Papyrus wurden epistolae, d. b. Brieie 
an Abwesende, auf Papier geschrieben, codicilli dagegen sind Billets an Ein- 
heimische. Senec. ep. 54 extr.: adeo tecum sum, ut dubilem, an incipiam 
non epistolas, sed codicillos tibi scribere. Plin. ep. VI, 46, 8. CGic. ad. 
fr. II, 4%. Allein in ältester Zeit kannten Griechen und Römer nur eine 
Briefform, die codicilli. Homer Il. VI, 469 yoawas &v nlvaxı Tut 
$uuop9oge nolid, worauf sich bezieht Plin. N. H. XIII, $ 69: pugil- 
larium enim usum [uisse etiam ante Troiana tempora invenimus apud Ho- 
merum; vgl. das Gemälde Mus. Borb. I, 2, auf welchem Amor dem Po- 
Iyphem ein Diptychon bringt. Herodot. VII, 389 vom Demarat :: deirlov 
dintuyoy Außesy 10V xrnodv avroü EEkxunoe zul Encıra Ev vo Evlo Toü del- 
ziov Eyoanye zw Paolo; yvaumv nomoas dl raüra önlow EnErnse To 
xnoov Ent ra yoanupare. Bei den Römern hat von dieser alten Form des 
Briefes der tabellarius seinen Namen , sowie die tabellae laureatae siegrei- 
cher Feldherrn. Lamprid. Al. Sev. 58. Ovid. Amor. I, 44, 25. 

419) Plaut. Bacch. 715. Pseudol. 40—50. Catull. 43. Tibull. 
II, 6, 45. Ovid. Met. IX, 515 ff. A. A. I, 487. 464. Amor. I, 41. Oodi- 
cilli kleinsten Formats zu Liebesbriefen hiessen Vitellians (Mart. XIV, 8. 
9), vielleicht von dem Fabrikanten, pugillariarius (Orelli4270), wie eine 
Papyrussorte Fanniana heisst. 

20) Catull. 42. Prop. IV (III), 23. Hieraus erklärt sich Ovid. A. 
A. II, 895: Ei quoties scribes, totas prius ipse tabellas Inspice:: plus mullae, 
quam sibi missa, legunt, nämlich einen alten Brief an eine frühere Ge- 
liebte. Daher sagt man von vollständiger Tilgung der Schrift ad lignum 
delere. Gato hei Fronto ep. ad Anton. I, 1=Cat,. fr. ed. Jordan 
p. 37. 

24) Plin. ep. 1, 6. IX, 86, 6. Senec. ep. 408: Aliqui tamen cum 
pugillaribus veniunt, non ul res exccipiant, sed verba. Act. 4 concilii Nicaen. 
secundi Vol. VIII p.854C ed. Venet.: of udv Toy unouynuarav Ünoygn- 
yeis, dEhtovs Y£oovres xal yoayldas. 

22) Propert. IV, 28, 20. Ovid. Am.I,42, 25. Aus der alhenischen 
InschriftbeiRangabe& Antiquites helleniquesn. 57. Vol. Ip. 52 ersieht man, 
dass die Rechnung des Baues des Erechtheums dreimal geschrieben war, 
4) im Brouillon auf Wachstafeln, 2) in Abschrift auf Papyrus, 3) auf 
pentelischem Marmor. Vgl. Egger Mem. de !’ Institut XXI, 4 p. 383. 
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Diplome3#22) und juristische Urkunden?) , wie Vadimonia2), 
Obligationen?®), Heirathsverträge?”) und Testamente??). Ver- 
schlossen wurden codicili, wenn sie Briefe oder Documente 
enthielten, dadurch, dass das Diptychon oder Triptychon ausser 
den Durchstichen an der einen Seite des Rahmens noch eine 
oder zwei Perforationen durch die Mitte der Tafeln erhielt, 
und ein durch diese gezogener, dreimal um das Büchelchen 
gewickelter Faden die Tafeln zusammenzog und von aussen 
versiegelt wurde2®). Diese Art des Verschlusses zeigen z. B. 
die im Museo Borbonico XIV iav. A.B. abgebildeten pugillares, 


3423) Ueber die Militärdiplome s. Th. Ill, 2 S. 434. Das noch uner- 
klärte Epigramm des Mart. XIV, 4: Caede iuvencorum domini calet area 
felix, Quincuplici cera cum datur aucius honor verstehe ich von der al- 
lectio inter Consulares (Th. II, 3 S. 246), welche durch den Kaiser und 
zwar per codicillos geschah , weshalb solche Würden codicilariae dignite- 
les heissen. God.Th. VI, 23, 7. Lamprid. Al. Sev. 49: Pontificatus et 
quindecimviralus et auguralus codicillares fecit, ita ut in senatu allegeren- 
iur. Suet. Claud. 29 oficiorum codicillii. Suet. Cal. 48: Senatori — 
codicillos, quibus praetorem sum extra ordinem designabat (misit.) Cod. 
Theod,. VI, 4, 23: qui consulares ac praelorios codicillos — sunt con- 
seculi. 

24) decreia ex tabellis recitata Henzen Inser. 7420€e &. Orelli 367%: 
decretum ex tilia recitavit. Grut. 209, A. 

.25) Ovid. Am. I, 42, 23: Aptius has capiant vadimonia garrula ce- 
rae, Quas aliquis duro cognitor ore legal. 

26) Zabulae obligationis Cod. Just. VIII, 44, 6. 

237) tabulae dotis Dig. XXIV, 4, 66. 

28) Die Ausdrücke tabulae vom Testament und cera von jeder pagina 
des Testamentes (Suet. Nero 47. Hor., Sat. II, 5, 58. Gaius 11$ 104: 
haec ita ut in his tabulis cerisque scripta sunt, ila do lego. Morcelli Opp. 
Epigr. II p. 323. Martial. IV, 70, 2 ullimae cerae) haben zwar später 
einen metaphorischen Sinn (Paulus rec. sent. IV, 7, 6: tabularum au- 
item appellatione charlae quoque et membranae continentur. Ulpian. Dig. 
XXXVI, 44, 4 pr.: Tabulas testamenti accipere debemus omnem maleriae 
figuram: sive igilur tabulae sint ligneae sive cuiuscungue allerius maleriae 
sive charlae sive membranae sint, vel si e corio alicuius animalis, tabulae 
recte dicentur) , allein bezeugen an sich die alte Form der Testamente, 
wie auch die sonstigen dahin gehörigen technischen Worte, z. B. contra 
lignum (gegen das Testament) Dig. XXXVII, 4, 49. Vgl. fr. Vat. $ 249 
P. 341, 7 Mommsen: Tabulae itaque aut quodcunqgue aliut maleriae tem- 
Pus dabit — perscribantur, wo von einer donalio die Rede ist. 

29) Von Testamenten Paulus rec. sent. V, 25, 6: Amplissimus 
ordo decrevit, eas tabulas, quae publici vel privati contractus scripluram 
conlinent, adhibilis testibus ita signari, ul in summa marginis ad mediam 
Pariem perforatae triplici lino consiringantur atque impositum supra linum 
cerae signa imprimaniur. Sueton. Nero 47: Adversus falsarios tunc pri- 
mum reperlum, ne tabulae nisi pertusae ac ler lino por foramina traiecio 
obsignarentur. Gaiusli 8484. Ulpian. Dig. XXXVIL, 414, 4 840. 44. 
Inst. II, 46, 88. 

25* 
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welche in der Mitte der Tafeln durehbohrt sind; auch die 
Militärdiplome®#30) haben regelmässig vier Perforationen, zwei 
auf einem Rande der Tafeln zur Verbindung der Tafeln mit- 
einander, und zwei in der Mitte der Tafeln, zum Durchziehen 
des Fadens, der den Verschluss bewirkte. Selten ist es, dass 
die Tafeln unter sich nur an einer Stelle zusammengebunden, 
daneben aber in der Mitte zweimal durchstochen sind3t). Von 
der letzteren Einrichtung ist das aus dem Jahre 167 n. Chr. 
herrührende, in einem ungarischen Bergwerke gefundene, 
wohlerhaltene Triptychon?2) , bestehend aus drei Tannenholz- 
täfelchen in Queroctav, die also sechs Seiten haben. Seite I 
und 6, also die äusseren Seiten, sind blosses Holz; die vier 
inneren Seiten haben einen Holzrand von Fingerbreite und sind 
innerhalb dieses Randes mit Wachs ausgegossen und beschrie- 
ben, und zwar in zwei ungleichen Columnen, welche durch 
eine von Wachs und Schrift freie Höhlung getrennt werden?). 
Diese Höhlung ist bestimmt, einmal, um oben und unten eine 
Perforation anzubringen, in summa marginis ad mediam par- 
item, wie Paulus sagt?) , welche durch alle drei Tafeln hn- 
durchgeht und zum Durchzieben des Verschlussfadens dient; 
sodann aber, um die Siegel der Zeugen aufzunehmen?®), wäh- 
rend an einem der Längenränder noch eine einzelne Perfora- 
tion zum Zweck der Verbindung des Triptychons beim Auf- 
schlagen angebracht ist3%). Auf gleiche Weise wurden Briefe 
verschlossen?”). Doch hatte man auch codieilk, an welchen 
das Band in der Mitte der Längenseite einer Tafel schon be- 


3430) S. Arneth Zwölf römische Militärdiplome. Wien 1349. 

34).S. die Diplome ArnethN. Vil auf Taf. XIX. XX, und N. X X auf 
Taf. XXIII. XXIV. 

32) Herausgegeben in Massmann Libellus aurarius sive tabulae 
ceralae — in fodina auraria apud Abrudbanyam nuper reperiae. Lipsise 
4840. 4. Huschkein Zeitschr. f. geschichtl. Rechtswissenschaft XJ, 
35.173 fl. 

38) Dieselbe Abtheilung haben die Militärdiplome, Arneth Taf. 
Xu. XVI XIX. XXUl. 

84) S. Anm. 84329. 

85) Huschke.a.a. O0. S. 196. 

86) Das mittelalterige Polyptychonbei Wailly Mem. de }’ Instit. XVII 
p. 538 hat am Rande der Tafeln 3 Löcher, durch welche ein Pergament- 
riemen geht, der 44 Tafeln verbindet. 

87) Plautus Bacch. 744: 
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festigt war, so dass man die Schreibtafeln nach jedesmaligem 
Gebrauche zubinden konnte3#33). 

Für litterarische Zwecke erhielt man ein brauchbares 
Schreibmaterial erst, als die Fabrication des Papyrus®®) , die 
in Aegypten seit alter Zeit bekannt war‘), unter den ersten 
Ptolemäern in Aufschwung kam und das ägyptische Papier 
dureh den Handel verbreitet wurde®!). Die Papyrusstaude, 


CH. Nunc tu abi intro, Pistoclere, ad Bacchidem atque ecfer cilo 

PL. Quid? CH. Stilem, ceram, tabellas, linum. 
Die cera zum Siegein, wozu man auch Siegelerde, cretula, brauchte. Cic. 
acc. in Verr. IV, 26, 58. Vgl. Plaut. Bacch. 748: 

Cedo tu ceram ac linum acltutum. age obliga, opsigna cito. 

Cic. Cat. III, 5, 40: tabellas proferri iussimus, quae a quoque dicebantur 
datae. Primum ostendimus Cetheio signum. Cognovit. Nos linum incidi- 
mus, legimus. 

8438) Solche codicilli hält Minerva auf einem Vasenbilde der Münche- 
ner Sammlung n. 4485 Jahn; abgebildet in Gerhard auserl. Vasenb. 
IV, 244. 

89) Hauptstellen: Theophrast. de caus. plant. IV, 8 (9). Plin. 
N. H. XIII, $ 68—18 $ 89. Dazu s. Guilandini Comment. in Plin. de 
papyro capita. Ven. 157%. Salmasiusad Vopisc. Firm.3. Winckel- 
mann Werke II S. 95 ff. Montfaucon Diss. sur la plante appelde papy- 
rus in den M&m. de l’ Acad. d. Inscr. VI p. 592 ff. Böttiger Ueber die 
Erfindung des Nilpapyrs und seine Verbreitung in Griechenland in Bött. 
Kl. Schr. Bd. 1II S. 865—882. Cirillo Monographie du Papyrus. Parma 
4796 fol. Tychsen de charta papyracea in Commentt. Acad. Gotling. 
IV p. 140 ff. Baumstark in Pauly’s Realencycl. VS. t454 ff. Spren- 
gelu. Krausein Ersch u. Gruber Encyclop. unter Papyrus. Dureau 
de la Malle Memoire sur le papyrus ei la fabrication du papier chez les 
anciens in den Memoires de T Institut. XIX P. A p. 140. Jorio oficina de’ 
papiri. Napoli 1325. 8. Wilkinson Manners and customs of Ihe a. Eg. 
1887. 8. Vol. III p. 446—45t4. Ritschl Die Alexandrinischen Bibliothe- 
ken. Breslau 4838. 8. S. 423 ff.; auch in F. Ritschl’s Kleinen philolo- 
gischen Schriften. I, 4 S. 4—1232; Wüstemann Ueber die Papyrus- 
staude und die Fabrication des Papieres bei den Alten, in Unterhaltungen 
aus der alten Welt für Garten- und Blumenfreunde. Gotha 1854. 8. S. 
47—833. 

40) Plin. 1. 1. 868: Et hanc (papyrum) Alexandri magni victoria 
repertam auctor est M. Varro, condita in Aegypto Alexandria. $ 70: postea 
promiscue paluit usus rei, qua constat immortalitas hominum. Dass die 
Fabrication des Papiers nicht zu Alexander’s Zeit erfunden, sondern sehr 
alt ist, zeigen die ägyptischen Papyrus, deren Daten nach Champollion 
dem Jüngeren bei Dureau de la Malle a. a. O. p. 4583 bis ins 48te 
Jahrh. v. Chr. hinaufreichen sollen. Vgl. Wilkinson Manners and cu- 
stoms ofthe a. Egyptians. IIL p. 180. 

44). Dureau dela Mallea.a. 0. p. 152. Orbis descriptio sub Con- 
stantino imp. bei Mai Class. Auct. Ill p. 898: Sed et in hoc valde lau- 
danda est (Alexandria), quod omni mundo sola chartas emitlit, guam speciem 
licet vilem sed nimis ulilem et necessariam in nulla provincia nisi lantum 
apud Alexandriam invenies abundare, sine qua nullae causae, nulla possunt 
impleri negolia. In der Expositio totius mundi, einer Bearbeitung dersel-: 
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welche am besten im Delta gedieh, aber auch in Sicilien und 
Italien fortkommt3422), ist eine Schilfpflanze, welche 44 F. hoch 
wird#3) und einen dreikantigen Stiel hat). Derselbe enthält 
unter der Rinde etwa zwanzig Lagen Bast, welcher nach der 
Rinde zu gröber, nach dem Innern des Stengels zu feiner ist 
und daher verschiedene Sorten Papier giebt. Das Papier wird 
aus schmalen Streifen oder Fäden dieses Bastes gemacht, und 
zwar in der Weise, dass auf eine Unterlage parallel gelegter 
Baststreifen eine zweite Lage in die Quere gelegt und gitter- 
förmig durch die Unterlage gezogen wird, so dass das Papier 
ein Gewebe von Bast ist), welches durch Befeuchtung mit 


ben Schrift, heisst die Stelle (Marini P. D. p. XIV): Possidet praeter 
alia (Alexandria) — et rem quandam, quae nuspiam nisi Alexandriae et in 
eius regione confcilur, absque qua neque iudicia neque privala negotia cele- 
brari possunt, quia eius ope ferme omnis hominum nalura stare videlur. Ei 
quid quaeso est, quod adeo a nobis commendatur? nempe quod quum char- 
tam ipsa conflciat, et in unjversum orbem emiltat, ulilissimam speciem 
omnibus praestat. Vopiscus Saturnin. 8: civitas opulenta —, in qua 
nemo vivat oliosus. Alii vilrum conflant, ab aliis charta conflcitur. Sym- 
machusep.IV, 28: Aegyptus papyri volumina bibliothecis foroque texzue- 
ril. Seit Aurelian lieferte Aegypten an die Stadt Rom eine Abgabe von 
Papyrus (Vopiscus Aurel.45. MommsenC.I.L. Ip. 385), und noch 
nach der Eroberung Aegyptens durch die Araber kam Papyrus von dort 
nach Italien (Marini P. D. p. XII). . Es wurde sowohl das fertige Papier 
als der rohe Bast (Salmas. ad Vopisc. Firm. 3 p. 700 ed. 4674) in 
Rom eingeführt; es gab in der ten Region horrea chartaria (Preller 
Die Regionen der Stadt Rom p.7. 402) und im Mittelalter einen Ort Char- 
taria und iurris charlularia bei dem Titusbogen (MariniP.D.p. XIll); 
mehrfach werden Papierhändler, cartarii (Orelli4459),cartapolae (Schol. 
Juven.IV, 24), chartopratae (God. Just. XI, 47), cartarii (Diomedes 
p. 343 P. und zwei Inschr. bei Marini P. D. p. 2782) erwähnt, welche 
letzteren zu unterscheiden sind von den bei allen Behörden der späteren 
Kaiserzeit vorkommenden Registratoren, die auch cartarii oder cartularii 
heissen. MariniP. D.p. 277b, 278a. 

8442) Dureau de la Malle a.a.0. p. 458. 459. Nach der Unter- 
suchung von Ph. Parlatore Mem. sur le pyapyrus des anciens el sur le 
papyrus de Sicile in M&m. presenies par divers savants ü Ü' academie des sci- 
ences. (Sciences math. ei phys.) XII (1854) p. 469-502 ist der Papyrus 
von Sicilien nicht identisch mit dem ägyptischen, sondern eine eigene, 
im 40ten Jahrhundert durch die Araber aus Syrien eingeführte Species. 

48) AO cubili, Plin.N.H. 1.1.8 74. 

44) DureaudelaMalle Planche 4. 

45) Pliniusl. ]. nennt dies Verfahren geradezu texere. Vgl. Sal- 
masius l. I. p. 697. Daher sagt Leonidas Anth. Gr. Il p. 479 n. 35: 
nroıc uoı PÜßlwv zuovadsn oVV zalduoıcı Il&ureıs. Eine deutliche An- 
schauung von dem Gewebe sowie von der Zusammenfügung der Blätter 
giebt das Facsimile zweier arabischer Papyrus bei S. de Sacy Memoires 
de V’ Institut IX pl. A.B. Von feinerem Gewebe sind die von Wailly her- 
ausgegebenen lateinischen Papyrus, Mem. de !’ Institut XV, 4, pl. I. UL 
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Nilwasser oder Leimwasser fest gemacht?#*) , unter Ham- 
mer und Presse kommt und die Form eines Blattes erhält, 
dessen Breite immer 5 bis 6 Finger beträgt, dessen Höhe 
aber nach der Sorte verschieden ist. Die beiden besten 
Sorten, die Augusta und die Liviana#?), hatten 43 digiti, d. h. 
9 Zoll, die Aieratica 11 digiti, das römische Fabricat des Fan- 
nius#), vielleicht des Grammatikers Rhemmius Fannius Pa- 
laemon#?), 40 dig. ; die fünfte Sorte, amphitheatrica, 9 digiti; 
die Sattica noch weniger, die emporetica, Packpapier, nur 6 d. 
Höbe. In Rom gab es indessen auch grössere Formate, ma- 
crocolla, wie namentlich Kaiser Claudius Papier von 4 und 41/, 
Fuss Höhe machen liess5%). Aus Papierblättern gleicher Sorte 
setzt man nun einen Streifen von beliebiger Länge zusammen, 
indem man die Blätter (oeAldeg!), paginae)52) einen Finger 
breit übereinander legt und zusammenklebt33) ; man schreibt 


3446) Darauf gehtMartial. XIV,209: Levis ab aequorea corlex Mareo- 
tica concha Fiat: inoffensa currit harundo via. 

47) Plin. 1.1.8 74. 80. Isidor. Or. VI, t0, der irrthümlich Li- 
byana schreibt. 48) Plin. 1.1.8 75. 78. 

49) Suet. de ill. gr. 33. 

50) Plin. 1.1.8 80 Auwit et lalitudinem (die Höhe, was Winckel- 
mann Werke II S. 97 nicht richtig verstand. S. Ritsch] Al. Bibl. S. 
1234). Pedalis mensura erat et cubitalis macrocollis. Macrocollum, ein Strei- 
fen von Blättern grossen Formates zusammengeleimt, von xo/la Leim, 
kommt indess schon bei Cicero ad Att. XVl, 3, 4. XIII, 25 vor. 

51) Anthol. Gr. II p. 53 n. 3, 3 p. 200 n. 47,4. Andere Stellen 
geben die Lexica. 

52) Ritschl Al. Bibl. S. 423. Der von Letronne herausgegebene 
Papyrus (vgl. Schneidewin Fragmente griech. Dichter aus einem Pa- 
pyrus des k. Musei zu Paris. Gött. 1838. 8.) hat 45 Colonnen von je 23 
Zeilen; unter den herculanischen Rollen (s. Herculanensium voluminum 
quae supersunt. Neap. 1793—14856. XI Voll. fol. Volumina Herculanensia. 
Oxford 1824—235. 2 Voll. 8.) sind Rollen von 70, 77, 400 Columnen. 100 
hat die Rolle, welche Philodemi e Zenonis nepl nI0v xal Blwv excerpla 
enthält. S Verh. der Nürnberger Philologenvers. (1838) S. 48. 

53) Winckelmann Werke Il, S. 98. 404.230. 283. Jorio Offcina 
de papiri p. 34. Das Leimen heisst dıa@xoAläv, Lucian. r. r. analdev- 
Tov 46 (Ill p. 255 Jac.), die Rollen xexollnueva Bıßlla, Olympiodor, 
bei PhotiusB. p. 618, 9, lateinisch glutinare. Ulpian. Dig. XXXII, 4, 
528 6: Non male quaeritur, si libri legati sint, annon conlineantur nondum 
perscripti? Et non pulo contineri, — Sed perscripti libri nondum malleali 
vel ornali continebuntur, proinde et nondum conglutinati vel emendali. Man 
schrieb also auch auf einzelnen Blättern und klebte sie hernach zusam- 
men. Das letzte Blatt der Rolle heisst.20yaroxo4Aıov (Martial. Il, 6, 3), 
das erste TOWTORXo).A0V (Auth. Collat. IV, 33 c. 2 (Nov. 44). In dem Pa- 
pyrus MariniP. D.n. 48% hat der Leim losgelassen und sind die pagi- 
nae getrennt worden, s. Marinip. 362%. 
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dann gewöhnlich in Colonnen, so dass jedes Blatt eine Go- 
lonne bildet, die doppelt aufeinander liegenden Intercolum- 
nien aber unbesehrieben bleiben?4%). 

Für einen Brief oder eine Urkunde — denn zu beiden gab 
das Papier und zu Briefen besonders die Augusta®5) nunmehr 
ein geeignetes Material5®) — bedurfte man meistens nur eines 
verhältnissmässig kurzen Streifens, den man zusammenfal- 
tete57), mit einem Faden durchnähte®?) , umwickelte, auf dem 
Ende des Fadens siegelte und von aussen mit der Adresse 
versah®?) ; für ein Buch dagegen. war ein aus einer grossen 


‘ 


3454) In officiellen Urkunden schrieb man vor Cäsar nicht in paginis, 
sondern transversa charta (Suet. Caes. 56) d. h. in langen Zeilen über die 
ganze Breite des Papyrus, und das findet sich auch in späteren Docu- 
menten. MariniP. D.n. 432. p. 362. 

55) Plin. 1. 1. $80. Martial. XIV, 40. 44 unterscheidet chartae 
maiores und chartae epistolares. Isidor. Or. VI, 42, 4: Quaedam nomina 
librorum apud gentiles cerlis modulis conficiebantur ; breviore forma car- 
mins alqus epistolae, al vero historiae maiore modulo scribebantur, et non 
solum in carta vel in membranis, sed eliam in omentis elephaniinis textili- 
busque malvarum foliis atque palmarum. 

56) Briefe, auf Papyrus geschrieben, werden oft erwähnt, Catull. 
68, 46. Ov. Tr. IV, 7,7. V, 43, 30. Ov. Heroid. 44, 3.4. 48, 20. 214, 
244. Plin. ep. III, 44, 6. VIII, 45. Cato fr. p. 89 Jord. 

57) Die Papyrus, welche wir noch haben, sind theils gerolit, theils 
gefaltet gewesen. Unter den Leydener Papyrus ist z. B. gefaltet n. 75 
(Reuvens Leiires 4 p. 4) und ein anderer bei Reuvens Leilires 2p. 38. 
3p. 38. Vgl. Egger De quelques lextes inedils rdcemment lrouvds sur des 
papyrus Grecs p. 7: ‚‚Voici d’abord une letire.... C’est une feuille de pa- 
purus qui a die plide en douze et qui, sur le dos, porle pour adresse AApol- 

oniwus.‘‘ 

58) Fronto.adM. Caesar. Il p. 28 ed. Mai. Rom. 1846. 8: Versus, 
quos mihi miseras, remisi tibi per Viclorinum nosirum, alque ila remisi: 
chartam diligenter lino transui et ila linum obsignavi, ne musculus isle ali- 
quid aliqua rimari possit. Hieraus erklärt sich Ovid, Tr. IV, 7, 7: Quo- 
ties alicuwi chartae sua vincula dempsi. Ov. Heroid. 18, 47: Forsitan 
admotis etiam tangere labellis, Rumpere dum niveo vincula denle volet. Was 
die Verschliessung von Urkunden betrifft, so geht aus den Protocollen 
über mehrere Testamentseröffnungen bei Marini P. D. n. 74. 74% her- 
vor, dass die auf Papyrus geschriebenen Testamente (charta testamenti n. 
74. Col. IV lin. 40 u. öfter) , nachdem sie vollzogen waren, gefaltet oder 
gerollt, von den sieben Zeugen mit sieben Fäden durchzogen (Marini 
p. 257b) und auch von der Aussenseite gesiegelt und mit der Namens- 
unterschrift der Zeugen versehen wurden. Bei der Eröffnung müssena die 
Zeugen signacula vel superscripliones recognoscere, worauf die Behörde be- 
fiehlt, chartulam resignari, linum incidi, aperiri et recitari (n. 74. Col. 
IV lin. 40). Vgl. Bachofen Ausgewählte Lehren des röm. Civilrechts. 
Bonn. 4848. 8. S. 279 ff. 

59) S. ausser dem oben angeführten Beispiel bei Egger einen Pri- 
vatbrief auf Papyrus mit der auf der Rückseite befindlichen Adresse 
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Anzahl von Blättern zusammengesetzter Streifen erforderlich, 
den man zusammenrollie, und man pflegte auf der Titel- 
columne oder am Schlusse der Rolle die Zahl entweder der 
Columnen?4) oder der Zeilen®!) derRolle anzugeben, zunächst 
um den Preis des Buches zu normiren®2), wie das bei uns nach 
der Bogenzahl geschieht. Indess war der Umfang einer 
Rolle (#:@Aiov, xuAıydgog, volumen)®®) immer ein sehr mässiger; 
er beschränkte sich auf eine, zuweilen eine halbe Abtheilung 
eines grösseren Werkes, wie z. B. das &. Buch der philode- 
mischen Rhetorik auf zwei Rollen vertheilt ist“), das 10. Buch 
des Philodemos zzepl xaxıwy eine Rolle anfüllt®), und der ele- 
pbantinische Homeruspapyrus nur Ilias XXIV von v. 427 an, also 


Hyaıorlomı bei Mai Class. Auct. V (1883. 8.) p. 604. 808. In der Casa 
di Lucrezio in Pompeji befindet sich ein Bild, darstellend aufgeschlagene 
codicilli, ein Tintenfass, ein Falzbein (ou/An), einen stilus und einen in 
Form eines Billets zusammengefalteten Brief mit der Aufschrift: M LV- 
CRIITIO FLAM MARTIS DIICVRIONI POMPIII. S. die Abbildung bei Nic- 
colini fasc. VIII (casa di Lucrezio) p. 46. vgl. Overb. Pomp. Ip. 290. 

8460) Herculanensium Voll. Tom. IX (1848) enthält eine Schrift mit 
dem Titel: ®IAOAHMOY |IIEPIOANATO». | A|CEIIEC EKA|TON 
AEKa OK TW]|. Der Papyrus N. 4444 der Oxf. Sammlung hat die Be- 
zeichnung DIAOAHMOY JIEPI X APITOC. KOAAHMATA CEAIOH 
d. h. xoAAhpara seildnv on, eine Rolle von 78 Columnen, s.Ritschl Ind. 
Lect. Bonn. 4840—41. p. VII. Kleine phil. Schr. I, 4 p. 488. Herc. Voll. 
X (1880) giebt den Titel: BIAOAHMOY |TIEPI X APITOC | APIOMO- 
X®CH | XApHMATA | CEAIAEC ZA. Vol. IV enthält DIAOAHMou| 
NEPI PHTOPIKn< | APIOMOC XE... und am Schluss der letzten 
Colonne CEA”“. A, was die Editoren lesen Ad’ (84) mit Zustimmung von 
Ritschl a..a.0. Vol. VIll enthält: BIAOAHMo, DEPI | TOY KAO 


OunpON | ATABou.... API XX. Die Schrift WIAOAHMOY UHEPI 
PHTOPIKHC IAITWN EIC AYO TO TIIPOTEPON (Herc. Voll. 
XI [4855]) hat zwar auf der Titelcolumne keine Zahlenangabe, aber die 
Columnen sind paginirt und es sind auf den vollständig erhaltenen Co- 
lumnen die Zahlen oAg’ (136) bis o«L’ (447) am untern Rande verzeichnet. 
64) Ueber die Stichometrie, d. h. die Angabe der Zeilen, nicht nur 
bei poetischen, sondern auch bei prosaischen Werken 8. Ritsch! Alex. 
Bibi. S. 94 ff. und Ind. lect. Bonn. 48*%,,. Kleine phil. Schr. IS. 74 fl. 
62) Dass dies der ursprüngliche Zweck der Stichometrie ist, zeigt 
die Taxe für Schreiber im Edict. Diocl. p. 49 Mommsen. 
63) Ritschl Ind. lect. Bonn. 48*%,, p. VIII. DiogenesLaert.X, 
17: Teyovs dt nolvyoapyortaros 6 Enlxovgos — xvlırdgos udv yap 7rgös 
toıaxoatovs elol. Ueber volumen in diesem Sinne s. Liv. XXXI, 4, 4. 
64) S. Ritschl Alex. Bibl. S. 31. Das zweite Buch des Diodor. ist 
noch in zwei Theile getheilt, von denen der zweite beginnt: Ts QWTnS 
ray Adıodagov BlBAmv dıa ro neyedos eis dvo Blßlovs duypnukuns 7 mern 
ulv negıkyeı x. 1. ı. Vgl. Cic. ad Herenn. I, 47, 27. Tusc. III, 3, 6. 
Plin. ep. 111,5, 5. 65) Sauppe Philodemi de vitiis ib. X. Weimar 
1858. 4. p. 5. 9. Die Rolle hat 25 Columnen. 
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noch keinen Gesang enthält?466), so dass für den ganzen Homer 
etwa 40 Rollen nöthig gewesen sein würden. Man beschrieb 
nämlich den Papyrus immer nur auf einer Seite®”) , höchstens 
diente die Rückseite eines alten Papyrus zu Schreibübungen 
der Kinder$8), oder zu werthlosen Schreibereien®?) ; aber auch 
bei dem Gebrauche eines alten Papyrus zog man es vor, die 
beschriebene Seite mit einem Schwamm abzuwaschen und auf 
dem Palimpsest zu schreiben?®). Die Aufbewahrung und Auf- 
stellung der Rollen machte noch eine besondere Behandlung 
derselben nöthig. Zuerst schützte man sie gegen Motten und 
Würmer dadurch, dass man sie mit CGedernöl bestrich, was 
ihnen eine gelbe Farbe gab?!) ; sodann klebte man den Rand 


8466) Philological Museum. Cambridge. Vol. I. 1882. p. 477 ff. 

67) Juvenal 4, 5 verspottet einen Dichter wegen seines Scripius ei 
in tergo necdum finitus Orestes und Sidonius Ap. ep. Il, 9 sagt, er 
könnte noch mehr schreiben, nisi episiolae tergum madidis sordidare cala- 
mis erubesceremus. 

68) Horat. epist. I, 20, 47. Mart. IV, 86, 44. libelle Inversa pueris 
arande charta. Ein ägyptischer Papyrus, auf der Rückseite Schreibübun- 
gen eines Kindes enthaltend, ist der Leydener n. 74%. Reuvens Letires 3 
p. 444. 

69) Martial. VII, 62: Scribit in aversa Picens epigrammata charta 
Et dolet, averso quod facit illa deo. Doch hatte man auch auf beiden Sei- 
ten beschriebene Rollen, Opisthographa. Plin. ep. III, 5, 17. Ulp. Dig. 
XXXVII, 44, 4. Lucian. Vit. aut. 9; auch sind noch Papyrushand- 
schriften vorhanden, welche zu verschiedenen Zeiten auf beiden Seiten 
beschrieben sind. Reuvens Leilres 4 p. 5. Bei Mai Class. Auct. Vol. V 
(1833. 8.) p. 350—364 ist ein ägyptischer Papyrus der Ptolemäerzeit, der 
auf jeder Seite eine Eingabe enthält. Die 4856 von Stobart erworbene 
Rolle mit der Grabrede des Hyperides hat auf der Rückseite zwei Auf- 
zeichnungen astrologischen Inhalts; s.Babington 'Yneofldov Aoyos &rrı- 
tampıos. Cambridge and London 1858. fol. 

70) Cic. ad fam. VII, 18. Catull. 22, 5. Plut. de garrul. VIII p.9 
R. Id. philosoph. esse cum princ. IX, 17,,wo er den schlechten Zustand 
solches Papiers als Gleichniss braucht: euge Aıovvorov (ITAaıwv) @orteo 
Bıßllov nakluynorov, N0n uoAvousv Gvanlewv xal zıp Bay oVx arı- 
Evra ans Tugavvldos, &v nollß xoor@ devoono0V oVoav zal dvofenivror. 
Ulp. Dig. XXXVIL, 14, 4: Chartae appellatio et ad novam charlam refer- 
tur et ad deleliciam. Auch die Araber brauchten alten Papyrus. Einen 
solchen s. bei Silv. de Sacy Sur deux papyrus 6crits en langue drabe 
in Memoires de U Institut X. 4833 p. 67. In Rom aber war es viel gewöhn- 
licher, beschriebenen Papyrus als Maculatur zu verbrauchen. Krämer 
wickelten darin tus, odores, piper und scombri ein. Martial. III, 2. FIL, 
50, 9. IV, 86, 8. XIII, 4, 4. und mehr bei Jahn ad Pers. I, 43 p. 89. 
Metallspiegel finden sich in Gräbern eingewickelt in Papyrus. Raoul- 
Roch. in Mem. de l’ acad. des Inscr. XIII p. 562. 

74) Vitruv. I, 9, 43: ex cedro oleum, quod cedrium dicitur, nasci- 
tur, quo reliquae res unclae, uti etiam libri a tineis ei a carie non laedun- 
tur. Ovid. Tr. III, 4, 48 cedro flavus (liber) cf. I, 4, 7. Martial.IlI, 2, 
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des letzten Blattes (doyaroxdAALor) auf einen dünnen Stab, um 
den man die Rolle aufwickelte (umbilicus, öugakdg)3472) , so 
dass ad umbilicum perducere sprichwörtlich ist von der Voll- 
endung einer Schrift?3). War die Rolle an beiden Basisseiten 
des Cylinders beschnitten”) , mit Bimstein geglättet?®) und 
gefärbt?®) , so färbte oder vergoldete man auch die sichtbaren 
Enden des umbilicus, cornua oder umbilici genannt’?”), obwohl 
dieser Luxus nur in besonderen Fällen vorgekommen sein 


7. V,6, 44. Lucian. adv. indoct. 16. Plin.N.H. XIII, $ 86 libri citrati. 
Daher nennt man Gedichte, die der Unsterblichkeit würdig sind, cedro 
digna. Pers. 4, 43 vgl. Schol. adh. I. Hor. A, P. 3341. Auson. epigr. 
84, 48. Peerikamp adOd. II, 43, 29. Ueber die Sache s. Beckmann 
Beitr. z. Gesch. der Erfind. % S. 382. Cedernöl (Dioscor. I, 405. Plin. 
N. H. XXIV, $ 17: Cedri sucus — magni ad volumina usus, ni capiti dolo- 
rem inferret. Defuncta corpora incorrupta aevis servat) wurde in Aegypten 
zum Balsamiren gebraucht. Diodor. ], 91. 

3472) Porphyr. adHor. Epod. 44, 8: in fine libri umbilici ex ligno 
aut osse solent poni. Mart. II, 6, 10: Quid prodest mihi tam macer libellus, 
Nullo crassior ut sit umbilico. Lucian. zoös Tov anald. 16: riva yag 
Zintde zod alros Eywv ds ra Bıßlla zal avarviitreıg del za) dıaxolläs — 
zart Öupelovs dvrtäns; Id. ib. 7: önmorev To ulv Bıßllov &v Ti xıgl &yns 
nrayaahov, mogpvoir utv Exov ray dipdeoav, xovoouv dE Tor Oupae, 0Y. 
Id. Merc. cond. 44 (Ip. 483 Jac.): öuorol eloı Toig zalkloroıs Tovrois 
Bıßkloıs, av xovoor utv oloupakot, roppvoä BR &xroodev 7 dup9Ega. Die 
herculanischen Rollen haben theilweise umbilici, es sind bastoncelli di 
legno o pure formali di semplice papiro streilamente agglomerato a tal uso. 
Sie bilden immer das Centrum der Rolle, aber sind bald am Anfang bald 
am Ende derselben befestigt, je nachdeın man die Rolle so oder so zu- 
sammenrollen wollte. Andere Rollen sind ganz ohne umbilicus. Jorio 
Officina de’ papiri p.18—20. p 69. Ueber eine Papyrusrolle, 4861 in The- 
ben gekauft, berichtet Zündel im Rhein. Museum N. F. XXI, 8 (1860) 
p. 437: Die Papierfragmente sind um einen kurzen Stab gewickelt, der 
sich bei genauerer Betrachtung als ein Paar aufeinandergelegte und an 
beiden Enden vermittelst rother Thonsiegel verbundene Schilfblätter 
darstellt. Auf beiden Siegeln steht der Name Menterra. Um diese Pa- 
pyrusrolle war ein schmaler Streifen von Mumienleinwand gewunden. 

73) Horat. Epod. 14, 8. Martial. IV, 89, 4.2. Sidon. Apoll. 
epist, VII, 16 iam venitur ad margines umbilicorum. Ep. in Jacobs Anth. 
IV p. 226 0. 517: Mn rayus "Hoaxlelrov En’ öupelov eilve Blßlov. Se- 
neca Suas. 6, 27 p. 38, 33 Burs. 

74) Isidor. VI, 42, 3: Circumcidi libros Siciliae primum increbruit. 
Nam inilio pumicabantur. Lucian. rgös 7öv analdevrov16. Die Notiz des 
Isidor beruht, wie Schwarz p. 80 bemerkt, auf einem Missverständ- 
niss, indem sicilire, beschneiden, mit sica, sicula und secare, nicht aber 
zunächst mit der Provinz Sicilien zusammenhängt. 

75) Mart. 1, 66, 40: Sed pumicata fronte si quis est nondum Nec um- 
bilicis cullus algque membrana, Mercare; I, 117, 16: Rasum pumice pur- 
puraque culltum — Martialem. VII, 72. Catull. 22, 8. Ov. Tr. I, 4,9. 

76) nigra frons Ov. Tr. I, 4, 8. 

77) S. die Stellen des Lucian A. 3472; Ov. Tr. I, 4, 8: Candida 
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mag3#78); denn in den herculanisehen Rollen haben sich eben- 
sowenig coraua gefunden??), als Riemen oder Bänder zum Zu- 
sammenhalten der Rollen, obgleich auch solche erwähnt zu 
werden scheinen®®). Endlich wurde an die Rolle ein Perga- 
mentstreifen (oiAAvßog)$!) geklebt, der den Titel des Buches 
enthielt®2) und, wenn die Rolle der Conservation wegen in ein 


nec nigra cornua fronte geras. Tibull. III, 4, 48: Alque inter geminas 
pingantur cornua frontess. Mart. Ill, 2, 9 picti umbilici. V, 6, 45 nigri 
umbilic. StatiusSilv. IV, 9, 7: Noster purpureus novusque charta Et 
binis decoratus umbilicis. Die Identität der cornua und umbilici gebt nicht 
nur aus diesen Stellen, sondern namentlich aus der Vergleichung von 
Mart. IV, 89 Jam pervenimus usque ad umbilicos mit XI, 407 Explici- 
tum nobis usque ad sua cornua librum hervor. 

8478) S. Lucian. |. I. Martial VIH, 64 rühmt als etwas Besonde- 
res: Non iam quod orbe cantor et legor tolo Nec umbilicis quod decorus et 
cedro Spargor per omnes Roma quas tenet genles. 

79) Martorelli TA. C. 1, p. 27%. 

80) Winckelm. Werke II S. 242 ff. leugnet das Binden der Rollen. 
Die Stelle Martial. XIV, 37, worin man sonst consirictos libellos las, ist 
entfernt durch die von Schneidewin recipirte richtige Lesart selectos 
libros , aber in der Stelle des Cicero, welcher, nachdem er sich zwei 
glutinatores vom Altticus hat schicken lassen, hernach ad Att. IV, 5 
schreibt: Bibliothecam mihi tui pinzerunt constructione et sillybis scheint 
mir mit Herzberg trotz den Gegenbemerkungen von Rein constrictione 
zu lesen, da constriclione pingere einen Sinn hat, wenn die Bänder farbig 
waren, consiruclione aber in Verbindung mit pingere gar keinen Sinn 
giebt. Aufeinem Bilde des Museums in Portici ist eine Rolle, die ausser 
der gleich zu erwähnenden Titeletikette noch einen Riemen hat. Jorio 
Off. de’ papiri p. 58 tav. I. B. z. 


84) Cic. ad Att. IV, 4a: Etiam velim mihi miltas de luis librariolis 
duos aliquos, quibus Tyrannio utatur glutinatoribus — lisque imperes, ut 
sumani membranulam, ex qua indices fant, quos vos Graeci, ul opinor, ael- 
Außovg appellatis. Hesych. Zilivußov — xal rov Pıßllov To deone. 
Auch mırraxıov, bei Petron. 34 die Etikette einer Weinflasche, sonst 
überhaupt ein Zettel, worauf auch ein Brief oder eine Quittung stehen 
kann (MariniP. D. p. 373), findet sich in ähnlichem Sinne bei Diog. - 
Laert. VI$89. BeiMariniP. D. n. 443 p. 209 sind abgedruckt neun 
titoli in papiro appesi a’ vasetti di vetro, ne’ quali erano gli Olj de’ SS. Martiri. 

82) Mart. UI, 2: Et cocco rubeat superbus index. Ov. Tr. 1,4, 7. 
Dies sind die lora rudra bei Catull. 22, 7. Sie sind sichtbar an den Yo- 
lumina eines pluleus auf einem herculanischen Gemälde, adgebildet bei 
MariniP.D. auf dem Titel. Auch im Mittelalter werden Papyrusrolien, 
tomi cartacei, von aussen mit einer Registrande bezeichnet, so bei päpst— 
lichen Urkunden mit dem Namen des Papstes. Marini P. D.p. 224b, 
Aber auch auf dem Bilde Pitture di Ercol. V p. 373 sieht man eine geöff- 
nete Rolle, an deren oberem Rande ein Zettel mit Schrift befestigt ist. 
Vel. Jorio Of. de’ pap. p. 57 und tav. I B. z., welcher daraus erklärt 
Seneca de tr. an. 9: cui voluminum suorum fronles maxime placent titu- 
lique. Auf der herculanischen Rolle n. 4491 ist der Titel äusserlich auf 
die Rolle geschrieben. Jorioa.a.0O.p. 59. 
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Futteral von Pergament (dıp9&gea) gethan wurde®#23), oben 
sichtbar blieb). Beim Lesen hielt man die Rolle mit beiden 
Händen, indem man sie allmählich nach links hin aufrollte; 
wollte man sie wieder fest zusammenrollen, so fasste man den 
umbelicus mit beiden Händen und zog, indem man den Anfang 
der Rolle unter das Kinn drückte, die Windungen fester zu- 
sammen®). 

Unter Eumenes II. von Pergamum (497—459 v. Chr.) 
führte endlich der schon seit den ältesten Zeiten gemachte 
Versuch, Thierhäute als Schreibmaterial zu benutzen®®) , zur 
Erfindung des Pergamentes®?’), welches sofort nach Rom ge- 


3433) Sowie bei Horat. Sat. I, s, 7% die Knaben zur Schule gehen, 
laevo suspensi loculos — lacerto (vgl. Philostr. V.S. p. 441 Kays.: ‘Ie- 
od di zarıdar xal radeyayoüs Te noogxadmuflvovs dxolovdous TE Trai- 

as &x9 Bıßklaov Ev nigeıs aynuflvovs —), 50 trug und verwahrte man 
kostbare Rollen in einer dıy9&o« oder membrane, die gelb oder roth ge- 
färbt war. Mart. I, 66, 14 (löber) umbilicis cultus et membrana. X, 98, & 
(carmina) purpurea — culta toga. Ill, 2, 40. Lucian. Merc. cond. M 
ropguon d' Exroader 1 dıydKoe. Die hereulanischen Rollen sind in un- 
besehriebenen Papyrus gewickelt. Jorio Off. de’ pap. p. 20. 

84) Tibull. IIL 4, 9: Lutea sed niveum involvat membrana libellum, 
Pumicet et canas tondeat aule comas Summaque praelexat tenuis fasligia 
chartae, Indicet wi nomen littera facta, 

85) Die Art, wie man Rollen las, ist durch eine so grosse Anzahl 
bildlicher Darstellungen constatirt (Museo Borbon. IX, 84. X, 24, XI, 47. 
Antichitä di Ercolano III, 89. 55. Monum. d. Inst. I tav. 5, k, Annali d.. 
Inst. 1855 tav. 45. 46. 41856 t. 20. O. Jahn Villa Pamphili p. 41 1. V, 48. 
Panofka Bilder ant. Lebens I, 44), dass die Stellen Mart. I, 66, 7 
virginis — chartas, Quas trila duro non inhorruit mento. X, 93, 6 nova nec 
mento sordida charta, Strato Anth. Gr. III p. 79 n. 50: "Eöruyes, 0 
YIovko, Bıßlkduov, 7 da 0’ avayvods Hais rıs avasAlıpes, gös Ta yevein 
tıdels‘ unzweifelhaft auf das Zusammenrollen der Papyrus, nicht, wie 
SalmasiusadSolin. p. 278 E., Schwarz p. 94 annahmen, auf das 
Halten der Rolle beim Lesen, welches so unmöglich sein würde, zu be- 
ziehen sind. Eine Rolle, welche in der Mitte durch vieles Befassen abge- 
rieben und schmutzig ist, s. beiReuvens Letires p. 4. 

86) So bei den Persern, s. Ritschl Ind. I. Bonn. 1840—44. p. vın 
not. DureaudelaMallea. a. O. p. 164; bei den Römern, s. oben 
Anm. 8398. 

87) Plin. N. H. XII, $ 70: Mox aemulatione circa bibliothecas re- 
gum Piolemaei et Eumenis, supprimente chartas Ptolemaeo, idem Varro 
membranas Pergami Iradit repertas. Isidor. Or. VI, 44, A. Lydusp. 44 
Bonn. Hieronymus ep. 7 ad Chromatium, lIovinum et Eusebium. Vol. 
I p. 80 ed. Colon. 4646: Chartam defuisse non puto, Aegypto ministrante 
commercia. et si alicubi Ptolemaseus maria clausisset, tamen rex Attalus 
membranas a Pergamo miserat, ul penuria chartae pellibus pensarelur, unde 
ei pergamenarum nomen ad hunc usque diem Iradente sibi invicem posteri- 
inte servatum est. Boissonade Anecd. I, 420: Kodrns 6 ygaunarzızös 
inaoywv uera 'Artalov ro Ueeyaunvoü & depuarwy Exaue ueußodvas 
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langte und später auch dort fabricirt wurde3#8®). Der Vortheil 
der Erfindung bestand darin, dass, während die vorher, 
namentlich im Orient, gebräuchlichen Felle (depyJ&g«z)®®) 
ebenso wie der Papyrus nur auf einer, nämlich der inneren 
Seite der Haut zum Schreiben zugerichtet waren?®) und des- 
balb ebenfalls die Form einer Rolle (volumen) erhielten®!), das 
auf beiden Seiten brauchbare Pergament in Quartform vierfach 
zusammengelegt®?) , geheftet?®) , paginirt®*) und in die Form 
des codex oder der codicilli gebracht wurde”) , wodurch man 
zuerst die Möglichkeit erhielt, grössere Werke oder auch meh- 
rere Schriften in einem mässigen Bande [zeüyos)?%) zu vereini- 


ao) Enolnoe rov Arralov anooreiles avzag eis Pounv. Tzetzes Chil. 
XU, 847. Ueber Krates und die Differenz der Nachrichten in Bezug auf 
die Zeit der Erfindung s. Meier in Ersch u. Gruber Encycl. unter 
Pergamenisches Reich S. 68. 

3488) Isidor. Or. VI, 44, 2. Gloss. Philox: Membranarius dıp9e- 
eorowös. Ed. Diocletiani p. 49 Momms.: Membranario in quaternione 
pedali pergamenae. R 

89) Diodor. II,-82: ovros (Ciesias) ouv ynoıw Ex rar Baoılızam 
dıy9eg@v, &v ais ol TIkpocı Tas nalaıag nodkeıs— elyov Ovvrerayufvas, 
NoAURgEYuovjonı ra za Exaorov. Herodot. V, 58: xal ras Bußlous 
diup9koas zallovos ano rov nalmsou ol "Imves, örı zort dv onavı Bußlam 
drofuvıo dupIloyor alyenol re zul öiknoı Erı dt xal To zart 2ul noAlor 
rov Bapßapmv Es Tas ToLavras dıpI£pas yoayovan. 

90) Schwarz de O.L.p. &4. 45. 

94) Von einem Pergamentvolumen sagt Josephus Ant. Jud. XII, 2, 
44: Ns di anoxalvıarres raw Bveılmuarov dntdcıkay avıd, Jauudans 
ö Baoıkeug Ts loyvörntog ToUS vußvas zul ıns ouußoljs To avenlyvuoror 
— xaoıw elnev Eysıv avrois. Theodoret. in Pauli ep. ad Timoth. II, 
4, 18: Meußoavas sa ellme xExinzev ouro yap 'Poucioı xaloücı Ta 
deouore. &v elinrois 8 elyov ndlaı Tas Ielas yoayas' ovrw di xal u&xos 
tov napovıos &yovoı ol ’Iovdeio:. 

92) Ed. Dioclet.p. 49 Momms. In qualernione pedali pergamenae. 

93) Ulp. Dig. XXXII, 4, 52 $ 6 membranae nondum consulae. 

94) Einen paginirten Codex dieser Art lernen wir kennen aus 
MommsenTJ.R.N. 6828 =Orelli 3787: Commenlarium collidianum 


Municipi Caeritum inde pagina XXVII Kapite VI und hernach inde pagina 
altera. In einem solchen Journal wurden auch in Rom die jährlichen acta 
jedes magistralus zusammengeschrieben. Mommsen Annali.d. Inst. 1858 
p. 492. 

95) Mart. XIV, 492 mit der Ueberschrift Ovidi Metamorphoses in 
membranis: Haec tibi multiplici quae structa est massa labella, Carmina 
Nasonis quinque decemque gerit. Ib. 1484. Ilias et Priami regnis inimicus 
Ulixes Multiplici pariter condita pelle latent. 

96) Ritschl Al. Bibl. S. 485. Phot. Bibl. 467 ’Isavvov Zroßatov 
enloyov Bıßkia rlooape &v revysoı dvai. Tomus ist bald Buchabtheilung 
(Phot. B. Cod. 122), bald Band=reüyos (Diog. Laert. VI, #5), und 
dies sagt auch Isidor+ Orig. VI, 8, 2: tomi, quos nos libros vel volumina 
nuncupamus. Vgl. Ritschl Ind. I. Bonn. 1840—41 p. IX. 
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gen3#97), Man hat zwar auch bei den Römern Rollen von Per- 
gament gehabt®®), die einseitig beschrieben?) und auf der 
Aussenseite gelb gefärbt wurden35°0), und andererseits, da das 
Pergament theuer, der Papyrus bedeutend wohlfeiler wart), 
auch Papyrus in Form eines Codex geheftet?); allein Perga- 


3497) Isidor. Or. VI, 48, 4 Codex multorum librorum est, liber unius 
voluminis. Mart. XIV, 190 Pellibus exiguis artatur Livius ingens, Quem 
mea non lotum bibliotheca capit. FrontoadM. Caes. II, 43 ed. Mai 4846. 
8, welche Stelle so zu lesen ist: 'Feci tamen mihi per hos dies excerpta ex 
libris sexaginta in quinque lomis: sed cum leges sexaginta, inibi sunt et 
Novianae et Attellaniolae et Scipionis oratiunculae, ne iu numerum nimis 
expavescas. Solche Miscellancodices, von denen andere Beispiele bei 
Photius B. Cod. 454—1457 erwähnt werden, wurden erst gebräuchlich 
nach Erfindung des Pergamentes, da früher eine Rolle kaum ein Buch 
fasste (Ritschl Al. Bibl. p. 435). Denn Miscellanrollen von Papyrus, 
wovon wir ein Beispiel in der herculanischen Rolle (n. 4448 Vol. Herc. 
Ip. VI Oxon.) Bulodyuov — xal rıvav allwv moayuarsiaı haben, können 
nur bei sehr kleinen Schriften vorgekommen sein. 

98) Die beiden Formen des Buches, volumen und codex, unterscheidet 
genau Ulpian. Dig. XXXI, 52 pr.: Librorum appellatione continentur 
omnia voluminu, sive in charla sive in membrana sint, sive in quavis alia 
maleria: — Quod si in codicibus sint membraneis vel chartaceis vel eliam 
eboreis vel allerius maleriae, vel in ceralis codicillis, an debeantur, videamus. 

99) Solche Rollen meint Cic. ad Att. XIII, 34 Quattuor dıpdegas 
sunt in tua polestale. Dagegen scheint mir bei Galen. Comm. ad Hipp. 
XU p. 2 Chart., wo jetzt der Text heisst: zvis xal ravv nalaıv Bıßklav 
avevgeiv Zonovdacar mp6 Tesaxo0lay Erav yeypauulva ta ulv Eyovress &v 
zois BiBiloıs (in codieibus ceratis) ra d2 &v Toıe yapraıs (in Rollen) za d? 
&v Öinpogoıs gyihlgpaıs, worse ta maß vuiv &v Ilepyaug, nicht mit Cobet 
Mnemosyne VIII (1859) p. 435 zu lesen &» dıpde&gaıs, mit Auslassung 
von gilvgaıs, indem .die Zusetzung dieses Wortes nicht leicht erklärbar 
ist, sondern &v dspYegivaıs Yılvgass d. h. auf Pergamenttafeln , denn dies 
waren als den Pergamenern eigenthümlich zu erwähnen. " 

3500) Isidor. Or. VI, 14, 4: Membrana autem aut candida aut lulea aut 
purpurea sunt. Candida naluraliter existunt. Luleum membranum bicolor 
est, quod a confectore una lingitur parle, id est, crocalur. De quo Persius 
(III, 40): »Iam liber et positis bicolor membrana capillis«. 

4) In der athenischen Inschrift bei Rangabe& Antiquilds helleniques 
n. 57 Vol. I. p. 5% steht Col. 2 lin. 30 gaprcı &uvrjiönoav duw, &ıs & Ta 
eyriygaya Eygawausv ERII d.h. für 32 Drachmen und 3 Obolen; also 
kostete ein Papyrus zu der Rechnung 1 Dr. 2 Oh. S. Egger Revue con- 
iemporaine 1856. 15 Aouf und in Mem. de VlInstitut XXI, 4 p. 382. 

3) Hieronymus ad Lucinium ep. 28. Vol. I p. 704 (Colon. 46146 
fol.) erwähnt einer Abschrift seiner opuscula in chartaceis codicibus. 
Ulpian. Dig. XXXIlI, 52% pr. unterscheidet ausdrücklich codices mem- 
branes vel chartacei, und es sind noch Papiercodices aus dem Alterthum 
vorhanden, aber von geringer Dicke. So in Leyden Papyrus n. 66. 
Reuvens Lettres 8 p. 65: C'est un livre sur papyrus, haut de 0,30 mät. sur 
0,418 met. de large (14%), pouces sur 6°%/, p.) c'est ü dire ü peu pres du 
format des petits in- folios. Il consiste en .dix feuilles entieres, plides en deuz 
et brochees, formant ainsi vingt feuillets. Der Codex ist alchymistischen 
Inhalts, aus Constantins Zeit oder später. Ebenso n. 76 ReuvensL. 
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mentrollen scheinen für Bücher wenigstens nur ein Luxus ge- 
wesen zu sein?3®°) , und Papyrus hat sich für codicesnicht bewährt, 
da er für doppelseitige Schrift nicht geeignet und viel weni- 
ger haltbar als Pergament ist. Von Papyruscodices des frü- 
heren Mittelalters wenigstens hat sich kein einziger vollständig 
bis auf unsere Zeit erhalten‘). Dagegen für Urkunden, welche 
nur einseitig beschrieben und verwahrt, nicht gebraucht wur- 
den, und für Briefe ist der Papyrus auch nach Erfindung des 
Pergamentes fast ausschliesslich in Geltung geblieben), bis 
am Ende des 41. Jahrhunderts das Baumwollenpapier in An- 
wendung, kam®). Dass daneben auch fortwährend Wachstafeln 


3 p. 451: Il consiste en six feuilles et une demie, formant Ireize feuilleis ei 
contenant 35 pages d’ecriture. In den Verhandlungen des dritten con- 
stantinopolitanischen Concils, welche, wie die Originalacten der Concile 
überhaupt, auf Papyrus geschrieben waren, werden unterschieden 
silntägıa yoprga d. h. volumina, und Pußkla zaprya d. h. codices. 
S. MariniP.D. p. 446. 882b. 

3503) Während die Juden ihre heiligen Bücher in Rollen bewahrten, 
hat die christliche Kirche schon früh im Culte Codices in Gebrauch. S. 
Buonarroti Oss. sopra alcuni frammenti di vasi di velro p. 93 f. 

4) Ueber fragmentarische Papyruscodices aus dem 6ten und 7ten 
Jahrh. handelt ausführlich Marini?. D.p.XVIlff. Vgl. Montfaucon 
Ant. expi.. III, 2 p. 352. Jaffe Monumenta Carolina p. ı. 

5) MariniP. D.p. XlIII-—XVI. Nach ihm sind bis zum J. 700 alle 
öffentlichen Urkunden auf Papyrus geschrieben. Obwohl nach römischem 
Rechte es den tabelliones erlaubt war, auch Pergament dazu zu nehmen, 
so zogen diese den Papyrus vor, theils als wohlfeiler, theils als geeigne- 
ter, da die Urkunden nur eine Seite haben mussten und diese bei dem 
Papier beliebig gross war (Mabillon Suppl. p. 40). Justinian ver- 
ordnet Nov. 44 c. 3, ut labelliones non in alia charta pura scribant docu- 
menta, nisi in illa, quae in inilio, quod vocalur prolocollum, per lempora 
gloriosissimi comilis sacrarum n. largitionum habeat appellationem et tem- 
pus, quo charta facla est; woraus man ersieht, dass alle Urkunden damals 
auf Papier ausgefertigt wurden. Ein officielles Schriftstück hiess früher 
libellus, später von dem Materiale chartula. Marini PP. D. p. 343. 367. 
3648, 

6) Eustath. ad Odyss. &, 394 dyivovro yap, yasıy, (al ypapınai 
BiBloı) ano Bußlwv Alyurriwv, a6 ola nanvowv bbpoyapür, na9a oE Tore 
HEIWdEVoV, Uroxelueva Tois yoanpevor guprapıa, Örrora lows zul TA Varspov 
Idıwrıxus Asyousva &vJloxaprıa (dies ist auch Papyrus, Maffei Dipl. 
p. 72, und zwar, wenn C. Ritters Vermuthung (Abh. der Berl. Acad. 
1851 p. 334) über Xylobalsamum, Xylocinnamomum und andere Composita 
mit Sv4ov richtig ist, indischer Papyrus aus Ceylon], ww 7 1&yın üorı 
annieınısı. Nach Yates Textrinum Antiguorum, London 4848. 8. Vol. I 
p. 883 — 888 ist Baumwollenpapier den Arabern schon um 704 bekannt 
gewesen und von ihnen im 44ten Jahrh. in Europa eingeführt, Leinen- 
papier aber nicht 1300, wie man gewöhnlich annimmt, sondern: in Ä 
ten wenigstens schon 4200 gemacht worden. Vielleicht ist es noch älter, 
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nicht nur als Schreib- und Rechentafeln, sondern auch als 
Bücher gebraucht wurden, hat seinen Grund wohl in der 
überall einheimischen Fabrication derselben, da der Papyrus 
auch im Mittelalter aus Aegypten kam und selbst dort im Preise 
von der Ernte abhängig, in Italien zuweilen gar nicht zu ha- 
ben350”) und auch in Aegypten nicht überall zugänglich war?). 

Der Apparat, welchen man zum Schreiben auf Papyrus 
und aufPergament brauchte‘), war dernämliche; er besteht in 
einerRohrfeder!P), welche am besten aus Aegypten oder Cnidus 
bezogen!!) und wie eine Gänsefeder zugeschnitten wurde?2), 


und wahrscheinlich kam es durch die spanischen Araber nach Europa. 
Yatesa.a.0O.p. 386 fi. 

8507) Plin. N. H. XIII, $89. Auch Justinian Nov. 44 c. 2 giebt 
die Verordnung für den Gebrauch von Papyrus zu Urkunden nur für die 
Stadt Constantinopel: Haec — valere in hac felicissima solum civitale volu- 
mus, ubi plurima quidem contrahentium mullitudo, mulla quoquwe charlarum 
abundantia est. 

8) Man schrieb nämlich in Aegypten, wenn man nicht Papyrus 
hatte, auf Scherben (öozpaxe), auch auf Leinen. Von solchen beschrie- 
benen Scherben sind 56 edirt im Corp. Inscr. Gr. n. 4863 — 4891. 
5109132; 40 andere befinden sich im Louvre. Egger Sur quelques 
fragments de poterie anligque in M&m. de Institut XXI, 4 p. 377 fl. 
Froehner Ostraca inedits du musede impdrial du Louvre. Paris 1865; 
noch andere sind in Leyden. Reuvens Leitres 3 p. 55. Vgl. Diog. 
Laert. VII, 174, nach welchem Cleanthes auf Scherben schrieb, da er 
Papier zu kaufen nicht Geld hatte. Ueber Leinwandrollen 8. Reuvens 
Letires A p. 2. 

9) Auf diesen Apparat beziehen sich elf Epigramme der Anthologia 
Graeca, eines des Phaniasin JacobsA.Gr. IIp.53 n. 3; des Crina- 
gorasib. IIp. 138 n. 4; des Leonidas IIp. 479 n. 25; des Philip- 
puslIp. 200 n. 47; des DamocharisIV p.89n. 2; drei des Paulus 
Silentiarius IV p. 57 n. 30. 54. 53; zwei des Julianus Aeg. III 
p. 497 n. 40. 414, und ein @d&ororov IV p. 499 n. 887. 

40) harundo Mart. XIV, 209. Persius 3, 44; fistula ib. v. Ak; 
calami scriptorii fiitula Marcell. Emp. 40; calamus scriptorius CGelsus 
V, 238, 42. Ausser der gespaltenen Feder brauchte man in Aegypten 
auch einen calamus »analogue au pinceau«, über welchen 8. Letronne 
in Catalogue de la collection de Passalaqua. 1826. p. 274. 

v 44) Plin. N. H. XVI1 $ 457. Mart. XIV, 88. Auson., epist. IV, 75. 

IL, 48: 

Fac campum replices, Musa, papyrium, 

Nec iam fissipedis per calami vias 
Grassetur Cnidiae sulcus arundinis 
Pingens aridulae subdita paginae. 

42) Paulus Sil. nennt das Messer mAoriv Ofuvrjoga uscoogıdEwv 
dovaxnwv und Damocharis die Federn axga Te u5000T0uous euylupeas 
zalauovs; Ausonius aber fissipedes calamos; Crinagoras nennt eine 
silberne Feder xu4auov EV ulv 2ücyloromı diaykuntov xegaeooı. Eine 
wirkliche Schreib feder erwähnt zuerst Isidor. Or. VI, 44, 3: Instru- 
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einem Federmesser?51?) , einem Tintenfass!4) für rothe und 
schwarze Tinte!d), einem Schwamm zum Auslöschen des 
Geschriebenen!%) und zum Auswischen der Feder!’), einem 
Lineali®), einem Blei zum Liniiren!?), einem Schleifstein zum 
Schärfen der Feder?) , einem Bimstein zum Glätten des Per- 


menta sunt scribendi calamus ei penna. — calamus arboris est, penna avis, 
cuius cacumen in duo dividitur. Eine broncene d’eder, in Rom gefunden, 
erwähnt Canina Bull. d. Inst. 1849 p. 169. 

3513) Scalprum librarium Suet. Vitell. 2. Tac. Ann. V,8. Phanias 
nennt cs oullav dovaxoyAüpov, Philippus ouda»r dovazuv angoßeiur 
Y vgi &. 

44) Das Wort atramentarium (uelavodoyov) kommt erst spät vor, 
z.B. bei Hieronymus in Ezech. c. 40. Vol. IV p. 854° ed. Colon. 46146 
fol. und in den Gloss. Philox.; den Gegenstand selbst erwähnen die 
ang. Epigramme; auch sind viele antike Tintenfässer noch erhalten, s. 
Martorelli Vol. I; Annali d. Inst. 1850 p. 434. Bull. d. Inst. 4849 
p. 169. Gerhardu. Panofka Neapels ant. Bildw. I S. 224—223 , eins 
von Silber, mit eingelegter Goldarbeit, Bull. Napol. 4843 p. 4%4 f. tav. 
VII, 5; eins aus einem Grabe in Cumae, Bull. Nap. 4852 p. 4231; aus der 
casa del poeta Iragico, Bull. Nap. N. S. VI. 1858 p. 472. 

15) Petron. Sat. 402. Cic.adQ. fr. II, 1S. Ueber die verschie- 
denen Arten der schwarzen Tinte s. Vitruv. VII, 40. Plin. NH. XXXV, 
$41— 43, weicher sagt, dass aus sepia Tinte nicht gemacht wird. In- 
dessen erwähnt auch solche Tinte Persius 8, 48. Auson. epist. IV, 74. 
Die ägvptische Tinte ist Russ in Gummiwasser aufgelöst. S. Egger 
Mem. de Ulnstitut XXI, 4 (1857) p. 878 n. 2. S. auch den Papyrus bei 
Parthey Abh. d. Berl. Acad. 4865 p. 127 lin. 248 und p. 145. Mit 
rother Tinte schrieb man namentlich die Titel und Ueberschriften. Ov. 
Tr.1, 4, 7: Nec titulus minio nec cedro charta notelur. Mart. Ill, 2. Diese 
rothe Ueberschrift, besonders der Titel von Gesetzen, heisst rwdrica. 
Pers.5,89. Quint. XII, 8, 44. Juvenal. 44,464. Paulus Dig. XLill, 
2, 2. Petron. 46. Prudent. in Symm. II, 460. Sidon. Apoll. epp. 
8,6. 

16) Paulus Sil. ep. 51 oroyyov axeotoginv nlaloufvns yougedos, 
spongia deletilis Varro bei Non. p. 212. Augustus sagte von seiner 
Tragödie Ajax : in spongiam incubuit. Suet. Oct. 85. Vgl. Suet. Cal. 20. 
Auson.ep. 7, 54. Mart. IV, 40, 5 comitelur Punica librum Spongia: 
muneribus convenit illa meis. Non possuni nostros multae, Faustine, liturae 
Emendare iocos: una litura potest, aus welcher Stelle man ersieht, dass 
die kitura mit dem Schwamm gemacht wird und sich nicht auf cerae, 
sondern auf das mit Tinte Geschriebene bezieht. 

17) Phanias v. 2 onoyyov — xalauwv YaioTopa. 

‚ 18) In den Epp. heisst es osAidwv xavorıoua YyılopdLor, zavoris 
InaTN, zavav yoauuijs Ldvmogov rauins, Tysuov yoauujs amlavkos zaserv. 

19) Das Blei war nicht ein Bleistift, sondern eine kreisförmige 
Platte; Philippus nennt es xuxÄorep7 uodıBov, oeAlduy onuavropa 
mitupns, DamocharisxunkouodıAdov, Paulus yvgov zvasens uoäsgur 
Onuavropa ygauuns und zov Teoybevra uölßdor, Os ürgamov olde 

apdossıy 'Ogd“ mapafvnv I$vrevn xavöva. Vgl. Julian. ep. 11: Aukaxas 
‚0 mög yorpidwv xUnAoıcı yapdccwy " Avdeud o0ı Tpoy0EıS ovros Zuös 
oAıBos. 
f 20) Phanias nennt ihn rav advgan nAwrgida zallaivev, Paulus 
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gaments3521), einem Cirkel22), xigxıwog, zum Abmessen der Co- 
lumnen; und man vereinigte alle diese Instrumente in einem 
Schreibzeug, iheca calamaria oder graphiaria??). Allein es 
gab auch Bücher von glänzender Ausstattung, für welche die 
Kunst des gewöhnlichen Schreibers nicht zureichte : illustrirte 
Bücher, namentlich botanische mit Abbildungen von Pflan- 
zen2*), Ausgaben von Dichtern mit dem Portrait derselben?®), 
Werke mit Bildern (Annali 1862 p. 408ff.), wie des Varro 
Imagines?6) , Bücher auf Purpurpergament mit Gold- und Sil- 
berschrift und gemalten Randverzierungen?”) , deren Bespre- 


OxAno@v axovnv rongalenv zalauwr und xal Aldo» öxpsosvre, dovaf 09: 
dıooov odovra Onysraı außkuvdeis &u dodsyoypayfns. Julian. ep. 11, & 
xal Aldos evoyıdewv Imyalin xalauwv. Damocharis ronyalenv Te 
Adov, dovaawmvy EUINFER K00u0V. 

3524) Dass man den Bimstein auch zum Schärfen der Feder brauchte, 
geht hervor aus Julian. ep. 10, 3 molvrontov T’ ano nerens Adar, ög 
außlsiav Hiye yEvuv xalauov; allein Phanias erwähnt neben dem 
Schleifstein (rAsv&1s) noch Asarreıgav re xiongıv, den glättenden Bim- 
stein, und dies ist der gewöhnliche Gebrauch des Bimsteins für Mem- 
branen. Catull.I, 4: Quoi dono lepidum novum libellum, Arida modo 
pPumice expolitum? 22, 7 membrana directa plumbo et pumice omnia 
aequata. Auch um beschriebenes Pergament nochmals zu brauchen, 
rieb man es mit Bimslein ab. Gregor. Tur. V, 48. 

32) xapxıva TE oreıpoüya Phanias. 

23) Suet. Claud. 35. Mart. XIV, 49 (theca libraria) 21 (graphia- 
rium). Hieronymus lib, lIl in Ezech. c. 40 Vol. IV p. 8542 ed. Colon. 
1616 nennt es xa/auagıov, alramenlarium, Iheca. 

24) Plin.N.H. XXV$8. 

25) Mart. XIV, 486: Quam brevis immensum cepil membrana Maro- 
nem! Ipsius voltus prima tabella gerit. 

36) Plin. N.YH. XXXV $ 41 nach Ritschl Ind. I. Bonn. 1856/57 
zu lesen: Imaginum amorem flagrasse quondam testes sunt Alticus ille 
Ciceronis edito de iis volumine (cf. Nepos Att. 48), M. Varro benignissimo 
invento inserlis voluminum suorum fecundilati seplingentorum illusirium 
aliquo modo [hominum] imaginibus, non passus intercidere flguras aut 
velustatem aevi contra homines valere: inventor muneris eliam dis invidiosi, 
quando immortalitatem non solum dedit, verum eliam in omnis terras misit, 
ul praesentes esse ubique ceu di possent. Ueber dies Buch s. Ritschl im 
Rhein. Museum VI p. 513 ff. unda.a. 0. Mercklin de Varr. Hebdo- 
madibus animadv. Dorpat. 1857. 4. 

27) Isidor. Or. VI, 44, 4: Purpurea vero (membrana) inflciuntur 
colore purpureo, in quibus aurum et argenium liquescens palescat in literis. 
Goldschrift erwähnt Josephus Ant. Jud. XII, 2, 44. Hieronymus 
praef. ad Iob: Habeant, qui volunt, veteres libros vel in membranis pur- 
Pureis auro argentoque descriptos. Einen Homer der Art erwähnt Capi- 
tolin. Maximin. iun. 4: ebenso war das Gedicht geschrieben, das 
Optatianus Porphyrius seinem Panegyricus ad Constantinum voran- 
schickte: Ostro tota nilens, argento aurogue coruscis Scripta notis picto 
limite dicta notans. Mit den letzten Worten sind wohl Randverzierungen 
gemeint. 


26* 
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chung indessen mehr der Kunstgeschichte als diesem Ab- 
schnitte angehört. Die Schreiber, welche ihre Kunst hand- 
werksmässig unter einem Meister lernten3529) , fungirten seit dem 
Ende der Republik theils als Secretaire von Privatpersonen??), 
theils als Bureaubeamte, theils als Lohnschreiber für alle, die 
sich ihrer Hülfe bedienen wollten?) , theils endlich als Bü- 
cherschreiber. Zu den Bureaubeamten gehören die Buchfüh- 
rer (hbrariü, s. Anm. 3528), die Schreiber auf Wachstafeln 
(scribae cerarii) 31) und die Stenographen, notar::32), über deren 
in der Zeit des Cicero erfundene Kunst??) uns noch ein Kern 
eines alten Handbuches, freilich in mittelalteriger Umgestaltung, 
vorliegt3#) ; aus den Bücherschreibern entwickelte sich aber 
etwa zu derselben Zeit das Geschäft der Buchhändler, über 
welches so sorgfältige Untersuchungen angestellt worden sind, 
dass ich dem bekannten Material nur Weniges hinzuzufügen 
habe. 

Dass zu Ciceros Zeit, obwohl es damals bereits Verkaufs- 
locale (tabernae) für Bücher gab?5) , ein ausgebildeter Buch- 
handel noch nicht existirte3®), ersieht man daraus, dass Atticus, 
wie es scheint, mehr aus litterarischem Interesse, als um eines 
bedeutenden Gewinnes willen, die ersten ausgedehnteren Ge- 


3528) Der in einer Inschr. Orelli 4214 vorkommende doctor librarius 
de sacra via erklärt sich aus Digest. L, 6, 6: In eodem numero haberi 
solent lunii, venatores, vichimarii — librarii quoque, g@i docere possunt, el 
horreorum librariü et librarii depositorum et librarii caducorum. 

29) S. Th. V, 4 S. 156. 

30) Hierher gehört der Testamentschreiber Henzen n. 7236: P. 
Pomponius P. !. Philadespot. libr(arius) qui lestamenta scripsit annos XIV 
sine iurisconsulio. 

34) Sie kommen in Ostia vor. Henzen Bull. 1859 p. 217. 

32) Dig. IV, 6,33, 4: Eos, qui nolis scribunt acta praesidum, reipublicae 
causa non abesse cortum est. Auch L, 43, 4 $ 6 werden unterschieden Zibrarii 
et notarii et calculatores sive tabularii. Mehr hierüber s. bei Dirksen 
Manuale s. v. Notarius. 

33) BernhardyR.L.G.S. 68. 69. 

34) M.ValeriusProbus de notis antiquis, her.v.Th.Mommsen 
in Ber. d. K. S. Ges. d. W. ph. h. Cl. 41853. 8. S. 94 fi. 

35) Eine laberna libraria Cic. Phil. II, 9, 34; libraris Cic. de leg. 
III, 230, 46. 

36) Cic. adQ. fr. III, 4, 5: De bibliotheca tua Graeca supplenda, libris 
commulandis, Latinis comparandis, valde velim ista conflci, praesertim cum 
ad meum quoque usum spectent. Sed ego, mihi ipsi ista per quem agam, non 
habeo ; neque enim venalia sunt, quae quidem placeant. 
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schäfte in Büchern machte. Er hielt viele Sclaven, welche 
Schreiber von Profession waren353”), verkaufte sowohl einzelne 
Bücher?®) als ganze Bibliotheken??), gab Reden und andere 
Werke des Cicero heraus®°) und besorgte den Vertrieb der- 
selben nicht nur in Rom, sondern auch in allen Städten Grie- 
chenlands®!). Cicero war von dem Verkauf seiner Rede pro 
Ligario so befriedigt, dass er beschloss, alle seine Schriften in 
Zukunft dem Atticus zum Vertriebe zu übergeben?2). Für At- 
ticus war indessen der Buchhandel ein Nebengeschäft, zu dem 
er durch seine ausgebreiteten anderweitigen Handelsverbin- 
dungen vorzugsweise geeignet war; in der Kaiserzeit dagegen 
bildete sich dieser Handel zu einem selbständigen Geschäft aus, 
nicht nur in Rom selbst, woals dessen Repräsentanten bei Horaz 
die Sosii43) , bei Martial die Buchhändler Atrectus*), Secun- 
dus#5),Q. Valerianus Polios#®), Tryphon?”) , derauch der Verleger 
des Quintilian war#), und bei Seneca der Buchhändler Do- 
rus??) erwähnt werden, sondern auch in den Provinzen, na- 
mentlich in Gallien, z. B. in Lugdunum5P). In Rom lagen die 
Sortimentshandlungen in den belebtesten Theilen der Stadt, 


3537) plurimi librarii Nepos Att. 43. Vgl. Cic. ad Att. IV, 4a, 

38) Cic. ad Att. II, A, t1: Fecisti mihi pergratum, quod Serapionis 
librum ad me misisti. — Pro eo tibi praeseniem pecuniam solvi imperavi, ne 
iu expensum muneribus [erres. 

39) Cic. ad Att.1, 7: velim cogites, id quod mihi pollicitus es, quemad- 
modum bibliothecam nobis conficere possis. Vgl. I, 40, 4. 

40) So Reden; Cic. ad Att. XV, 483, 4; Briefe; ad Att. XVI, 5, 5. 

44) Cic. ad Att. Il, 4, 2 von seiner Schrift de consulatu suo: Tu, si 
tibi placuerit liber, curabis, ut et Athenis sit et in ceteris oppidis Graeciae. 

s23) Cic.ad Att. XII, 42, 2: Ligarianam praeclare vendidisti. Posthac 
quidqguid scripsero, libi praeconium deferam. 

43) Horat. epist. I, 20, 2. A. P. 345, 

44) Mart. I, 447, 483. 

45) Mart.I, 2, 7. 

46) Mart. 1, 448, 5. 

47) Mart. IV, 72. XII, 3. 

48) S. Quintilian’s Briefan ihn, vor dem Prooemium seiner In- 
stitutiones. 

49) Seneca de benef. VII, 6, 4. Ein anderer Buchhändler scheint 
noch erwähnt zu werden bei Athenaeus p. 673° guyyoauua — OnsgE 
vöv dv 7 Poaun sbgousv nagd To Avrıxortüog Anunreip, wo indessen der 
erste Name wohl corrumpirt ist. 

50) Plin. ep. IX, 44: Bibliopolas Lugduni esse non putabam, ac tanto 
libentius ex litteris tuis cognovi vendiltari libellos meos, quibus peregre manere 
gratiam, quam in urbe collegerint, delector. 
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am Forum355i), auf dem Argiletum2), im vicus Sandaliarius53), 
an den Sigillaria5t) und dem von Vespasian erbauten templum 
Pacis>5) ; sie waren an den Pfeilern und Eingängen (in pilis et 
postibus) mit ausgestellten Exemplaren und Anzeigen deco- 
rirt56) und bildeten einen Versammlungsort für ein Publikum, 
das sich theils die Novitäten ansah, theils auch Unterhaltung 
suchte5”). Aber auch das auswärtige Geschäft muss schon 
unter Augustus sehr bedeutend gewesen sein; sowie Atticus 
seinen Verlag in Griechenland verbreitete, so gingen auch 
zur Zeit des Horaz beliebte Bücher über das Meer?®) und auch 
solche Verlagsartikel, die in Rom ausser Mode waren, in die 
Provinzen5®). Horaz giebt sich der Hoffnung hin, nicht nur in 
Italien60) , sondern in den entferntesten Theilen der Erde be- 
kannt zu werden®!). Ovid las man überall®2) ; Martial war in 
der ganzen Welt zu haben®°), in Viennas®) , in Spanien®5),, in 
Britannien®), und dass dieser buchhändlerische Verkehr in 
den nächsten Jahrhunderten fortdauerte, lehrt die Verbreitung 
christlicher Schriften, wie z. B. der Schrift des gallischen 
Presbyters Sulpicius Severus um 400 n. Chr. über das Leben 


3554) Cic. Phil. II, 9, 24: Quidnam homines pularent, si tum occisus 
esset (Clodius), cum tu illum in foro spectante populo Romano gladio inse- 
cutus es, negoliumque transegisses, nisi se ille in scalas tabernae librariae 
coniecisset,, iisque oppilalis impetum luum compressisset ? 

52) Mart. 1, 3,4. 

53) Gellius XVII, 4, 4. Galen. Vol. XIX p. 8K. & yag roı ro 
Zovdalapip, za 6 In nAsiora rav &v 'Puun Bıßlıonwielwv Lori. 

54) Gell. V, 4,4. 

65) Mart. I, 2, 7. Vgl. Th. 1S. 437. 442. Preller Regionen S. 427. 

56) Horat. Sat. I, 4, 71. A. P. 873. Mart. I, 447, 40. 

87) GelliusV, 4, 4; XII, 34, 4; XVIIL, 4, 4; auch n, Constanti- 
nopel erwähnt Agathias Il, 28 p. 427 Nieb. einen Arzt, der den Ge- 
lehrten spielt, &v rois z@v Bıßklam Nusvos nwÄnTnolosg. 

58) Hor. A. P. 345: 

Hic meret aera liber Sosiis, hic et mare transit. 

69) Hor. epist. I, 20, 43. 

60) Hor. Od. III, 30. 

64) Hor. Od. II, 20, 48—20. 

62) Ov. Trist. IV, 410, 128 in toto plurimus orbe legor, und ausführ- 
licher rühmt er dies Tr. IV, 9, 19—24. 

63) toto nolus in orbe Mart. I, 4,2; III, 95, 7; V,43, 3; VI, 64; VI, 
8, 4; VIII, 64; X, 9. " 

64) Mart. VIl, 88. 

65) Mart. X, 104; IX, 99. 

66; Mart. XI, 3. 
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des h. Martinus, welche in allen Theilen des römischen Rei- 
ches gelesen wurde35®7). 

Ist es sonach gerechtfertigt, in Beziehung auf den Ver- 
trieb litterarischer Productionen den alten Buchhandel mit dem 
modernen in Vergleich zu stellen, so muss man sich doch 
hüten, diesen Vergleich weiter auszudehnen. Der römische 
librarius war ursprünglich ein Schreiber, der handwerksmäs- 
sig arbeitete, nicht aber ein speculirender Kaufmann; auch 
ein Verlagsbuchhändler war er insofern nicht, als weder ihm 
noch dem Autor irgend ein Rechtsschutz an litterarischem 
Eigenthum zur Seite stand.. Sowie Cicero eine fremde Schrift, 
den Anticato des Hirtius, an Atticus schickte, mit dem Auf- 
trag, dieselbe in seinem Interesse zu verbreiten®) , so be- 
mächtigten sich noch im 5. Jahrhundert die römischen Buch- 
händler der so eben erwähnten Schrift des Sulpicius Severus, 
ohue irgend eine Anfrage bei dem Verfasser; ja Galen erzählt, 
dass Leute seine Schriften copirt und als die ihrigen ausgege- 
ben hätten®®). Bei dieser Unsicherheit des litterarischen 
Eigenthums konnte von einer Honorarzahlung eines Verlegers, 
an die man öfters gedacht hat, nicht wohl die Rede sein, und 
es giebt in der That keine Stelle, aus der man darauf schlies- 
sen könnte’®). Nur das ist zuzugeben, dass, wer eine Schrift 

3567) SulpiciiSeveri Dial. I, 46: Sed referam tibi plane, quo liber iste 
penelraverit, ei quam nullus fere in orbe terrarum locus sit, ubi non maleria 
felicis historiae pervulgata teneatur. Primus eum Romanae urbi vir studio- 
sissimus lui, Paulinus, invexit. Deinde cum tota cerlatim urbe raperelur, 
exsultantes librarios vidi, quod nihil ab his quaesiuosius habereiur, siquidem 
nihil illo promptius, nihil carius venderetur. Hic nuvigalionis meae cursus 
longe ante progressus (wohl zu lesen cursum — praegressus) : cum ad Africam 
venissem , iam per tolam Carthaginem legebatur. Solus eum Cyrenensis 
ille presbyter non habebat: sed me largienie descripsit. Nam quid ego de 
Alexandria loguar? ubi paene omnibus magis, quam libi, notus est Hic 


Aegyptum, Nitriam, Thebaidem ac tota Memphitica regna transivit. Hunc 
90 in eremo a quodam sene legi vidi 

68) Cic. ad Att. XI, 40, A: Qualis futura sit Caesaris vituperaltio 
contra laudationem meam, perspexi ex eo libro, quem Hirlius ad me misit. — 
Jtague misi librum ad Muscam, ut tuis librariis daret. Valo enim sum divul- 
gari, quod quo facilius fiat, imperabis luis. 

69) Galen. XIX, p. A0K. 

70) Die hierher gehörigen Stellen findet man richtig erklärt und 
gegen die Ansicht von A. Schmidt in Schutz genommen bei Goell 
S.40—13, Bei Martial. XI, 108, 4, auf welche Stelle Schmidt S. 139 
besonderes Gewicht legt, ist die handschr. Lesart salve, nicht solve, wo- 
durch der Sinn wesentlich anders wird. 
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abschreiben lassen wollte, das Original entweder kaufte 3571) 
oder lieh und zwar auch im letzteren Falle für ein Leihgeld”?), 
wie dies im Mittelalter regelmässig gezahlt wurde”®). Hiefür 
konnte also auch der Schriftsteller von dem hbrarius etwas 
fordern; es war dies aber insofern kein Schriftstellerhonorar 
in modernem Sinne, als es nicht allein der Autor, sondern auch 
der Besitzer jedes beliebigen Buches, nicht nur von einem 
Verleger, sondern von jedem, der eine Abschrift machen 
wollte, in Anspruch nehmen konnte, und als es natürlich 
einen geringen Betrag hatte, der für die Arbeit des Autors 
kein Aequivalent war. Das wesentliche Interesse des Schrift- 
stellers lag vielmehr darin, dass sein Werk möglichst correct 
und unverfälscht in den Handel kam. Aber auch dies war 
schwer zu erreichen. 

Die Einrichtung aller industriellen Geschäfte des Alter- 
thums beruhte auf der Benutzung von Sclaven, die man in der- 
jenigen Anzahl, welche das Geschäft erforderte, für dasselbe 
entweder kaufte oder ausbildete”®) ; ein kbrarius also, der auf 
einen gewissen Absatz rechnete, konnte eine Anzahl von 
Exemplaren einer Schrift dadurch herstellen, dass er diesel- 
ben von seinen Schreibern gleichzeitig und zwar nach einem 
Dictate schreiben liess, wodurch es möglich wurde, eine mäs- 
sige Auflage ebenso schnell, als dies durch den Druck geschieht, 
und zu wohlfeilen Preisen’5) zu liefern. Dass in den Officinen 
der librarü dictirt wurde, ist zwar nicht ausdrücklich bezeugt, 
aber nicht zu bezweifeln, da schon der Autor häufig seinem 
Schreiber dictirte, und wenn man Auflagen von 4000 Exempla- 


3574) Seneca de ben. VII, 6, 4: Libros dicimus esse Ciceronis. Eosdem 
Dorus librarius suos vocat, et ulrumque verum est. Alter illos tamguam 
auctor sibi, aller tamquam emptor asserit. 

72) Gell. XVIIL, 5, 44: Sed enim contentus ego his non fui, et, ul non 
turbidae fidei nec ambiguase, sed ul purae liquenlisgue essot, ecusne an 
eques scripium Ennius reliquisset, librum summae alque reverendae velu- 
stalis, quem fere constabat Lampadionis manu emendatum, studio pretioque 
multo unius versus inspiciendi gralia conduxi el eques non equus scri- 
ptum in 60 versw inveni. 

73) Kirchhoff Die Handschriftenhändler des Mittelalters S. 2% ff. 

74) Th. V, 4 8, 468. 

G 19) Ueber die Preise der Bücher im Alterthum s. Schmidt S. 135 ff. 

oe .9. 
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ren machte, wie dies vorkam3576) , so empfahl sich diese Me- 
thode als die bequemste. Aber die Schwierigkeit bei diesem 
Verfahren lag in der Correctur, die nicht, wie bei einem 
Druckwerke, einmal, sondern für jedes Exemplar besonders 
gemacht werden musste. ” Buchhändler, welche ihre Waare 
schnell und wohlfeil auf den Markt bringen wollten und über- 
haupt selten litterarisches Interesse und Verständniss besas- 
sen’”), liessen gar nicht oder schlecht corrigiren, und man 
klagte schon früh über die sehr incorrecten Exemplare sowohl 
griechischer’®) als lateinischer’®) Bücher, die in den Handel 
kamen, und liess, bevor man ein Buch kaufte, dasselbe durch 
einen Grammatiker prüfen®®) ; brauchte man aber Gorrecto- 
ren, wie dies Atticus that8!), und auch später solide Buch- 
händler zu thun pflegten®2), so hatte auch dies seine grossen 
Uebelstände. Am sichersten war die Correctur, wenn man 
ein authentisches Original besass, und vorsichtige Schriftstel- 
ler pflegten hiefür zu sorgen. Cicero liess die Originalhand- 
schrift seiner Werke durch seinen gelehrten Freigelassenen 
Tiro redigiren, bevor sie zur Abschrift kam®°) ; Martial, dessen 
Gedichte schon bei seinen Lebzeiten incorrect verkauft wur- 
den®®) , redigirte selbst für seine Freunde die Abschrift®5) ; 
Quintilian legt seinem Verleger Tryphon dringend ans Herz, 
für correcte Exemplare seiner Schrift zu sorgen, und noch der 
h. Hieronymus beschwört die Schreiber seiner Werke, nach der 


3576) Plin. ep. IV, 7, 2: eundem (librum) in exemplaria mille Irans- 
scriplum per tolam ltaliam provinciasque dimisil. 

77) Lucian. adv. indoct. 4: ris dE roig dunmopoıs xal Toig Bıßlıo- 
xomnioıg 704089 &v nepl nardeias, toogüra Bıßlia Exovor zal nwäovor; 

78) Strabo p. 609: deöpo d2 xousaHeioav (tmv rov Ansilıxovros 
Bıßkıodtnenv) Tugavviov rs 6 yonuuarızös Ötysipisaro — zal Bißkıondlar 
Tıvss ypapevcı prvloıs Yowusror xal ovx avrıßallovtss, oneo xal Ent Tov 
alla Gvußalveı twv els ngdcıw yoapoufsav Bıßllav za Evdade zul dv 
AAskardosie. 

79) Cic. sdQ. fr. Il, 5, 6: De Latinis vero, quo me verlam, nescio: 
ita mendose el scribuntur et veneunt. Vgl. Liv. XXXVIIU, 55,8. Symmach. 
ep. 1, 24. Gell. VI, 20, 6. 80) Gell. V, 4, i. 

81) Cicero ad Att. XIII, 44, 3 bittet den Atticus, in der oralio 
Ligariana durch seine libraris Pharnaces, Antaeus, Salvius einen Fehler 
verbessern zu lassen, Vgl. XH, 6, 3. 82) Gell.V, 4,4. 

83) Cic. ad fam. XVI, 23. Drumann VIS. 408. 

84) Mart. II, 8. 85) Mart. VII, 44; VIL, 47. 
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Abschriftnochwals das Original zu collationiren?58). Von classi— 
schen Autoren indessen, welche fortwährend und aller Orten 
vervielfältigt wurden, waren authentische Exemplare bald sel- 
ten geworden?”) , fehlerhafte aber allgemein verbreitet, und 
es blieb nichts übrig, als diese entweder nach einem cor- 
recten Exemplar, wenn dieses aufzutreiben war, oder auf 
Grund einer Vergleichung vieler Exemplare zu emendiren und 
so eine Kritik zu üben, welcher sich seit Cäsars Zeit die Gram- 
matiker, wie G. Octavius Lampadio®®), Staberius®®) , M. Vale- 
rius Probus?®) , Statilius Maximus®!), im vierten und fünften 
Jahrhundert aber selbst hochgestellte Staatsmänner aus freier 
Neigung unterzogen, deren Namen zum Theil am Schluss der 
von ihnen emendirten Handschriften erhalten sind. Bei dieser 
Art der Kritik ging man oft sehr sorgfältig zu Werke), oft 
aber schadete Unwissenheit®), oft subjective Ansicht®®) ; ganz 
ohne Basis war sie, wenn man gar kein Exemplar zur Ver- 
gleichung hatte®5); man war dann in dem Falle, nicht was 


3586) Hieronym. de script. eccles. 35, angeführt von O. Jahn in der 
gleich zu citirenden Schrift: adiuro te, qui transscribis librum istum, — 
ut conferas postquam transscripseris ei emendes illum ad exemplar, unde 
scripsisti, diligenlissime, hanc quoque obtestationem fideliter transferas, ut 
imwenisti in exemplari. 

87) Fronto ep. ad M. Caes. 6. ed. Mai 4846 p. 44: Contigisse quid 
tale M. Porcio aut Q. Ennio aut C. Graccho aut Titio poelae? quid Scipioni 
aut Numidico? quid M. Tullio tale usu venit? quorum libri preliosiores 
habentur et summam gloriam retinent, si sunt a Lampadione aut Staberio 
aus — — [Tirone] aut Aelio — — aut Atlico aut Nepole. Meu oratio exstabil 
M. Caesaris manu scripta. 

88) Er hatte den Ennius sua manu emendirt, Gell. XVIIL, 5, 11, 
und des Naevius Punicum bellum in sieben Bücher abgetheilt. Suet. de 
gr. 2. 89) Frontol. |. Suet. degr. 43. 

90), Suet. de gr. 24: mullaque exemplaria contracta emendare ac 
distinguere et adnolure curavit, soli huic nec ulli praeleres grammalicae 
parli dedilus. 

94) InmehrerenHandschriften des Cicero hat die zweite agrarische 
Rede die Subscription: Statilius Maximus rursus emendavi ad Tyronem ei 
Laetalianum et Domm. et alios veteres. Ill oratio eximia. S. O. Jahn Ueber 
die Subscriptionen in den Handschriften römischer Classiker, in Ber. d. 
K.S. G. d. Wiss. Ph. hist. Cl. 4351 S. 337— 372, 

92) S. Lehrs de Aristarchi studiis Homericis p. 365—369. 

93) Quintil. IX, 4, 89: Quae inveteribus libris reperla mutare imperiti 
solent, ei dum librariorum insectari volunt inscienliam, suam confllenlur. 

94) Serviusad Aen. VI, 289: Sane quidam dicunt, versus alios hos 
a poeta hoc loco relictos, qui ab eius emendaloribus sublati sunt. 

95) In den von O. Jahn zusammengestellten ‚Subscriptionen ist 
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man vorfand, sondern was man verstand, zu schreiben33%) und 
zu den alten Fehlern neue hinzuzufügen. Allein bei allem 
kritischen Verfahren war wenigstens guter Wille; viel schlim- 
meren Einfluss übte absichtliche Täuschung. Der Umstand, 
dass berühmte Namen für den Absatz von Büchern vortheil- 
hafter sind, als unberühmte, hat ohne Zweifel dazu beigetra- 
gen, namenlose Schriften anerkannten Schriftstellern zu vin- 
diciren, unter deren Namen sie bis auf die neue Zeit über- 
liefert sind”); der Gebrauch aber, den man von gewissen 
Schriften zu practischen Zwecken machte, ist für diese eine 
ganz besondere Veranlassung zu absichtlicher CGorruption ge- 
worden. Wir haben in unserer eigenen Litteratur ein merk- 
würdiges Beispiel solcher Corruption in den Kirchenliedern, 
welche jede geistliche Behörde nach eigenem Ermessen durch 
die verschiedensten Veränderungen, Auslassungen und Zu- 
sätze für den Gebrauch zurecht macht; es bedarf aber überall 
nur des Interesses, um dergleichen Aenderungen durchzu- 
setzen, und wie viel leichter dies bei geschriebenen Büchern 
möglich ist, als bei gedruckten, bei welchen eine Controle 
vorhanden ist, bedarf keiner weiteren Begründung. Martial 
deutet an, dass man boshafte Epigramme unter seinem Namen 
verbreitete?) , und in der That scheinen seine Gedichte viel- 
fach interpolirt und durch fremde Zusätze vermehrt zu sein®®); 
Dichter aber, welche man öffentlich vorlas?60) oder in Schu- 


mehrmals ausdrücklich bemerkt: temptavi emendare sine antigrapho, 
emendavi sine exemplario, ex mendosissimis exemplaribus emendabam, ut 
potui, emendavi. 

3596) Hieronyın. ep. 52: Seribunt non quod inveniunt, sed quod in- 
tellegunt, ei dum alienos errores emendare nilwnlur, ostendunt suos. 

97) Peerlkamp praef. ad Horat. p. Vil. Das eclatanteste Beispiel 
geben die Declamationen. Seneca controv. 1 p. 50, 4 Burs.: Fere enim 
nulli commenlarii maximorum declamalorum exstant. aut, quod peius est, 
falsi. Quintil. VII, 2, 24: Cuius (Naevii) actionem equidem solam in hoc 
iompus emiseram, quod ipsum me fecisse duclum iuvenili cupidilate gloriae 
fateor. Nam ceterae, quae sub nomine meo feruntur, negligentia excipienlium 
in quaestum nolariorum corruptae, minimam partem mei habent. Wir haben 
bekanntlich noch eine Sammlung von Declamationen unter dem Namen 
des Quintilian. 

98) Mart. VII, 42,5—8;X,8;X, 33. 

99) BernhardyR L.G.S. 621. 

8600) So werden die Annales des Ennius im Theater zu Puteoli und 
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len erklärte36%!), waren ganz besonders der Gefahr ausgesetzt, 
eine auf diesen Zweck berechnete Redaction zu erfahren?), 
mit der beim Horaz noch heute die Kritik zu kämpfen hat. 


die Eclogen des Vergil im Theater in Rom vorgelesen. Gell. XVII, 5. 
Tac. dial. 43 und die Erklärer dazu. Ueber diese Art der Vorlesungen 
s. Suet. degr. 2. 
3601) Zu diesen Schulautoren gehörten Vergil und Horaz. S. Th. V, 
48.442. j 
3) So las Lampadio den punischen Krieg des Naevius und theilte 
zu diesem Zweck das Gedicht in sieben Bücher. Suet. de gr. 2. 


V. Unterhaltung und Spiele. 


Nichts ist für die Erkenntniss sowohl der Eigenthümlich- 
keit des einzelnen Menschen als des Characters eines Volkes 
lehrreicher, als die Beobachtung der freien Bewegung, welche 
da beginnt, wo die Arbeit aufhört. Die Berufsthätigkeit ist 
überall, insofern sie dasselbe Ziel verfolgt, mehr oder weni- 
ger auf dieselben Mittel angewiesen und zu einer gewissen 
Gleichmässigkeit gezwungen; ' die Erholung dagegen gewährt 
den Spielraum, in welchem die freie Neigung zu ihrer Aeus- 
serung gelangt. Daher wird, wie der Reisende mit besonde- 
rer Aufmerksamkeit die Spiele und Belustigungen verfolgt, in 
denen ein Volk seine Musse hinbringt, auch der Alterthums- 
forscher dieser Seite des Lebens seine Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden veranlasst sein. Allein, was die Römer betrifft, so 
versagen für keine Frage die Quellen in dem Grade, wie in 
der vorliegenden. Wenn man die Schilderungen zu Grunde 
legt, welche die Alten selbst von der den Römern eigenthüm- 
lichen Geschäftigkeit und ihrer principiellen Abneigung gegen 
die griechische Unthätigkeit (otium Graecum) geben?®%) , die 
würdige Bewegung und Haltung (gravilas), die zur Lustigkeit 
so wenig passte, dass noch Cicero sagt, tanzen könne nur je- 
mand, der entweder betrunken oder wahnsinnig sei), endlich 
den fremden Apparat, der wenigstens in der Kaiserzeit für 
Spiele und Feste aufgeboten wurde, die Schauspieler, Mimen, 
Pantomimen, Athleten und Gladiatoren, die man als Unterhal- 


3603) Th. V, 4 S. 90. 
4) Th. V, 18. 19. 
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tung benutzte, bezahlte und verachtete, so möchte man geneigt 
sein anzunehmen, dass die Römer überhaupt wenig Talent für 
heiteren Lebensgenuss und volksmässige Belustigungen gehabt 
hätten, wenn nicht wenigstens eine allgemeine sichere Ueber- 
lieferung von alter Festfreude an Tanz, Gesang und Spiel vor- 
handen wäre. Bei der pompa circensis der ludi magni, welche 
vom &. bis 19. September gefeiert wurden, zogen zwei Ah- 
theilungen von Tänzern auf, zuerst Waffenträger in drei Chö- 
ren von Männern, Jünglingen und Knaben, alle in rothen 
Tuniken mit broncenen Gürteln, bewafinet mit Schwertern, 
Lanzen und Helmen mit Federbüschen ; dann komische Tän- 
zer in Schaffellen3#05) ; ebenso gehörte der Tanz zu dem Ritus 
der Salier®) und der Arvalen”?) , lange bevor er bei der vor- 
nehmen Jugend Anklang fand®). Auch Musik ist den Göttern 
angenehm?) , und nicht nur bei ausländischen Culten!®) , .son- 
dern im ältesten römischen Ritus ein nothwendiges Erforder- 
niss, welchem das alte Collegium der tibicines!!) und der 
lubicines!2) genügte. Bei allen Festzügen, Triumpheni?) und 
Leichenzügen!?) war Musik unentbehrlich, und bei den Pari- 
lien (21. Apr.) ertönte die ganze Stadt von Blasinstrumenten, 
Cymbeln und Pauken!5). Dass es auch an Liedern und mimi- 
schen Darstellungen weder im Cult, noch im Hause, noch bei 
der Volksbelustigung fehlte, beweisen die Lieder der Salier 
und Arvalen!®), die Lobgesänge bei Mahlen und Begräbnis- 
sen!?), die Fescennini!) , saturae und attellanae!?) sowie die 


3605) Dionys. Hal. VII, 72. 6) Th. IV S. 373. 

7) Th. IVS. 416. 8) Th. V, 45.420. 

9) Censorin. 1%, 2: Nam nisi grata esset immortalibus deis 
(musica) — profecto ludi scenici placandorum deorum causa instiluti non 
essent, nec libicen omnibus supplicalionibus in sacrıs aedibus adhiberetur, 
non cum Libicine aut tubicine Iriumphus ageretur Marti, non Apollini cithara, 
non Musis tibiae celeraque id genus essent altributa, non libicinibus — esset 
permissum auf ludos publice facere ac vesci in Capitolio, aut Quinqualribus 
minusculis, id est Idibus Iuniis, urbem vestitu quo vellent personalis temu- 
lenlisque pervagari. 

10) So bei den apollinischen Festen; Th. IV S. 340, und bei den 
Hilarien, Th. IV S. 319. 44) Th. IV S. 175. 

423) Th. IV S. 376. 48) Dion. Hal. VI, 72 p. 4494. 

44) Th. V, 4 S. 857. 45) Athenaeusp. 364f. 

46) Th. IV S. 878, 446. 47) Th. V, 4 S. 94. S. 358, 

18) Vergil. Ge. II, 385. Tibull. H, 4, 51. Horat. epist. II, !, 
A445 ff. BernhardyR.L.G.S. 484. 
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Scherze an den Saturnalien, Floralien, Megalesien3#2%), bei 
Triumphen?!) und Leichenzügen??2). Diese Anfänge einer ori- 
ginalen römischen Volksdichtung sind zwar nie zur völligen 
Entwickelung gelangt, weil sie dem Einfluss der griechischen 
Litteratur unterlagen, der die gebildeten Stände huldigten, 
aber sie haben andererseits diesem Einfluss einen so zähen 
Widerstand geleistet, dass noch Augustus Fescenninen machte??) 
und die vier stehenden Masken der Attellane noch heutzutage 
in der italienischen commedia dell’ arte unverändert vorhanden 
sind. Dasselbe Verhältniss dürfen wir für die Unterhaltungs- 
spiele überhaupt voraussetzen. Was von diesen specifisch 
griechisch war, wird vorzugsweise die höheren Stände in An- 
spruch genommen haben; was wirklich volksthümlich war, 
wird noch heute in Italien mehr oder weniger zu finden sein. 
So ist das bekannte Moraspiel, bei welchem zwei Spieler 
gleichzeitig eine Anzahl Finger ausstrecken und dieselbe von 
dem Gegner rathen lassen, obgleich es auch bei den Griechen 
vorkommt?2®), doch wohl uralt in Italien, wo es mit dem Aus- 
druck micare digitis bezeichnet wird25) und auch bei ernsten 
Angelegenheiten und namentlich Handelsgeschäften als eine 
Art des Losens (sors) benutzt wurde?2%). Im Allgemeinen sind 
die Nachrichten über römische Spiele ungemein dürftig, und 
es ist vergeblich, von den Belustigungen an den Matronalien, 
Vinalien, Saturnalien sich eine bestimmte Vorstellung machen 
zu wollen. Ovid beschreibt einmal das Fest der Anna Per- 


3649) BernhardyR.L.G. S. 380. 

20) Bernhardya.a. 0.8. 431. 

34) Th. Il, 2 S. 448 Anm. 23679. 32) Th. V, 4 S. 358. 

33) Macrob. Sat. II, 4, 21. 

24) Panofka Bilder antiken Lebens X, 9. Derselbe in Gerhard 
Arch. Zeit. 4848 S. 247. O. Jahn iin derselben 4860 S. 84. 

35) Varro bei Noniusp. 847, 30. Cic. de off. II, 49, 77: cum 
enim fidem alicuius bonstatemque laudant, dignum esse dicunt quicum in 
tenebris mices. Cic ib. III, 33, 90; de divin. II, 44, 85. Calpurn. Eel. 
11, 26. Petron. 4%. Am besten beschreibt das Spiel Nonnus Dionys. 
XXXII, 77, bei welchem es Cupido und Hymenaeus spielen : 

Auyuos Env ueIEnaw Eregorgona daxtula yelgwv. 
Kal ra ulv 0gd010avres aveoyedov, Alla de xapııü 
X8p05 Enreoyyxwro avvnopa ovkoyı dEouß. 

236) Suet. Aug. 13: patrem et flium, pro vila rogantes, sorliri vel 

micare iussisse (dicitur). Dass bei Käufen diese Art der Entscheidung vor- 
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enna®#27), dasin einem Haine an der via Flaminia gefeiert wurde, 
aber in der ganzen Beschreibung ist nichts Characteristisches; 
ınan isst, trinkt, tanzt und singt, aber was die Leute singen, 
sind auch keine Volkslieder, sondern es heisst: cantant, quid- 
quid didicere theatris. Was wir von Spielen in Rom hören, ist 
alles griechisch, oder gilt wenigstens dafür28) , und selbst die 
alte Sitte des Springens auf gefüllte und geölte Schläuche, 
auf denen man sich auch, wie es scheint, auf den Kopf zu 
stellen suchte?2?), erwähnt Vergil als eine attische?®) , und sie 
wird in der That mit dem griechischen @oxwAudLeıy identisch 
sein?!). Unter diesen Umständen müssen wir darauf verzich- 
ten, irgend eine den Römern eigenthümliche Volksbelustigung 
nachzuweisen, und uns auf die Zusammenstellung derjenigen 
Spiele beschränken, welche, obwohl auch in Griechenland 
üblich, in Rom öfters erwähnt werden. Es sind dies aber 
einerseits Kingder- und Jugendspiele, andererseits Würfel- 
und Bretspiele. 


4. Kinder- und Jugendspiele. 


Je weniger bei Kindern die Individualität entwickelt ist, 
um so weniger Eigenthümliches haben eigentliche Kinder- 


kam, lehrt das Edict des praefectus Urbi von 364 oder 372 p. Chr. bei 

Orelli 3166: Ex auctoritate Turci Aproniani v. c. praefecli urbis. Ratio 

docuit utilitate suadente consueludine micandi summola sub exagio (nach 

dem Gewicht) potius pecora vendere quam digitis concludentibus tradere. 
8627) Ovid. Fast. III, 524 ff. ' 

28) Ueber die Jugendspiele der Alten findet man eine sorgfältige 
Untersuchung inGrassberger Erziehung und Unterricht im klassischen 
Alterthum I, «. Ich muss auf diese um so mehr verweisen, als die Dar- 
stellung dieser Spiele in dıe griechischen Alterthümer gehört und ohne 
vollständige Zusammenstellung des Materials nicht anschaulich zu 
machen ist. 

29) Hiefür ist das technische Wort cermnuare. Varro de vita pop. 
Rom. bei Nonius p. 21, 7: Etiam pellis bubulas oleo perfusas percurre- 
bant ibique cernuabant, a quo tlle versus velus est in carminibus 

Sidi pastores ludos faciunt coriis consualia. 
Da an den Consualien am 45. December in der Stadt Maulesel im Circus 
liefen ‚Paulus p. 448, 4), auf dem Lande aber Pferde und Esel Ruhetag 
hatten (Dion. I, 83. Plut. Q. R. 48}, so ist wohl der Sinn des Verses, 
dass die Landleute an diesem Tage auf Schläuchen ritten. 

80) Verg. Ge. Il, 382: prasmiague ingeniis pagos et compila circum 

Thesidae posuere alque inter pocula laeti 
Mollibus in pratis unclos saluere per ulres. 
34) aoxwlıabeıv heisst auf einem Fuss hüpfen und zwar speciell auf 
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spiele; die römischen Kinder haben, wie die unserigen, Häu- 
ser gebaut, Wagen gefahren, Steckenpferd geritten?®3), Puppe 
gespielt?) , Steine über die Oberfläche des Wassers gewor- 
fen3‘), den Kreisel (turbo) geschlagen?5), Stelzen gehabt?®) 
und, was allerdings für einen grösseren Knaben für weichlich 
galt3”), den Reifen (z90x05)3) mit dem Stabe (&Aasne, clavis 
adunca)39) getrieben. Von grösserem Interesse sind dagegen 
die geselligen Spiele, in denen die heranwachsende Jugend 
Erfindungskraft, Geschick und Kraft üben lernte, und die alle 
insofern volksthümlich sind, als die Sprache sich der tech- 
nischen Ausdrücke dieser Spiele zu allgemeinen Zwecken be- 
mächtigte. So braucht Horaz einmal von Dichtern die sprich- 
wörtliche Redensart occupet extremum scabies‘®), und ein an- 
dermal sagt ert!): 
at pueri ludentes ‚‚Rex eris‘‘, aiunt 
„si recte facies‘‘. 

Der erste Ausdruck bezieht sich, wie Grassberger richtig er- 
kannt hat, auf das sogenannte Maallaufen, griechisch &nodı- 
doaoxivda42), bei welchem ein Knabe mit verbundenen Augen 
auf dem Maale sitzt, die anderen aber sich verstecken. Wenn 
der sitzende Knabe aufsteht, um zu suchen, laufen alle an 
das Maal, der letzte aber pflegt gegriffen zu werden und muss 


den Schlauch hüpfen, was natürlich gewöhnlich zum Falle führte. S. die 
Stellen bei Grassbergerl, 4 S. 36 ff. 
3632; Horat. Sat. II, 3, 247 ff. 38) Th. V, 4 S. 41. 428. 

34) Minucius Felix Octav. 3. 

35) Verg. Aen. VII, 378 ff. Tibull. I, 5, 2f. Persius 3, 54 und 
dazu Jahn. GrassbergerI, 4 S. 77. 

36) Die Stelzen (grallae) kommen zwar nur auf der Bühne vor 
(Paulus p. 97, 42), aber die sprichwörtliche Erwähnung derselben bei 
Plautus Poen. IH, 4, 27 

Vinceretis cursu cervas et graliatorem gradu 
lässt doch auf eine allgemeinere Verbreitung dieses Spiels schliessen. 
Vgl. Grassberger |], 4 S. 499. 

37) Hor. Od. III, 24, 57. 

38) Ovid. Trist. II, 486; III, 43 (42), 20; Ovid. A. A. III, 383; 
er war mit metallnen Ringen besetzt, welche klapperten. Daher argutus 
trochus Martial. XIV, 169; vgl. XI, 21, 2. Auf Kunstdarstellungen ist 
dies Spiel häufig. S. Jahn ad Pers. p. 154. Grassberger], 1. 88. 

39) Propert. IV, 44, 6. 40) Hor. A. P. 417. 

44) Hor. epist, I, 4, 59. ' 

43) Pollux IX, 447. GrassbergerI, 48.46 ff. 

Privatalterthümer II. 97 
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dana sitzen?#4). Das Königsspiel, auf welches sich die zweite 
Stelle bezieht, war in Persien“), Griechenland und Rom®) 
üblich und wurde, wie es scheint, verschieden gespielt. Denn 
einerseits wird ein Knabe beim Beginne des Spiels durch das 
Loos zum König gewählt und giebt dann an, was und wie ge- 
spielt werden soll ; andererseits wird bei Massenspielen, z. B. 
Lauf- und Ballspielen*®), der Anführer der siegenden Partei 
am Schlusse des Spieles König, und das Letztere hat offenbar 
Horaz im Sinne*”). Wir werden nur über zwei Spiele, die in 
Rom besonders beliebt waren, etwas ausführlicher sprechen, 
paämlich das Nüssespiel und das Ballspiel. 

Die Nüsse sind das Hauptvergnügen der Kinder, nament- 
lich an den Saturnalien®®), und von den Nüssen Abschied neh- 
men, nuces relinquere, heisst aufhören ein Kind zu sein“); 
selbst ältere Leute, wie der Kaiser Augustus5), fanden eine 
Freude daran, mit Kindern die Nüssespiele zu spielen, von 
denen uns etwa sechs verschiedene, besanders in der dem 
Ovid zugeschriebenen Elegie über die Nuss, überliefert sind, 
Das erste scheint in einem geschickten Spalten der Nuss durch 
einen Schlag oder einen Druck zu bestehen®!) ; das zweite 


3648) Dass nicht von einem Wettlauf die Rede ist, sagt Porphyrion 
zu der Stelle: Hoc ex lusu puerorum sustulit, qui ludentes solent dicere: 
Quisquis ad me novissimus venerit, habeat scabiem. 

44) Cyrus spielte es. Herodot. 1,444, Justin. L, 5. 

45) Pollux IX, 1140. Sueton. Ner. 35: Privignum Rußum Crispi- 
num Poppaea nalum, impuberem adhuc, quia ferebatur ducalus et Imperia 
Iudere, mergendum mari, dum piscarelur, servis ipsius demandavit. Eine 
belehrende Beschreibung dieses noch jetzt in Griechenland üblichen 
Spieles giebt Ulrichs Reisen und Forschungen in Griechenland. Bremen 
4840. 8. 18. 488. 

46) Plato Theaetet. p. 4468. Vgl. GrassbergerlI, 4 S. 53 fi. 

47) Auch was Canidia bei Hor. Epod. 47, 74 sagt: 

Vectabor humeris lunc ogo inimicis egues 
ist von einem Spiele zu erklären, bei welchem der Besiegte den Sieger auf 
dem Rücken tragen musste. Vgl. Plautus Asin. 699-—702. 
48) Mart. V, 84, 4: 


Jam tristis puor relictis 
Clamoso revocatur a magisiro. — — 
Saturnalla transiere tola. 
49) Persiusl, 40. 
50) Suet. Aug. 88, 
54) Nux elegia 78, 74, in welchen Versen indess die Lesart nicht 
sicher festgestellt ist. Mir Scheint zu lesen ; 
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wurde mit vier Nüssen gespielt und zwar so, dass drei zu- 
sammen an die Erde gelegt, auf diese aber eine vierte so 
geworfen wird, dass sie darauf liegen bleibt, ohne die drei 
auseinanderzutreiben?#52). Dies Spiel ist auf einem Sarcophag- 
relief des Vatican dargestells5®), auf welcher man es von einer 
Gruppe von 5 Mädchen und 8 Knaben spielen sieht. Dass es 
nicht darauf ankam, die drei liegenden Nüsse heftig zu treflen, 
sondern die vierte aufzulegen, sieht man aus der vorsichtigen 
Baltung, mit welcher eines der Mädchen sitzend ihre Nuss auf 
die drei am Boden liegenden fallen lässt. Gelang der Wurf, 
so waren die drei Nüsse gewonnen, und ein Theil der Kinder 
hat viele Nüsse in der mit der einen Hand aufgenommenen 
Tunica (in sinu) 4); ein anderer Theil hat keine mehr, und ein 
Knabe, der alle verloren hat, fasst in seinem Aerger einen der 
Gewinner bei den Haaren. Das dritte Spiel, bei welchem 
man eins Reihe von Nüssen auf die Erde legte und dann von 
einem schräg gerichteten Brete eine Nuss herabrollen liess, 
um eine der ausgelegten zu treffen55), wird uns ebenfalls 
durch eine Reliefdarstellung veranschaulicht5%). Für das vierte 
Spiel zeichnet man mit Kreide auf der Erde ein Dreieck und 
theilt dasselbe durch parallele Linien; es kommt darauf an, 
in dasselbe eine Nuss so zu werfen, dass sie über möglichst 
viele Linien hinüber, nicht aber aus dem Dreieck hinaus 
geht57). Fünftens wirft man aus einer gewissen Entfernung 


Has puer aut roctas certo dilaminat iciu 
Aut pronas digito bisve semelve petit. 
Der letzte Vers ist mir aber dem Sinne nach unklar. 
8662) Nux el. 75: 
Quattuor in nucidus, non amplius, alea tola est, 
Cum sibi supposilis additur una tribus. 

83) Melchiorri in Dissertazioni dell’ accademia Romana di archeo- 
logia. Vol. II (Roma 1825. 4) p. 149-469, nach welchem dies Spiel noch 
existirt und giuoco della castella heisst. Eine ganz ühnliche Darstellung 
8. bei Gerhard Antike Bildw. LXV. 

54) Daher bei Hor:at. Sat. 1, 8, 474 nucesque ferre sinw lamo. 

55) Nux el, 77: 

Per tabulae clivum labi iubet alter : et optal, 
Tangat ul e mullis quamlibet una suam. 

56) Friedländer in Annali 1857 p. 443-146 und Tav. d’ agg. 
B. C. 87) Nux el. 84: 

Fit quoque de crata, qualem coelesite Aguram 
Sidus, et in Graecis littera quarta gerit. 


27% 
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eine Nuss in ein Loch, welches Spiel griechisch soor« 
heisst365) , oder in einen Topf59); endlich spielt man gerade und 
ungerade (par impar)®®) oder lässt auch räthen, wie viel Nüsse 
man in der Hand hat, welches Spiel. von der Frage »wie viel, 
ıöoc« griechisch zroolvda raiteıy heisst). 

Das Ballspiel®2), welches das ganze Alterthum kennt, ist 
zwar zunächst ebenfalls ein Jugendspiel®), aber wegen der 
gesunden Bewegung, die es gewährt und die Galen in einer 
eigenen Schrift über den kleinen Ball ganz besonders empfiehlt, 
war es auch für ältere Personen eine ebenso nützliche als an- 
genehme Unterhaltung. Man spielte in Rom und Italien allge- 


Haec ubi distincla ost gradibus, qui constitit intus, 

Quot tetigit virgas, toi rapit inde nuces. 
Aehnlich ist das griechische Spiel @u.Ala, bei welchem man einen Kreis 
zeichnete. Schol. Plat. p. 320 7 wuulld £orıy OrTav nepıypawarzıs 
aunlov Erıdöintwow aorgaydkous n AAlo rı, @s Ty uev Evrös Bold vinevrow, 
q7 Ö Berös nrrwueßvov. PolluxIX, 103. Grassberger Il, 4 S. 65. 158. 
Auch in Italien existirt das Spiel noch unter dem Namen della campana. 
Melchiorria.a.O.p. 462. 

8658) Schol. Plat. p. 330 reona Ö” dorlv n els Boduvov &u dıasty- 
uoros Bol und mehr bei GrassbergerI, 1 S. 68. 158. Das Spiel wird 
auch mit tali gespielt und wahrscheinlich mit einem Einsatz. Pollux 
IX, 404; Martial. IV, 44, 9. 

59) Nux el. 85: 

Vas quoque saepe cavum, spalio distante, localur, 
In quod missa levi nux cadat una manu. 

60) Nux el. 79: 

Est etiam, par sit numerus qui dical, an impar: 
Ut divinalas auferat augur opes. 
Vgl. Horat, Sat. II, 3, 248. 

64) Gobet Novae lectiones p. 800. Vgl. Acron ad Hor. Sat. II, 3, 
348: De illo dicit, cum quo pueri soliti sunt ludere inter se, quando premunt 
copiam nucum vel castanearum manibus, lunc quando simul veniunt ad 
dudendum, laxo sinu veniunt el gyrum inter se faciunt et proponunt sibi 
problema. Tunc cooperta manu quisque ostendit suo compari et infit: quol 
insunt? Si alius augurare poluerit, aufert illi. Sic tamdiu hoc certant, donec 
unus deoneret allerum. 

62) Ueber dies handeln Mercurialis de arte gymnastica. Amstelod. 
4672. 4. IIc. 4.5. Burette in Mem. de lacad. des inscr. et belles leitres. 
Ip. 153—176. WernsdorfP. Lat. min. IV p. 398 fi. Becker Nach- 
träge zum Augusteum S. 49 — 426. Becker Gallus III S. 424 fl. 
Krause Die Gymnastik und Agonistik der Hellenen I. Leipzig 1841. 8. 
S.299 ff. Grassbergera.a.0. S. 84, welcher indess auf das römische 
Ballspiel nicht eingeht. Der ganze Gegenstand ist noch keineswegs ins 
Klare gebracht. . on 

63) Sidonius Apoll. epist. I, 8 sagt von einem verkehrten Leben: 
student pilae senes, aleae iuvenes, und wendet den Vers des Vergil 
Aen. V, 499 Ausus et ipse manu iuvenum lenlare laborem auf das Ball- 
spiel an. 
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mein Ball36%) , theils auf dem Marsfelde, wo man selbst den 
jtingeren Cato bei diesem Spiele sich betheiligen sah®s) , theils 
in den Sphaeristerien, die man in den Bädern®®) und Villen®”) 
zu diesem Zwecke besonders anlegte. . Ballspieler waren der 
Pontifex M. Scaevola®®), der Kaiser Augustus®®), der alte Spu- 
rinna, Freund des Plinius’®) , der Kaiser Alexander Severus”!) 
und es gab Leute, welche ihre ganze Zeit bei dieser Vergnü- 
gung hinbrachten??). In der Kaiserzeit bediente man sich fünf 
verschiedener Arten von Bällen,, des kleinen, mittleren, gros- 
sen, sehr grossen und leeren’?); vielleicht entsprechen diesen 
fünf Arten die lateinischen Ausdrücke pila, trigon?‘) oder pila 
trigonalis”) , pila paganica”®) , harpasta””) , vielleicht identisch 
mit pila arenaria’®), und follis. Der gewöhnliche Ball war mit 
Haaren gestopft und mit bunten oder wenigstens farbigen Lap- 
pen benäht?®) ; die paganica, deren Name sich wohl auf ein 
Massenspiel bezieht, bei welchem auf dem Lande das 
ganze Dorf (pagus) sich betheiligte, war ein grosser Ball und 
mit Federn gestopft2®) , der follis, welcher erst zur Zeit des 


8664) Cic. pr. Arch. 6, 48. 

05) Den jüngeren, nicht den älteren, wie Krause sagt. S. Senec. 
ep. %04, 33. 66) Th. V,4 S. 288. 

67) Plin. ep. II, 47, 42; V, 6, 27. Suet. Vesp. 20. Auch in In- 
schriften wird der Bau von Sphaeristerien mehrfach erwähnt. Orelli 
57. Grut. 460, 43 =Furlanetto Iscr. Patav. n. 92. ' 

68) Cic. de or. I, 50, 247; Valer. Max. VII, 8, 3und dazuKempf. 

69) Suet. Aug. 83. 70) Plin. ep. III, 4, 8. 

74) Lamprid. Al. Sev. 30. 72) Senecadebr. v. 13, 4. 

73) Antyllus bei Oribasius Vol. I p. 529 Dar. n ulv yag Lorı 
puxod, 1% 68 weyain, 7 de ulon, 7 08 suuey&gns, 7 di nern. 

74) Martial. IV, 49, 5; VII, 72, 9; XII, 82, 3. 

75) Martial. XIV, 46. 76) Mart. VII, 32, 7; XIV, 45. 

77) Mart. IV, 49, 6; XIV, 48. 78) Isidor. Orig. XVII, 69. 

79) Jacobs Anth. Gr. IV p. 291 n, 23: 

Alny Erzoıyos eluı: Ta pulka Ö’ Buoü zarangunter 
tag rolyas' 9 ÖL reunn yalveraı ovdauodeV. 
nollois nawdapioıs Bunalloucı' si dE ris Earıy 
els TO Balsiv apvns, Foraraı Worrep Ovog. 
Symposii aenigma 59 in WernsdorfP.L.M. VIp. 834. SenecaN.Q. 
IV, 44, 3: Pilae proprielas est cum aequalitate quadam rotundilas, aequali- 
tatem autem accipe hanc, quam vides in lusoria pila, non multum illi com- 
missurae (die Näthe der Lappen, gülle) et rimae sarum nocent, quominus 
par sibi ab omni parte dicatur. Zypaigas roıxilaı (Dio Chrys. Vol.1 p. 
384 R.; opaiga evonuos Jacobs Anth. Gr. I p. 462 n. 38 und dazu 
Jacobs VlI p. 93; pila prasina Petron. 27. 
80) Mart. XIV, 45. 
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Pompejus erfunden worden ist#3!), war der grösste und mit 
Luft gefällt (xerr) oder ebenfalls mit Federn gestopf?). Von 
der harpasta wissen wir nichts Näheres, als dass sie ein klei- 
ner, fester Ball war®?). 

Die Gattungen des Spieles lassen sieh eiamal nach der 
Art des Wurfes und zweitens nach der Anzahl der Theilneh- 
mer unterscheiden. Man kann erstens den Ball in die Höhe 
werfen und ihn selbst fangen oder von einem andern fangen 
lassen; dies heisst griechisch ovgavia; es können zweitens 
zwei oder mehrere sich einen Ball zuwerfen (datattm Iudere)®), 
wobei es darauf ankommt, geschickt zu werfen (dıddvaı®), 
dare, mittere, iactare), zu fangen (laußaver, d$xeodaı, facere, 
exccipere) und zurückzuwerfen (remiliere, repercutere) ®) ; drit- 
tens kann man einer Anzahl von Spielern gegenüber emen 
Ball so werfen, dass man sich stellt, als wolle man auf einen 
bestimmten Mitspieler zielen, plötzlich aber dem Ball eme 
ganz andere Richtung giebt. Dies Spiel, bei welchem alle 
gleichmässig zum Fangen bereit sein mussten, heisst bei den 
Griechen gaıvivda®”) und wird insofern mit dem noch zu er— 
wähnenden &g7r0070» identificirt®®) , als man in beiden Spie- 


8681) Athenaeug p. tif: “Orı 6 Youklınlov xalouuevon, zu di as 
Eoıse Opasplov rı, evoev Artızös Neanoklıns naudoreißns, yuuvasias 
&ysxa Hounnlov Mayvov. 

83) Mart. XIV, 47. Der follis pugilatorius bei Plautus Rudens 721 
gehört gar nicht hierher, es ist der «wevxos, an dem die Athleten sich 
übten, d. h. ein mit Sand gefüllter, von der Decke herabhängender 
grosser Sack. S. Antyllus bei Oribasius Vol. Ip. 534 und dazu die 
Anm. p. 665. Vgl. Jahn Die Ficoronische Cista S. 28, 

88) Pollux IX, 105: eixakoıro d’ &v elyas ni dıa Tov mıxgov oyaı- 
elov, 6 &s rod apndbew avöucsraı raya d ar nel rip dx väc ns 
oypalons (dies ist die paganica) naudıay ovrw rıs wakoln. 

84) Noniusp. 96,45. Naevius in Ribbeck Com. Lat. fr. p. 47 
von einer Buhlerin: quasi pila 

in choro ludens datatim dat se et communem facit. 

85) Antiphanes bei Athen. p. 438. 

86) Die lateinischen Ausdrücke finden sich bei Seneca de ben. II, 
47,8. 4. 5; II, 33, 4. Plaut. Cure. II, 8, 47: 

Tum isti qui ludunt datatim scurrarum in via, 
Et datores et factores omnis subdam sub solum. 

87) Pollux IX, 408: 7 d2 yawlrda slgnras — — Orı Eriogp woodel- 
Eavres Er&pm bintovow, Bamaruvrss TOV olouavov. 

88) Athen. p. 44f: ro d2 xalovussov dıa rije oypalpas apneorov 
yamwivda &xalsiro, 6 yo) ndvruw udlsora aomaboucı. Aus dem letzten 
Zusatz geht hervor, dass Athenäus das Spiel kannte. 
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len den Ball nicht zugeworfen bekam, sondern greifen (ra- 
pere)?2%) musste. Eudlich kann man den Ball heftig auf den 
Boden oder gegen eine Wand werfen, so dass er zurück- 
springt und mit der flachen Hand wiederholentlich geprellt 
werden kann, Bei diesem Spiele, welches griechisch drrög- 
6asıg?”), lateinisch empulsim ludere heisst?!), werden die 
Sprünge des Balles gezählt®), und wenn mehrere es spielten, 
siegte der, der es am längsten, ohne den Ball fallen zu lassen, 
fortseizte. Auf dies Spiel bezieht sich auch wenigstens die 
eigentliche Bedeutung des Wortes pilicrepus®), da sonst der 
Ball kein besonderes Geräusch macht. Hienach wird man 
alle Methoden des Ballspiels, wenn man das Hochwerfen ab- 
rechnet, bezeichnen können durch die Formeln datatim, raptım, 
expulsim ludere®%). 


3680) Martial. XIV, 48. 

909) Pollux IX, 405. 406. Schol. Plat. p. 358 Bekk. 

94) Noniusp. 404, 27: Expulsim, dictum a frequenti pulsu. Varro: 
—. -— uidebis Romae in foro ante lanienas pueros pila ecpulsim ludere. Drei 
Mädchen, den Ball gegen eine Mauer prellend, sind dargestellt auf dem 
Basrelief der Sammlung Campana. S. Friedländer Annali 1857 p. 443. 
Jav.d’ agg.B.C. Die Verse des Saleius Bassus Carm. ad Pison. 472 in 
WernsdorfP.L.M. IV p. 267: 

Nec tibi mobilitas minor est, si forte volantem 

Aut geminare pilam suval aut revocare cadeniem 

Et non sperato fugientem reddere gestu. 
beziehen sich nicht, wie Becker Gallus III S. 434 meinte, auf eine be- 
sondere Art des Spiels, sondern enthalten nur gesuchte Ausdrücke für 
gewöhnliche Begriffe. Geminare pilam heisst den Ball prellen vom ex- 
pulsim ludere, revocare cadentem fangen statt excipere, reddere aber heisst 
zurückwerfen, wie remistere. Vgl. Manilius V, 465: 

Ille pilam celeri fugientem reddere planta. 

92) Pollux IX, 406. Petron. 37: subilo videmus senem calvum — 
inter pueros capillatos ludentem pila, nec tam pueri nos — ad speclaculum 
duxerant, quam ipse paler familiae, qui solealus pila prasina exercebalur, 
nec amplius eam repetebal quae terram conligerat, sed follem plenum habebat 
servus sufficiebatque ludentibus. — Duo spadones in diversa parle circuli 
stabant, quorum — alter numerabal pilas, non quidem eas, quae inter manus 
Jusu empellente vibrabant,, sed eas, quae in terram decidebant. Dies war 
eine Verkehrtheit, denn man musste die gemachten, nicht die verlorenen 
Bälle zählen. Die pompejanische Inschr. Henzen 7308, in welcher eben- 
falls das Zählen der Bälle vorkommt, scheint sich auf ein anderes Spiel 
zu beziehen, das ich nicht errathe. 

98) Seneca ep. 36, A schreibt, dass er sehr unruhig über einem 
Bade wohne. Alles indess sei noch zu ertragen, si vero pilicrepus super- 
venit el numerare coepit pilas, aclum est. Ungenau ist das Wort von Ball- 
spielern überhaupt gebraucht in den Inschriften Orelli 82394, Henzen 
7304.7305. 9%) Dies bemerkt schon Gronov Lectiones Plautinae p. 36. 
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Was die Anzahl der Spielenden betrifft, so spielte man 
allein?%%), zu zweien®), zu dreien und endlich in grosser Ge- 
sellschaft. Bei den erstgenannten Spielen bediente man sich 
immer des kleinen Balls, und nicht nur eines, sondern mehre- 
rer, wie denn namentlich der itrigon mit mehreren Bällen 
gespielt zu sein scheint?”), da man bei demselben einer 
besonderen Geschicklichkeit der linken Hand bedurfte. Als 
Massenspiel war bei den Römern vorzugsweise beliebt das 
harpastum. Da Pollux in seiner Aufzählung der griechischen 
Spiele dies gar nicht erwähnt, obwohl es sonst in Griechenland 
bekannt ist, so muss er es mit einem der beiden von ihm be- 
schriebenen Massenspiele, dem äzzioxvgog®®) oder gaıvivda, 
identificirt haben, und mit dem letzteren identificirt es 
ausdrücklich Athenaeus. Das Spiel wurde von zwei Par- 
teien gespielt, die wahrscheinlich durch eine mit Stei- 
nen markirte Linie (oxügog, das Steinpflaster) getrennt 
waren. Eine Partei warf den Ball aus, und zwar so weit wie 
möglich; wo er gefangen wurde oder fiel, blieb die Gegen- 


3695) Eine sitzende Frau, mit einem Balle spielend, auf einem Vasen- 
bilde bei Panofka Bilder ant. Lebens XIX, 8: eine sitzende Frau, mit 
zwei Bällen spielend, Annali 4844 tav. d’ agg. J. Ein ägyptischer Ball- 
spieler mit drei Bällen Wilkinson Manners and Customs of Ihe ancieni 
Egyptians II p. 429. 

96) So erwähnt Sidonius Apoll. II, 9 sphaeristarum conirastan- 
tum paria. 

97) Auf einem Bilde der Thermen des Titus sind drei zusammen- 
stehende Ballspieler dargestellt (Panofka Bilder ant. Lebens X, 4). 
Jeder spielt mit zwei Bällen. Ob dies der trigon ist, wissen wir nicht, 
möglich wäre es indess, dass auch der trigon ein Wettspiel wäre, bei 
welchem die drei Spieler versuchten, wer am längsten die Bälle wechseln 
könne, ohne einen zu verlieren. Hierauf würde sehr wohl passen Mart. 
XIV, 46: 

Si me mobilibus nosti expulsare sinistris, 
Sum tua: iu nescis, ruslice: redde pilam. 
VII, 73, 9: Sic palmam tibi de trigone nudo 
Unctae det favor arbiter coronae, 
Nec laudet Polybi magis sinistras. 
endlich XII, 82, wo von einem Parasiten gesagt wird: 
Captabit tepidum dextra laevaque Irigonem, 
Impulet acceptas ut libi saepe pilas. 
Das Spielen des Balles mit beiden Händen erwähnt auch Nicephorus 
Blemmida in Mai Nova coll. ll p. 634: &yvow dt xal zar« zi doxei Avar- 
tells za) wgLdsuov ro zaraylveodaı eis nalyvıa xal ustoysıplleodeı ort 
utv &v rj.de£ıg nord de Ev rj apıorepk dv TO uerewgilew eig vwos dıa Tod 
Ölvov nv ogeaigav. 98) Pollux IX, 404. 
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partei stehen. Von dieser suchte aber jeder den Ball zu fan- 
gen, oder, wenn er fiel, ihn von der Erde aufzunehmen, um 
ihn dann zurückzuwerfen. Dies gab zu grossem Getümmel 
Veranlassung, indem viele sich bückten, drängten und um 
den Ball stritten369) , andere umwarfen??%) und einen gewal- 
tigen Lärm machten!). Das von Sidonius Apollinaris beschrie- 
bene Spiel?) möchte ich nicht ohne weiteres für das harpastum 
halten, denn in ihm ist jede Partei in active und passive 
Spieler getheilt, es wird die area von den circumstantes unter- 
schieden, die aber doch nicht blosse Zuschauer sind. Sie 
werden daher zwar gefangen, aber nicht geworfen haben. Das 
von dem Byzantiner Cinnamus?) geschilderte Spiel endlich, 
welches Meineket) und nach ihm Grassberger?) mit dem har- 
pastum zusammengestellt haben, gehört gar nicht hieher. Es 
ist ein ganz besonderes Spiel für die kaiserliche Familie, wird 
zu Pferde gespielt und zwar so, dass der Ball mit einer Ra- 


quette geschlagen wird, was alles bei dem harpastum nicht 
der Fall ist. ‘ 


8699) Galen. V p. 902 K. örav yap ovvıorausvoL mpös alinlovs za) 
anoxwÄvoyTss ÜPEENaOGL Tv usrafv dıemovaaı, ulyıorov avro (To Yuvu- 
vacıov) xal opodpororov xadloraraı, roAlois ulv roaynksouois, moAlcig 
I ayrılmyeow nalauorıxais avausuıyulvovr. Epictet. Diss. II, 5, 45 
zoüro Oryeı Nowvvyras xal rovg oyarpilovrar Eunelgws. Ovdels avrüv 
dsaypeperaı negl ToU adenaorov, ws TEE uyadou 7 xaxov‘ megl dR Toü 
Ballsıv nal deysodaı. Mart. IV, 49, 6: 

Sive harpasta manu pulverulenta rapis. 
Vgl. VII, 82, 40; XIV, 48. Artemidor. Oneirocr. I, 55 ägnaoro» de 
xal opaipa gYilovexlag anepavrovs Omualvovos Darauf geht auch die 
sprichwörtliche Redensart bei Plautus Truc. IV, 4, 7: tous gaudeo, 
mea pila est. 

3700) Dig. IX, 2, 52 $ 4: Quum pila complures luderent, quidam ex his 
servulum, quum pilam percipere (etwa praecipere?) conarelur, impulit ; 
servus cecidit et crus fregit. 

4) Antiphanesbei Athenaeusp. 453. 

2) SidoniusApoll. epist. V, 47: Nos cum calterva scholasticorum 
lusimus abunde, quanlum membra lorpore statarii laboris hebetata cursu 
salubri vegelareniur. Hic vir illustris Filimalius — sphaeristarum se tur- 
malibus cunstanter immiscuit. — Qui quum frequenter de loco siantum medi- 
currentis impulsu summoverelur, nunc quoque acceptius in aream tam pilae 
coram praelervolanlis guam superieclae, nec intercideret tramitem (die Linie 
von Steinen, oxv005) nec caveret, ad hoc per calastropham (beim Umdrehen) 
saepe pronalus aegre de ruinoso flexu se recolligeret, primus ludi ab accentu 
sose removil. 89) Cinnamus Hist, VI, 5, 

4) Meineke Fragm. Com. Gr. III p. 486. 

8) Grassbergera.a.0.S. 95. 
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2. Glück- und Bretspiele?7%). 


Glückspiele spielte man in Rom mit Geldstücken, Wür- 
feln und Knöcheln. Mit Geldstücken wurde gespielt Kopf und 
Schrift, oder wie die Alten nach dem Gepräge der Asstücke 
sagten, Kopf und Schiff”), viel älter aber ist das Würfelspiel, 
das schon in Assyrien®) und Aegypten®) ebenso beliebt war, 
als später in Griechenland und Rom. Diese Würfel, bei den 
Griechen xvßoı, bei den Römern tesserae genannt!"), sind, wie 
die unserigen, auf jeder der sechs Seiten mit einer Zahlbe- 
zeichnung und zwar mit einem, zwei, drei, vier, fünf und 
sechs Puncten versehbeni!). Man brauchte zum Spiele ge- 
wöhnlich drei oder zwei derselben!2), welche man, um Betrug 


8706) Die Schriften von Boulenger, Meursius, Souter, Senft- 
leben, Calcagnino s.inGraevii Thes.Vol. VII; ausserdem s.Salmas. 
ad Vopisc. Procul. 43. Exerecit. Plin. p. 795. Gronov. de sest. II, 
c. 45. L. Fromond ad Senecam Vol. II p. 967 Gron. Ficoroni 
Itali ed altri strumenti lusorj degli antichi Romani. Roma. 1734.4. Werns- 
dorf P. min. IVp. 404 fl, Wüstemann Palast des Scaurus, Gotha 
4820 p. 498 f. Voemel De Euripide, casu talorum, im Philologus XI, 3 
(1858) p. 802 ff. Sauppe im Philelogus XI, Ap. 86. Hermann Gr. 
Privatalt. $ 83. Becker Charikles II $S. 305. 

7) Macrob. 8. I, 7, 22: Aes ita fwisse signatum hodieque intellegitur 
in aleae lusu, cum pueri denarios in sublime iactantes capila aul navia, lu 
teste volustalis oxelamant. Aurel. Vict. de or. gent. Rom. 8, 3: Unde 
hodieque aleatores posito nummo opertoque oplionem collusoribus ponumi 
enuntiandi quid putent subesse, capul aut navem: quad nunc vulgo corrum- 
ventes naviam dieunl. 

8) Ueber assyrische Würfel s. Gerhard Arch. Zeit. VII (1849) 
S. 68. 

9) Wilkinson Manners and Customs of Ihe ancient Egypiiass I 

ha. 
i 40) Gell. I, 20: «ußos enim est igura ex omnsi latere quadrala, quales 
sunt, inquit M. Varro, tesserae, quibus in alweolo ludilur, ex quo ipsae quo- 
que appellatae xußoı. Es sind deren noch viele vorhanden, Bullett. d. Inst. 
1829 p. 184; 4831 p. 4006. R. Rochette Mem. de Flnstitut XIII p. 638. 
Jahrb. d. Vereins v. A. im Rheinlande IX S. 38. 

44) Eustath. ad Il. w p. 4289, 57. ad Od. « p. 1897, 86 Rom. 

43) Eustath. ad Od. & p. 1897, A6 &yowvro ol nelnsol rosa) zußers 
:xal oby' worse ol vür, Öval. Photius p. 77 Pors. Drei sind gewöhn- 
lich: B&Blnx Ayıllsus dvo zußm xal rdooaee Schol. Ar. Ran. 1400. d.h. 
1.4.4. Ov.A.A. III, 855 Et modo tres iactet numeros. Agathiasin 
Jac. Anth. Gr. IV p. 30 n. 73, 38 zaıydadlag adoxnra Belav yngidas 
ar’ n$uov. Dagegen zwei in Senec. de morte Claud. a. E. Nam qwo- 
tiens missurus erat resonante fritillo, Utraque subducto fugiebat tessers 
Jundo. 
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zu vermeiden, in einem Becher (pyrgus??!2), turriculait) , phi- 
mus!3), fritillus!‘), orca)1T), der im Innern stufenartige Absätze 
hatte und oben enger war, als unten, schüttelte und aus dem- 
selben auf ein Spielbret (tadula!®), alveus)!9) warf. Da man 
um einen Einsatz spielte und zwar srAsıocoßoAlvda, so dass 
der die meisten Augen werfende den Einsatz gewann?®), wobei 


3743) Dass pyrgus oder turris nicht ein Theil des alveus ist, auf den 
man wirft, sondern das Gefäss, aus dem man wirft, und dessen enger 
Hals nduös heisst, zeigt Agathias in Jacobs A. Gr. IV p. 30.n. 72, 23 
roırdadias adöxrmra Balwy wngidas ar’ HSuod, Ilveyov dovparlou nAl- 
naxs nevdoukvas. Auson. profess. 4, 37 bolos, Alternis vicibus quos 
praecipitante rotalu Fundunt excisi per cava buxa gradus. Anth. Lat. III, 
77 =n. 915 Meyer Is parte alveoli pyrgus velut urna resedit, Qui vomit 
internis tesserulas gradibus. Sidon. Apoll. ep. VIII, 4% hie tessera frequens 
eboratis resullatura pyrgorum gradibus exspectat. Vgl. V, 17. Schol. 
Juv. XIV, 5 fritilum pyrgum divit. 

44) Martial. XIV, 46. 

46) Horat. Sat. ll, 7, 45: Scurra Volnnerius, postgquam illi iustg 
cheragra Contudit articulos, qui pro se tolleret atque Mitteret in phimum 
4alos, mercede diurna Conductum pavit. Diph. in fr. Com. ed. Meinek. 
IV, 418 ix Es ulaov Tov yındv ws av Eußaiy. Pıuos ist eigentlich ein 
Maulkorb, übertragen der Becher mit engem Halse. S. die griech. Lexica. 

46) Mart. XIV, 4: Nec timet aedilem moto spectare fritillo. IV, 44. 
'Seneca Apocol. in fin. : Nam quoties missurus erat resonante fritillo Utra- 
que subducto fugiebat tessera fundo. Schol, Juvenal. XIV, 5 fritillus 
pyzis cornea, qui mus dieilur Grasce. — Apud anliquos in cornu millebant 
iesseras moventesque fundebant. Sidon. Apoll. ep. Il, 9 crepitantium 
: fritillorum tesserarumque strepitus: 

47) Pers. II, 50. Fr. Pompon. bei Priscian. III, 6, 645P. Rib- 
beek Com. Lat. rel. p. 214. Orca ist in späterer Latinität nicht selten, 
‚es ist ein thönernes Oelgefäss. S. DuCanges.v. MariniP.D.p. 270. 

48) Juv. I, 89. Mehr bei Jacobs ad Anth. Gr. III p. 486 n. 58 
(X. p. 230) IV, 62 n. 68. 

49) Plin. N. H. XXXVII, $ 43 (Pompeius) transtulit alveum cum 
tessoris lusorium. Varro.ap. Gell. I, 30. Cic. de fin. V, 20, 56 alveolum 
poscere. Paulus p. 8, 4 Alveolum, tabula aleatoria. Suet. Claud. 33. 
Val. Max. VII, 8, 82. Der alveus war ein Spielbret mit erhöhtem Rande, 
tnlla. Bekk. Anecd. p. 275, 45 5 rnila dl oavls alpıronwlurn mAareie, 
oosnAwußvas Exovoa Uri vavldas tod un ta alyıra danıintew. zul 
Ere abrns ol xußevoyres nallovaw. Er hatte eine Länge von 8—4, eine 
Breite von 8 Fuss (Plin. 1. l.) und von dieser Grösse giebt es noch 
mehrere alvei, von denen weiter unten die Rede sein wird. 

20) Pollux VII, 206; IX, 95. 447. Das Spiel wurde von verschie- 
‚denen Ausrufungen begleitet, indem man entweder den Namen der Ge- 
liebten oder eines Gottes anrief (Plauf. Curc. 856. 358). Sidonius 
Apoll. ep. II, 9 inter aleatoriarum vocum competitiones — fritillorum — 
strepitus audiebatur. Id. II, 4 quibus horis viro tabula cordi est, tesseras 
colligit rapide, — volvst argute, mittit instanter, ioculanter compellat. Die 
Verse Ov. A. A. Ill, 855: 

Et modo tres iactet numeros, modo cogilet, apte 
Quam subeat parliem callida, quamque vocet 
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der beste Wurf 6. 6. 6, d. h. zeig E& oder senio, war?721), so 
hatte dies Spiel alle Eigenschaften des eigentlichen Hasard- 
spieles, welches in Rom in älterer Zeit gesetzlich verboten?) 
und nur ausnahmsweise während der Saturnalien gestattet 
war23) ; die tali oder dorgayakoı dagegen, d. h. die Knöche) 
der Hinterfüsse von Rindern, Ziegen und Schafen?®), hatten 
wenigstens ursprünglich diese Bestimmung nicht; sie dienten 
Knaben und Mädchen zur harmlosen Unterhaltung?) , wie die 


scheinen ein besonderes Spiel vorauszusetzen, wobei man vorher angab, 
was man werfen wollte, und nach dem Wurf das daran Fehlende verlor, 
das darüber Geworfene aber gewann. 

3724) Aeschylus Agam. 33: 7a dsonor@v yüg ev nEoovTa Irjoouaı 
Tois &E Balovons TjsdE uoı youvxrwolas. Photiusp. 60%, 9 Pors. Suidas 
II p. 424532 Bernh. of ulv zols EE via“ ol dR Toeis zußoı wevol. Kußos 
hat die doppelte Bedeutung Würfel und Einheit (vovas, punctum, point). 
Eustath. ad Od. 4 p. 1897, 47: n reis E£ 7 roeis xUßovs‘ ano Tov 
peylorov ac Elaylorov apıduov. Zenob. prov. IV, 23. Und ausführlich 
Pollux IX $ 95: ’Ioreov Ors xUßos auro TE Ballousvov xalsiraı zal ji ir 
vro xoıloıns — yocuun, 10 dnkoüv TOv apgı3uöv tw BAndEerravy' — 
zo zounnuarı dR Toviy, Ov xußov Enwvouacdaı paukv, aoyvglov tıya 
agıyuov Enıypmuloavrss zus Endornv uovade dınonukvnv, Öpayum n 
orarjon n ur&v, N onwg ovv Enaslov ı7v mitıoroßolivda xalovueyıy 
nadıav' 0 dt unegßallousvos TB nIndEe Tov uovaduv Zusllcv avaı- 
07080901 10 Entıdıazeiusvov dpyugıov. Aufeinem Monument bei Fabretti 
Inscr. p. 574 sind drei Würfel abgebildet, jeder die 6 Puncte zeigend. Es 
ist offenbar ein Symbol eines glücklichen Ereignisses; jemand sagt damit: 
Mir ist das beste Loos gefallen. Ueber den zuweilen sehr hohen Einsatz 
s. Suet. Oct. 71. Juvenal,. I, 89 ff. Mart. XIV, 45. 

32) PlautusM. G. 164 ne legi fraudem faciant aleariae. Horat. 
Od. Ill, 24, 58 vetita legibus alea. Ovid. Trist. Il, 4741 Haec (alea) est ad 
nostros non leve crimen avos. Cic. Phil. II, 23, 56 Licinium Lenticulam, 
de alea condemnatum — resliluit, und weiter: hominem, — lege, quae est 
de alea, condemnatum. Ein Gesetz über die alea ist nicht bekannt, in dem 
Titel der Digesten de aleatoribus XI, 5 wird nur eine Stelle des prätorischen 
Edictes und ein Senatusconsultum citirt. Die Aufsicht darüber, dass in 
Wirthshäusern nicht gespielt wurde, hatten die Aedilen. Mart. V, 84, 

33) Mart. XI,6; V, 84. Suet. Oct. 74. 

34) Nach Aristoteles de part. animal. IV Vol. I. p. 690 A Bekk. 
Hist. anim. II Vol. I p. 499 B. haben diesen Knöchel nur Thiere mit ge- 
spaltenen Hufen, ra dlynia. 

25) Pausan. VI, 24, 5 aorpayakov ze usıpaxlmv re zal napdEvar — 
nzalyyıov. Propert. Il (Ill) 24, 43 Et cupit iratum talos me poscere ebur- 
nos. Justin. XXXVII, 9. Jacobs Anth. Gr. Ip. 462 n. 33; VII p. 52. 
Meineke Delectus poet. anth. Gr. p. 209. Dio Chrys. Ip. 284 R. 
Lewezow Amor und Ganymedes die Knöchelspieler in Böfttiger’s 
Amalthea Bd. I p. 475. Clarac pl. 88% n. 2355; Wieseler Denkm. 
n. 649. Ein Knabe, welcher im Zorn über den Verlust seinen Mitspieler 
in den Arm beisst, Ancient Marbles in the British Mus. P. II pl. 34. Eine 
Marmorstatue einer &areryallovo« in Neapel bei Serradifalco Tom. 
Vp 322. vgl: Bull. Napol. 4844 p. 442, und die Münze von Cierium bei 
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Nüsse, man spielte damit par impar??2%), zg07c0?7T) und nament- 
lich svevralı$ilsıy28); aber sie waren auch anwendbar für ein 
Glückspiel, das allgemein in Mode kam, und dessen Theorie 
ziemlich complicirt ist. Die Knöchel nämlich, deren Form 
auch in den Nachbildungen von Metall und Elfenbein??) genau 
beibehalten wurde, da sie für das Spiel massgebend ist, haben 
vier Längenseiten, zwei breite, von denen die eine convex 
(zroavns) , die andere concav (vrrrie) ist, und zwei schmale, 
von denen die eine etwas eingedrückt, die andere voll ist, 
weshalb die letztere im Falle leicht nach unten kommt. Von 
den schmalen Seiten heisst die eingedrückte x@0», die volle 
xtov?)). Wirft man einen Astragalos, so kommt er gewöhn- 
lich auf eine der breiten Längenseiten oder auf das yiov zu 
stehen, am seltensten auf das x«wov, weshalb dies der beste 
Wurf ist#}). Was die beiden spitzen Enden des Knöchels be- 


Millingen Anc. coins pl. III, 42. 48. Ueber andere Darstellungen dieser 
Arts. 6 Wolff La giuocatrice di tali in Nuove Memorie dell’ instituto (1865) 
p. 333 ff. 

3726) Plato Lysis p. 206°. Pollux IX, 404. Vielleicht ist dies das 
Spiel, das Amor und Ganymedes bei Apollon. Rhod. II, 445—126 
spielen ; es endet wenigstens so, dass einer alle Astragali gewinnt. In 
Rom spielte man dies Spiel gewöhnlich nicht mit tali. Suet. Oct. 74 
vel Lalis vel par impar ludere. Vgl. oben Anm. 3666. 

27) S. Anm. 3664. R 

38) Pollux IX, 126: za dt nevralıya nroı AHldıa n yägyoı 7 KoTpa- 
yaloı nerre dvedbınroüvro, wors nnıorokworra ryv yeiga dekaodaı Ta 
avapıpdevra zara ro Onıod&vap. Bei Photiusp. 444 heisst das Wort 
wevrelsdtleıw. Dieses Spiel spielen zwei Mädchen auf dem herculanischen 
Bilde Museo Borb. XV, 48. Le antichita di Ercolano I, ı. Sie sitzen dabei 
hockend, oxAado», wieApolloniusRhodiuslll, 122 bei der Beschrei- 
bung des Astragalenspiels sagt. 

39) eburni Prop.1.1|. Mart. XIV, 44. Noch vorhandene tali aus 
Metall, Crystall, Agat sind abgebildet bei Ficoronitav. 2. Ein artifex 
artis tessalarie lusorie bei Orelli Inscr. 4289. 

80) Aristoteles Hist. anim. II Vol. Ip. 499 B.: MHMavra di ra 
Exovra aoroayalov &v rois OnıaYa Eysı Oxelsoıv. Eysı Ö° 6090v Tov dored- 
yalov &y Ti xaunn, TO uev noavks Em, to d’ untıov elow, nal Ta lv za 
' 2vros lorgauutva moös allnla, Ta di yia zalovusva EEw, zul täs xepalag 
avo. Aristot. de caelo II Vol. I p. 293 A. Zors d To zarop9oür yale- 
mövn vo nolla 7 ro molldxıs, 0lov uuplovs dorpeyakovs Xlovs [xous 
H. Xlovs 7 xwous F. M.] Balsiv aungavov, all’ Eva n dio dor. Es ist 
wohl zu lesen xQovs, da von einem glücklichen Wurfe die Rede ist. 

34) Dies bemerkt richtig Fromond, der auch die Stelle des 
Aristoteles gut erklärt. Ich habe den Versuch ebenfalls gemacht. 
Uebrigens wurde wahrscheinlich der Wurf nicht nach der oben liegen- 
den Seite berechnet, wie das bei den tesserae geschah, sondern nach der 
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trifft, so erlaubt nur die eine (xegaia) allenfalls das Stehen, die 
andere gar nicht; indess kommt auch der Fall, dass der Knö- 
chel auf der xsgaia steht, in der uns bekannten Theorie des 
Spieles nicht vor??32), da, wenn er geworfen wird, er auf die- 
ser niemals steben bleibt. Spielt man nun mit Knöcheln um 
einen Einsatz oder überhaupt um Geld, wobei der gewinnt, 
der den besten Wurf macht, wovon auch dies Spiel szAsıoso- 
BoAlvda heisst?3), so braucht man vier tal), welche man 
gleichzeitig aus der Hand oder aus dem frisllus auf ein Brei 
oder einen Tisch wirft, und deren vier Hauptseiten,, je nach- 
dem sie nach unten fielen, dem Wurfe seinen bestimmten 
Werth gaben, ohne dass die Seiten mit Zahlen bezeichnet wa- 
ren?5)). Dabei wurde das yio» zu 4, das x®o» zu 6, die bei- 
den breiten Längenseiten zu 3 und & gerechnet, während die 
Zablen 2 und 5 bei den Würfen nicht vorkamen. Mit diesen 
vier auf vier Seiten fallenden tali sind überhaupt 35 verschie- 
dene Würfe möglich, welche alle durch bestimmte Namen 
bezeichnet und von verschiedenem Wertbe waren, so dass der 
Wurf Stesichoros 8, der «og oder &&lrns, senio 6, der yies, 
auch xvwv, canis genannt, A galt?6. Andere Würfe hiessen 


unten liegenden. Sonst wäre der xvw» nicht ein so häufiger und schlech- 
ter Wurf gewesen. Das Epigr. des Meleager in Jacobs Anth. Gr. | 
p. 387 n. 423 nennt den ziog einen rE0nE0w» (v. 4) und meorsrAs (v. 18} 
dorgayalos und braucht ihn als Bild für einen meoovyra olvoßgezij. 

3782) Der Knöchel liegt nur auf den mit 3 und 4 bezeichneten brei- 
ten Seiten, er steht, wenn er auf das x®o» oder yiov kommt. Deshalb 
kann man auf diese Fälle auch deuten Plut. Sympos. V, 6: &azee owr 
of aargayaloı Tonov &laırw zarkyovaı 6E90L ninzewres 7 romeis. Cic. 
de fin. I, 46, 54: Ulenim, inquiunt, si hoc fingamus esse quasi finem e 
ultimum, ila iacere talum, ul rectus adsistat, qui ita talus erit iactus , w£ ca- 
dat rectus, praepositum quiddam habebit ad finem. 

38) Pollux IX $ 417: n di nisıaroßollvda ob udvov N dın raw zu- 
Bav, alla xer 7 dıa Twv agrVayalmv Intl TO nAciotov apıduov Baltiv. 
Bei PlautusCurcul. 854 ff. wirdum den Einsatz eines Mantels und eines 
Ringes mit tali gewürfelt, der bessere Wurf gewinnt. 

34) S, ausser den in der folg. Anm. angeführten Stellen Cic. de div. 
II, 24, 48. I, 48, 28. Quatiuor tali iacti casu Venerium efficiunt. So spie- 
leniin dem pompejanischen Bilde Mus. Borb. V, tav. 83 die Kinder der 
Medea mit 4 tali, und auf der Spielmarke bei Eckhel D. N. VIIL p. 316 
sind 4 tali, mit der Umschrift: Qus Iudit, arram det quod salis sit. 

35) Pollux IX, 99: 70 dd oyijua Tau xara Tov doTgayaloy nreua- 
Tos Gpı$uou döfav eiyev, d.h. die Lage des Knöchels beim Falle hatie die 
Geltung einer Zahl. 

86) Es giebt nur eine Nachricht über dies Spiel, welche nach Voe- 
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Akdkavdpos, &ynßos u. s. w.2737); der glücklichste aber, bei 
welohem die vier tali verschieden, also auf 4. 3. 5. 6 fielen, 


mela.a. 0. S. 804 vom Peripatetiker Klearchus, wahrscheinlicher von 
Sueton herrührt, welcher nach Suidas 8. v.. Todyzuilos Vol. II p. 
4490 Bernh. ein Buch ee} ray ag "Elinoı saıdıav geschrieben hatte 
(vgl. Reifferscheid Suelonii Reliquiae p. 823 —828. 462) und in ver- 
schiedenen Excerpten bei Eustath. ad Il. W p. 1289, 50 Rom.; ad Od. 
Ap. 4896, 50 ff. Pollux IX c.78$99 ff. Schol. ad Plat. Lys. p. 206 
E. (p. 349 Bekk) erhalten ist. Das letztere Scholion lautet so: Matie- 
rau di dargaydhors T£00agoıV, za) Eis Exaaros Korpayalog nTaceıg &yss 
zeodupas && Eßdoucdog zara avılderov auyxeiubas Sons 6 xußos (d. h. 
3 u. 4, 4 u. 6 auf den entgegengesetzten Seiten). äyss di avrızelucra 140- 
sada zu) öhade, elta Tesada za) rerpade. 7 yag dvas mal nevzas En) 
zer zußev uovev napuiaußdveras din zo dxelvous Enupavelus Eye EE, 
do) di al Ouunaonı T@y aorpnyalaw Teatıs Gu0U TEOGAEWV mapaÄnp- 
Bavousvwr nävrs xal TgLaxovra, rovrwv IR al ulv Hewv eloıw dnavuuoı, 
al di newer, al di Baoskfav, al d2 Ivdotew avdguv, al di Eraupidwv, ab 
dt dno rıvam auußeßnxoraw Aroı Tıuäe 7 yAeuns rposnyögevvraı. Aykras 
4 Tı5 iv auraig Zrnolgogos aal Erdon Evaınldns, Zrnatyopos ulv 6 on- 
uatvov ııv oxrada — Evpinldng dE 6 Tor TEooagaxovıa. — Tüv di Bo- 
Av 6 uw ra &E duvausros Kos zul Eblrns Ellyero, Xios de 0 ro by xab 
Kuvvy. 

8787) Das Epigramm des AntipaterSidonius 98 in Jacobs Anth. 
Gr. Il p. 33 beschreibt ein Grab, das stett der Inschrift 9 aorgayaloı 
hatte. Vier zeigten den Bolog AAffavdoos (vgl. Hesych. 8. v. Alltar- 
doos' övoue BoAov),, vier den Bodog Epos, einer den Xiog, so dass die 
Inschrift war, Al&£avdoos Epnßos Xios. Ausserdem führt Hesychius 
an: Beptvizns nloxanos' — xal Bolos rıs dorgayalmy ovro xalti- 
au. Aysıyövsog Polos Tıs ovzas &xaleito. Aapsiog — xal Goroa- 
yalv dE tıvuv Bölos ovrws xaltitaı. Aızdvrowv' Bölog Tıs Aatpayd- 
Awv ourws Exaleiro, Auch bei den tesserae finden sich dergleichen Namen, 
Hesych.: Midas xußevrınov Bokov Ovoua. Suidas II p. 846 Bernh.: 
Midas xußou Ovoum tVRoAmrarov. Kal rapoıula‘ Midas 6 Ev xußoıs eü- 
Boiwszaros‘ öyag Midas Bodov Eariv Ovoua. Eubulus bei Meineke 
Com. Gr. III, 8288, 4: Midas ulv &v zußoraw süßoAwraros. Pollux VII 
$ 204: BöAov BE Övouara, röv ulv yavımy re zul dvoßoiov — Midas, 
uayns (Hesych. Mavns xußevrıxoö Bolov Oyoue) maremäos, arenıva, 
udyvynooa, @ßola, anlıa, aIETog, Unsıdlev, nEUYAGOS, 20xER00S, TOL- 
xias, &uduvow, yios,0V xal xiov &xalovv xal olvov za olviv (d.h. die Ein- 
heit) — of de BsArlous Ep ois zul TO euxußeiv &Ayero Bokog noavns drre- 
xovsıorns aullißolos, Picxem, 806, Guvmpls, Guvwgıxös 7 xWos. 6 er- 
To: Midas za) rwv ulowv Boloy nv. zal alloı BE oAloi Elow, oug ovoudLes 
EvßovAos &v roig Krßevraig (Mein. IH, 232, 2): 

Kevrowrög, leoos, agw Urreoßailov nodag, 

xngovos, Evdalumv, xUvmTög, KgTıa, 

Aaxwves, üvılrevyog, Apyeios, daxvor, 

Tıuöxpıros, &ileinew, nvallıns, Ent9eros, 

Oypaklwy, Kyupins, oldrgos, Avaxdunreav, dopevs, 

Auunov, Kuxlones, önuploov, Zolwr, Ituem. 
Man ersieht aus dieser Stelle so viel, dass die Namen rpurns, Xiüog, 
Kos von den talis auf die tesserae: übergegangen waren. Isidor. Or. 
XVIH, 65: De vocabulis tesserarum. Iactus quisque apud lusores veleres a 
numero vocabatur, ut unio, binio, trinio, quaternio, quinio, senio. Postea ap- 
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hiess bei den Römern Venus?’3). Man ersieht hieraus, dass 
nicht die Summe der geworfenen Einheiten entscheidend war, 
sondern die Art des Wurfes, und es scheint anzunehmen, dass 
einerseits der canis, d. b. 4.4.4.4. ganz ohne Gewinn war?®), 
der x@og aber, d. h. 6. 6. 6. 6. nur zu 6 berechnet wurde®‘), 
andererseits gewisse Würfe mehr galten, als die geworfene 
Augenzahl, z. B. der Euripides 40*1), wogegen einige Würfe auch 


pellatio singulorum mulala est, el unionem canem, Irinionem suppum, qQua- 
ternionem planum vocabant. 

37388) Martial. XIV, 44: Cum steterit nullus vullu tibi talus eodem, 
Munera me dices magna dedisse tibj. Lucian. Amor. 16: zj d& roan&ly 
rerrapas dorgayalous Außuxis dogxös anagı9yunaas dıenkrrevs ıyv B- 
ztda. zul Balomw udv Em) axonoV, uclıora d’ El more vw Jeöov auıny (vv 
"Ayoodtınv) eüßolnosıe, undevos aorgayalov neoövros Tom Gynuarı, 
nroossxuveı. Suet. Oct. 74: denarios tollebat universos, qui Venerem isce- 
rat. Cic. de div. Il, 21, 48. Bei dem Beginne des Mahles wurde zisı- 
oroßoAlvda mit talis darüber gewürfelt, wer rex convivii sein sollte; Hor. 
Od. 1, 4, 48 Nec regna vini sorliere lalis. Verg. Copa 37 Pone merum el 
talos. Plautus Mostell. I, 3, 454. Auch hier heisst der beste Wurf 
Venerius, Plaut. Asin. 905. Horat. Od. Il, 7, 25 Quem Venus arbitrum 
Dicet bibendi? Bei dem an den Saturnalien üblichen Spiele, einen König 
zu würfeln (Tac. Anno. XII, 75. Arrian. Diss. Epictet. I, 235. Lucian. 
Saturn, 8: op&s, NAlxov TO dyagov Erı za) Baaılda uovov ip inavyıov 
yevlodcı, TYa Orgayalı xgurnoavre), kam dieselbe Sache vor; in beiden 
Fällen hiess der beste Wurf wohl BacıAıxos, und diesen erwähnt Plau- 
tus Cure. 359 Iacto basilicum;, ob dies aber ein mit Venus identischer 
oder relativ bester Wurfist, weiss man nicht. Uebhrigens gehört der 
astragalus zu den Attributen der Venus. S. die Münze von Paphos bei 
Cavedoni Bull. 4844 p. 124. 

39) Dass, wie bei einem italus der canis 4 bedeutet, so bei 4 talis 
canis der Wurf 4. 4. 4. 4 war, kann man schliessen einmal daraus, dass 
bei den tesserae roeis xußoı, d.h. dreimal eins, der schlechteste Wurf war 
(Pollux IX $ 95), und zweitens daraus, dass bei Plautus Cure. 357 
quatiuor vollurii, die mit den canes wohl identisch sind, als der schlech- 
teste Wurf erwähnt werden. Wie nun Suidas II p. 4245® Bernh. sagt, 
ol di rosis xußoı xevol, d.h. sie gewinnen nichts und der Einsatz geht 
ganz verloren, so müssen auch die qualiuor canes der tali oder der Bolos 
xuw» ganz ohne Gewinn gewesen sein oder Verlust gebracht haben. Per- 
sius Ill, 48: Quid dexier senio ferret, scire erat in voto, damnosa canicula 
quantum Raderet. Prop. V (IV) 8, 45: Me quoque per talos Venerem quae- 
rente secundos Semper damnosi subsiluere canes. Seneca de morte Claud. 
40: Tam facile homines occidebat, quam canis excidit. Ovid, Trist. II, 47% 
damnosos effugiasque canes. Ovid. A. A. Il, 206. 

40) So ist zu verstehen die oben "angeführte Stelle des Sueton.: 
rov dt BoAwv, pnolv, 6 usvy To EE duvauevos xWos EiAlyero zal Eklrns, 6 
d? ro Ev yios xal xUmv. Denn vorher hat er gesagt: Znatlero, di n naı- 
dıa TEooapoıv aorpayaloıs. Und Ovid. Tr. Il, 473 sagt, es schrieben 
einige darüber, quid valeant tali, was doch nur von einem willkürlich 
bestimmten Werthe zu verstehen ist. 

44) Weder Voemels Ansicht, der die Zahl 40 durch Wiederholung 
des Wurfs erklären will, noch Sauppe'’s Veränderuug von reooap«- 
xovra{w) in dexa (1) scheint mir haltbar. 
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einen Strafeinsatz zur Folge hatten?”12). Dies Spiel existirt 
noch in Griechenland. »Die arachobitischen Knaben, erzählt 
Ulrichs in seinen Reisen und Forschungen in Griechenland, I 
S. 137, spielten mit dem Astragalus. Dies ist ein kleiner vier- 
seitiger, an zwei Enden abgerundeter Knöchel, so gebaut, dass 
er auf einer ebenen Fläche nur vier verschiedene Würfe giebt, 
bei denen die nach oben gekehrte Seite??) die Geltung be- 
stimmt. Der gewöhnliche Wurf ist der, wo die runde Er- 
höhung des Astragalus nach oben gekehrt ist, und heisst Bäcker 
oder Esel. Dann folgt der Dieb, wenn der Astragalus die 
Höhlung nach oben kehrt. Seltener ist der Vezir, der Wurf, 
wo die kleine glatte Fläche oben steht. Der seltenste von 
allen Würfen ist der König, wo die Seite nach oben gewandt 
ist, die einem Ohre äbnlich sieht und dem Vezir gegenüber 
liegt. Ein fünfter Wurf, der Hahn, wenn der Astragalus auf- 
recht auf einem der abgerundeten Enden steht, kann nur statt- 
finden, wenn er sich irgendwo anlehnt, und gilt deshalb nicht. 
Zahlen werden auf dem Astragalus nicht angebracht«. 

Das Bretspiel (nerreia)‘) hielten die Griechen für eine 


3742) Die Stelle Suet. Aug. 74: Talis enim iaclalis ul quisque canem 
aul senionem miserat, in singulos talos singulos denarios in medium confere- 
bat, quos tollebat universos, qui Venerem iecerat, kann man, wie jetzt gele- 
sen wird, nur so erklären, dass Augustus, aus dessen Briefe die Worte 
sind, anders als gewöhnlich spielte, indem er bei dem Senio, der ein gu- 
ter Wurf war, Einsatz zahlte, wie dies vielleicht beim canis immer statt- 
fand. Allein es gab einen sprichwörtlich gewordenen schlechten Wurf, 
x®os roös xiov (Suid. IIp. 385 Bernh.), yios moös x@ov (Zenob. IV, 
74), canis ad senionem, d. h. wenn zwar alle Würfel standen (stant canes 
Ovid. A. A. II, 206), aber nur drei als x@0:, einer umgekehrt als yios. 
Schol. Plat. p. 320 Bekk. : A&yeraı dE rıs xal magoıula amo TovTov, 
olov Xios napaoras Koov oüx &uow (lies mit Sauppe oüx &G owlLe), 
ap ov xal Zreatrig Anvouedg (Meineke II, 774) Xiosrapaoras Koov 
ovx 2& A&yeıv. Eustath. ad Od. p. 1397, 41. Martial. XIII, 4, 5: Non 
mea magnanimo depugnat Lessera talo Senio nec nostrum cum cane quassal 
ebur. Worauf auch anspielt Aristoph. Ran. 968: 

Onpaufvns: 00opos y avno zul deiwvös eig ra mavte 

Os Av raxois mov negınneon al ninolov TaEKOTN 

nentwxev ko av xuxov, ov Xiog alla Keios. 
wenn der Knöchel nämlich umfällt, so ist er nicht mehr Xios, und dasÜUn- 
glück hört auf. Hienach glaube ich auch bei Sueton lesen zu müssen 
ut quisque canem al (ad) senionem miserat. 

43) Dies ist nach den von mir angestellten Untersuchungen für das 
antike Spiel falsch, indessen kann es für das moderne richtig sein, da es 
nur auf den Namen des Wurfes ankommt, der nicht mehr der alte ist. 

44) S. ausser den Anm. 874% angeführten Schriften Becker Gallus 
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Erfindung des Palamedas*”*), und sowohl in der Odysses4®) als 
bei Euripides?”), als auch auf einer beträchtlichen Anzahl von 
Vasenbitderä*®) werden die homerischen Helden mit diesem 
Spiele beschäftigt dargestellt. Allein vielleicht viel früher 
war es ih Aegypten bekannt#?) , wo es verschiedentlich ver- 
kommt5P). Von den verschiedenen Arten tömiseher Bret- 
spiele sind 2Wwei einigermassen bekannt, der /udws latrunculo- 
rum ühd der ludüs duodecim scriptorum, zu welchen zuweilen 
ein und dasselbe Spielbret (dabula), auf beiden Seiten verschie- 
den eitgerichtet, diente5‘). Beide: wurden milcalculi, 7880008, 
gespielt, welche bei dem ersten, einem Belagerungsspiele, 
latrones, d. h. Soldaten?2] , Zatruncuki5?) , milites®) , griechisch 


111 S. 8885. Michaelis inGerhard Denkmäler und Forschungen 1863 
n. 473 p. 88 ff. 
8745) Jahn Palamedes S. 97. 

46) Hom. Od. I, 497. 

47) Bei Euripides Iph. Aul. 495 ff. spielen es Palamedes selbst 
und Protesilaus. 

48) Am vollständigsten zusammengestellt bei Welcker Alte Denk- 
mäler III S. 8—24; Overbeck Gall. her. Bildw. I S. 840 ff. 

49) Wilkinson The Egyplians in the time of the Pharaons p. 11. 
Derselbe Manners and Customs I p. 44. Die Zahl der Steine ist meistens 
nicht bestimmbar, sie haben aber zwei Farben und sind nicht fläch, son- 
dern hoch, 4, —1%, Zoll. 

80) Im britischen Museum befindet sich eine ägyptische Papyrus- 
rolle aus römischer Zeit mit Bildern. Auf einem derselben, herausg. in 
Th. Wright A History of Caricature and Grotesque. London 1863. 8. P. 
8, spielen Löwe und Hase ein Bretspiel. Jeder sitzt auf einem Stuhl, zwi- 
schen ihnen steht ein Tisch mit einem Spielbret. Jeder hat fünf hohe 
Figuren ; der Löwe, welcher gewonnen hat, hebt mit der rechten Tatze 
eine Figur und mit der linken einen Beutel Geld in die Höhe, offenbar 
den Einsatz des Spiels. 

81) Martial. XIV, 47. Tabula lusoria: 

Hac mihi bis seno numeralur labula punclo ; 
Calculus hac gemino discolor hoste peril. 
Der erste Vers bezieht sich auf die duodecim soripta, der letzte auf den 
Iudus latrunculorum. 

562) Paulus p. 448, 16: latrones eos antiqui dicebant, qui conducti 
militabant, &mö tig Anroelas. Varro de L. L. VU, 5%: latrones dicti ab 
latere, qui circum latera erant regi — aul qui conducebantur. eu enim mer- 
ces Graece dicitur Adtoov. Suidas II p. 509 Bernh. Aaroov- 6 muoses. 
Callimach. fr. 388. PlautusM. 6. 75: 

Nam rex Seleucus me opere oravit maximo, 
Ut sibi latrones cogerem et conscriberem. 
Vgl. Plaut. Curc. 548. Stich. 182 u. d. 
53) Sen. ep. 406 latrunculis Tudimus. 
54) Ovid, Tr. II, 477. 
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»uveg?75d) heissen und auf eimem durch directe und tzansverse 
Lmien in Felder getheilten5%), also einem Schachbret entspre- 
ehenden Spieibrete aufgestellt wurden. Die Zahl der Felder 
ist unbekannt, die Zahl der Figuren schemt auf jeder Seite 30 
betragen zu haben?’). Die letzteren waren durch die Farbe 
unterschieden®) und zerfielen, wie beim Schachspiel59 , in 


3755) Pollux IX, 98. Eustathiusp. 4397, 48. 

56) Dass die tabula latruncularia (Senec. ep. 447) in Felder getheilt 
war, und dass die Figuren auf den Feldern, nicht auf den Linien standen, 
geht hervor aus Varro de L. L. X, 22: Ad Aunc quadruplicem fontem 
ordines diriguntur bini, uni transversi, alteri directi, ut in tabula solet, in 
qua latrunculis ludunt. Pollux IX, 98: 7 di dıa noAlov yigwv naıdıa 
nriıw$lov Eorl, Kwoos &v yoauuais Eyov diuzsıukvas Kal ro ulv nlıw- 
IHov zaleitaı nolıs, TOV di YUnpwv Exaorn xuwr. 

57) Pollux IX, 98 nennt dies Spiel zzAıy9tov und lässt es dıa rol- 
iov ayngaw spielen; $ 99 fügt er hinzu: 2yyüs d’ Zorı tavrn Tj audıg 
xal 6 dıaypauuıouos — Avrıva naudıav zo) yonuuas wvouelov. Davon 
sagt Mesych. s. v. dieygauuouos zzaıudıa rıs Enjrovra ıyfpwv Aev- 
x@v zur uelavov &v ywocıs N rouean ‚ so dass in diesem Spiele jeder 
Spieler 30 Steine hatte. Photiusp. 439 Pors. sagt dagegen geradezu : 
noltıcnalieıv (dies ist der Iudus latrunculorum) as vüv zapas zalovulvas 
&y tais ( [E Pors.) yngos. Da, wie wir unten sehen werden, die X// 
scripta mit zweimal 45 Steinen gespielt wurden, so ist es wahrscheinlich, 
dass die zweimal 30 Steine auf die latrunculi zu beziehen sind. 


58) Ov. Tr. II, 477 Discolor — miles. Pollux IX 98: dıyonucvov d’ 
eis dvo Twv yrywy zara Tas yooas. Sidon. Apoll.ep. VIll, 42. Uebri- 
gens waren die calculi häufig vitrei (Mart. VII, 7%, 7) oder gemmei; 
Mart. XIV, 20, VII, 72,8. Ovid.A. A. II, 208; daher gemma ludere 
Mart,. XIl, 40, 2. Steinerne calculi in Form einer Halbkugel, weiss, 
roth und schwarz, aus einem Grabe von Cumae s. Bulleit. Nap. 1852 p. 
192 tav. 8.n. 6. 

89) Die Hauptstelle über dies Spiel ist bei Saleius Bassus ad 
Pisun. in Wernsd. P. L. M. IV, 4 p. 267 v. 480 ff.: 


Callidiore modo tabula varialur aperta 
Calculus, et vilreo peragunlur milite bella, 
UL niveus nigros, nunc einiger alliget albos. 
Sed tibi quis non terga dedit? quis te duce cessit 
Calculus ? aut quis non perilurus perdidit hostem ? 
Mille modis acies tua dimicai: ille petentiem 
Dum [ugit, ipse rapit ; longo venit ille recessu, 
Qui sietii in speculis: hic se commillere rixae 
Audet, et in praedam veniensem decipil hostem. 
Ancipites subit ille moras, similisque ligato 
Obligat ipse duos: hic ad maiora movelur, 
Ut eilus et [racla pgrorumpal in agmina mandro, 
Clausaque deieeto populeiur moenia vallo. 
Inierea seelis guamwvis acerrima surgant 
Proelia militibus , plena kamen ipsea phalange 
Aut etiam pauco spoliata, milite vincis, 
Ei libi: captiva resonat manus ulraque turba. 

28 * 
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Bauern (mandrae) 3780) und Ofhziere (latrones) 1); auch beweg- 
ten sie sich theils in gerader Richtung, theils springend (or- 
dinarüi und vagi)®2). Der Spieler geht darauf aus, die feind- 
lichen Figuren entweder zu schlagen®?) , weshalb jede Figur 
einer Deckung bedarf) , oder sie festzusetzen (alligare) 65) ; 
zuletzt wird einer matt, so dass er nicht mehr ziehen kann (ad 
incitas redigitur)®%). Der Sieger ist König”) und hat um so 
mehr Ruhm, je weniger Steine er verloren bat®®). 


3760) Mandra ist eine Hürde, bei lagernden Soldaten ein Verhau aus 
Wagen und impedimentis, es scheint die Bauernreihe zu verstehen zu sein, 
die vor den Offizieren steht. Daber von dem Hereinschlagenden : fracta 
prorumpat in agmina mandra, und bei Mart. VI, 72, 7: Sic vincas No- 
viumque Publiumque Mandris el vilreo latrone ciusos. 

64) Dass diese der Form nach verschieden waren, zeigt Plin.N. 
H. VIII, $ 215: Mucianus el latrunculis lusisse (simias dicit), fictas cera 
icones usu distinguente. Eine alte Schachfigur existirt noch. RaoulRo- 
chette Mem. de ! Institut XIII p. 638: M. Fauvel a conservd un cavalier 
d’un jeu d’ dchecs, en ivoire, trouvd dans un tombeau d’ Alhenes. 

62) Isidor. Origg. XVII, 67: Calculi parlim ordine movenlur, par- 
tim vage. Ideo alios ordinarios, alios vagos appellant. Al vero, qui moveri 
" omnino non possunt, incilos dicunt. 

R 63) Eustath. ad Od. A p. 1897, 45: Eidos rı xzußelas xal nolıs 
dv 7 vnpav nollov &v Sıayeypauuevaıs tıol ywocıs xeıukvov Bylyvero 
avravalgeoıs, d. h. gegenseitiges Schlagen wie bei Saleius: perilurus 
perdidit hostem. Ov. A. A. II, 208: Fac pereat vitreo miles ab hoste tuus. 

64) Pollux IX, 98: n reyyn rjs naudıas korı neouAnwsı raw dvo 
yunpwv Öuoxgowv nv Eregoygovr avapeiv' Ov. A. A. Ill, 857: Caulaque 
non stulte latronum praelia ludat Unus cum gemino calculus hoste perit, Bel- 
latorque suo prensus sine compare bellat. Ov. Tr. II, 477: Discolor ut recto 
grassetur limite miles, Cum medius gemino calculus hosie perit, Ui mage 
velle sequi sciat el revocare priorem, Ne tulo fugiens incomitalus eat. Mart. 
XIV, 47: Calculus hac gemino discolor hoste perit. 

65) Saleiusv. 1482. 489. Senec. ep. 4117. 

66) Ueber diesen oft in übertragenem Sinne vorkommenden Ausdruck 
s. Wernsdorfl.1.p. 415 ff. Vgl. Platorep. VIp. 487°: xal &areo 
UNOTOYV errevsw dewov ol un televravres anoxltlorraı za) obx Eyov- 
ow, 6 Tı Y£owaı, olra —. 

67) Vopisc. Proc. 43: Nam quum in quodam convivio ad lalruncu- 
los Iuderetur alque ipse decies Imperator exwisset. 

68) Seneca der. vit. 44: Ludebat latrunculis, cum cenlurio agmen 
periturorum trahens ei illum quoqgue citari iubet. Vocatus numeravit calcu- 
dos et sodali suo, Vide, inquit, ne post mortem meam mentiaris Le vicisse- 
Tum annuens centurioni: Testis, inguit, eris, uno me antecedere. Saleius 
v. 49%. 195, Artemidor., Oneir. III, 4: Ei dE rıs vooov nallsıv Uno- 
Außoı yiyoıs 7 @Alov nratlovre Idy (1. Tdor), zaxov" ualıora di el auros 
ielnoıro, Eneıdn uelovas Exaw ıunpous xaraleinereı 6 vıralusvog. So 
liest Reiffnach Salmasius, wieich glaube, richtig; die Vulgata ist 
nislovas statt uelovas, was Gronov p. 336 vertheidigt. Das Capitel hat 
nämlich die Ueberschrift meol roü xzußevsıv, daher versteht Gron. das 
Spiel der XI/scripta, bei welchem nach seiner Meinung der verlor, der 
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Das Spiel der duodecim scripta??6®) war eines der Bret- 
spiele, in welchen man sich ausser zweifarbigen Steinen auch 
der Würfel bediente und nach Massgabe des Wurfes seinen 
calculus auf einer mit Linien bezeichneten Tafel vorrückte”?®) 
oder auch verlor”!). Die Tafel hatte zwölf Linien, die, in der 
Mitte getheilt, 24 Oerter ergaben, auf welchen 45 weisse und 
15 schwarze Steine?2) in Folge des jedesmaligen Wurfes so 


mit den meisten Steinen übrig blieb, ohne zum Ziele zu gelangen. Allein 
diese Meinung ist unhaltbar. S. unten. 

3769) Cic. de or. I, 50, 2417 duodecim soriptis Iudere. Ovid. A. A. Ill, 
363: Est genus in tolidem tenui ralione redactum Scriplula, quol menses 
lubricus annus habet. Die folgenden Verse gehören nicht, wie Michae- 
lisa. a. 0.S. 40 annimmt, zu der Beschreibung dieses Spiels, sondern 
schildern ein neues Spiel. Denn Ovid zählt allerlei Spiele auf und sagt 
v. 867, es gebe tausend solcher Spiele. 

70) Das Spiel beschreiben zwei Epigramme der Anth. Lat. II, 76 
Burm.= n. 944 Meyer: 
Discolor ancipiti sub iactu calculus adstat 
Decertantque simul candidus alque rubens: 
Et quamvis parili scriplorum tramile currant, 
Is capiet palmam, quem bona fata iuvant. 
II, 77 Burm.=945 M.: 
In parte alveoli pyrgus velul urna resedit, 
Qui vomit internis lesserulas gradibus, 
Sub quarum iactu discordans calculus exit 
Certantesque fovet sors variala duos, 
Hic proprium faciunt ars et forluna periclum, 
Haec cavet adversis casibus, illa favet. 
Composita est tabulae nunc Lalis formula belli, 
Cuius missa facil lessera principium. 
Ludenies vario exercent proelia talo, 
Russeus an nitidus praemia sorie ferat. 
Vgl. die Epigr. Jac. Anth. Gr. Ill p. 62 n. 68. 69. 

74) Eustath. adll. y p. 4390 dnkoi dEö 6nYels xuwv Bolos ayraval- 
080 Tıva ynyov. Diese Notiz muss sich auf das in Rede stehende Spiel 
beziehen, nicht auf den ludus latrunculorum, mit welchem Eust. sie in 
Verbindung bringt, denn dieses Spiel wurde ohne Würfel gespielt. He- 
sych. IIp. 945: dıay£peı di nerrele zußelas, [2 n ‚iv yap tous xußous 
avaßdintovow' Ev BE TH nerielg auro uovov Tas yprjpovus HETaXıvoU0L. 

73) Die Zahl der Steine geht sicher hervor aus dem in den andern 
Einzelheiten des Spieles sehr dunkeln Epigramm des Agathias Anth. 
Gr. Iilp. 80 n. 72, vgl. dazu Salmas. ad Scr. H.A. II p.754. Jacobs 
Anth. Gr. XI p. 99 ff., sowie aus dem ebenfalls sehr unverständlichen 
und corrupten Cento Virgilianus de alea bei Meyer Anth. Lat. 4643, 5%: 
Terna libi haec primum fundo volvuntur in imo (die Würfel). Nunc age- 
dum, quwos ipse via sibi reperit usus (so scheint mir zu lesen), Triginta 
magnos adversos[que) orbibus orbes (die Steine) Eloquar. Der von Salma- 
sius entworfenen Zeichnung der tabula (auch bei Jacobs XI p. 404) 
liegt eine, wie schon Ficoroni p. 402 bemerkt, apocryphische beiGru- 
ter 4049 ex Metelli schedis abgedruckte, mit einer christlich griechischen 
Inschrift versehene Zeichnung zu Grunde. So viel ersieht man aber auch 
hierüber aus dem Epigramm, dass die Tafel ein dextrum und sinisirum 
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gertickt wurden (dabantur) 3773), dass man von der ersten bis 
zur 24sten Linie vordrang. Doch geschah dieses nach einem 
Dessin, und ein geschickter Spieler konnte durch Kunst den 
Nachtheil des Wurfes einigermassen ausgleichen”). 
Verschieden von diesem Spiele, aber auf derselben Theo- 
rie beruhend , war das griechische Spiel äri ıevra yoauuwr, 
bei welchem die Tafel fünf Linien hatte, die, wie es scheint, 
durch eine sechste Linie, die £sg@ yoougun, in derMitte durch- 
schnitten wurden, und bei weichem man mit fünf Steinen 
spielte”), endlich ein römisches Spiel, bei welchem man auf 
drei, ebenfalls in der Mitte unterbrochenen Linien mit drei 


latus, jedes mit 1% parallelen Linien hatte, und dass die Steine nach dem 
Wurfe von einer Linie auf die andere avancirten, dass ferner einige Li- 
nien nach der Zahl, andere mit den Namen Summus, Antigonus, Dieus 
bezeichnet waren, dass es ferner darauf ankam, auf einer Linie 3 (d4Lv- 
yes) oder mehrere Steine zu haben, nicht aber einzeine, &Luyes, und dass 
endlich der Wurf 2. 6. &$ dem Spiel eine unglückliche Wendung gab. 
3778) Man sagt mittere oder iacere (Cic. dediv. Il, 44, 85) tosseras und 
dare (tı9&vas) calculos. Plat. rep. Ip. 233 B. eis werröv IEaıw. Cicero 
bei Non. s. v. scriptat p. 170, 38 (Orelli IV, 2 p. 488): Jlaquo tibi con- 
cedo, quod in duodecim scriptis solemus , ut calculum reducas, si te alicuius 
dati poenitet. Quintil. XI, 2, 88: Scaevola in lusu duodecim scriplorum, 
cum prior calculum promovisset, esseique vichus, dum rus tendit, repelito 10- 
tius certaminis ordine, quo dato errasset, recordatus, redisi ad eum, qui- 
cum luserat, isque ita factum esse confessus est. Ov. Tr. Il, 476: Mittere 
quo deceat, quo dare missa modo. Ov. A. A. II, 804 : ia male iactalo, iu 
male iacta dato. n 
74) Aristaenet. I, 23: "A11o xal rois avreohow Korgayalllov n 
zußeuwy Gvyxlouaı 10V voüv, Toü Epwrog uzumvöres, adyreuder TrepL Tas 
noıxllas ueraoTaaeıs Tv pam rolle rrapaloyslöusvos Buavrov, zei 
Toy zaradesateowv nv zadıay yrraua. Hollaxıs yio mer£wpos Ex 
Toü nosov reis nuctlpaug Bolais avı) Toy duöv ras dxelvoy drarddmpı 
ynpovs. Plut. de animi trangq. Vol. VII p. 828 R.: xußslg yap 6 ITda- 
ro ro» Blov anelxacev, dv o nal Balkiv dei ıc rroöspopa zul Balovre 
X0%09aı xals Tois neooücı. Terent. Ad. IV, 7, 81: Ita vita est.komi- 
num, quasi quum ludas tesseris. Si illud, quod maxime opus ost tactu, non 
cadit, Illud, quod cecidit forte, id arte ut corrigas. Arrian. diss. Epictet. 
Il, 5,8. Stobaeus Serm. 408, 51. 424, 44. Platorep. X p. 604 C.: 
xal waneg dv nıwası xUBov, oös Ta Nentwxora viIEaImı TA aürou 
woayuara orn ö Aoyos algei Belrior' av &yeıv. Plut. Pyrrh. 26: ene- 
xa0Ev uuToy 0 Avılyovos zußevri nolla Ballovrı zal xale, yonasaı d 
oVx Erriaraukvg Tois TrE0oUGL. 
Pi 76) Pollux er 98: zrecdh dE yagos mev eloıv ol merrat, aeyre 
KATEDOgS Ta» naılovrwy elyev En) revre & ) 
Soponie- X yoauusv, Eixoras elamzaı 
. Kol ne0oa nevreypauua zal zuBov Boket' 
rev di revre Toy Exar£pwdev Yozgesy ufon rıs ıv ison yoauun‘ al 6 
vov Exeidev zıyay nerrov Enolsı napoıniav, xiveı Tor ap feoäs. Dies 
Spiel ist dargestellt auf dem Anm. 8756 angeführten Papyrus. 
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Steinen rückte?77%). Auf dieses Spiel sind mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit zu beziehen die mehrfach gefundenen Tafeln, 
welche alle zweimal secbs Buchstaben in drei Linien haben, 
von denen ich einige Beispiele anführe:: 


4. VICTVS o LEBATE 
LVDERE o NESCIS 
‚ DALVSO o RILOCYM. 
2. SEMPER o IN HANC 
-TABVLA o HILARE 
LVDAMV o SAMICI). 
3. DOMINE FRATER 
ILARIS SEMPER 
LVDERE TABVLA?®). 
k, viCTOR VINCAS 
NABICE FEELIX 
SALBVS REDIAS?®). 
5. CIRCVS — PLENVS. 
CLAMOR o POPVLI 
gaudia "= CIVIVM®9. 
6. Die erste Reihe fehlt 
CLAmoR INGENS 
LIBERO AVREOS®M). 


3776) Ovid. A. A. III, 365: 
Parva tabella capit ternos uirimque lapillos, 
In qua vicisse est, conlinuasse SU0S. 
Ovid. Trist. I, 484: 
Parva sedet ternis instructa tabella lapillis, 
In qua vicisse est, conlinuasse SuO0S. 
Isidor. Or. XVII, 64: Quidam aulem aleatores sibi videntur physiologice 
per allegoriam hanc artem exercere. — Nam tribus tesseris ludere perhibent 
Propter iria saeculi tempora, praelerita, praesenlia ei fulura, quia non stant, 
sed decurrunt. Sed ei ipsas vias senariis locis dislinclas propler aetales ho- 
minum ternariis lineis propter tempora argumentantur. Inde et tabulam ter- 
nis descriptam dicunt lineis. 
77) Beide bei Orelli 4345, der sie fälschlich tesserae nennt. Die 
erste Tafel ist nämlich 4 palmi 9 once lang und also ein eigentliches Spiel- 
bret. S. Ficoronia. a. O.p. 122. n 
78) Boldetti de’ Cemiterj p. 447. Ficoronip. 121, 
79) Donati I p.307. Daraus Orelli 2586. In der Mitte ein segeln- 
des Schiff. 


80) Henzen Bull. 1864 p. 81. 84) Bull. 1864 p. 479. 
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7. INVIDA PVNCTA 
IVBENT FELICE 
LVDERE _DOCTVM?®). 

Die beträchtliche Anzahl solcher Tafeln, welche das Cor- 
pus inscriptionum Latinarum vollständig geben wird8?) , lässt 
schliessen, dass das Spiel, zu welchem sie gehörten, ein sehr 
verbreitetes und beliebtes gewesen ist. 


87893) Renier Inser. d’ Alg. 2295. 
83) Henzen Bull. 4861 p. 81. . 


“. 


Register zu den Privatalterthümern I und II. 


Aale, marinirt, II ‚47. 

abacus, Rechentafel I, 99; pytha- 
goröischer 10%; Prunktisch 828; 
II, 288, 300. 

Abendbrot I, 273. 

Aberglauben I, 44. 

abolla II, 472. 

ab ovo ad mala I, 333. 

Abreibung beim Baden I, 296. 

Acclimatisation ausländischer Ge- 
wächse I, 338. 

accumbere, discumbere I, 3814. 

acerba funera I, 352. 

acerra I, 355. 

acetabulum I, 327. 

acipenser II, 44. 

Ackerbau Il, 5. Sclaven dazu I, 444. 

acratophoron II, 245. 250. 

acroamata I, 348. 

acta diurna I, 88. 
klärt I, 87. 

actor 1, 143. 

acu pingere II, 146. 

Addition I, 403. 

adipata I, 272. 

ad lignum delere Il, 386. 

ad numerum bibere I, 345. 

Adoption I, 6. 

adultera I, 78. adulterium 485.- 

adversitores I, 154. 

Advocatur II, 354. 

aedes Saturni, seine Lage l, 129. 

aediculae I, 370. 

Aerzte I, 162. II, 356. 

aes excurrens I], 402. 

agnomen falsch statt cognonen |], 47. 

Ahnenbilder I, 246. 359. 862. 

alabastrum 1, 296. Il, 246. 

alae im Hause I, 244. 

album II, 472. 

alec I, 339. II, 50. 

alethinocrustae II, 127. 

Alpenkäse II, 74, 

alticincti atrienses erklärt I, 447. 

aluta II, 498. 


acta facere er- 


alveus I, 298. alveolus II, 430. 437. 

amanuensis I, 456. 

amare, Gebrauch des Wortes I, 66. 

amator, Schimpfwort I], 66. 

amictorium I, 98. 

amphorae II, 72. 243. 

ampulla I, 296. II, 248. 

Amulet I, 83. 86. 

avaßoltis 1I, 185. 

anagnostes I, 156. 

Anmeldung neugeborner 
I, 86. 

anularii II, 390. 

anulus pronubus I, 40. ferreus 1, 
281.291. 

ansa Il, 240. 

antae ]l, 228. 

anteambulones I, 153. 

antepagmenta I, 238. antefixall, 234. 

avsıva I, 442. 

Antoniniana oder caracalla talaris 
II, 485. 

Apfel IT, 36. 

Apfelsine II, 37. 

apices, Zahlzeichen l, 407. 

anodvrnoıov I, 298. 302. 

apophoreta I, 322. 

Apotheke I, 463. Apotheker noch 
nicht vorhanden II, 360. 

anossoıg 1, 386. 

apparitorium I], 370. 

Appretur des Tuches II, 138. 

Apricose II, 37. 

apsis II, 250. 

aquale I, 53. 

aquarii I, 446. 

aquiminarium 1], 245. 

ara als Form des rogus I, 377. 

arbiter bibendi 1, 342. 

arcae ]J, 245. ferratae Il, 269. 

arcera Il, 324. 

archetypa Il, 272. 

architectonische Verzierungen an 
Säulen u. s. w. Il, 235, 

Archive I, 429. 


Kinder 
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ardeliones I, 346. 

area I, 229. 254. ante monumen- 
tum, maceria cincta I, 870. 

argentarii II, 286. 

argentum escarium, potorium |, 
837. II, 387. vetus, nobile Il, 273. 

argilla Il, 282. 

&gıorov I, 270. 

armaria II, #69. 818. 

Armbänder Ill, 295. 

arra I, 89. 

Arrogation I, 6. 8%. 

artes liberales I, 447. 

articuli I, 108. 

Artischoken I, 88%. 

arundo II, 484. 

As 1, 102. 

Asbest, Amianth Il, 412. 

Asche, Aschenurnen 1, 877. 

asellus II, 45. 

doxwlıaleıv II, 416. 

assa nutrix I, 422%. cella 296. 

assectatores I, #42. 

asseres Il, 330. 

Astragalus Il, 488. 

a summo bibere I, 842. 

Athleten I, 449. 

atramentarium Il, 402. 

atriensis 1, 447. 

atriolum I, 223. 

atrium I, 222. Etymologie des Wor- 
tes 323. 244. sutorium II, 497. 

Audienz ], 267. 

Auerhabhn II, 41. 

„ulaoa I, 349. II, 144. 

aurata, Hecht II, 44. vestis 445. 

aurifices II, 290. 

auroclavatae vestes II, 457. 

auspex nuptiarum I, 48. 

Auspicien bei der Hochzeit I, 81. 38. 

Aussetzen der Kinder I, 5. 82. 

Ausstellen der Leichname I], 853. 

austeritas 1, 59. 

Austern II, 83. 

auxiliarii Il, 48. 

ave domine 1, 266. 

avertae Il, 333. 


Babylonische Decken Il, 446. 
Bäcker Il, 24. Bäckerei I, 25%. 
Bäder I, 125. 277. 290. 

balinea meritoria I, 280. 

Balkons I], 253. 

Ballspiel II, 420. 

balteus Il, 467. 

Bänke in Bädern I, 293.809. II, 846. 
Banquier Il, 7. 


baptisterium, piscina I, 295. 

barbam promittere II, 204. 

barbaricarii II, 28%. 

BarbiereI, 468. Barbierstuben II,206. 

bases honorariae I, 28. 

basilicae II, 24. 

Bast II, 382. 

basterna Il, 3814. 

batiaca H, 847. 

Baumaterial II, 218. Personal 230. 

Baumwolle Il, 98. 

baxeae II, 19%. 

Becher II, 247. 344. 

Begraben I, 874. 

Begrübniss I, 853. 883. Plätze dazu 
I, 865. 874. 

Behandlung der Sclaven I, 688. 

Beisetzung der Urnen I, 879. 

Beleuchtung der Bäder I, 278. 

bene tibi I, 847. 

Benetzen desHauptes,Opferritusl, 33. 

Bereiter I, 455. 

Berufsthätigkeiten,, Uebersicht der- 
selben H, ®. 76. 486. 285. 

Besätze auf Kleidern Il, 454. 

Bespannung II, 884. 

Besprengen der Braut I, 83. 

Bestattung I, 374. 

Betten mit gestickten Decken belegt 
N, 450. 845. 

Bettler I, 83. 

Bettschirm II, 818. 

Biberbaare II, 441. 

Bibliotheken I, 446. 
IL, 246. 

Bienenzucht I, 446. il, 75. 

Biere II, 71. 

Bildhauer II, 245. 

Bildung, der materfamilias I, 57. 63. 
griechische 446. 

Bimstein II, 408. 

Birnen II, 36. 

bisellia II, 800. 817. 

blatta Il, 498. 

Blecharbeit II, 266. 877. 

Blei II, 806. 402. 

Bohnen II, 85. 

bombyx II, 405. 

Bordingfahrer II, 485. 

Bortenmacher Il, 455. 487. 

bracteae II, 277. 

Brandmarkung I, 194. 

brassica I, 38%. 

Brautkleid I, 42. 

Brenneisen II, 202. 

Bretspiel II, 483. 

Briefe 1I, 886. 


Beamte 457. 
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Bronee, Broncegefässe II, 800. 808. |catasta I, 478. 


Brot Il, 28. 

bruma ], 95. 

Brunnen I, 374. 
Brustbindenmacher I, 487. 
Buchbinder ], 468. B.-Händler 168. 
Buchhandel II, 40%. 
bucinum II, 420. 
Bücherrollen II, 898. 
Büffet I, 216. 

»Dulla, aurea I, 84. II, 267. 
Bunte Rleider I, 142. 
Butter ], 837. 

byrrus H, 472. 

byssus II, 93. 


Cacabus II, 254. 

cadus II, 244. 

caelare, caelatura II, 276. 

<aementa II, ®48. 

calamus II], 404. 

calathus II, 429. 

calceus peftricius, senatorius U, 493. 

calculator 1, :97. 

<alculi I, 404. II, 484. 

caldarium I, 398. 

calendariae strenae l, 98. 

calices II, 347. vitrei 887. acentelti 
850. 

<aligae militares II, 495. 

camerae II, 846. 

camillus ], 49. 90. li, 479. 

campestre Il, 459, 

camum II, 71. 

Canabae II, 59. 

Candaren II, 334. 

candelae 1, 369. II, 297. 804. 

cantharus Il, 248. 

cantus funebris I, 358. 

Capaunen II, 44. 

capis, capedo II, 249. 

Capital, wie angelegt 

capsarius I, 454. 

capulus I, 360. 

<caracallae II, 98. 1886, 

cara cognatio, caristia I, 95. 

<arbasus II, 400. 

carchesium II, 248. 

cardines I, 238. 

<carmen, carminatores II, 446. 

carpentarii II, 349. carpentum 8337. 

carruca, argentata II, 832. dormito- 
ria 898. 

carrus Il, 324. 

<aseus fumosus II, 75. 

Castagnetten I, 849, 

castra lecticariorum II, 329. 


I, 168. 
“ 


cathedra Il, 317. 380. 

catinum II, 2350. 

caudicarii II, 19. 

caupo, caupona II, 84. 

causiae II, 448. 

cavaedium I, 225. 

cavatores Il, 298. 

cave canem I, 244. 

Caviar II, 52. 

cellae I, 94. penaria, prompluaria 
448. ostiarii 244. 244. servorum 
2354. im Bade 293. 

cellarius I, 464. 

centonarii I, 1487. 840. 

cepotaphia Il, 370. 

corae Il, 888. 387. 

cerevisia ]l, 70. 

Character der Frau I, 60. 

chrysoclavum II, 458. 

cibarius panis II, 28. 

ciborium II. 348. 

cinctus II, 459. Gabinus 467. 

cingulum I], 48. 

ciniflones I, 450. 

circitores II, 188. 

Ciseliren des Metalls II, 274. 

cisiarii II, 349. cisium 828. 

cista I, 296. II, 215. 270. 382. 

Citronenbaum II, 87. 

citrum II, 343. 

Civität, Verlust ders. 1, 6. 39. 

clavae I], 14%%. 

claves adimere, exigere I, 69. subii- 
cere 237. 

clavus latus I, 864. 
clavi caligares 495. 

clepsydrae II, 874. 

Clientelunterschieden von hospitium 
1, 208. 244. 268. 

clipei I, 298. II, 216. clipeatae ima- 
gines 1, 248. 

clusurae II, 295. 

coactiliarii II, 444. 

'cochlearia I, 323. 

coculum II, 254. 

codex, codicilli II, 385. 

coemptio I, 32. 

coena I, 270. 305. pontificalis 344. 
335. funehbris 869. novemdialis 
882. feralis 383. adventicial,207. 

coenaculum I, 352. coenare in lu- 
cem, de die 807. 

cognomen I, 44. 45. 

eolliciaris tegula 11, 284. 

Colobium II, 484. 


Il, 425. 454. 


Icoloni I, 448. 
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coloniarii Latini mit der patria po-|Dach I, 24%. Dachrinnen/lI, 285. 


testas |], 5. 
colum, vinarium, 1, 844. II, 300. 
columbarium I, 374. 
commissatio I, 270. 278. 844. 
comoedus I, 848. 
compaedagogii I, 165. 
compedes I, 489. 
compluvium 1, 223. 
compositio I, 879. 
concamerata sudatio I, 398. 
conchylium II, 424. 
conclamatio I, 352. 378. 
conclave I, 243. conclavium 254. 
concubinatus, concubina I, 76. 
confarreatio I, 34. 
congius, Weinmaass I, 188. II, 78. 
connubium I, 29. j 
Constantinopel, Hauptsitz der Stick- 
kunst Il, 449. 
Consulardiptychen II, 152. 
contubernium I, 484. 
coriarii II, 490. 
Corinthium ]J, 2342. 
cornua I, 346. 857. 
II, 898. 
corona I, 180. sub corona venire I, 
474. 344. 
covinus II, 326, 
craterae, crateres I, 344. II, 246. 
crepidae II, 498. 
crepundia I, 423. II, 293. 
creta figularis II, 232. 
cretula Il, 389. 
crines, Locken I, 43. 
crotalistriae Il, 349. 
crustae Il, 323. 275. 
crux ], 194. 
Crystallgeschirre II, 880. 
Crystallkugel dient als Brennglas 
II, 840. 
cubicula I, 258. 
cubicularii I, 449. 254. 
cucullus II, 478. 4885. 
culcita, cervical Il, 845. 
cultrarius Il, 306, 
cumerum I], 49. 
cura annonae II, 33. 
curatores I, 372. 
currus arcuatus II, 327. 
cursores I, 156. 
custodia sepulcri I, 374. 
custos I, 444. 
cyathus I, 845. Il, 246. 
cylindri II, 298. 
cymbium II, 247. 
Cypressen I, 855. 


der Bücher 


Dachziegel II, 234. 

Dactyliotheken II, 294. 

Dalmatica tunica II, 484. 

Dampfbad I, 297. 

datatim ludere Il, 422. 

Datteln II, 38. 

Decken auf dem lectus I, 814. auf 
Tischen 847. 

decocta I, 344. 

Decorationsarbeiten II, 23. 

Decurien der Sclaven I, 460. 872. 

dedititii I, 240. 

deductio 1, 50. in forum 428. 

deductores I, 2343. 

Delatoren I, 78. 

Delicatessenhändler II, 77. 

delicati I, 465. 

deliciae I, 457. 

deliciaris tegula II, 235. 

Delphicae I, 328. 

demensum I, 183. 

Denar I, 94. ad denarium solvere, 
rationem conficere 403. 

dendrophori II, 340. 

depositio barbae II, 300. 

deprecatio incendiorum I, 239. 

destrictarium I, 296. 

deversoria Il, 84. 

Diadem II, 292. 

diaetae I, 447. 254. 

dıngyopeiodaı, I, 397. 

dictata magistri I, 97. 

dies lustricus I, 42. 83. parentales, 
religiosi J, 44. 

diffarreatio I, 68. 

diffundere vinum II, 72. 

digiti, Einer I, 4085. 

Diocletianischer Denar I, 94. 

dipsacus fullonum II, 488. 

Diptychon, Triptychon II, 887. 

disci, silberne Il, 275. 

Disciplinarmfttel I, 448. 

discus I, 424. 


“ |dispensator I, 464. 


displuviatum I, 242. 

dissignatores I, 357. 

Division I, 408. 

divortium I, 39. 

dwdexadsos cena I, 316. 

doliare opus Il, 232. 

dolium II, 243. 

domina I, 56. dominica potestas 8. 

domitores I, 453. 

donare, Formel I, 346. 

donum unterschieden von munus 
I, 470. 
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Drabtarbeiten If, 2378. 
Drechsler Il, 333. 

. Dreifüsse II, 300. 
Duodecimalsystem I, 102. 
Durchbrochene Arbeit II, 285. 


Eber II, 40. 

eborarii II, 334. 

Edelsteine, ihr Gebrauch II, 296. 

Ehe, mit manus I, 28. ohne m. 62. 
67. verboten 76. 

Ehecontrakt I, 46. -Scheidung 70. 

Ehrenkränze I, 354. 

Eier in Gräbern gefunden I, 383. 

Eimer II, 251. 

Eingangssteuer II, 864. 

Eingelegte Arbeit II, 283. 

Einölung I, 296. 

Einrichtung der Bäder I, 290. 

Einsätze auf Kleidern u.s. w. II, 454. 

Einsalben der Thürpfosten I, 52. 
des Leichnams 3583. 

Eintrittsgeld in die Bäder I, 280. 

Eisen II, 305. 

7Aaxarn 1, 438. 


Fabrikorte, berühmt durch Töpfer- 
waaren Il, 254. 

faces nuptiales J, 5%. 852. 

Fächer I, 458. 

facialia 1], 98. 

Fackelträger I, 360. 

faex I, 344. 

Fahren, in der Stadt verboten[I, 324. 

Fährgeld ‚ den Todten mitgegeben 
‚355. 

familia I, 4. 442. rustica 447. 

familiaris I, 183. 

Familienbegräbniss I, 366. 

far I, 49. 1I, 24. 

Färben II, 447. Färber, Arten ders. 
II, 486. 

farreum I, 34. 

Fasanen II, 42. 

fascia II, 178. 

fasciae crurales Il, 445. 

fascinatio I, 48. 

fascinum I, 88. 

fauces I, 251. 

Faustkampf I, 124. 

Feder, Federmesser II, 402. 


Elementarlehrer I, 93. -Unterricht| Federstickerei II, 148. 


97. -Schulen Il, 358. 
Elfenbein Il, 338. 
elogia I, 247. 
emancipatio I, 6. 
emblemata, Empaestik II, 275. 
&yxuxluos noıdele I, 417. 120. 
epistulae II, 386. 
epulum I, 247. 
Equilibristen I, 459. 
Equipagen ], 455. II. 328. 
equuleus I, 490. 
Erbbegräbniss I, 866. 
Erbschleicherei I, 73. 
ergastulum I, 487. ergastularii 464. 
Erzguss II, 278. 
Erziehung I, 55, 80. 
Esel, wilde Il, 44. 
Essapparatel,333. -Geschirre II,250. 
essedarii Il, 349. essedum 8328. 
Etiketten an Amphoren Il, 7%; an 

Medicamenten 364. 
exclusores artis argentäriae II, 280. 
exedrae I, 2354. 
ex noxali causa mancipirt werden1,8. 
expulsim ludere II, 433. 


Fabri II, 230. aerarii 279. ocularii 
280. aurarii 290. ferrarii 305. 
tignarii 309. navales 340. intesti- 
narii 312, 


Federvieh, seine Zucht II, 44. Scla- 
ven dafür I, 446. 

Feigenbaum II, 37. 

Feigendrosseln II, 43. 

Feldhühner II, 42. 

feliciter, acclamatio I, 49. 

Fenster I, 252. Fensterglas II, 348. 

ferculum I, 829, 

feretrum I, 360. 

feriae I, 95. 445. denicales 384. 

ferrarii, ferramenta, ferramentarii 
II, 206. 806. 

ferula I, 445. 

Fescenninen I, 514. 

Feuerlöschcorps Il, 340. 

fibrinae vestes II, 444. 

fibula II, 472. 183. 295. 

ficatum (sycotum) I, 339. 

fidiculae I, 490. 

figlinae I, 466. Eigenthum der kai- 
serlichen Familie Il, 359. 

figlinum opus II, 2832. 

figuli II, 257. 

Filigrangläser II, 847. 

filius familias I, 6. 

Filzen II, 444. 

Filzmacher Il, 486. 

Fingerrechnen I, 98. 

Fische II, 42. 

Fischer, Fischverkäufer II, 77. 


Fabricanten, Arten derselben 11,186. |Fischernetze II, 144. 
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Fisehsaucen II, 50. 


Geburtstag I, 57. 256. 


Fischteiche 11, 43. Aufseher dersel- | Gefässe II, 2432. 


ben I, 446. 
fistulae, bleierne Röhren II, 807. 
Robhrfedern 401. 
flabellum I, 458. 
Flachs II, 94. 447. 
flagellam I, 445. flagrum 189. 
flamen carmentalis II, 475. 
Fiemingo Il, 42. 
Flaminice Il, 47%. 208. 
flammeum I, 483. flammearii Il, 449. 
flaturarii Il, 2379. 
Flechten Il, 443. 
Fleisch 11, 89. 
Fleischer Il, 76. 
Flittern II, 452. 
focus I, 244. 
follis II, 424. 
fores I, 833. 
fornax balneariorum I, 290. 
forum vinarium Ill, 59. 
‚ Frauenbäder I, 290. 
Frauenkleidung II, 478. 
Freigelassene I, +70. 
fricatores, iatraliptae I, 468. 
frigida mensa |, 833. 
frigidarium I, 295. 
Frisur, weibliche Il, 208. 
Frühstück I, 2370. 
frugalitas I, 89. 
fullones II, 189. 
Funde in Gräbern I, 368. 
funera I, 352. 856. 
furca 1, 492. 
fusores Il, 279. 
Fussbekleidungen von Filz II, 445. 
490. 
Fussböden I, 292. 11, 228. 
fusus 11, 128. 


Gabata II, 250. 

Gabeln 1, 325, 

galeola II. 280. 

gallicae soleae II, 196. 

gallicinium I, 260. 

ganesae II, 79. 

Gänselebern II, 42. 

Garten I, 351. 

Gartengewächse I. 888. Il, 34. 

garum ], 389. Il, 50. 

Gastfreundschaft I, 208. 

Gasthäuser Il, 81. _ 

gaulus II, 247. 

gausapa II, 438. 470. 

Gebetsformel bei der confarreatio 
I, 48. 


Geflügel II, 44. 

Geistige Freiheit für Frauen bedeak- 
lich I, 68. 

Geldgeschäft II, 6. 

Geldkasten Il, 269. 

Geldstücke I, 354. 

Geldverleiher Il, 7. 

gemmarius, gemmarum politer, 
scalptores Il, 297. 

Gemüse I, 806. 336. II, 34. 

Gentilbegräbniss E, 866. 

Gentile, nomen I, 43. 

Geographischer Unterricht I, 413. 

Gerber Il, 490. 

Gerste Il, 23. . 

Geschenke, Honorar I, 95. 2387. 
823. 

Getränke I, 382. 

Getreide II, 23. 

Gewicht am Webstukl H, 18%. 

Gewürze I, 3838. Il, 35. in Wei- 
nen 69. 

gillo I, 343. 

glabri I, 432. 

Giadiatorenbanden 1, #68. 

gladius I, 124. 

GlasIl, 308. Glasarbeiten 336. -Fen- 
ster 848. -Gefässe I, 369. 379. II, 
3388. -Kugeln Il, 346. -Medaillons 
I, 84. -Perlen II, 339. -Spiegel H, 
381. 845. 

glebam in os iniicere I, 875. 

Glückspiele II, 426. 

gobius II, 45. 

Gold, Gebrauch desselben I, 84. I, 
263. 290. Goldblättchen von ge- 
triebener Arbeit 453. 2377. Gold- 
kleider 444. Goldschläger 486. 
Goldstickerei 449. 

Grabkammern und Monumente I], 
865. 374. 

Grabrede I, 363. 

Grabstichelarbeit Il, 284. 

Gräber, Bedeutung I, 367. Einrich- 
tung 869. 

graeco more bibere I, 844. 

Graeculi esurientes ], 215. 

graecus ritus I, 420. 

graffiti II, 283. 

grammaticus I, 93. 144. 

Granatäpfel II, 87. 

grassatores |, 474. 

Gratulationen I, 49. 57. 286. 

Griechische Bildung I, 411. 


— 4171 —— 


Grobschmiede II, 805. 
Gurken I, 33%. 
Gurte am lectus I, 840. 3485. 


304. 
208. 
hostia, hostis I, 207. 


verschieden von clientele 


Guss des Metalles II, 374. des Gla-| Hülsenfrüchte I], 8%. 


ses 342. 
gustatorium I, 888. ‚ 
gustus, gustatio I, 882. 
guttus II, 246. 
Gymnasium II, 246. 
Gymnastik I, 119. 128. 


BHaarbänder }, 46. 

Haarkünstler II, 498. 

Haarlocken |, 864. 

Haarnadeln Il, 292. 

Hearnetz I, 42. II, 292. 

Hadröle Il, 203. 

Haarschneider Il, 49. 

Haartracht II, 2082. 

Hafer 11, 33. 

Halfter Bi, 833. 

Halsblock I, 198. 

Halsgeschmeide II, 298. 

Handel den: Senateren verboten I, 
474. II, 43. 

Handmühblen Il, 80. 

Handtuch I, 821. IH, 97. 

Handwerker, Collegien I, 463. II, 
4.9. 

Hänteln I, 4%5. 

hbarpasta II, 422. 

Haselhuhn Il, 41. 

Hasen II, 40. 

hasta coelibaris I, 44. sub hasta ve- 
nire 474. 

Haus I, 229. -Geräthe II, 253. -Hund 
I, 244. -Kapelle 157. -Lehrer 93. 
-Sclaven 147.486. 

Hausirer II, 488. 

Hausthür I, 337. 

Hausverwaltung, -Wirthschaft I, 53. 

Hecht II, 44. 

Heizung der Bäder I, 290. 

Hemden II, 97, 464. Hemdenmacher 
4187. 

Herumreichen der Speisen I, 380. 

hexaclinon I, 348. 

Hirsche II, 40. 

Hirse II, 239. 

Hirten I, 448. 

Hochzeit I, 44. 45. 48. 

holosericae II, 410. 

Holz, Holzarbeit II, 309. 

Honig, UI, 75. 69. 

Horn als Laterne Il, 808. 


hypocausis, hypocauston I, 290. 


Jagdnetze II, 444. 

ianitor I, 448. 

ientaculum I, 270. 

igni et aqua accipere nuptartı I, 53. 

Illumination Il, 239. 

imagines maiorum I, 246. clipeatae 
248. 859. II, 245. 

imbrices II, 234. 

imi convivae lecti, imi subsellii viri 
I, 188. 245. 

impilia II, 445. 

impluvium I, 228. 248. 

Incrustationsarbeit II, 875. 

indicere funus I, 856. 

indumentum regale II, 127. 4177. 

infectores II, 448. 

Inschriften über dem Eingange des 
Hauses I, 229. 

inscripti, Gebrandmarkte I, 194. 

instita II, 454. 478. 

institores II, 464. 468. 

insulae I, 227. 

interrasile opus II, 285. 

interula II, 478.. 

intestinum opus II, 344. 

investis I, 428; identisch mit impu- 
bes, 130. 

invitatores I, 156. 

iugum, am Webstuhl 11, 434. 

ius, Grabstelle I, 373. 

ius honorum, suffragii |, 6. 
rorum 1, 75. imaginum 246. 

iustum matrimonium I, 28. 

iuventus, Eintritt derselben I, 425. 

Juweliergeschäft II, 294. 297. 


libe- 


Kämme II, 804. 

Käse I, 272. II, 75. 89. 

Kamelhaare, gewebt II, 442. 

Kammerdiener I, 149. 

Kastanien IJ, 86. 

Kaufhallen II, 24. 

Kinderspielzeug von der Braut den 
Göttern geweiht I, 44. 423, 

Kinderverkauf I, 5. 

Kirschen lZ, 87. 

Kissen, gestickte II, 450. 848. 

Kleider, schwarze, als Zeichen der 
Trauer I, 864. 


hospitium I, 208. h. alicuirenuntiare | Kleiderhändler I, 187. 
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Kleidung II, 85, 
weibliche 477. 

xlivaı, lacedaemonische I, 802. 

Klingeln I, 240. 

Knoblauch 1, 806. 

Knöchelspiel 11, 428. 

Koch I, 451. II, 79. 

Kochgeschirr Il, 251. 

Kochkunst I, 337. II, 39. 

Kohl, Kohlrüben, ihre Bereitung, 
I, 384. 

Kohlenbecken , Kohlenschaufeln in 
Gräbern I, 869. 

Koische Gewänder II, 
477. 

xolvußndoa Fepuoü vdaros I, 398. 

Königsnamen, Bezeichnung der Scla- 
ven ], 31. 

Königsspiel II, 448. 

Korinthisches Erz Il, 280. 

Körperliche Ausbildung I, 124. 

xwpuxos erklärt I, 288. 

Krammetsvögel II, 44. 

Kraniche II, 42. 

Krankenhäuser I, 463. 

Kränze, bei der commissatio verab- 
reicht I, 344. II, 277. 

‚Kreuzigung I, 194. 

Kreuzstich 11, 447. 

avastlsıv I, 345. 

xUßo: II, 436. 428. 

Küchengeräthe II, 351. 

Küchenpersonal I, 451. 

Kühlgefäss I, 348. II, 343. 

Kupfer, wo gefunden II, 278. 299. 

Kürbiss I, 33%. 

Kuss als Begrüssungsform I, 57.266. 


40%. 445, 


Labrum, labium I, 29%. 

lacerna II, 472. 

lacerti ], 335. 

laconicum balneum Tf, 297. 

lactuca 1, 338. 

lacunaria I, 349. II, 349%, 

Läden I, 253. 

laena II, 472. 

laevitas I, 152. 

lagoena Il, 345. 

Lampen II, 238. 
in Gräbern 869. 

Lampendocht II, 443. 

lanarii Il, 447. 

Landwirthschaft, Haupterwerb der 
Römer I, 466. 

lanificii, lanipendius I, 162. 

lapidarii II, 223. 

lapis specularis Il, 330. 342. 


in Bädern I, 278. 


männliche 1439; |lararium ], 245. 


Lastwagen Il, 322. 

laterna II, 803. 

laternarii, lampadarii I, 454. 

latifundia II, 8. 

latrina, lavatrina I, 279. 

Lauch I, 884. 

laudatio I, 86%. 

Läufer I, 455. 

lautia I, 306. 

lavatores, lotores II, 489. 

laxitas der Toga II, 464. 

Lebensgemeinschaft der Frau und 
des Mannes I, 84. 

Leber I, 839. 

lebes II, 351. 

lecti IL, 345. triclinares I, 340. 348. 
accubitorii Il, 450. inargentati 
369. aerati 800. citrei 344, 

lectica I, 4154. lecticarii Il, 339. 

lector 1, 456. 

lectus genialis I, 53. 858. 360. 378. 

Leder II, 493. 334. 

legio linteata IT, 94. 

legumina, Hülsenfrüchte I, 84. 

Lehrerstand II, 855. 

Leichenbegängniss I, 353. 

Leim, leimen II, 891. 

Leinen, Leinwand, Leinenwaaren II, 
94. 303. 

Lemuria nicht geeignet zuEheschlies- 
sungen I, 44. 

lentiarius II, 75. 

lenunculariorum corpora II, 48. 

Leuchter II, 304. 

lex Canuleia I, 29. Voconia 63. Ju- 
lia 74. II, 849. Petronia |, 497. 
Oppia II, 264. 320. 

Liberalia I, 427. liberalia studia 
ya. 

libertini I, 73. 

libertus I, 244. 

libitinarii I, 380. 

librarii I, 156. II, 407. 

libri lintei Il, 94. 

libripens I, 36. 

libum II, 29. 

Lichter II, 288. 304. 

licia II, 434. 

ligulae I, 333. 

limbus, limbolarii Il, 454. 

limen I, 338. 

linarius II, 486. 

Linsen II, 38. 

Linsengläser Il, 839. 

lintea zum Abreiben beim Bade I, 
296. 11, 94. 97. 
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lintearius I], 486. 

linum II, 94, 

liquamen II, 50, 

literator I, 93. 

literatus 1, 444. 

lithostrata II, 2237. 

Lockenfrisuren 1l, 202. 

locus consularis I, 812. 

Löffel I, 323. 

Löschapparat II, 310. 

Löthen II, 266. 

lora I, 489. 1I, 154. loramenta 334. 

Lorbeer, seine Bedeutung I, 267. 

lorica I, 374. II, 268. 332. 

Jucernae Il, 240. 

luctatio J, 124. 

ludiones I, 459. 

ludus latrunculorum, I. duodecim 
scriptorum Il, 484. 487. 1. dl 
nEevTe yoruuov 438. 

lunula I, 84. 

lustratio ], 83. 

Luxusgesetze, das erste die lex Or- 
chia I, 64. 306. 

lychnuchi II, 239. 302. 


Maallaufen II, 417. 

macellarii Il, 77. 

macellum II, 24. 

macrocolla Il, 394. 

Maeniana I, 253. 

magister convivii I, 336. operum 
444, hibendi 342. collegii 217. 

magnarius II, 190. 

Mahlen II, 30. 

Mahlzeiten I, 370.805.IhreTheile 333. 

mala Mattiana, Appiana II, 36. 

Malerei II, 220. 

naikos I, 130. 

Malven I, 834. -Stoff Il, 402. 

Mancipation I, 6. 32. 

mancipes I, 475. 11, 28. 

mancipium I, 473. 

Mandel II, 37. 

mandra II, 436. 

mangones I, 178. 

manicae I, 189. 

mantelia I, 320. II, 97. 

manubrium ]JI, 2349. 

manumissio I, 170. 

manus, in manu esse I, 7. 34. 
nu capere 386. 

Manusehen I, 69. 

mappae I, 324. Il, 97. 

Marmor II, 218, 

Marmorkandelaber II, 304. 

Marmortisch I, 243. 

Privatalterthümer II. 


Marterinstrumente I, 190. 

mastrucae II, 490. 

matella I, 485. 

mater familias I, 7. 

materia medica II, 364. 

materiarius Il, 309, 

matrimi I, 34. 5%. 

matrimonium iustum I, 28. 

matrona I, 7. 58. 

Matronalien I, 57. 

Maurer li, 230. 

mediastini I, 446. 

medicae, Medicamente II, 860. 

medicus servus I, 462. 470. Il, 356. 

Mehlbrei I, 805. ° 

Melandrya Il, 49. 

Melonen 1, 334. 

mensae citreae I, 345. Il, 314. se- 
cundae I, 387. 

Menschenraub I, 474. 

merces I, 94. 

merenda ], 274. 

meridiatio I, 275. 

Messer I, 328. 

Metalle Il, 263. 274. 

Metallschlösser I, 239. 

Metallstempel II, 28t. 

Miethswagen II, 325. 

Miethswohnungen I, 252. 

Milch II, 74. Milchkanne 245. 

miliarium I, 295. 

Militärdiplome II, 388. 

Millefiori II, 847. 

Mimen |, 159. 348. 358, 

Minervale munus I, 95. 

ministerium, Tafelgeschirr 11, 288. 

minium Il, 369. 

Mischgefässe Il, 246, 

Mischung des Weins I, 343, 

Mispeln II, 36. 

Missgeburten I, 158. 

Misshandlungen der Sclaven I, 490, 

Mittag I, 272. Mittagsruhe 275. 

modiolus II, 249. 

mola salsa I, 49. 837. _ 

monitores 1, 460. 

monopodia I, 328. II, 300. 

Moraspiel II, 445. 

moriones I, 458. 

Mosaikfussböden I, 292. II, 225. 

Mosaik- und Filigranglas Il, 846. 

Moselfische Ill, 46. 

mos maiorum 1, 84. 420, 

Moste II, 69. 

Müblen II, 30. Müller 82. 

Müssiggänger ], 24%. 

mulleus li, 194. 
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mullus II, 45. mulsum I, 332. 

Multiplication I, 105. 

munera, dona I, 470... 

muraena II, 45. 

murex Il, 120. 

muria I, 889. II, 50. 

Musik ], 120. 

musivum opus Il, 225. 

Musselin, indischer Il, 400. 

Mysterieninschrift von Andania II, 
455. 

Mutina, berühmt durch Töpferwaa- 
ren II, 234. 


Nachtisch I, 387. 

Nägel als Verzierung II, 267. 
naenia I, 857. 

Nahrung II, 28. 89. 

Namen |, 40. 26. 

nani I, 1458. 

nassiterna 1], 251. 

naupegi II, 340. 

navicularii II, 43. 
negotiatores II, 33, 
Netzstricken II, 148. 

Niello, Nielliren II, 283. 
Nische I, 258. 

nodus herculeus I, 43. 11, 465. 
Nomen, Bezeichnung der Gens I, 41. 
nomenclator I, 453. 266. 814. 
novemdialia I, 354. 381. 
novici ], 479. 

nudus consensus I, 39. 

Null, unbekannt I, 88. 

nuncii I, 156. 

Nundinae I, 88. 4485. 
Nüsseauswerfen 1. 54. Il, 86. 
Nüssespiel II, 418. 

nutrix ], 94. 478. 


Obba II, 249. 

obex I, 234. 
obsonium II, 42. 77. 
Obstcultur II, 86. 
obstetrices II, 860. 
Obstweine Il, 69. 
oculi, Ornamente II, 453. 
oeci I, 254. 
Oelcultur II, 54, 238. 
Ofen I, 290. 
officinator II, 809. 
Ohrfeigen I, 490. 
Ohrgehänge Il, 293. 
Oliven I, 384. II, 86. 
ollae I, 879. II, 254. 
operae I, 170. 
operarii I, 186. 


opertorium II, 345. 

opisthographa II, 894. 

Opobalsamum II, 863. 

Orange II, 37. 

oraria II, 96. 

orbes I, 815. II, 383. 

orca Il, 437. 

Orchestik I, 420. 

ordinarii servi I, 460. 

ornatrices I, 490. 

os resectum I, 876. 888. 

ostiarius L, 148. 

ostium I, 282. 

ostrea cruda, I 885. 

690vn 1, 400. 

otium Graecum den Römern unbe- 
kannt I, 90. 


Paedagogi 1, 444. 123. 164. 
Päderastie |, 79. 

paenula II, 170. 

paganica Il, 434. 

Palästra I, 12%. 

palla II, 95. 479. 

palliolum II, 485. 
paludamentum II, 172. 
Pantomimen 1, 457. 

panus II, 486. 

Papier, ägyptisches ll, 389. 
Papyrus Il, 888. 
Papyrusstaude II, 389. 
Paradebett I, 858. 
paranymphi ], &7. 
Parasiten I, 488. 

par impar ludere Il, 420. 429. 
parochi I, 206. II, 84. 
paropsis II, 250. 

partiarius I, 148. 

passum Il, 69. 

patagium II, 457. 

patella I, 327. 

patera II, 246. 

pater familias I, 4. 462. 
patibulum I, 492. 234. 
patina II, 250. 

patria potestas ], 4. 
patrimi I, 84. 52. 
patrimonium lıbertini I, 472. 
patroni I, 240. 244. Il, 28. 
pavimenta Il, 236. 

pecten, pectinatores II, 146. 186. 
pectere capillos Il, 202. 
peculium I, 470. 484. 
pedarii senatores Il, 824. 
pedissequi I, 453. 
Peitschen ll, 382. 
Pelagium Il, 120. 
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Pelicatus I], 65. 

pelles II, 489. pellarii 490. 832. 
pelvis Il, 253. 

Pergament 1I, 383. 397. 
pergula ], 93. 353. 
Peristyl I, 326. 254. 
Perlenhändler II, 397. 
Perlhühner II, 43. 

pero li, 493. 

Perücken II, 20%. 
pessulus I, 234. 

petasus II, 114. 
petoritum Il, 326. 

pexa vestis II, 139. _ 
Pfauenwedel als Fächer I, 154. 
Pfauenzucht 1,44%. Il, 42. 
Pfirsich II, 37. 

Pflaumen II, 38. 
Phaecasia II, 49%. 
phalerae II, 267. 
pharmacopola II, 363. 
phiala II, 846. 

Ywoomv II, 92. 
phrygiones II, 447. 

picea I, 355. 

pictores parietarii II, 334. 
pilentum 11, 327. 

pileus I, 480. 860. II, 444. 
pilicrepus 1, 438. 

Pilze I, 334. 

pinna Il, 412. 

piscina calida I, 293. 
piscinarii II, 48. 

Piso von pinsere Il, 24. 
Pistaciennuss II, 87. 
pistores II, 24. 

pistrinum 1, 489. II, %6. 
plagiarii I, 475. 

plagulae I, 849. 

planctus mulierum I, 361. 
Plattstich II, 447. 
plaustra ll, 323, 

pluma, plumarium, opus Il, 447. 
pluma versicolor II, 345. 
plumbarii, fistulatores II, 808. 
pluteus II, 816. 

polenta II, 24. 

politor I, 443. 
pollinctores I, 380. 
polymita 1], 44%. 
pomarium Il, 75. 


portus vinarius Il, 89. 

Possenreisser I, 458. 

postes I, 282. 

potestas unterschieden von manug 
I, 4. 8. 

Poularden II, 44. 

praebia I, 84. 

praeco I, 357. 

praecursores |, 456. 

praeficae I, 357. 

praegustatores I, 453. 

praemia patrum I, 73. 76. 

Praenomen I], 41. 44. 

prandium I], 270. 

Privatclient I, 240. 

Procession der Ahnenbilder I, 359. 

processus consularis Il, 452. 

procurator I, 445. 464, II, 438. 

professio I, 88. 

profiteri apud acta I, 87. 

promulsis I, 332. II, 35. 

promulsidare I, 333. 

pronuba I, 38. 47. 

propnigeum, praefurnium I, 290. 

proplasma Il, 237, 

prothyra, diathyra I, 244. 

psilothrum II, 199. 

pubertas ], 130. 

pueri ingenui tragen die bulla I, 85. 

pugillares Il, 882. 3885. 

pulmentum I, 805. 

puls II, 24. 

pulsare I, 240. 

pulvicaria Il, 332. 

pulvinaria picta ll, 450, 

pulvinus I, 844. 

pumilones I, 458. 

Puppen den Laren geweiht 1, 42.123. 

Purpurarten II, 420. 

zrvelog 1, 293. 

pyrgus, turris II, 427. 

nvgiarngıov 1, 297. 


Quadrans I, 845. 

quadra panis II, 80. 
quadratarium opus II, 226. 
quando tu Gaius, ego Gaia I, 147. 
quinquennales II, 28. 

Quitten II, 36. 


Radius II, 435. 
Rasirmesser JI, 499. 205. 


pompa I, 359. circensis Il, 154. 820. |Räuchern des Weins II, 68. des Kä- 


popa, popina II, 79. 
Portier I, 448. 
Portiandvase Il, 344. 


ses 75. 
Rauchpfannen I, 355, 
Rechenbret I, 400. 


Portraitbild, plastisches I, 360. Bü-|Rechenpfennige I, 10%. 


sten 242. 


Rechnen I, 97. 
29 * 


— 452 —— 


reda, rheda I, 155. argentata II, Sarkophag I, 330. 


8223. 825. 

Reifen treiben Ill, 417. 

Rebe II, 40. 

Reitknechte I, 455. 

remancipatio I, 36. 

repagula I, 234. 

repositorium I, 329. II, 800. 814. 

repotia I], 54. 

repudium renuntiare, remittere 
I, 89. 

reticula 1, 42. Il, 44%. 

rhedarii Il, 319. 

Rhederei II, 40. 

rhenones II, 490. 

Rhetor I, 448. 

rhombus II, 45. 

6uroyv, Triokhorn I, 347. II, 248. 

rica II, 179. 

ricinium, recinium II, 478. 

Rindfleisch II, 39. 

Ringe, den Todten mitgegeben 1, 
853. II, 29. 

ritus Gabinus II, 468. 

Röhren zur Heizung I, 292. Il, 235. 
807. 

rogus I, 352. 377. 

Roggen II, 238. 

Rohrfeder II, 404. 

Robstoffe Il, 85.146. Lieferanten 186. 

Rosenkränze I, 344. 870. 

Rosinenwein II, 69. 

rotae radiatae Il, 824. 

Rüben I, 83%. 

rubrica II, 242. 


Saal I, 254. 

saccus, sacculus I, 344. 
sacrarium, lararium I, 944. 254. 
Sänften II, 328. 

Sättel II, 334. 

sagum II, 168. 174. 

salarium I, 249. 

Salate I, 333, II, 34. 

Salben I, 344. Gefässe 880. II, 246. 
salinum I, 826. 

salsamenta I, 335. 

saltatio I, 424. 

salutatio I, 338. 265. II, 162. 
salutatores I, 243. 

Salz II, 44. 75. 

Samisches Geschirr II, 255. 
sandalia II, 495. 

sandapila I, 364. sandapilarii 880. 
sapa II, 69. 

Sardinen I, 835. 

Sarg I, 360. 


sarracum II, 324. 

sartago Il, 251. 

Sattlerarbeiten II, 331. 

savillum I, 334. 

scalptura II, 380. 

scamna Il, 316. 

scapharii II, 49. 

scaphium ll, 247. 

scarus II, 45. 

Schaft am Webstuhl Il, 484. 

Schafzucht II, 86. 

Schauspieler I, 168. 

Scheere II, 199. 

Scheidung I, 70. 

Schiffergilden II, 13.. 

Schiffsbaukunst 11, 310. 

Schild I, 230. 

Schinken I, 889; menapische II, 40. 

Schläuche zur Aufbewahrung des . 
Weins 1I, 68. 

Schlafbetten II, 846. 

Schlafzimmer I, 253. 

Schleppen II, 478. 

Schlosser II, 308. 

Schlösser I, 234. 

Schlüssel I, 235. 

Schminke Il, 869. 

Schmuckarbeit Il, 294, 

Schnecken |, 385. 

Schneehuhn Il, 41. 

Schneider, Schneiderinnen Il, 187. 

Schnepfen Il, 41. 

Schöpfgefässe II, 246. 

scholae, Nischen in Bädern I, 295. 

Schränke I, 247. II, 348. 

Schreiben I, 96. 

Schreiber II, 404. 

Schreibfeder Il, 404. 

Schreibmaterial Il, 389. 

Schreibübungen I, 96. 

Schreibzeug 11, 408. 

Schreinerkunst II, 312. 

Schuhe II, 194. 

Schulen I, 92. 112. 

Schulgeld I, 94. 

Schuljahr, Beginn desselben I, 95. 

Schultertuch II, 169. 

Schüsseln II, 250. 

Schuster II, 497. 

Schwämme, essbare I, 834. 

Schweine l, !44. 

Schweinefleisch I, 40. 

Schweligerei I, 350. 

Schwelle I, 52. 238. 

Schwerter H, 306. 

Schwitzbad 1, 297. 
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scintilla ingenii I, 90. 

scipio Il, 884. 

scissor I, 452. 823. 

scordisci II, 834. 

scribae Il, 8585. 

scrinia Il, 370. 

scriptores, inscriptores Il, 224. 

scriptulum I, 403. 

sculponeae II, 493. 

scutica I, 445. 

scutulatae vestes. scutulatus, Ety- 
mologie Il, 440. 

scyphus II, 247. 

sectores serrarii II, 224. 

sedilia Il, 8:6. 

segestria II, 332. 

segmenta II, 158. 

Seide, assyrische II, 407. 447. 

Seidene Stoffe, Seidenwurm II, 408. 

Seidenhandel u, 444. 

Seife, gallische u, 368. 370. 

sellae II, 800. 846. 839. Sättel 3814. 

Seplasiarii II, 363. 

Septimontium l, 95. 

sera I, 23%. 

seriae II, 243. 

serica, sericarii 11, 440. 

Servietten I, 334. Il, 97. 

servilis cognatio I, 496. 

sextarius I, 345. 

‘Sieben des Mehles II, 82. 

 Siegelerde Il, 389. 

:Siegelstempel II, 281. 

sigilla II, 287. 375. 

sigillata vestinenta Il, 142. 

sigma, stibadium I, 845. 

signum, Personenbezeichnung ], 37. 

‚Silberarbeiten II, 286. 

‚Silbergewebe Il, 446. 

silentiarii I, 464. 

silicarii, exemtores ]I, 228. 

silicernium I, 384. 

simpulum II, 246. 

sindon Il, 400. 

-sinus der toga II, 465. Milchnapf 249. 

sisyrae II, 490. 

siticines I, 357. 

‚situla II, 254. 

‚Sklaven I, 189. Ausfuhr ders. 175. 

Sklavenfamilie I, 444. 

Sklavenhandel ]J, 473. 

‚Sklavenmarkt I, 468. 

Sklavennamen |, 34. 475. 

socci Il, 495. 

sodalitates I, 342. societates 372. 

Sohlen I, 830. II, 3 


solium oder alveus I, 293. II, 847. 

Sonnenschirm I, 454. 

Sonnenuhren I, 958. II, 878. 

sortes I, 878. 

Spargel I, 334. 

spatalium Il, 295. 

spatha II, 434. 

specularia 1], 348, 

Speculation II, 6. 

Speisekarte, Speiseopfer 1, 836. 

sphaeristerium 1, 803. 

opvoniurov II, 376. 

Spiegel 11, 281. 845. 

Spiele Il, 446. 

Spiessen, Strafe I, 194. 

Spielsachen I, 423. 

spina alba I, 53, fullonia Il, 488. 

Spindel, Spinnen II, 1428. 

Spolien, an der Thüre aufgehängt 
I, 328. 

sponda II, 816. 

sponsalia I, 88. 

sportula I, 246. 

Springen I, 123, 

Staatswagen II, 327. 

stabula II, 84. 

Stallmeister I, 483. 

stamen II, 438. 

statuae, triumphales ], 248. 

Statuen, thönerne II, 236. 

status personae I, 87. 

Steinarbeiter II, 223. 

Steinbrüche, Verurtbeilung in die- ' 
selben I, 189. 

Stellmacher 1I, 849. 

Stellung der Frauen |, 59. 

Stelzen II, 417. 

stemmata I, 247. 

Stempel auf Thonfabricaten I, 467. 

stibadium I, 648. 

Stickerei, II, 446. 486. 

stili II, 304. 888. 

Stimmberechtigung I], 6. 

stipulatio I, 479. 

stola I, 42; matronalis 57. II, 478. 

Störche, gegessen II, 42. 

Strafen I, +90. 

stragula picta II, 450. 845. 

Strassen, ihre Benennung II, 21. 

Strassenräuber ], 474. 

strenae I, 95. 257. 

Stricken II, 418. 

strigilis I, 296. 

structores ]J, 152. II, 230. 

struppi II, 380. 

Stühle II, 347. 


solaria,Söller I,3858.Sonnenuhren259 |Stundenrechnung I, 258. . 
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suas res sibi habere I, 69. 
Subalternbeamte II, 335. 
subligaculum, subligar I, 289. II, 94: 
159. 
subtemen Il, 483. 
Subtraction I], 40%. 
subucula II, 461. 478. 
sudatio I, 397. 
sudes, I, 124. 
sumen, I, 339, 
supellex, supellecticarius ], 448. 
superhumerale II, 469. 
Superstition I, 88. 
supparum II, 95. 
Supplicationen I, 420. 
suppromus |, 460. 
suspensurae ], 291. 
sutrinae 11, 197. 
sycotum 1, 839, 
ovyyoagn I, 203. 
symbolum I, 203. 
symphoniaci I, 457. 848. 
synthesis I, 334. II, 476. 
syrma Il, 484. 


Tabellarius I, 156. II, 386. 

tabelliones 1, 400. 

Tabernen I, 98. 246. II. 58. 79. 497. 

tablinum I, 244. 250. 

tabula, lliacaI,442. Il, 383, Schreib- 
tafel I, 145. nuptialis I, 40. 46. 
patronatus, hospitalis 205. 250. 
t. latruncularia Il, 438. 

tabularium I, 428. 250. 

Tafelgeschirr I, 827. 

Tagelöhner I, 443. 

Tageseintheilung I, 255. 

talaria I, 490. 

Talassio, Talasse I, 54. 

Tanzlehrerkunst I, 124. 

Tarichos II, 47. 

Taschentuch II, 96. 

Tauben II, 44. 

Taucher Il, 46. 

tecta I, 242. 

tegulae, tegularii ll, 234. 262. 

tela iugalis, pendula II, 487. 

tempestivum convivium 1], 807. 

tepidarium I, 293, 

tessella I, 373. 

tesserae hospitales I, 305. consula- 
res, gladiatoriae Il 335. 426. 

testudinatum I, 2438. 

tetrastylum I, 242. 

Theater II, 244. 

theoretischer Unterricht vom Vater 
ertheilt I, 92. 


thericlea Il, 273. 

thermae I, 281. 

Thiergärten I, 442. Il, 40. 

Thiermuster auf Geweben II, 442. 

Thonfabricate II, 2331. 

Thonpfropfen II, 72. 

thoraces I, 248. 

Thunfisch II, 46. 

Yyaıy yanons I, 32. 

Thüren I, 232. 

Thürklopfer, Klingeln l, 240. 

Thürsteher I, 148, 488. 

tibiae, tibicen I, 348. 357. 

Tinte, Tintenfass Il, 402. 

tirocinium I, 126. 

Tischbedienung I], 154. 

Tische I, 845. 

Tischlieder I, 91, Tischopfer 343. 

Tischtuch, nicht im Gebrauch I, 320. 
I, 97. 

Tischzeug II, 454. 

tituli I, 479. 247. 373. 

Tochtername I, 20. 

Todesfälle, Anmeldung ders. I, 381. 

Todesstrafen I, 492. 

Todtenfeste I, 367. 38%. 

Todtengräber I, 364. 

toga, meretricum 1, 43. praetexta, 
virilis 44. 427. 11, 452. Beschrei- 
bung 154. 

Toilette I, 180. Toiletten- u. Schön- 
heitsmittel 11, 367. 

Toilettenkästchen I, 296. 369. II, 
270. 2382. 

tomentum II, 345. 

tomus, reüyos Il, 398. 

tonsor, tonstrinae II, 205. 

Töpfer Il, 252. 

topiarii I, 4h4. 

Toreutik II, 277. 

tornatores !l, 383. 

Tortur ], 490. 

torus I, 844. Il, 345. 

trabea, trabes II, 449, 

trama, Etymologie II, 135. 

translatio cadaveris I, 352. 

trapezophora I, 328, 

Trauer |, 382. 

Trensen II, 382. 

Treppenhaus |, 244. 

Tresterwein II, 69. 

Treue der Sclaven I, 184. 

Trichter 1, 844. 

tricliae I, 374. 

tricliniarcha I, 454. 347. 

tricliniarii I, 347. 

triclinium ], 23%. 309. 
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triens I, 348. 

trigon II, 424. 

Trinkgeschirr I, 344. Il, 246. 288. 

Trinkgläser II, 837. 

Trinkhörner Il, 248. 

Trinksprüche I, 347. 

tripudium I, 424. 

Triumphatoren I, 248. 

Trocknen der Asche I, 879. 

Trüffeln I, 834. - 

trulla II, 349. 

trulleum II, 254. 

tubae I, 357. 

tubi I, 292. Il, 307. 

tubuli II, 235. 

tunica II, 460. recta, regilla I, 42. 
439. II, 432. talaris II, 95. 188. 
palmata 153. laticlavia, angusti- 
clavia 455. interior 178. pallio- 
lata, tunicopallium 482. mani- 
cata, Dalmatica 484, 

turris II, 437. 

tutor 1, 443. 

tutulus II, 203. 

zulaı II, 404. 

tympana Il, 324. 


Udones 1J, 445. 

Uhren 1, 259. 278. 347. 

aulmei, ulmitriba I, 489. 

umbilicus, ad umbilicum perducere 
If, 895. 

umbo II, 465. 

umbraculum oder umbella I, 454. 

umbrae I, 348, 

unciae I, 402. 

unctorium ], 296. 

undulata vestis II, 448. 

unguenta, Fabrication und Vertrieb 
11,366. 

univiriae I, 40. 

Unterhaltung I, 424. 

Unternehmer I, 443. 

Unterricht I, 9%. 96. 

urceolus II, 284. 

urceus II, 244. 

urinatores Il, 46. 77T. 

ustrinum I, 870. 877. 

usu in manum convenirg I, 31. 

usus zu Gaius Zeit nicht mehr be- 
stehend I, 62. 

utricularii II, 832. 


Valetudinaria I, 168. 

valvae I, 333. 

vasa Arretina II, 358. 
diatreta II, 8414. 
acenteta 350. 


Samia 255. 
murrina 349. 
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vascularii II, 287. 

Vasen, gemalte I, 369. 379. Il, 252. 

vectis I, 124. 

vela,'velariusI, 332.248. I], 488.380. 

venalicii I, 478. 

venere uti vulgari et permissa I, 66. 

Verbrauchsgefässe Il, 244. 

Verbrechen römischer Frauen I, 68. 

Verbrennen der Leiche I, 87%. 

Veredelung des Obstes II, 86. 

Wr des ehelichen Verhältnisses 

67. 

Verfertigung von Kunstgefässen II, 
27%. 

Verhalten der Frau I, 58. 

Verlobung 1, 38. 40. 

vermiculatum opus Il], 227. 

vernae I, 178. 

Verschluss der codicilli etc. II, 897. 

vesperna I, 273. 

vespillones I, 861. 

vestiarii II, 487.. 

vestibulum I, 238. Etymologie 381. 

vesticeps, investis I, 128. 

vestiplicus II, 466. 

vestis cenatoria I, 834. purpure 
853. v. Melitensis II, 404. Coa 
404.445. 477. bombycina, seri- 
ca 405. fibrina, Castorina 442. 
pexa, trita, defloccata 139. trium- 
phalis 454. stellala 458. 

veteratores I, 479. 

viaAppia, Latina J, 86%. 

victimarii I, 48. 

Victualienhändler I, 75. 

Viehhändler II, 76. 

vigiliae I, 260. 

villatica pastio I, 442. 306. 

villica I, 447. 454. 

villicus |, 443. 488. 

villosa lintea, vestimenta II, 97. 

vinarium, vas. II, 345. 

vineae neu anzulegen verboten II, 58. 

vinum doliare II, 74. 

virgatae vestes II, 440. 

visceratio I, 346. 

vitrea, vitreamina Il, 387. 

vittae crinales I, 44. 

vivarium I, 142. 

Vogelnetze Il, 414. 

volsella 11, 499. 

volumen Il, 398. 

Vomitive I, 840. 

Vorhängeschlösser I, 238. 

Vormittag I, 264. 

Vorreiter I, 455. 

vulva, Speise I, 339. 
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Weachsmasken I, 246. 
Woachteln II, 42. 


Wirthshäuser II, 80. 
Wocken II, 128. 


Waffen im vestibulum aufgehängt! Wohnzimmer I, 254. 


I, 228. 

Waffenhändler II, 806. 

Waffenübungen I, 424. 

Wagen I, 359. I, 319. 883. 

Walken II, 487. 

Weallnuss, persische II, 36. 

Wände mit Medaillons I, 249. 

Wappen I, 46. 

Wärmemaschinen I, 360, 

Waschgefässe II, 251. 

Waschwasser beim Mahle herum- 
gereicht I, 384. 

Woasserkanne II, 245. 

Wasserröhren II, 285. 307. 

Wassertbiere II, 43. 

Woasseruhr I, 289. I], 373. 377. 

Weben II, 445. 

Weber, Arten ders. Il, 186. 

Webereien Il, 98. 

Webestuhl II, 130. 

Weihrauch Il, 364. 

Wein II, 54. -Händler 58. die ver- 
schiedenen Sorten 60. 

Weintrauben II, 36. 

Weintrinken, für die mater familias 
unschicklich I, 57. 

Weizen II, 24. 

Wettlauf], 428. 

Wild II, 40. Wildpark I, 446. 

Wirthschaftsgebäude, Scheuern I, 
371. 


Wolle II, 85. 146. 

Wollene Binden zum Umwinden der 
Thürpfosten ], 52. 

Wollkrempler II, 486. 

Wucher I, 171. 

Würfelspiel II, 426. 

Würste U, 40. 


üdeo0xonıov 11, 884. 
Undxavoıs I, 390. 


Zähne, falsche II, 859. 
Zahlensystem I, 97. 

Zahnärzte Il, 359. 

Zahnpulver II, 369. 

zancae II, 195. 

Zeitungen I, 88. 

Zeugschmiede II, 306. 

Ziegel II, 232. 

Ziegeldach I, 242. 

Ziegen, Ziegenhaar Il, 89. 
Zimmereinrichtung II, 344. 
Zimmerleute II, 309. 

Zimınt I, 338. 

Zucker durch Honig vertreten Il, 75. 
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Zwerge I, 157. 
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